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Erſtes Kapitel. 
Bonavarte's Aufenthalt in Paris bis zum Antritt der 
Erpedition nach Ägypten. 





Bon warte gehörte zu den bevorrechteten Geiſtern, für 
weiche es Feine Partei giebt, wenn fie nicht den Mittel: 
punft berfelben bilden. Die Uranlage, welche hierzu erfor: 
derlich ift, war durch feine Verfesung von Corſika nach 
Frankreich unftreitig ftärker entwidelt worben. Auf der 
Militär: Schule zu Brienne lebte er in auffallender Abfon- 
derung von feinen Kameraden, zugänglih nur für die 
Benigen, die fih fein Bertrauen erwarben, gebieterifc) 
und fireng gegen Alle, bie ihn auf irgend eine Weife in 
feinem Rechte ftören wollten. Sein Eintritt in Militär: 
Berhältniffe hob die Wirkungen dieſer Eigenthiimlichkeit 
niemals auf; und wenn man in bie Nichtigkeit. der Em: 
ſichten des. vier und. zwanzigjährigen Mannes ein jo großes 
Bertrauen feßte, daß man nach dem von ihm entworfenen 
Plane Toulon wisderetoberte: fo Fonnte dies immer nur 
eine Folge der Achtung fein, die er durch feinen Charakter 
einflößte. Eben biefer Achtung verdankte er, ber in Be: 
giehung auf Frankreich zulegt doch nur ein Frembling war; 
die rafchen - Fortfchritte, welche er bis zu ben höchiten 
Ehrenfiellen ‚machte. - Sn ihm war alfo die natürliche 
Grundlage des Fürſtenthums; und. hierauf beruhete die 
UI. 1 
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große Rolle, bie wir ihn in biefen Büchern werben fpielen 
fehen .... 

Auf die feierlihe Cinhändigung des Traktats von 
Campo: Formio folgten Fefte, welche die Direktoren, Die 
Mitglieder der beiden Räthe und die Dinifter dem fiegreis 
chen General gaben. Wo er auch erfcheinen mochte: überall 
zeigte er fich einfach und gefprädhig, zugleich aber fireng 
und beinahe unempfindlich für das Vergnügen. Unter der 
Menge der Anwefenden fuchte er nur Diejenigen auf, mit 
denen er fi über Kunft und Wiffenfchaft unterhalten konnte; 
und wiewohl man fih den Umfang feiner Einfichten und 
Kenntniffe nicht ald groß denken darf, fo verftand er doch 
die Kunft, fich felbft über Gegenftände, die ihm nicht ge: 
läufig waren, auf eine Weife zu erklären, welche Erftaunen 
erregte durch die Neuheit und Ureigenheit feiner Anfichten. 
Die Zageblätter behandelten ihn ſchon in biefer Zeit als 
den Monarchen Frankreichs, indem fie nicht bloß anführten, 
wo er Tag für Zag zu Mittag gefpeifet hatte, fonbern 
ferbft nicht unbemerkt liegen, wie gut oder wie fchlecht er 
aufgelegt gewefen war, und Wen cr durch eine Anrede.bes 
ehrt hatte In den Gefellfchaftskreifen ſelbſt beherrfchte 
man fi aus Achtung für ihn. Der allgemeinfte Wunfch 
war, ihn von feinen Feldzügen erzählen zu hören. Ging 
er darauf ein, fo fprach er nie von fich, fondern. nur von 
dem Heere, von feinen Soldaten und von deren republifas 
nifcher Zapferkeit; wobei er nicht ‘verfehlte, die Beweguug 
und den Lärm der Schlachten zu malen und: den entfcheis 
denden Augenblid fo fühlbar zu machen, daß feine Zuhörer 
an Ort und Stelle zu fein und ber Sache beisumohnen 
glaubten. Auf diefe Weife lernte man, außer dem großen 
General, ‚den ureigenen Geift m ihm kennen, der eben fo 
umfaffend, als beftimmt war, und wenn er es einmal 
darauf angelegt hatte, ſtets fortrig. Hatte er früher nur 
bie Maffen auf feiner Seite gehabt, fo nahm er jegt durch 
feine Unterhaltungen die Einzelnen für fi ein. Die Hits 
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neigung zu ihm aber wurde nicht wenig verſtärkt, theils 
durch das, was ihm von ſeinem korſiſchen Urſprung in 
Sptache und Manieren geblieben war, theils durch bie 
Sprödigkeit und ben bittern Ernft, den er einzelnen Per: 
fonen bewies. Neckers Tochter (diefelbe Frau von Stael, 
deren wir fchon öfter gedacht haben) brammte vor Unge- 
duld, Bonaparte’n zu fehen und ihm ihre Bewunderung 
auszudbrüden; fie felbft hielt fih für eine Kennerin des 
Großen und Schönen. Bonaparte, dem dies nicht entging 
und der die Bewunderung einer eitlen Frau fehr wenig 
fhägte, entzog fih ihr, fo viel er konnte; fogar mit 
einem Rückblick auf ihren Bater, in deffen Ungefchidlichkeit 
er die vornehmſte Quclle der Ummälzung wahrzunehmen 
glaubte. As nun, eined Tages, die Frau von GStael, 
in einem unbewachten Augenblid, ihn mit der Frage bes 
flürmte: „welche Frau in feinem Urtheil die erfte wäre?" 
war feine trodene Antwort: „Madame, die, welde die 
meiften Kinder in die Welt gefest hat." Bon diefem Aus 
genblid an flogen beide aus einander, und eine gegenfeitige 
Abneigung wurde in der Folge die Quelle bittern Haffes 
auf der einen, und ungerechter Verfolgung und Bebrüdung 
auf der andern Seite. Nicht eingeladen, verließ Bonaparte 
fein kleines Haus in der ChantereinesStraße (die feit feis 
ner Zurüdfunft Siegesd» Straße genannt wurde) nur. 
felten. Hier lebte er_mit einigen Generalen, Gelehrten 
und Künftlern. Zu den erften gehörten Defair, Kleber 
und Gaffarelli; zu den zweiten Monge, Laplace, Kagrange 
und Bertholet; zu den. dritten der Schaufpieler Zalma. 
Befuchte er das Schaufpiel, fo wählte er eine vergitterte 
Loge. Für feine Gattin bewies er eine ungemeine Zunei> 
gung, beherricht von einer Anmuth, welche diefer zu allen, 
Zeiten eigen blieb; Doch theilte er ihren Gefhmad für Zers 
freunngen auf. keine Weife. An Carnots Stelle zum Mits 
glied des feit einiger Zeit geflifteten National » InflitutS ges 
wählt, nahm er die. erledigte Stelle mit Freuden an, fegte 
1* 
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ſich, am Tage ſeiner Aufnahme, zwiſchen Lagrange und 
Laplace und unterließ, um den Kriegsmann unter der 
Hülle des Gelehrten zu verbergen, bei Feierlichkeiten nie— 
mals, in dem Gemwande eines Mitgliedes des Inftituts zu 
erfcheinen. Hieran hatte fein Verhältniß zu den Direktoren 
einen nicht geringen Antheil. 

In der Regierung Frankreichs gad e3 für Bonaparte’n 
keinen Pla, es fei denn, daß er fich herabließ, Mitglied 
des Raths der Fünfhundert zu werden. Daraus muften 
große Verlegenheiten entfichen, die nur allzu allgemein 
empfunden wurden. Die Direktoren, ald Männer, für 
welche weder irgend ein Vorurtheil, noch irgend eine pers 
fünliche Größe ſprach, Fonnten, um von dem Efriegerifchen 
Friedenzftifter nicht ganz verbunfelt zu werden, nicht ums 
bin, ihm jede Rüdficht, jede Achtung zu beweifen; allein, 
wie viel Nachgiebigkeit und Unterordnung diefer auch an 
den Zag legen mochte, fo Fonnte man fi) doc) nicht ver: 
hehlen, daß in dem Verhältnig Bonaparte’3 zum Direkto: 
rium etwas Gefahrbringendes eingefchloffen war. Einmal 
über das andere berichteten die Späher des Direftoriums, 
„in den Kafernen und auf den öffentlichen Plägen fei von 
nichtö weiter die Rede, als daß Bonaparte fich nächftens 
an die Spike der Gefchäfte ftellen, eine ſchwache Regierung 
über den Haufen werfen und Frankreich eben fo fehr von 
den Royaliften, als von den Jakobinern befreien werde.” 
Das Direktorium nahm die Miene der Offenheit und des 
Vertrauend an, und zeigte ihm diefe Berichte als folche, 
deren Inhalt es verachte. Bonaparte, in der Berftellung 
nicht hinter dem Direktorium zurüd, heuchelte Erkenntlich- 
keit, indem er des, in ıhn gefesten Vertrauens würdig zu 
fein verficherte. . Doc auf beiden Seiten war das Miß- 
trauen nur allzu vorherrfchend; und wenn die. Späher des 
Direktoriums nicht abliegen, von Ufurpationd: Ent- 
würfen zu reden, fo warnten Bonaparte’s: Freunde‘ vor 
VBergiftungss Entwürfen, nicht ohne es dahin ‚zu 
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bringen, daß der General, obgleich frei von jeder kindiſchen 
Furcht, an der Tafel gewiſſer Direktoren nur von den 
Speifen aß, die er fie efien fah, und nur von den Weinen 
trant, die auch fie getrunken hatten. Bemerkenswerth in 
diefem Verhältniß war auh bad, daß Barras, ehemals 
Bonaparte’3 Befchüger und gegenwärtig, feinem Wunfche 
zufolge, defien Freund, feine Kollegen Preis gab, um 
fi ein ausfchließendes Wohlmwollen zu fihern, das ihm, 
wegen feiner Knechtlichkeit, nur um fo flaudhafter verfagt 
wurde, wenn gleich Bonaparte es nicht an Höflichfeitäbe: 
weifen fehlen ließ. Wohin Eonnte dies führen? ... 

Das Direktorium nahm öfters die Miene an, als fei. 
e3 um Bonaparte’3 Rath verlegen; und in jebem biefer 
Fälle wurde ein Minifter an ihn abgefendet, der ihn nad) 
dem Luremburg berufen mußte. Angelangt daſelbſt, nahm 
Bonaparte feinen Sig neben den Direktoren und gab feine 
Meinung mit derjenigen Überlegenheit des Takts, die ihn 
in Sachen der Verwaltung und Regierung eben fo auszeich— 
nete, wie in denen des Krieges. Doch höchft ſelten einver: 
fanden mit den Direftoren, firebte er in feinen politifchen 
Anfichten nach einer Unabhängigkeit, welche feiner Stellung 
entſprach: einer Stellung, nad) welcher er Feiner Partei 
angehören wollte. Died war in feiner Lage viel leichter, 
als man wohl glauben möchte. Die Regierung, mit wel 
her er zu fchaffen hatte, fand fortdauernd an bem 
Rande des Abgrundes, weil fie von entgegengefegten Fak⸗ 
tionen bin und her gezerrt war. Sie hatte vor wenigen 
Monaten über die Royaliften gefiegt; da fie jedoch dieſen 
Sieg nur mit Hülfe der Patrioten, d. h. der Jakobiner, 
hatte davon tragen können, fo hatten dieſe ein Übergewicht 
gewonnen, dad zu Anfprüchen verführte, die eine Regie: 
sung weder ganz verfagen, noch ganz. befriedigen kann, 
wenn fie ihre Autorität bewahren wil.. Bonaparte hatte 
den 18. Fruktidor gemißbilligt, nicht weil er fich zu den 
Koyaliften vechnete, fondern weil er glaubte, daß eine 
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Geſellſchaft der Ariftöfratie nicht entbehren könnte; fein 
politifches Glaubensbefenntniß, ausgefprochen in feinen 
Proflamationen an die Gisalpiner und an die Genuejer, 
war feinem Zweifel, Feiner Mißdeutung unterworfen. : Für 
den Augenblid hatte er davon den Vortheil, daß alle Mißs 
vergnügte, welcher Partei fie aucd angehören mochten, 
Kreis um ihn zu fchließen fuchten, während er fich ſtand⸗ 
haft: ihren Bewerbungen um feine Freundfchaft entzog. 
Wie fehr er aber auch zurüdhalten mochte: immer war fo 
viel Far, daß er das Berfahren des Direktoriums tadelte 
und deffen Regierung für ſchwach und unzulänglich hielt. 
Menn er fi) auf der einen Seite durchaus nicht ald einen 
Freund und Anhänger des Königthums zeigte, fo wollte ev 
auf der andern auch nicht ald ein Vertheidiger der Umwäl— 
zung und aller von ihr ausgegangenen Greuel erfcheinen. 
Es Tag in dem Wefen diefes Starken, zu glauben, daß 
man die guten Ergebniffe der Umwälzung wohlfeilern Preis 
fed hätte erfaufen Fünnen. Demgemäß mißbilligte er die 
Hinrichtung des Königs Ludwig XVI.; und als im Jahre 
1798 der 21. Januar gefeiert: werden follte, weigerte ev 
fih ftandhaft, dieſer Feier beizumohnen, fei ed, weil er 
fie unbedingt mißbilligte, oder weil er etwas für Diejenis 
gen thun wollte, die ihm feit- dem 15. Vendemiäre, wo er 
mit Kartätfchen auf fie gefchoffen hatte, abgeneigt waren. 
Indem nun die Regierung darauf drang, daß er dem Feſte 
des Königsmordes mit allen feinen Ziteln beiwohnen follte 
und er dagegen behauptete, daß dies eine Sache des 
freien Entjchluffes fei, Fam es zu Unterhandlungen, welche 
zuleßt damit endigten, daß Bonaparte fich entfchloß, der 
unausweichlichen Feier als Mitglied des Nationals 
Inſtituts beizumohnen: ein Ausweg, ber wenigfiend in 
fofern für den beften gelten fonnte, als Bonaparte auf ihm 
fih den Gaffern entzog und bie Unfchuld eines Freundes 
der Wiſſenſchaften gewann. 

Eine Probe unabhängiger Denfart war hierdurch ges 
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geben, und wer barum wußte und. zugleich ein Feind bes 
Direftoriums war, drängte fih nur um fo eifriger zu dem 
ſelbſtſtändigen General, der bald von Schmeichlern ums 
geben war. Schon. fragten diefe: „ob er denn gefonnen 
fei, nur als General zu dienen? und ob es ihm fo viel 
Überwindung koſte, Theil zu nehmen: an einer Regierung, 
worin er. burch fein Übergewicht und. durch fein politifches 
Genie zur erften Rolle berufen ſei?“ Er felbft fühlte wohl, 
daß er nicht bloß in, Beziehung --auf Frankreich der erfte 
Mann - feiner Zeit war; doch verblendete er fich darüber 
nicht gegen bie Schwierigkeiten, welche überwunden werben 
mußten, wenn-er ans Biel gelangen follte. Mitglied des 
Direktorium oder des Raths der Alten Fonnte er nur-unter 
der Bedingung: werden, daß in Beziehung auf ihn eine 
Ansuahme von dem Gefek gemacht wurde, nach welchem 
man, um der einen ober der andern Körperfchaft anzuger 
hören, vierzig Jahr -alt -fein mußte. Nun würde zwar 
eine Dispenfation diefer Art nicht unmöglich gewefen feinz 
doch was war dadurch für ihn gemonnen, daß ex al3 fünf: 
ter Direktor eine Stimme im Direftorium hatte und fich 
im Kampf mit zwei Nathsverfammlungen- abnugte, bie 
von dem Geifte der- Unabhängigkeit befeelt waren? In der 
That, es war, um eine folde Stellung zu gewinnen, 
nicht der Mühe werth, dem, beftehenden Gefege Gewalt zu 
thun. Auch empfand. Bonaparte. fehr richtig, daß, ba 
Eranfreich noch den mädhtigften feiner. Feinde — England 
— zu befämpfen hatte, der Wirkungskreis eines Oberfeld- 
herrn und die Ausficht auf neue Lorbern am angemeffenften 
für ihn wären. Nux in der: Art und Weife de auf Eng: 
land zu machenden Angriffs. wid er von den Anfichten des 
Direktoriums ab, ohne fein Geheimniß auf der Stelle zu 
verrathen. 

Das Direktorium beabſi chtigte nichts Geringeres, als 
eine Landung in England ſelbſt; und nichts verführte es 
noch mehr zu diefem kühnen Gedanken, als die Serwegen- 
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beit, womit man, nad gtoßen Erfolgen, alles für aus⸗ 
Führbar hielt. Was Hoche verfucht hatte, bewies, daß 
man, begünftigt von ‚dichten Herbfinebeln, oder auch von 
Mindftößen, über den Kanal gelangen könnte. Mehr num 
fehien gar nicht erforderlich zu fein; denn, wie überzeugt 
man auch von dem Patriotismus des brittifchen Volks fein 
mochte, fo glaubte man doch nieht, daß es, beim es da⸗ 
mals noch an einer Land» Armee fehlte, den täpferen Sol— 
daten, bie im Italien und am Rhein fo glänzende Siege 
davon getragen hätten, werde: widerfichen können 5" wor- 
züglih, wenn biefe von Bonaparte'n angeführt würden. 
Voll nun von der Überzeugung, dag auch biefed Unternehmen 
gelingen werbe, verfeßte das Direktorium den bei weiten 
ſtärkſten Theil der italienifchen und der Rhein⸗, fo wie 
- der Sambre: und Maas: Armee-an die Küften des: Oceans. 
Eben dahin wurden alle andere verfügbare Truppen ver: 
ſetzt. Die Ausmittelung ‚der beften Einfchiffungs » Pfäge 
ward Dffizieren vom Genie übertragen. - In der Ausrüſtung 
der nöthigen Fahrzeuge herrfchte die größte Thätigkeit. Man 
rechnete auf ben Beiſtand ber fpanifchen Flotte, welche 
auslaufen follte, fobald ein Windſtoß dad brittifche Ge: 
fhwader von der Rhede von Gadiz entfernt haben würde; 
man würde auch auf den Beiſtand der holländijchen Flotte 
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gerechnet haben, wenn biefe nicht, vor wenigen Monaten, 


im Angeficht des Texel einen ſchweren Schlag gelitten Hätte, 
Durch die Bereinigung der fpanifchen Marine mit ber fran- 
zöfifchen hoffte man den Übergang einer zahlreichen Flottille 
und die DVerfegung von 60 bis 80000 Mann nach ber 
Weſtküſte Englands hinreichend zu deden; und zur Bes 
flreitung der Koften dieſes Unternehmens hatte man auf 
neue Finanz Mittel gebaht. Da dad Budget von 616 
Millionen für das Jahr VI. zur Beendigung biefer außer- 
orbentlichen Ausrüftung nicht hinreichte: fo war eine Ans 
leife von SO Millionen bei dem Kaufmannsftande in An- 
vegung gebracht worden; und biefer war darauf fo freudig 
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eingegangen, daß gleich in den erſten Tagen der Eröffnung 
ſich Unterzeichnungen auf 15 bis 20,000000 ‘gefunden hat: 
ten. Ihren Ernſt vollftändig an den Tag zu legen und 
auch die großen Fabrifanten auf ihre Seite zu bringen, 
hatte die Regierung nicht bloß die englifhen Waaren ver: 
boten, fondern auch, für die Entdedung detfelben, Haus: 
fuchungen angeordnet, welche an: bemfelben Tage und zu 
—— Stunde über ganz Frankreich hin angeſtellt wer⸗ 
den ſollten. 

Bonaparte, ſeit ſeiner Ankunft in Paris zum General 
ber ſogenannten Armee des Oceans ernannt, gab ſich zwar 
das Anfehn, als unterftüße er den Entwurf des. Direkto: 
riums; im Grunde aber ‚mißbilligte er denfelben. Nicht 
daß er an ber Möglichkeit des Gelingens einer Landung 
gezweifelt hätte; allein, indem er babei nichts‘ Anderes 
abfah, als bloße Zerftörungen und den allmäligen Unter: 
gang eines zahlreichen Heeres, wollte er nicht das Werkzeug 
von Beidem werden. Dazu kamen Betrachtungen, die von 
ihm felbft bergenommen waren. - Die Anftalten, welde 
gemacht wurden, erforberten noch mehrere Monate; und 
went bas Unternehmen felbft gelingen follte, ſo mußten 
Herbftnebel und Winterſtürme abgewartet werden. Nun 
aber war ihm nichtö mehr zuwider, als ber Gedanke, ein 
ganzes Jahr müßig zu bleiben, feinen Großthaten Feinen 
neuen Glanz zu geben und in der Meinung, die er von 
ſich verbreitet hatte, felbft dadurch herabzufteigen, daß. er 
fih nicht höher emporfhwang. Er ging alfo einem ganz 
andern Entwurfe nah: einem Entwurfe, der nicht minder 
riefenhaft war, als der einer Landung in England, aber 
vor bdiefem den Worzug hatte, daß er in feinen Zolgen 
umfafjender war, die Einbildungskraft mehr in Anfprud 
nahm und jchneller ind Werk gerichtet werden konnte. Mit 
einem Borte: ihn befchäftigte Fein anderer Gedanke, als 
der einer Expedition nach Ägypten. Daß biefer Gedanke 
ihn ans Italien nach Srankreich zurüd begleitete, haben 
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wir bereits erzählt. Agypten dachte er ſich als den Zwi⸗ 
ſchenpunkt, deſſen ſich Frankreich bemächtigen müſſe, ent: 
weder um den levantiniſchen Handel in ſeine Gewalt zu 
bringen, oder um ſich des indiſchen zu verſichern. Je mehr 
mit dieſer Idee in Verbindung ſtand, deſto mehr beſchäf⸗ 
tigte fie ſein ganzes Denkvermögen. Durch den „Herrn von 
Talleyrand verſchaffte er ſich alles, was über Ägypten in 
den franzöſiſchen Archiven vorhanden war; und als er, 
nicht lange darauf, die Küſten des Oceans bereiſete, um 
die wider Großbritannien getroffenen Anſtalten in Augen⸗ 
ſchein zu nehmen, war ſein Wagen nur angefüllt mit 
Denkſchriften jenen Gegenſtand betreffend, dergeſtalt, daß, 
während. er, in Auftrag des Direktoriums, mit feiner Pers 
fon fih am Meeresufer. des alten Bataviens befand, feine 
Einbildungöfraft an den Geſtaden bed Orients umber- 
fhwärmte und fich in Gegenden verlor, wo Alerander: und 
Mahomed gefiegt und neue. Reiche geftiftet hatten.; Schon 
vorläufig beraufchte ihn Der Gedanfe, daß fein Name von 
Aſien nach. Frankreich in einem vielfachen Be bers 
über tönen würde. 

Die Monate Januar umd Februar — unter 
Anſtalten, welche er für ein bevorſtehendes Unternehmen 
zur See, wenn gleich in einer Richtung traf, welche von 
ber des Direktoriums ſehr weſentlich verſchieden war. Nach 
ſeiner Zurückkunft legte er ſeinen Entwurf den Direktoren 
vor, die ihn auf der Stelle erörterten. 

Wenn hinterher ſehr oft behauptet worden iſt, daß 
die Regierung Frankreichs, um ſich von Bonaparte zu 
befreien, ihn in die abenteuerliche Unternehmung geflürzt 
habe, welche durd) die Eroberung Ägyptens bezeichnet 
wird: :fo fehlt fo viel an der Wahrheit diefer Behauptung, 
daß man fagen kann, das Direktorium habe alles, was 
in feinen Kräften fland, gethan, den General von dieſem 
Gedanken abzubringen. . Nun läßt fich. zwar feine Rechen: 
ſchaft darüber ablegen, wie derfelbe Entwurf, buch welchen 
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der Piloſoph Leibnitz Ludwig XIV. von-der Eroberung 
Hollands und von allen gewaltſamen Einwirkungen auf 
Deutſchland hatte abziehen wollen, in Bonaparte's Kopf, 
ehne daß dieſer jemals etwas von Leibnitzens Verſuch ver: 
nommen hatte, vwoieder :lebendig geworden war; doch vers 
dient das als Thatſache bemerkt zu werden, daß. die frans 
zöjifche. Regierung denfelben. Entwurf nie: ganz aufgegeben 
hatte. Zweimal war er feit Ludwigs XIV. Tode zur Sprache 
gebracht worden: einmal unter Ludwig XV., als alle 
amertkanifchen. Kolonien Frankreichs in Gefahr ſchwebten; 
das andere Mal, als Joſeph I. und Rußlands Katharina Il, 
das türkifche Reich bedroheten. Sogar vor kurzer Zeit 
hatte Herr. Magallon, franzöfifcher Konful zu Cairo (ein 
über den Zuftand Ägyptens und. des Morgenlandes gründs 
lich unterrichteter Mann) Denkſchriften an die Regierung 
gerichtet, theild um über. den Schaden zu berichten, ben 
die Mamelufen dem franzöfifchen Handel. zufügten, theils 
um die VBortheile ins Licht zu. ftelen, welche ſich von. einer 
an diefen Ufurpatoren genommenen Genugthuung ziehen ließen, 

Gleichſam gepanzert mit allen dieſen Beweisſtücken, 
vertheidigte Bonaparte feinen Entwurf. In feiner Dar: 
fiellung war ÄAgypten, vermöge feiner Lage zwifchen. Europa 
und Ajien, das Land, wo man fich feitfesen mußte, um 
England zu Grunde zu richten. . Aus dem mittelländifchen 
Meere müffe ein franzöfifcher Landfee werden. Von Agyp⸗ 
ten aus babe man es in feiner Gewalt, das türkifche Reich 
in feinem Dafein zu befchügen, oder ben beften Theil der 
Deute an fich zu bringen. Wäre man einmal in dem Be: 
fige Ägyptens, fo könnte man zweierlei bewerkjichigen: 
einmal nämlih, eine Seemacht im rothen Meere fihaffen 
und die Nieberlaffungen der Engländer auf der indiſchen 
Halbinfel zerflörenz; zweitens,. aus Ägypten eine Kolonie 
machen, bie ein Stapelort für den ganzen indiſchen Handel 
wäre. Da alle Karavanen Syriend, Arabiens unb Afris 
ka's in Kairo zufammenträfen: fo würde fihon ber Verkehr 
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mit diefen Ländern unermeßlich fein. Des ganzen Erbballd 
fruchtbarftes Land fei Ägypten, und außer den Getreide 
arten, an welchen e3 Überfluß: hätte, könnte es ſämmtliche 
Produkte Amerika's liefern, oder diefe erfegen.. Man möchte 
alfo Ägypten zum Abgangspunkt für Angriffe auf die Nie 
derlaffungen der Engländer, ober zu einem bloßen Stapel: 
ort machen: immer würde man es dahin bringen, daß 
der Handel in feine natürliche Bahn zurüdträte, die ſich 
nur in Frankreich endigen Fönnte. 

Aud die Dpportunität des Unternehmens ließ. Bona= 
parte nicht aus der Acht. Geſtützt auf die Berichte des Conſuls 
Magallon, behauptete er, ‚der rechte Zeitpunkt zur Abfahrt 
fei nahe. Würden die Ausrüftungen befchleunigt, fo Fünnte 
man beim Eintritt de8 Sommers, b. h. zu einer Zeit an⸗ 
langen, wo ‚die Ernte beendigt und die Winde für bie 
Nilfahrt günftig wären. In England könnte man vor 
dem Winter nicht landen, und die Landung werbe un fo 
fhwieriger fein, je mehr die. Britten gewarnt und auf 
einen Angriff gefaßt wären. Dagegen würbe. das Unter: 
nehmen auf Ägypten mit Beinen wefentlihen Schwierigkeiten 
verbunden fein; denn die Überrafchung werbe alles erleich— 
ten. Hätten die Franzofen fich in bein Zeitraum von 
einigen Monaten feftgefegt, fo wollte er für feine Perfon 
im Herbfte zurüdfommen, um bie Landung in England 
zu bewerkſtelligen, welche alsdann auch dadurch erleichtert 
ſein werde, daß England einen Theil ſeiner Flotte nach 
Indien geſendet haben würde. Bon feinen perſönlichen 
Beweggründen ſchwieg Bonaparte; doch hatte man mehr 
ald einmal aus feinem Munde vernommen, „daß große 
Namen nur im Drient erworben würden.‘ 

Das Direktorium hatte gegen diefen Entwurf nicht 
wenig einzuwenden. Am hartnädigften bewies fich Lare: 
veillere stepeaur in der Bekämpfung deffelben. Man werde, 
fagte er, auf diefem Wege 30 bis 4U000 ber beften Sol: 
daten Frankreichs einbüßen und ſich des berühmteſten Ge 
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nerals beranben, beßjenigen, den Öfterreich am meiften 
fürchte; und bas alles zu einer Zeit,. wo das europäifche 
Feſtland nichts weniger als beruhigt wäre, und wo bie 
Entftehung neuer Republifen ftärkere Befürchtungen angeregt 
hätte. Außerdem aber werde man die Pforte zur Ergrei: 
fung der Waffen nöthigen, indem man eine ihrer Provinzen 
verichlänge. 

Bonaparte, dem: biefe Einwendungen nicht unerwartet 
famen, ermwiederte: nichts fei leichter, als. den Engländern 
zu entrinnen, wenn man fie über den Entwurf. irre leitete; 
Franfreih, mit feinen. 3 bis 400,000 Soldaten, könne 
obne Gefahr 30 bis 40000 Mann entbehren; er für feine 
Derfon werde nicht lange ausbleiben; bie Pforte, für 
welche Ägypten längft verloren fei, werde die Beftrafung 
der Mamelufen nit ungern fehen, auch Fünne man fi) 
mit ihr verfländigen; das europälfche Feſtland werde fich 
nicht ſogleich in einen neuen Krieg flürzen u. f. w. Dabei 
fprach er von Malta, das er, im Vorüberzuge, den Ritz 
tern entreißen und zu Frankreich fehlagen wollte... . 

Die Erörterung dieſes wichtigen Gegenftandes wurbe 
jeden Augenblid Iebhafter, und in einer Anwandlung von 
Ungebuld, welche Leidenfchaftliche Gemüther nur allzu leicht 
empfinden, ſprach Bonaparte das Wort - „Entlaffung“ 
aus, glaubend, daß. dies Wort. noch eben die Wirkung 
beroorbringen werde, wie während feiner italienifchen Feld⸗ 
züge Doch die Wirkung war eine ganz andere... „Ich 
bin weit davon entfernt, erwieberte ihm. Lareveillere »Lepeaur 
in einem feften Zone, zu wollen, daß man Sie entlaflez 
doch wenn Sie Shre Entlaffung fordern, : fo bin ich ber 
Meinung, daß. man fie annehme.“ Bon biefem. Augenz 
blide an fprach Bonaparte nicht. mehr von Entlaffung.: 

Befiegt von den Gründen Bonaparte’ und. zugleich 
verführt von ber Größe des Unternehmens, von. den Dan: 
belövortheilen, die ſich daran knüpften, und von bem 
Verſprechen des -fiegreichen. Generalö,, noch vor dem. Ein= 
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fritt des Winters zurückzukehren und bie Landung in Eng» 
land zu verfuchen, willigte das Direktorium in bie vorges 
fchlagene Erpedition. Das Geheimniß derfelben defto beffer 
zu bewahren, verbarg man es fogar vor den Miniftern. 
Merlin, in diefer Zeit Vorſitzender des Direktoriums, 
fehrieb die Ordre mit eigener Hand, brüdte aber in ihr 
die Natur der Unternehmung Feineswegd aus. Man fam 
darin überein, daß Bonaparte 36000 Mann von ber ita= 
lienifchen Armee, eine gewiſſe Anzahl von Offizieren und 
Generalen feiner Wahl, außerdem aber auch Gelehrte, 
Ingenieure, Geographen, Handwerker aller Art mit fich 
nehmen follte. Ihm wurde das Gefchwaber des Abmirals 
Brueys, verftärkt durch einen Theil der zu Toulon geblies 
benen Schiffe, überlaffen. Der Schag erhielt den Befehl, 
jebe Dekade 14 Million an ihn zu zahlen. Außerben be: 
willigte man ibm 3 Millionen von einem Fund, den man 
in Bern gemacht hatte und von dem im nächften Kapitel 
die Rede fein wird. Bonaparte feinerfeitS errichtete, ohne 
Zeitverluft, eine Kommiffion, welche den Auftrag erhielt, 
in den Häfen des mittelländifchen Meeres Schiffe als Über: 
fahrtsmittel in Bereitfchaft zu halten. Sie führte ben Titel; 
„Kommiſſion zur Bewaffnung ber Küſten bes. mittelländis 
ſchen Meeres;“ der Zweck bdiefer Rüftung war ihr aber 
eben fo unbefannt, wie allen übrigen Sterblichen, Bonas 
parte'n und die fünf Direktoren allein ausgenommen. Da 
in allen Häfen zu gleicher Zeit Vorkehrungen ‚getroffen 
wurden: fo war bie allgemeine Vorausſetzung, daß daß, 
was am Mittelmeere gefchah, nur eine Folge’ der Rüftuns 
gen in ben Häfen bed Oceans ſei; aud nannte man das 
am. Mittelmeere verfammelte Heer‘ den linken Aaus el 
ber Armee von England. 

Bonaparte war die Thätigkeit ſeibſt, ſobalb er die 
Einwilligung. des Direktoriums in feinen Lieblingsentwurf 
erhalten hatte. Im ſtetem Verkehr mit allen Miniſtern, 
beſtimmte er vier Punkte zur Vereinigung der Convois und 
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der Zruppen; der Haupt⸗Convoi follte abgehen von Lo 
fon; der zweite von Genuaz:. ber dritte von Ajaccio auf 
Korſika; der vierte. von Civita-Vecchia. Auf Toulon und 
Genua richtete er die Abfendungen ber. italienifchen. Armee; 
weiche nad) Frankreich zurückkehrten; auf Eivita » Bechia 
eine derjenigen Divifionen, - welche nad) Rom gezogen was 
ren. In Franfreih, wie in Italien, fchloß er Verträge 
mit den Befigern von Kaufffahrtheifchiffen, und verfchaffte 
fi auf dieſe Weiſe 400 Fahrzeuge in den Häfen, die zur 
Abfahrt beftimmt waren. Er brachte eine zahlreiche Ars 
tillerie zufammen. Aus ber Reiterei wählte er 2000 von 
ben beften Reitern, welche er ohne Pferde einfchiffen ließ, 
weil er Willen! war, -fie auf Koften der Araber beritten 
zu machen; nur Gattel= und Zaumzeug wurde zu Schiffe 
gebracht, mit etwa 300 Pferden, theils zur Befpannung 
der Kanonen, theils um nicht von aller Reiterei bei ber 
erften Landung entblößt zu fein. Er vereinigte zugleich 
Handwerker aller Art und ließ zu Rom griechifche und 
arabifhe Drudereien in Befchlag nehmen. Auch forgte er 
für eine volftändige Sammlung von phyſikaliſchen und 
‚matbhematifchen Inftrumenten. Die Zahl der für die Erpes 
ditionen gewonnenen Kiünftler und Gelehrten aller Art bes 
lief fi auf nicht weniger, ald hundert; unter ihnen bes 
fanden fih Männer von berühmten Namen, wie Monge, 
Bertholet, Fourier, Dolemieur u. few. Da war Nie 
mand, der ſich nicht dem Glüde ded jungen Generald 
anzuſchließen gewünſcht hätte Wohin es gehen würde, 
wußte Keiner: dennoch war man bereit, ihm zu folgen. 
Kleber, mißvergnügt mit der Regierung, nahm Bonaparte's 
Antrag, ihn zu begleiten, mit Freuden an, und fragte 
blog: „ob die Advokaten nichts dagegen einzuwenden haben 
würden;“ fo nannte man fhon in diefen Zeiten die Dis 
reftoren. Nicht minder freubig trat Defair bei, welcer, 
während ber Unterhandlungen von Udine, die Schlachtfelder 
Staliens befucht hatte und ſeitdem Bonaparte’s Freund auf 
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jede Gefahr geworben war. Dieſen beiden Generalen ho: 
herer Ordnung fügte Bonaparte aus freier Wahl hinzu: 
Reynier, Dugua, Vaubois, Bon, Menou, Baraguai⸗ 
diHilliers, Lannes, Murat, Belliard und Dammartin, 
welche ihm ſchon in Italien große Dienſte geleiſtet hatten. 
Der tapfere und einſichtsvolle Caffarelli-Dufalga, welcher 
an den Geſtaden des Rheins ein Bein verloren hatte, trat 
an die Spitze der Ingenieure; und der ſchwache und be: 
queme Berthier wurde zum Chef des Generalftabes beftimmt, 
fo. gering. feine Luft dazu au) war; Brueys befehligte das 
Geſchwader; Villeneuve, Blanquet:Duchayla, Decreö wur: 
ben: zu Gegenabmiralen, Gantheaume zum Chef bed Ge: 
‘ neralfiabes der Marine ernannt. Auf diefe Weife fchloffen 
fich die ausgezeichnetften Männer Frankreichs, welcher Kunft 
oder Wiffenfhaft fie auch angehören mochten, im Vertrauen 
auf den erprobten Charakter eines jungen Generals, einem 
Unternehmen an, beffen wahrer Zweck ihnen ganz unbe: 
fannt war; und wenn irgenb etwas für die naturgemäße 
Nothwendigkeit der Monarchie fpricht, fo ift es diefe Er: 
fcheinung, welche fonft ganz unerflärlich fein würde. 

Dies alles gefchah unter Umftänden, die nicht3 weniger 
ald günftig waren und deren wir im nädhften Kapitel aus: 
führlicher gebenten müſſen, damit dad, was bald nad) 
res Abfahrt gefchah, in ein belleres =. treten 
m 
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Zweites Kapitel. 


Neue Bewegungen zur Hintertreibung eines bleibenden 
Friedensſchluſſes. 
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Auch bei dem beſten Willen, mit den Mächten des feſten 
Landes in Frieden und Eintracht zu leben, konnte die franz 
zöſiſche Regierung dieſer Zeit nicht ans Ziel gelangen. Das 
ſtärkſte Hindernig lag in ihrer eigenen Form, d. h. in ber 
von ihr angenommenen antismonardifchen Berfafjung. 
Verändertes Staatörecht und geftörte Völkerverhältniſſe ſtehen 
nur deshalb in einem urfachlichen Zufammenbange, weil 
alles Gleichgewicht der Staaten auf Übereinftimmung der 
organifchen Gefege beruht. Fehlt es aljo an diefer Über: 
einftimmung, fo muß darum fo lange gekämpft werben, 
bis fie auf die eine oder die andere Weife zurücgeführt iſt. 

Der Congreß zu Raftadt war beflimmt, dem Frieden 
von Gampo-Formio Ausbildung und Dauer zu geben. 
Doch wie viel fehlte daran, daß dies auch nur möglich 
gewefen wäre! Mainz und der Brüdentopf von Manns 
beim befanden ſich in den Händen der Tranzofen, als bie 
Berathſchlagungen der Abgeordneten ihren Anfang nahmen. 
Diefe Berarhfchlagungen erfolgten zwifchen zwei Heeren, 
von welchen das franzöfifche das deutſche Neich an den 
Ufern des Rhein und des Main, das öfterreichifche dafz 
felbe durch Beſatzungen in Philippsburg, Ulm und Ingols 
ſtadt einſchloß. Bon Seiten Öfterreichd war die Annahme 
eines. franzöfijchen Gefandten ‚mit dem Vorwande abgelehnt 
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worden, daß man für den Augenblid durch die Minifter 
Eorrefpondiren Fünnte, welche beide Mächte auf dem Gons 
greß zu Raſtadt hätten: ein Verfahren, das nur allzu 
ſtark bewies, wie wenig dem deutſchen Kaifer an einem 
guten Vernehmen mit Frankreich gelegen war. 

Die erften Erklärungen zwifchen der Deputation des 
Reichs und den öfterreichifchen Miniftern verrietben, wo 
nicht Erbitterung, doc wenigftens Empfindlichkeit. Die 
Reichsſtände beklagten ſich nämlich darüber, daß Öfterreich, 
durch die Anerkennung der NRheinlinie für Frankreich und 
durch die Überlieferung der Feſtung Mainz und des Brük— 
Eenkopf3 von Mannheim, auf ihre Beraubung hinwirfe 
und fie jest Preis gebe, nachdem ed bad Reich zum Kriege 
. gegen Sranfreich fortgeriffen habe. Hierauf erwiederten bie 
Minifter des Kaiferd: der Krieg fei um des Reichs willen, 
vorzüglich wegen der im Elſas angefeffenen Fürften unter: 
nommen worben; nach und nach von allen Reichöfürften 
verlaffen, habe Öfterreich die ganze Laſt des Krieges allein 
getragen und in dieſem hartnädigen Kampfe einen heil 
feiner Staaten eingebüßt, namentlich die reichen Provinzen 
Belgiens und ber Lombardei; nad fo großen Opfern wäre 
es erftaunt, ſtatt wohlverdienter Anerkennung feiner Tugend 
und Großmuth, nur Klage zu vernehmen. 

Erklärungen biefer Art Eonuten zu nichts führen, weil 
Gefchehenes nicht ungefchehen gemacht werben Fan. Man 
mußte alfo vorfchreiten zu den Grundlagen ber Unterhands 
lung. Da nun bie Franzofen auf die Abtretung des lin: 
Ten Rheinuferd drangen und zur Entfchäbigung ber ihres 
Beſitzes beraubten Fürften die Säfularifationen von Bis— 
thümern in Vorfchlag gebracht hatten: fo war e3 haupt: 
fächlich diefer Gegenftand, der ind Auge gefaßt werben 
mußte. Gegen die Sache felbft ließ fi wenig einwenden; 
fie war im Geift eines Sahrhunderts, welches je mehr und 
mehr empfand, daß eine öffentliche Lehre, die ihre. Kraft 
verloren hat, durch ihre materiellen Srügen nur Verwirrung 


antichte. Auch waren Öfterreich, Preußen und bie be: 
raubten Fürften des linken Rheinufers faft unbedingt für 
die Anwendung diefed Entjchädigungsmitteld. Nur der 
überreſt der Reichs » Deputation wollte damit nichts zu 
fhaffen haben, weil ihre Vollmachten auf die Erhaltung 
der Integrität des Reichs lauteten. Unter diefen Umftänden 
drangen bie franzöfifichen Bevollmächtigten auf angemefs 
fenere Vollmachten. Diefe wurden nun zwar von dem 
Reichstage ertheiltz doch obgleich fie auf die Abtretung des 
linken Rheinuferd lauteten, fo fuhr die Deputation dennoch 
fort, dies Ufer ald zu Deutfchland gehörig zu vertheidigen. 
Ihre Gründe waren: „das deutfche Reich habe den Krieg 
nicht zuerft erflärt, und Cüſtine fei jeder Erflärung: durch 
die Eroberung von Mainz und durch die Verheerung Fran: 
fens zuvorgefommen. Nur vertheidigt habe ſich das deutfche 
Reih; und wenn es dafür büßen folle, fo möchte man 
wohl erwägen, daß durch die Abtretung des linken Rheins 
uferd feine ganze Verfaffung über den Haufen geworfen 
und fein ganzes Dafein in Gefahr gebracht werde: ein 
Dafein, an deflen Erhaltung Europen fo viel gelegen fein 
müffe. Für einen Staat von dem großen Umfange ber 
frangöfifchen Republit wären bie Provinzen des linken 
Rheinufer von: geringer Wichtigkeit; die Rheinlinie aber 
Fönne erſetzt werben durch eine andere Militär-Linie, 3. B. 
duch die Moſel.“ Den franzöfifchen Bevollmächtigten fehlte 
ed nicht an triftigen Gegengründen, welche von dem Gange 
des Krieges hergenommen waren; und indem fie auf ihrer 
Forderung beftanden, würden fie ihr Ziel ſchon am Schluffe 
des Februar erreicht haben, wenn nicht in den erften Mo: 
naten des Jahres 1798 fo Vieles gefchehen wäte, was 
neuen Argwohn gegen Franfreich in Gang brachte. 
Während Frankreich, jebt nur noch in Krieg mit; Eng: 
land, die Mächte Europa's für ſich zu gewinnen frebte, 
hatte es die ſchwere Aufgabe zu löfen, die unter feinem 
Schutz entftandenen neuen Republifen fo zu zügeln, daß 
2* 
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durch ſie nicht neue Mißverhältniſſe herbeigeführt wurden. 
Nun hatte es zwar Armeen in Holland, in Ligurien (ſo 
wurde die Republik Genua genannt, nachdem ſie ſich an 
Frankreich angeſchloſſen hatte) und in Cisalpinien; allein 
wie wenig vermochten dieſe unter Umſtänden, die ganz 
unwiderſtehlich zu immer ſtärkerer Auflöſung der geſellſchaft— 
lichen Ordnung aufforderten! Die gebietenden Autoritäten 
waren vernichtet, weil mit ihnen keine Antimonarchie be— 
ſtehen konnte; und indem bloße Körperſchaften an ihre 
Stelle getreten waren, fehlte nicht bloß das Vertrauen, 
ſondern auch die Bereitwilligkeit zum Gehorchen; denn der 
Jakobinismus tritt ganz von ſelbſt da ein, wo er die 
Wahrſcheinlichkeit für ſich bat, die geſellſchaftlichen Schran— 
ken zu durchbrechen. 

In Holland hatte die — Partei, welche die 
Einheit der Nation zu bewahren wünſchte, mit den Oran— 
giſten (Kreaturen des Statthalters), mit den Föderaliſten 
oder Anhängern der alten Provinzial-Spaltungen, endlich 
mit den Demokraten oder Jakobinern zu kämpfen, welche 
alle Schranken verſchmäheten. Das franzöſiſche Direktorium 
konnte es nur mit der gemäßigten Partei halten, weil 
damit der größte Vortheil für Frankreich verbunden war. 
Doch wie, damit zu Rande kommen, da.der Gefandte Noel 
befchuldigt wurde, es mit den Föderaliften zu halten? Da 
ein Entfchluß gefaßt werden mußte, fo ernannte das Di: 
reftorium den General Soubert zum Oberbefehlshaber der 
holländifchen Armee und erſetzte Noel durch den gewefenen 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Delacroir, Kaum 
aber war .diefer in Holland angelangt, als er auf einem, 
ihm zu Ehren gegebenen: Sefte, zu welchem fänmtliche 
fremde Minifter eingeladen waren, das volle Glas in der 
Hand, in die Worte ausbrah: „Warum giebt e8 denn 
keinen Bataver, welcher die Verordnung (das bisherige, 
Staatsgrundgefeg) auf dem Altar des Vaterlandes zu er—⸗ 
dolchen wagt?” Welchen Eindrud Fonnten, jo leidenſchaft⸗ 


liche Worte auf die Fremden machen? Die Verorbhung 
wurde, furz darauf, wirklich erbolcht. Drei und vierzig 
Abgeordnete, welche bereit gegen das Berfahren der: Na- 
timol:Berfammlung proteflirt hatten, vereinigten ſich am 
22, Januar in dem Hotel von Harlem, und, bier von den 
Truppen unterſtützt, gingen fie nicht anders zu Werke, wie 
man zu Paris: am 18. Fruktidor verfahren hatte. Sie 
ſchoſſen eine gewiſſe Anzahl von verbächtigen Mitgliedern 
von der National: Berfammlung aus, -fperrten einige der⸗ 
felben ein, Eaflirten die Verordnung und verwanbelten bie 
Verſammlung in eine Art’ von GConvent. Nach wenigen 
Zagen war eine der franzöfifchen ähnliche Berfaffungsur: 
Funde aufgefest und in Thätigbeit gebracht. Dem. Convent 
nahahmend, feßten die neuen Dirigenten die Regierung aus 
Mitgliedern der gegenwärtigen Verſammlung zufammen, 
und fonftituirten fich zu Direftorium und gefehgebendem 
Körper. Die, von welchen dergleichen ausgeht, find im 
der Regel die Entfchloffenften ihrer Partei. Es war dem— 
nach zu fürchten, daß die neue batavifche Regierung fehr 
demofratifchen Geiftes fein werde; und da alles unter dem 
Einfluß des franzöfifchen Minifterd gefchehen war, fo mußte 
man annehmen, Frankreich firebe nach Univerfal= Herrfchaft, 
indem es Darauf ausgehe, alles rund um fich her zu rer 
publikaniſiren: eine Vorausſetzung, welche felbft dann nicht 
ungegründet war, wenn man von feinem ber Direftorem 
mit Wahrheit jagen konnte, daß er ein folches Ziel ver 
folge. | 

Noh-Auffallenderes geſchah in Italien. 

Auch in dieſer Halbinfel war der Parteigeift nur allzu 
wirffam; das Übergewicht aber hatten die Demokraten. 
In der ligurifchen und in der cisalpinifchen Republik wurde 
der öffentliche Friede einigermaßen durch die zurücigebliebe- 
nen Truppen bewahrt, an deren Spike Berthier ftand; 
da dieſer jedoch nicht ‚verhindern konnte, daß die franzöfi: 
her, die cisalpinifchen und die ligurifchen Demokraten 
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mit den piemontefifhen, tosfanifchen, römiſchen und neapos 
litanifchen Demokraten Eorrefpondirten, fo war allenthalben 
Bewegung und Unruhe. Die allgemeine. Vorausfegung 
diefer Partei war, daß die frangöfifche Regierung zwar 
durch ihre Politik verhindert werde, neue Umwälzungen. in 
Gang zu bringen, daß fie fih aber der zu Stande ge: 
brachten unfehlbar annehmen werbes daß es- folglich nur 
auf neue Verfuche aufomme. 

Dem Abgrunde am. nächften fland bie päbftliche Ne: 
gierung. Nicht daß es ihr an Vertheidigungsmitteln ges 
fehlt hätte, oder daß fie läſſig geweſen wäre in Verhaftung 
der unruhigen Köpfe; allein ein bejahrter Pabſt, deſſen 
Stolz gedemüthigt war, und rathloje Kardinäle, die ihre 
Bequemlichkeit über alles liebten, waren ſchlecht geeignet, 
einen wantenden Staat aufrecht zu erhalten. Auf die Ein: 
flifterungen der eisalpinifchen Demofraten hatte bie anfonis 
tanifhe Mark fich bereit zu einer Republik Eonftituirt; 
und von hier aus verbreitete fi der Nevolufiond» Schwindel 
über das, was von dem Kirchenflaat noch übrig war. 
Das öffentliche Mißvergnügen diente diefem zur Stütze. 
Gefunfen war das Anfehn der päbfllichen Regierung, feits 
dem Pius VI. durch den Zraftat von Zolentino genöthigt 
worden war, fogar die Koftbarkeiten feines Thrones zur 
Befriedigung ber Franzofen hinzugeben. Neue Steuern, 
ein Papiergeld, bas bei feiner erften Einführung zwei Drit: 
tel feines Werths verlor, endlich die Veräußerung eines 
Fünftels der geiftlichen Güter, hatte alle Klaffen mit Un: 
zufriedenheit erfüllt, die Priefterflaffe gar nicht ausgenom⸗ 
men. Die Großen Roms, angeſteckt von dem unfirchlichen 
Geifte des neunzehnten Jahrhunderts, murrten ganz laut 
über eine ſchwache und einfältige Regierung, nicht ohne 
zu erkennen zu geben, daß eö an ber Zeit fei, bie welt= 
liche Regierung des Kirchenſtaates den Händen unwiffender 
und unfähiger Ehelofen zu entwinden, um fie auf Perfonen 
zu übertragen, welche fich auf eine richtigere Behandlung 
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der geſellſchaftlichen Angelegenheiten verſtänden. Die Stim⸗ 
mung des römiſchen Volks war alſo dem Pabſte eben nicht 
günſtig. Inzwiſchen war bie Zahl ber Demokraten gar 
nicht groß; und ba fie für Feinde der Religion galten, 
fo gewannen fie fein Erbreih. Die in Rom befindlichen 
franzöfifchen Künſtler munterten unftreitig auf; doch nicht 
der franzöfifhe Miniftr. Dies war Joſeph Bonaparte, 
ein Bruder des Generald. Unummunden geftand er denen, 
die fih um feinen Beiftand bewarben, daß er fie nicht un: 
terftügen fönne, und daß fie, im Kampf mit der Regierung, 
fih felbft unglüdlih machen, Frankreich aber in große 
Derlegenheit ſetzen würden. 

Nichts defto weniger zeigten fie ihm am 26. December 
1797 an, daß eine Bewegung Statt finden werbe, und 
was er auch thun mochte, um fie zur Befonnenheit zurüd 
zu. führen, fo erreichte er doch nichts, weil die Revolutio: 
näre den Grundfag angenommen hatten, „daß man alles 
wagen und Frankreich gegen feinen Willen fortveißen müſſe.“ 
Wirklich vereinigten fie fih am 28. December, um eine 
Bewegung zu verfuchen. Zerſtreut durch die päbftlichen 
Dragoner, flüchteten fie fih in den Gerichtöfprengel des 
franzöfifchen Gefandten, d. h. unter die Bogengänge bes 
Palaſtes Corfini, der von ihm bewohnt wurde. Jetzt eilte 
Joſeph Bonaparte mit einigen franzöfifchen Zruppen und 
den General Duphot herbei, einem ausgezeichneten Offizier 
der italienifchen Armee, welcher im Begriff ftand, fich mit 
der Schwägerin des Minifterd zu vermählen. Die Abficht 
war Peine andere, als ein Gemetzel abzuwenden. Doch 
bie päbftlichen Truppen gaben Feuer und die Folge davon 
war, daß Duphot getübtet wurde. Der Tod dieſes jungen 
Generald machte einen tiefen Eindrud, den nur die römifche 
Regierung nicht theilte. Vierzehn Stunden verftrichen, ehe 
fie den franzöfifchen Minifter beſchickte. Diefer, aufgebracht 
von fo viel Hochmuth, forderte auf der Stelle feine Päſſe, 
erhielt Diefelben und reiſete unverweilt nach Toskana. 
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Ohne Zweifel hätte die römifche Regierung diefem Auf⸗ 
tritte zuvorkommen. fönnen, wenn ihr weniger baran ges 
legen gewefen wäre, den Demokraten eine. derbe Lehre zu 
geben... Die nächfte Feucht, die fie von ihrem Unverftand- 
einerntete, war jedoch — der allgemeine Unwille der itas 
lienifchen Patriotenz ‚und einverftanden mit diefen, vielleicht 
aber auch lüftern nach einer Veränderung ihrer Lage, ver‘ 
langte die cisalpinifche Armee mit lauten Geſchrei, nach 
Konr geführt zu werden. 

Nur gering war die Verlegenheit des Direktoriums 
wegen dieſer Auftritte. Es ſah in dem Pabſt das geiſtliche 
Haupt der Feinde der Umwälzung. Ihn zu vernichten, 
fühlte es ſich um ſo ſtärker verſucht, weil es in ihm den 
Hauptträger eines veralteten und eben deßwegen tyranni= 
ſchen Kirchenthums erblidte. Zwar Fonnte e8 darauf rech- 
nen, daß es bie Mächte verlegen und ihre Dazwifchenkunft 
aufrufen werde; doc, was auch die Nachtheile eines feind⸗ 
feligen -Befchluffes fein mochten — die revolutionären Leis 
benfchaften trugen den Sieg davon. General Berthier, 
welcher in Italien befehligte, erhielt demnach den Befehl, 
auf Rom zu marfchiren, Hierbei war die Vorausfegung, 
daß der Sturz des Pabjtes wenig Lärm in Europa machen 
werde, ba er weber ber Verwandte, noch der Verbündete 
irgend eines Hofes war, 

Die Freude derer, die fih Philofophen zu nennen 
pflegen, über diefen Entfchluß war eben fo groß, wie die 
der Republikaner. Als Berthier den 10, Februar 1798 
vor ber Hauptftabt der alten Welt anlangte, welche die 
republifanifchen Heere noch nicht gefehen hatten, machten 
die Soldaten einen Augenblid Halt, um des Anblid3 zu 
genießen, der fich ihnen darbot. Der fpantjche Minifter 
Azara (dieſer allgemeine Vermittler der italienifchen Mächte 
in ihren Streitigkeiten mit Frankreich) erfhien fogleich im 
Hauptquartier, um ein Übereintommen zu Stande zu bein= 
gen. Die Engelsburg wurde den Zranzofen mit ber unter 
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allen ziviliſirten Völkern hergebrachten Bedingung überlie⸗ 
fert, daß fie den Kultus, die öffentlichen Inſtitute, vie 
Perfonen und das Eigenthum refpektiren follten. Der Pabft 
blieb im Beſitz des Vatikans, und Berthier, der durch das 
fogenannte Bolkäthor in Rom einzog, wurbe, gleich dem 
ehemaligen Zriumphatoren, auf das Kapitol geführt. Die 
Demofraten, außer. fi) vor Freude, verfammelten fich in 
jenem Gampo=Baccino, wo fich einige Spuren bes alter 
Forums finden, unb umgeben von einem Pöbel, der neuen 
Eteigniſſen nie feinen Beifall verfagt, proklamirten fie die 
römiſche Republik, ‚worüber.von einem Notarius eine 
Urkunde aufgenommen wurde, die den Nüdtritt des römi— 
fhen Volks in, den Befig der verlorenen Souveränetät 
erflärte. Der Pabſt, welcher im Vatikan zurüdgeblieben 
war, wurde nunmehr aufgefordert, feiner weltlihen Macht 
zu entfagen; denn in die geiftliche wollte man fich nicht 
mifchen. Pius Vi. antwortete nicht ohne Würde, „daß 
es nicht in feiner Macht fände, ein Eigenthum aufzugeben; 
das nicht ihm, fondern den Nachfolgern der Apoftel gehöre." 
Diefe Theologie feste die franzöfifchen Generale in Eeine 
Berlegenheit. Obgleich im Übrigen wegen feines Alters 
mit Schonung behandelt, wurde der Pabft zur Nachtzeit 
aus dem Vatikan nad) Zosfana verfeßt, wo man ihn in 
einem Klofter ein Afyl gab. Er hatte zwanzig Jahre re: 
giert, ald dies geſchah. Gleichwohl blieben die Römer 
gleihgültig bei feinem Scidfal. 

Bald nad der Verfeßung des Pabftes ging Berthier 
nach Paris zurüd. Maflena, dem der Oberbefehl zu Theil 
geworden war, benußte feinen Poften zur Bereicherung. 
Paläfte, Klöfter, . reihe Sammlungen wurden von ihm 
geplündert; und Die größten Koftbarkeiten geriethen in die 
Hände der Juden, welche der Armee ‚nachgezogen waren, 
Das fchlechte Beifpiel, das der Obergeneral hierdurch gab, 
wurde um fo ftärfer empfunden, weil die Subalternen feis 
nen Zheil an dem Gewinn erhielten, wie groß auch ihre 


Entblößung war, ba ihnen Fein regelmäßiger Sold gereicht 
wurde. Wenig fehlte daran, daß es zu einer Empörung 
fam, worin der mißvergnügte Theil der Römer gemein: 
ſchaftliche Sache mit den Unzufrievenen zu machen drohete. 
Maffena wendete diefe Gefahr dadurch ab, daß er in der 
Engelsburg eine Befasung zurüdließ und den lberreft des 
Heered aus Rom führte und in die Umgegend vertheilte. 
Als das Direktorium vor dem Hergang unterrichtet war, 
rief es Maflena’n ab und fenbete eine Kommiffion von vier 
rechtfchaffenen und aufgeflärten Männern nah Rom, um 
die neue Republik zu vrganifiren. Diefe Männer waren 
Daunou, Monge, Florent und Faypoult; der lehtere ein 
geſchickter Verwalter, dem das Finanzwefen übertragen 
wurde. Die italienifche Armee wurde getheilt, und bie, 
welche den Pabft entthront gel erhielt. die Benennung 
der römifchen. 

Die Hauptfahe war, die neue Nevolution bei ben 
Mächten des feften Landes zu rechtfertigen. Spanien, wie 
fehr auch defien Frömmigkeit gefürchtet wurde, fagte Fein 
mißbilligendes Wort, fo fehr ſtand es unter dem Einfluffe 
Frankreichs. Auch Öfterreich wurde nicht laut, theild weil 
man erklärte, daß die neue Republik nicht mit der cisalpi= 
nifchen verfchmolzen werden follte, theild weil dad Diref: 
torium fo zuonrfommend war, daß e3 zu einer Zeit, wo 
der Kaifer noch Feinen Gefandten nad Paris geſchickt hatte, 
den General Bernadotte nah Wien fendete, um die nös 
thigen Auffchlüffe zu geben und dafelbft zu bleiben. Nur 
der neapolitanifche Hof war außer fi) darüber, daß man 
die Revolution ihm fo nahe gebracht hatte. Er verlangte, 
um fich hierüber zu beruhigen, nicht weniger ald zwei bis 
drei Provinzen des Kirchenftaates; vor allen das Fürſten⸗ 
thum Bonevent und das Gebiet von PontesEorvo, als 
am vortheilhafteften für das Königreich gelegen. Oarat 
wurde in dieſer Zeit nach Neapel’gefendet, um einen Bruch 
mit biefem Hofe zu bintertreiben. 
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Die Entfiehung der römifchen Republif, fo wie wir 
diefeibe enthüllt haben, lieferte einen neuen Beweis, daß 
Frankreich. mit feiner antismonarchifchen Regierung e3 gar 
nicht in feiner Gewalt hatte, innerhalb gewiſſer Grenzen 
zu bleiben. : Doc follte diefer neue Beweis nicht der legte 
fein; es follte fogar offenbar werden, baß nicht die Mo: 
narchien allein etwas von bem antismonardhifchen Frankreich 
zu fürchten hätten, fondern felbft Republiken, vorausgeſetzt 
(was gar nicht zu vermeiden war), daß ſie in ihrem 
Organismus von der frarizöfifchen abwichen. 

Zu allen Zeiten und in allen Ländern ift bie gefell- 
fchaftliche DOrganifation dad Produkt der Mittel gewefen, 
über welche man zu gebieten hatte, um die inbivibuelle 
Freiheit mit der öffentlihen Ordnung in Übereinftiimmung 
zu bringen; und ber wefentliche Unterfchieb zwifchen Re— 
publik und Monardie hat immer nur darin beftanden, daß 
in jener die höchfte Autorität durch ein Collektiv-Weſen, 
Senat, ober wie man fonft will, genannt, in biefer hingegen 
duch ein Einzelweſen unter ber Benennung von Fürft oder 
König oder Kaifer ausgeübt wurde. Für die beffere Bils 
dung der Geſetze und Inſtitutionen war dieſer Unterfchieb 
fo gut als ganz unwirkſam, außer, fofern bie größere 
Schwäche des Golleftiv:Wefens in den Republiken lebhafter 
zu Abänderungen herausforberte. Da nun ber Schweizerbund 
zu einer Zeit entftanden war, wo die Lehnsherrlichkeit noch 
überall vorherrfchte, fo dürfen wir uns nicht darüber wun: 
dern, daß ihr Geift bei der Bildung ber gefellfchaftlichen 
Derhältniffe auch in dem Schweizerlande audnehmend wirk—⸗ 
fam gewefen war. Es gab alfo, die Lehnsherrlichkeit als 
eine Militärs Hierarchie aufgefaßt, in diefem Lande Ab: 
hängigfeiten, wie in den KeudalsMonardien, mit bem 
Unterſchiede jedoch, daß, während in bdiefen der Vaſall 
von feinem Souverän abhing, dort Völker von anderen Völ⸗ 
kern abhingen. So flanden ber Aargau und das Maadt: 
land unter ber. Botmäßigkeit der Berner Ariftofratie; ferner 
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Nieder⸗Wallis unter Ober-⸗Wallis; endlich ‚die italienischen 
Ortſchaften, d. b. die in Stalien auslaufenden Thäler ‚unter 
verfchiedenen Kantonen. Außerdem ‘gab ed noch: eine ‚große 
Anzahl von Gemeirien, welche von gewiffen Städten ab» 
hingen, . und der ganze Kanton. St. Gallen wurde nad): 
Lehnrecht von einem Klofter regiert, deſſen Abt fich-zu "den 
europäifchen Souveränen rechnete. Die Bedingungen, unter 
welchen die Unterwerfung erfolgt. war, fanden ſich in Lehns⸗ 
briefen, die in Bergefjenheit gerathen waren und nicht. ans 
Kicht gezogen werben durften. Den Städten unterworfen, 
lebte das. flache Land unter dem Druck der 'empörenbdften 
Moönopole, und. nirgends war die Tyrannei ber Zünfte und 
Innungen noch tyrannifcher , als in der Schweiz. Nur 
langfam undı fehr allmälig war die Ariftofratie in den. Befig 
ihrer Gewaltfülle gekommen. In Bern, dem ausgezeich—⸗ 
netſten unter dieſen kleinen Staaten, hatten einige Familien 
ſich der höchſten Autorität bemächtigt und alle übrigen da— 
von ausgeſchloſſen; ſie hatten ihr goldenes Buch, in wel⸗ 
ches die Namen der regierenden Familien eingetragen waren. 
Weit gefehlt, daß die Sitten die Strenge der Geſetze in 
dieſem Lande gemildert hätten, entfalteten die Regierungen 
der vornehmſten Städte eine Härte, die nicht ſelten in 
Grauſamkeit ausartete. Hinrichtungen waren nirgends 
häufiger, als in Bern, Zürich und Genf; und in allen 
Theilen Europa's fand man Schweizer, die entweder. vers 
bannt waren, oder ſich den ariftofratifchen Verbannungen 
durch ein freimilliges Eril entzogen. hatten. Im Übrigen‘ 
waren bie dreizehn Kantone ohne alle politifhe Kraft. 
Schlecht vereinigt und eben dadurch unfähig zur Vertheidi: 
gung, Febten fie unter einander in Unfrieden und die allen 
Staatenbinden eigenthümliche Eiferfucht brachte nichts fo 
ficher mit fih, als daß fie in ihren gegenfeitigen Streitig⸗ 
keiten ihre Zuflucht zu benachbarten Mächten nahmen und 
durch befondere Verträge theild mit Öfterreich, theils mit 
‚ Piemont z: theild: mit Frankreich verbundet waren. . 
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Bei diefer Befchaffenheit- des Schweizerbundes Tonne 
die franzöfifche Ummälzung nicht verfehlen, zu einem Gäh⸗ 
rungsftoff für das Schweizerland zu werden; der Grundſatz 
der Gleichheit und Freiheit mußte wie ein Funken wirken, 
der in eine Pulvertonne fällt. Auch fehlte es vom Jahre 
1793 an nicht an Bewegungen in den Frankreich zunächft 
gelegenen Städten Zürih, Baſel und Genf. In der letz⸗ 
tern Stadt waren diefe Bewegungen fogar blutig geworben. 
Die ſtärkſten Zortfchritte hatten die revolutionären ‚Ideen 
Franfreihs jedoch im Waadtlande gemacht; und eben deße 
‘ wegen hatten ‚die Berner Ariftofraten nicht von dem uns 
terlaffen, was Frankreich in diefen Zeiten am meiften vers 
legte. Niht genug, daß fie den Ausgewanderten jeden 
Borfchub geleiftet hatten, waren fie fogar dem. Engländer 
Wickham förderlich geworben. in allen Berfuchen, welche 
diefer gemacht hatte, eine ‚Gegen: Revolution zu Stande 
zu bringen. | 

Das Direktorium war fehr aufgebracht auf die Herre 
von Bern, und das Mittel, fich an denfelben zu rächen, 
lag nur allzu nahe, da die von den Bernern verfolgten 
Waadtländer nicht aufhörten, die Dazwifchentunft Sranfs 
reichs anzufprechen. Frankreich hatte ſich in jener Zeit, 
wo der Herzog von Savoyen das Waadtland an die Bers 
ner abgetreten hatte, durch den Zraktat von 1565 zum 
Gewährsmann der Rechte der Einwohner. dieſes Kantons 
beftellt, und mehr ald einmal war dieſer Zraftat angerufen 
und von Franfreic) vollzogen worden. Es lag demnach 
nicht3 Befremdendes in der Dazwifchenfunft bes Direftos 
riums für die MWaabtländer; um fo weniger, ba biefe, 
unmittelbar nach der Durchreiſe Bonaparte's duch bie 
Schweiz, Abgeordnete nach Frankreich gefendet. hatten, um 
den Schuß bdeffelben bei den harten Verfolgungen anzufle⸗ 
ben, deren Schlachtopfer fie waren. Da diefe Berfolgungen 
keinem Zweifel unterlagen:, fo würde die bloße Menfchlich- 
keit einen binreichenden Beweggrund zum Beiftande abges 
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geben haben. An biefen Fnüpften fic jedoch noch andere 
Betrachtungen, welche darauf hinausliefen, daß die Schweiz, 
als militärifcher Schlüffel des ganzen Europa, für Frank: 
reichs Sicherheit nicht länger der unerklärte Feind deffelben 
bleiben dirfe. Kurz: die Alpen in Freundes Hände zu 
bringen, war ein eben fo unwiberftehlicher Beweggrund, 
wie der, nad weldem man das Pabftthum über den 
Haufen geworfen hatte. 

Diefem Entfhluffe gemäß erklärte das Direktorium 
ben 28. December 1797, „daß ed die Waabtländer in 
feinen Schuß nehme und daß bie Glieder der Regierungen 
von Freiburg und Bern für die Sicherheit des Eigenthums 
und der Perfonen der Waabtländer verantwortlich wären.” 
Gleichzeitig follte der General Menard an der Spike der 
ehemaligen Divifion Maffena über die Alpen zurüdgehen 
und zu Earouge im Angeficht des Genfer-See's lagern. 
Zugleich ging auch der General Schawenburg mit einer Divi⸗ 
fion der Armee von Deutfchland den Rhein hinauf und ftellte 
fi im Erguel in der Umgegend von Bafel auf.. Auf dies 
Beihen brach im Waabdtlande, im Bistum Bafel und in 
den Gefilden von Zürich die Freude in Jubel aus. Die 
Waadtländer forderten ohne Zeitverluft ihre Stände zurück; 
und da Bern zur Antwort gab, daß es nur individuelle 
Bittfchriften annehmen würde und zugleich die Erneuerung 
bed Zreufchwurd forderte, fo wurde die Infurrektion nicht 
länger von den Waadtländern verfhoben. Verjagt wurben 
bie Amtleute, errichtet die Freiheitöbäume. Wenig Tage dar: 
auf Fonftituirte fich das Waadtland zu einer lemanifhen 
Republil. As ſolche wurde fie anerkannt ‚von dem 
Direktorium, das dem General Menard den Auftrag er: 
theilte, dies Land zu befegen, den Bernern anzeigenb, 
daß die Unabhängigkeit: deffelben von: Frankreich gewähr: 
leiftet wäre. Urheber einer zweiten Umwälzung, welche zu 
gleicher Zeit im Bafel erfolgte, war der Volks-Tribum 
Schs, der mit der franzöfifchen Regierung in einer engen 
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Berbindung fland. Hier wurde eine Art von National: 
Gonvent zu Stande gebracht und eine Gonftitution ents 
worfen, welche der franzöfiichen fehr nahe Fam; benn dieſe 
‚galt für das republifanifche Europa ald Mufter, fo wenig 
war man.über dad Wefen der Verfafjungen im einen. 
Auch in der Umgegendb von Zürich forderte das Landvolk 
in einem Aufitande feine Rechte zurüd. 

Inzwiſchen hatten die Herren von Bern ein Heer zus 
fammengebradht und in Arau einen allgemeinen Rath ver: 
fammelt, welcher über den Zuftand ber Schweiz beraths 
fchlagen und von jebem Kanton fein Bundes » Contingent 
fordern follte. Den . Gemeingeift anzuregen,. war ausges 
fprengt worben, daß bie franzöfifche Schweiz ſich vom 
Bunde losfagen und daß die Parifer Gotteöleugner bie 
Religion vernichten wollten. Zwanzig taufend Mann, die 
man in brei Corps getheilt hatte, wurden zu Freiburg, 
Morat, Büren. und Solothurn aufgeftellt, um die Frans 
zofen zu beobachten. Nichts defto weniger rebellirten bie 
Einwohner von Arau, fogar im Angeficht der dafelbft vers 
fammelten Zagfagung, die fich nicht zu rathen ober zu 
helfen wußte. Zwar ftellten hier die bernifchen Zruppen 
die öffentliche Ruhe wieder her, doch fo, daß ber franzö⸗ 
fiihe Agent Mengaub erklärte, „das Voll von Arau bes 
finde fih unter franzöfifchem Schutze.“ 

Zu einem offenen Kriege zwifchen Bern und Frankreich 
war ed, wie man fiehbt, noch nicht gefommen; und den 
Ausgang befjelben fürchtend, erklärte Bern, daß es mit 
Sranfreich in Frieden leben, aber zugleich in feine von den 
Franzoſen befchügten Befigungen zurüdtreten wolle Uns 
glüklicher Weife für Bern fielen, freiwillig oder gezwuns 
gen, alle Regierungen in feiner Nähe. Bafel fegte bie 
talienifchen Drtfchaften in Freiheit; daſſelbe that Dbers 
Ballis für Nieder: Wallid. Freiburg, Solothurn, St. 
Gallen befanden ſich im Zuſtande der Umwälung Go 
nun von allen Seiten. gebrängt, bequemte ſich Bern zu 
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ftädtifhen Urſprungs zu den Vorrechten der regierenden 
Familien hinzu laffen; die Abänderung ber Berfaffung aber 
folte für ein Jahr verfchoben bleiben. Dies erfchien als 
eine bloße Auöflucht. Inzwiſchen ſah ein franzöfifcher Par- 
lementär, welder ben an der Grenze des Waadtlandes 
ſtehenden Berner Truppen anzuzeigen hatte, daß man fie 
angreifen würde, wenn. fie vorrüden follten, fich ange— 
fallen und zwei Reiter ‚feiner Bedeckung getüdtet. Dies 
Ereigniß entihied den Krieg. Brüne, welchem dad Kom: 
mando übertragen war, hatte zu Payerne einige Bejpre: 
Hungen; da biefe jeboch vergeblich waren, fo festen fich 
bie franzöfifchen Truppen den 2. März in Bewegung, ber: 
geftalt, daß General Schawenburg ſich Solothurns und der 
Aarlinie bemächtigte, Brüne mit der aus Stalien gekom— 
menen Divifion. Freiburg befeste. General Erlach, welcher 
bie. Berner Zruppen befehligte, zog fich in die Stellungen 
von Sraubrunnen, Gumingen, Laupen und Neued zurüd: 
Stellungen, welde Bern von allen Seiten dedtem. Diefe 
rüdgängige Bewegung nun machte die fanatifchen Zruppen 
Bernd ſtutzig; jie hielten fich für verrathen, ermordeten 
ihre Offiziere und liefen aus einander. ‚Bei Erlach blieben 
nur einige von jenen Bataillonen zurüd, welche ganz 
Europa von Seiten ihrer Mannszucht und Tapferkeit kennt; 
mit ihnen eine gewiffe Anzahl entfchloffener Landleute. Den 
5. März erfolgte der Angriff der beiden franzöfiichen Ges 
nerale. Bei Neued leifteten. die Schweizer einen helden— 
müthigen Widerfiand; doc fobald Schawerburg die Gtel: 
Iung bei Fraubrunnen. überwältigt hatte und. Bern von 
diefer Seite her. entblößt war, zogen ſich die Schweizer in 
Unordnung auf Bern zurüd, verfolgt von den Franzofen, 
denen bie Eroberung dieſer ariftofratifhen. Stadt dadurch 
"nicht wenig erleichtert wurde, daß ber verblendete Pübel 
aufs Neue feine Offiziere ermordete, unter ihnen. den. un- 
glücklichen Erlah. Nur mit Mihe rettete ſich der berühmte 
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Steiger, dad Haupt ber Berner Ariftofratie, burch Die Berge 
des Oberlandes in die Fleinen Kantone und von hier nad) 
Baiern. 

Die Einnahme Bernd entfchied die Unterwerfung aller 
großen Schweizer» Kantone Brune, zur Stiftung einer 
Kepublif berufen, ging mit dem Gedanken um, eine Rho- 
danifhe Republik. zufammen zu fegen aus der franzd- 
fiihen Schweiz, aus dem Genfer:See, aus dem Waadt: 
lande, aus einem Theile bes Kantons Bern und aus dem 
Walliſerlande. Doch die fehweizerifchen Patrioten hatten 
eine Revolution in ihrem Lande nur in ber Erwartung 
zweier großen DVortheile gewünfcht, von welchen die Ab- 
ſchaffung der Abhängigkeit von Volk zu Volk der eine, und 
die heivetifche Einheit der andere war. Austilgen wollten 
fie demnach alle innere Tyrannei und durch eine Central: 
Regierung ſich zu einer gemeinfchaftlihen Macht umſchaffen. 
Dafür erhielten fie nun, daß aus allen Theilen der Schweiz 
eine einzige Republik zufammengefegt wurde, oder vielmehr 
werden folltee Zu Arau wurde eine Verfammlung veranz 
flaltet, um die zu Bafel entworfene Gonftitution in Vor: 
ſchlag zu bringen, und das Direktorium fendete den ches 
maligen Gonvents » Deputirten Lecarlier dahin, damit er 
die Anfichten der Schweizer einigen möchte. Daß dies nicht 
gelang, lag an dem Widerftanbe der Fleinen Berg: Kans 
tone Uri, Glaris, Schwig und Zug, die ſich von ihren 
Prieftern und Ariftofraten bereden ließen, ihr Gottesbienft 
ſchwebe in eben fo großer Gefahr, als ihre Unabhängigfeit, 
und Frankreich beabfichtige nur, die ſtarken Schweizerfühne 
zu Soldaten zu machen, um fie einzufchiffen und auf Eng» 
land3 Geſtade zu werfen. | 

Die Art und Weife, wie fich die franzöfifche Regie: 
nıng für ihre Einwirkungen auf die Schweiz entjchädigte, 
verdient um fo mehr eine befondere Erwähnung, weil fich 
durch eine falfche Auslegung Unwahrheiten daran geknüpft 
haben, die noch immer Glauben finden. Bern hatte, wie 
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foft alle Heine Staaten, einen Schatz. Diefer betrug acht 
Millionen Franken. Er kam in die Hände der Franzofen ; 
und wir haben ſchon oben erwähnt, daß davon ein Theil 
der Koften beftritten wurde, welche die ägyptiſche Erpebi: 
tion verurfachte. Anftatt nun der Wahrheit getreu zu blei: 
ben, ſagte man fpäter, ber Berner Schag habe fich auf 
30 Millionen belaufen und. das Direktorium habe den Krieg 
mit der Schweiz in Feiner andern Abficht begonnen, als 
um ſich diefes Schatzes zum Vortheil der auf Ägypten ab: 
zwedenden Unternehmung zu bemächtigen. Die, welde 
dies behauptet haben ober wohl noch behaupten,  bebachten 
oder bedenken nicht, daß es nur von der Vorfichtigkeit der 
Berner Behörden abhing, ihren Schatz in Sicherheit zu 
bringen, und daß eine Spekulation auf die Kopflofigkeit 
diefer Behörden die abgefchmadtefie von allen gewefen fein 
würde. Übrigens ift gewiß, daß die Ariftofratien von Bern, 
Freiburg, Solothurn und Bafel fehr hart mitgenommen 
wurden, ſowohl zur Befoldung, als zur ——— der 
franzöſiſchen — 

In den 5 Monaten, welche ſeit dem Abſchluß des 
Friedens von Campo-Formio verfloſſen waren, hatte ſich 
die Lage Europa's aufs Weſentlichſte verändert. Das Re— 
publikaniſiren nahm je mehr und mehr überhand. Außer 
der franzöſiſchen Republik gab es eine bataviſche, eine 
helvetiſche, eine cisalpiniſche, eine liguriſche, 
eine römiſche. Wie ſollte, wie konnte dies endigen? 
Wenige wußten dieſe Frage zu beantworten. Ein: neues 
Fatum ſchien über Europa gekommen zu fein: ein Fatum, 
das alle noch beftehenden Morarchien mit einem nahen 
Untergang bedrohete. Die Gründung der römifchen und 
der helvetifchen Mepublif hatte die Furcht vor der revolu— 
tionären Anftedung mehr als jemals verſtärkt, ald England, 
das ſich unmittelbar bedroht fah, alle Mittel der Überre— 
dung aufbot, um eine neue Coalition zu Stande zu brin- 
gen. Seit dem Schluffe des Jahres 1796 waren auf ben 
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europäiſchen Thronen zwei wefentliche Veränderungen vor- 
gegangen: in Rußland hatte die Kaiſerin Katharina II. 
feit dem 17. November. 1796 durch ihren unerwarteten Tod 
item Sohne, dem bisherigen Großfürften Paul Petrowitch, 
Pas gemacht; in Preußen war Friedrih Wilhelm 1. 
feinem Vater feit dem 16. November 1797 gefolgt. Eng- 
land that alles, was in feinen Kräften fand, die beiden 
neuen Monarchen für feine Sache zu gewinnen; und wit 
werden weiter unten ſehen, was ihm gelang, und was 
nicht. Auch Öfterreich fuchte es für fich zu gewinnen, ine 
dem es Subfidien anbot und durch die Befegung der Alpen: 
fette mit franzöfifhen Truppen fihredte. Selbft der nea= 
politanifhe Hof wurde zu neuen Leidenfchaften von dem 
brittifchen Kabinet angeregt; und dies war mn fo leichter, 
weil die Königin und ihr Liebling Acton noch immer den 
Ausfhlag gaben. Im Allgemeinen ftanden die europäifchen 
Angelegenheiten fo, daß es den Anjchein gewann, als 
müffe nach kurzer Zeit ein -entfcheidender Kampf zwiſchen 
der Monardie und ihrem. Gegenfaße eintreten. ... . 

Unter diefen Umftänden erfolgte zu Wien ein Auftritt, 
welcher den Eintritt diefes Kampfes näher zu rücken ſchiem 
General Bernadotte, nah Wien gefendet, um dem öfter: 
teichifchen Kabinet über die legten Ereigniffe in Italien 
und der Schweiz die ‚nöthigen Auffchlüffe zu geben, war 
daſelbſt als Gefandter der franzöfifchen Republik zurück ge: 
blieben, obgleich noch fein öfterreichifcher Gefandter in Paris 
refidirte. Vermöge feines lebendigen und zum Übelnehmen 
nur allzu ſehr hinneigenden Geiftes paßte Bernadotte fehlecht 
zu der ihm übertragenen Rolle. Als nun am 14. April 
der Sahrestag der freiwilligen Bewaffnung gefeiert werden 
follte, beging der General den Fehler, fich diefem Hefte zu 
twiderfeßen, indem er darin eine Schmach für Frankreich 
fh, Mit dem größten Necht erwiederte der Kaifer, daß 
er Herr in feinen Staaten fei, und daßy werm Frankreich 
Siegesfefte anftellte, er nicht minder berechtigt ſei, bie 
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Ergebenbeit feiner Unterthanen zu feiern. Bernabotte, hier: 
durch nicht beruhigt, glaubte ein Feft dem andern entgegens 
fielen zu können; und da an demfelben Tage die italie: 
nifche Armee einen Sieg davon getragen hafte, fo feierte 
er dieſen in feinem ‚Hotel mit Entfaltung der dreifarbigen 
Sahne, welche die Wörter Gleichheit und Freiheit 
enthielt. Kaum war diefe Fahne entfaltet,. fo ſtürzte fich 
der Wiener Pöbel,- angeftachelt, wie man behauptet hat, 
von dem englifchen Gefandten, auf das Hotel des französ 
fiihen Gefandten, zerfchlug die Senfterfcheiben und beging 
andere Unorönungen. Das öfterreichifhe Minifterium- be- 
eilte fih, Bernabotte'n Beiftand zu fenden, und betrug 
fich in jeder Beziehung anders und beffer, als die römifche 
Regierung gegen Joſeph Bonaparte. Nichts deſto weniger 
verließ Bernadotte die Hauptftadt Öfterreichd und begab 
fih nad) Raſtadt. Wie viel Urfache der Kaifer nun auch 
baben mochte, um mit der franzöfifchen Negierung wegen 
ihrer letzten Eingriffe unzufrieden zu fein, fo machte er 
doch eine Mißbilligung des ganzen Vorganges bekannt, 
und Diefe verdiente um fo mehr Vertrauen, weil nach einem 
fo hartnädigen Kampfe, wie der von ihm beflandene, feis 
nen Untertanen eine Erholung zu Theil werben mußte. 

Seneigt, in dem ganzen Ereigniß einen Friedensbruch 
zu fehen, ertheilte das Direktorium dem General Bonaparte 
Gegenbefehle; er follte fogar nach Raſtadt gehen und ben 
Kaifer nöthigen, entweder Genugthuung zu geben, ober 
den Krieg anzunehmen. - Anders urtheilte Bonaparte über 
den Hergang, und der Erfolg bewies, daß er fich nicht 
geirrt hatte. Denn das öfterreichifche- Kabinet erklärte uns 
mittelbar darauf, daß es den Herrn von Degelmann als 
feinen Gefandten nach Paris fenden werde, und daß ber 
Graf von Cobengl fid) nach einem von dem Direktorium 
zu beftimmenden Ort begeben follte, um fi) mit einem 
Abgeordneten Frankreichs über, den Auftritt zu Wien und 
über die, feit dem Zraftat von, Campo⸗Formio in Europa 
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vorgegangenen Veränderungen zu verſtändigen. So ging 
dieſer Sturm unſchädlich vorüber. In Raſtadt hatten in— 
zwiſchen die Unterhandlungen wenigſtens in ſofern einen 
Fortſchritt gemacht, als das linke Rheinufer von Seiten 
der deutſchen Fürſten nicht länger ſtreitig gemacht wurde. 
Auch über das Säkulariſations-Princip war man einver— 
fanden; und die fehwierigen Punkte, die noch zu befeitigen 
waren, befrafen die Theilung der Rheininfeln, die Beibehal: 
tung der befeftigten Pläße, der Brüden und Brüdenköpfe, 
das Schickſal der Klöfter und des Immediat-Adels auf dem 
Iimfen Rheinufer, die Bezahlung der Schulden der an 
Zranfreic abgetretenen Länder, die Anwendung der Aus: 
wanberungsgefeße: lauter Gegenftände, welche dem Kongreß 
zu Raſtadt eine lange Dauer verfprachen. 

So war die Lage der Dinge um die Zeit, wo Bo: 
naparte feine Anftalten zur Abfahrt nach Xgypten traf. 
Da der politifche Horizont fich durch die Nachgiebigfeit des 
Wiener Kabinets5 ein wenig aufgeklärt hatte: fo erhielt 
Bonaparte die Berechtigung zur Abreife nach Zoulon, und 
gleichzeitig wurde befchloffen, daß Herr von Zalleyrand 
nach Konftantinopel gehen follte, um die Pforte. über die 
ägnptifche Erpebition zu beruhigen. 
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Drittes Kapitel. 
Abfahrt von Zoulon. — Eroberung der Infel Malta. 
— Ankunft in Ägypten und Ginnahme von Aleran- 
drien. — Marſch nach Kairo und Kampf von Chebreiß. 
— Befegung von Kairo. — Gründung Der neuen 
Kolonie. — Zerflörung der franzöfifchen Flotte bei Abufir. 


Den 9. Mai 1798 langte Bonaparte in Toulon an... 

Um dieſe Zeit hatte feine Familie in Franfreich bereits 
fo viel Raum gewonnen, daß fie für eine der ausgezeich- 
netſten gelten konnte. Ihre Grundlage war ber große Ruf, 
worin der General in ganz Europa fand. Joſeph Bonas 
parte lebte, mach feiner Zurüdkunft von Rom, zu Paris 
auf einem großen Fuß, der es mit fih brachte, daß er 
täglich Generale, Abgeordnete und Gelehrte in feinem Haufe 
hatte. Ein zweiter Bruder ded Generals — fein Name 
war Lucian — war von Korfifa zum Mitgliede des Raths 
der Fünfhundert ernannt worden, und gehörte, fei es aus 
Liebhaberei oder aus Grundfaß, der neuen Partei an, Die 
fi) feit dem 18. Fruftidor gebildet hatte. Dies war die 
Partei der Konftitutionellen, welche fi) von den Royaliften 
und. den Patrioten dadurch unterfihied, daß fie lauter Un— 
abhängigkeit, Mäßigung und Achtung für dad gefchriebene 
Geſetz zur Schau trug. Eigentlich befland fie nur aus 
Solden, deren Ehrgeiz unbefriebigt geblieben war; doch 
dieſer Umftand wurde überfehen, weil das Direktorium 


39 

feine Rechnung babei fand, daß, nach der Niederſchmette— 
rung ber Royaliften, die Forderungen ber Patrioten we: 
nigftend durch etwas gemäßigt wurden. Das fogenannte 
Shaufelfpiel, in welchem man die Parteien umfchichtig 
bebt, hatte feinen Anfang genommen; und daß Lucian 
Bonaparte fi den Konftitutionellen anſchloß, hatte feinen 
legten Grumd unftreitig in ‚der Überzeugung, daß er den 
Seinigen daburh am nützlichſten werben würde. Beide 
Brüder Fonnten in ihren Wirkungskreifen manches wagen, 
was Schicklichkeit und Zurüdhaltung dem General ver: 
boten. . 

Bonaparte's Ankunft in Zoulon war ein Gegenftand 
lebhafter Freude für das dafelbft verfammelte Heer. Dies 
war die frühere Armee Italiens. Ihr Glück war gemacht 
und nur die Leidenfhaft, welche Bonaparte ihr einflößte, 
Eonnte ihr die Bereitwilligfeit zu neuen Unternehmungen 
geben. Die Begeifterung, womit fie ihren General em— 
yfing, ſetzte diefen in den Stand, fie durch eine Profla- 
mation anzureden, worin bad Geheimniß der bevorfichenden 
Unternehmung bewahrt wurde, ohne daß die Geneigtheit, 
dem erprobten Führer zu folgen, im mindeften darunter litt. 

Das Gefhwader des Admirals Bruey's beſtand aus 
13 Linienſchiffen, von denen eins 120 Kanonen, zwei 80, 
die übrigen 74 Kanonen führten; ferner aus zwei vene— 
tianiſchen Schiffen von 64 Kanonen, aus 6 venetianiſchen 
amd 8 franzöfifchen Sregatten, aus 72 Korvetten, Kulters, 
Asifo-Schiffen, Kanonier: Schaluppen und Heinen Fahr: 
zeugen aller Art. Die theils zu Zoulon, theild zu. Genua, 
Ajaccio und Cevita⸗Vecchia yerfammelten Transportſchiffe 
beliefen ſich auf vierhundert. Nicht weniger als fünfhun— 
dert Segel ſollten alſo das mittelländiſche Meer befurchen. 
Dieſe Flotte, bei weitem die ſtärkſte, welche jemals die 
Meere bedeckt hatte, führte 40000 Soldaten von allen 

Waffen, und 10000 Matroſen. Das Admiralsſchiff, auf 
welchem ſich der Oberfeloherr befand, führte den Namen; 
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Der Orient. Unter Kanonendonner und dem Freudenruf 
des’ ganzen Heeres ging man den 19. Mai unter Segel. 
Heftige Winde hatten den brittifchen Admiral Nelfon, der 
mit drei Schiffen vor Zoulon Ereuzte, vertrieben und nad) 
den Inſeln St. Pierre verfchlagen, wo er zu Falfatern 
genöthigt war. Ihm entging alfo das Auslaufen der fran: 
zöfifchen Flotte. Diefe fteuerte zunächft nad) Genua, um 
fic) mit dem Convoi unter dem General Baraguaisd’Hillierd 
zu vereinigen. Sie wendete ſich hierauf nach Korfita, wo 
Vaubois befehligte; und nachdem auch hier die Vereinigung 
mit der Zransportflotte erfolgt war, näherte fie fich den 
ficilianifchen Gewäſſern, damit auch die Abtheilung von 
Civita-Veechia, welche unter Defair’3 Befehlen ftand, ſich 
an fie anfchliefen möchte. 

Bonaparte’ nächſtes Augenmerk war auf die Inſel 
Malta gerichtet, die, vermüge ihrer Lage, fir Agnpten 
bedeutend war und den Engländern zu Theil werben mußte, 
wenn er ihnen nicht zuvorfam. 

Diefe Infel gehörte einem Orden, um welchen es 
nicht beffer jtand, als um die anderweitigen Inftiturionen 
des Mittelalters: er hatte mit feiner Beftimmung feine: 
Würde und Kraft verloren und war in fidy nichts weiter, 
ald ein zwedlofer Lurus, den Europa mit fich felbft frieb, 
um das Borurtheil des Geburtdadels aufrecht zu erhalten. 
Die lebte Beltimmung dieſes während der Kreuzzüge in 
Paläftina gebildeten Ordens war die Befhüsung der Fähr: 
zeuge chriftlicher Völker gegen die Barbaresten im mittel: 
ländifhen Meere. Nun reichte zwar bie Ausftattung des 
Drdens in Portugal, Spanien, Frankreih, Italien und 
Deutfchland zur Unterhaltung einer bedeutenden Marine 
aus; allein ed war mit der Fahrläffigkeit der Maltefer: 
Nitter dahin gediehen, daß fie nur zwei bis drei alte Fre: 
gatten und einige Galeeren hielten, die den Hafen nur 
bann verließen, wenn in den Häfen Italiens Feſte gegeben 
oder angenommen wurden. In Müßiggang und Lupus 
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verzebrten bie Somthure die Einkünfte des Orbend aus allen 
Lindern, und von den Rittern hatte feit langer Zeit Bein 
ensiger gegen bie Barbareöfen geftritten. Hierin lag es 
denn, daß der Maltefer:Orden Feine Theilnahme, einflößte, 
In Franfreich hatte er fein Einkommen verloren, und in 
Stalien hatte Bonaparte feine Güter in Befchlag nehmen 
laſſen, ohne fi) an irgend eine Verwendung zu Fehren. 
So vorberrfchend war das Gefühl der eigenen Unwürdigfeit 
in einzelnen Gliedern diefes Ordens, daß fie fi) von Bo—— 
nayarte'n hatten gewinnen, d. h. zu Verräthern anmerben 
laffen; und die ihm bevorftehende Gefahr ald nahe ahnend, 
batte der ganze Drden ſich unter den Schuß des ruffifchen 
Karferd (Pauls 1.) geftellt, weil ihm von allen Monarchen 
Europa's dieſer der einzige fchien, der den guten Villen, 
fein Befhüger zu werden, haben Fünnte. 

In der Nähe von Malta mit der Abtheilung von 
Civita⸗Vecchia vereinigt, begann Bonaparte die Händel 
bamit, daß er ben Großmeifter um die Erlaubniß bat, 
Waſſer einnehmen zu dürfen. As nun diefer — fein Name 
war Ferdinand von Hompefh — ſich unbedingt weigerte, 
dieſe Erlaubniß zu ertheilen, und den Vorwand gebrauchte, 
„daß die Verordnungen nicht mehr als zwei Schiffen das 
Einlaufen in den Hafen geftatteten:* verlor Bonaparte, det 
in diefer Weigerung nur Übelmollen zu entdeden den Beruf 
fühlte, feinen Augenblid, Anftalten zu einer Landung zu 
treffen. Den 10. Juni landeten dvemgemäß die franzöfifchen 
Zruppen. Lavalette, die Hauptſtadt der Infel, vertheidigte 
fi) zwar gegen die Kanonen, womit ed angegriffen wurde; 
doch als im nächften Ausfall eine große Anzahl von Ritter 
aefangen genommen war und als die Ritter franzöfifcher Junge 
unmittelbar darauf erklärten, daß fie fich nicht gegen ihre 
Landsleute ſchlagen würden, entfland eine fo große Ber: 
wirrung, baß der Großmeifter, um ſich aus dem Schiff: 
brucch zu retten, Unterhandblungen mit Bonaparte'n an— 
Enüpfte. Es kam ein Vertrag zu Stande, nach welchem 


42 

die Ritter bie Souveränetät Malta's und der davon ab- 
hängigen Inſeln an Frankreich abtraten, während dieſes 
bad Berfprechen gab, daß es feinen Einfluß anwenden 
wollte, um dem Großmeifter ein deutfches Fürſtenthum zu 
verfchaffen, und, wenn dies nicht möglich fein follte, ihm 
eine lebenswierige Penfion von 300,000 Franfen und- eine 
Entfchädigung von 600,000 Franken baar zu geben. Aus 
gleich wurden jedem Ritter franzöfifcher Zunge 700 ran: 
‚Een. und den fechzigjährigen 1000 Franken zugefichert; bie 
übrigen aber follten, auf Frankreichs Vermittlung, in 
ihren bezüglichen Ländern die Güter de3 Ordens erhalten. 
Unter fo trüglichen Bedingungen Fam Frankreich in den 
Beſitz des fehönften Hafens im mittelländifhen Meere. Es 
bedurfte der vollen Kedheit Bonaparte's auf der einen, 
und der feltenen Unbehüflichkeit der Maltefer Nitter auf ber 
andern Seite, um in fo kurzer Zeit ein folches Werk zu 
Stande zu bringen; und nicht mit Unrecht rief der eben 
fo geiftreiche als tapfere Gaffarelli Dufalga beim Anblid 
der Feſtungswerke von Lavalette aus: „Wir find tod 
recht glüdlih, daß es in diefem Plage Jemanden gegeben 
hat, der uns die Zhote öffuen konnte.“ 
j Bonaparte ließ den General Vaubois mit einer Be: 

fasungrvon 3000 Mann auf Malta zurüd, ftellte Regnault 
be St. Sean d'Angely zum Civil» Kommiffarius an, ent 
warf in der Eile einige Verordnungen zur Einführung einer 
Municipal: Verwaltung, und ging, nad) einem Aufenthalt 
von zehn Zagen, nach Ägypten wieder unter Segel. 

Die Hauptfahe war, auf diefer Fahrt nicht auf die 
Engländer zu flogen; denn Admiral Nelfon hatte von Lord 
Saint:Binzent eine Verftärtung von zehn Linienfchiffen und 
mehreren Fregatten erhalten und war damit am 1. Juni 
nach Zoulon zurüdgefommen. Da nun die Franzoſen dieſen 
Hafen bereitö jeit 12 Zagen verlaffen hatten, fp war er 
nad) Neapel gegangen, wo er an bemfelben Zage, au 
welchen bie Franzoſen Malta wieder verlaffen. hatten, ass 
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gelangt war, nicht ohne den feſten Entſchluß, jene anzu⸗ 
greifen, wo er fie finden wirbe. Bonaparte fegelte indeß 
im vollften Vertrauen auf fein Glück nach Ägypten. Das 
ganze Geſchwader theilte feine Stimmung. Zwar wußte 
man noch immer nicht, wohin es gehen würde; aber man 
fing an, es zu ahnen und fich nach den Ufern zu fehnen, 
die man erobern follte. Während Bonaparte mit den Ges 
iehrten, die zu feinem Gefolge gehörten, auf dem Drient 
in einer Unterredung über das in Ägypten zu errichtende 
Inſtitut Verhandlungen pflog, gab es einen Augenblid, wo 
das brittifche Geſchwader nur einige Meilen von dem franz 
zöñſchen entfernt war; doch man erfuhr dies erſt fpäter. 
Nelfon, welcher muthmaßte, daß die Franzofen nach Ägyp— 
ten gehen würden, eilte ihnen nach Alerandrien zuvor; als 
er fie aber dafelbft nicht antraf, flog er nad) den Dardas 
nellen in der feften Überzeugung, fie hier zu finden. Es war 
ein ausgezeichneter Glücksfall, daß die franzöfifche Erpedition 
erft den 1. Juli auf der Höhe von Alerandrien anlangte; 
fie war jeit etwa anderthalb Monaten von Zoulon ausge 
laufen. 

Von bem franzöfifchen Konful in Alerandrien über bie 
Nähe der Engländer beichrt, eilte Bonaparte, ans Land 
zu kommen; und da er nicht in den Hafen von Aleran: 
drien einlanfen konnte, weil diefer Platz ſich vertheibigen 
zu wollen ſchien, fo fah er fich genöthigt, die Bucht von 
Marabu zu wählen. 

Die Landung erfolgte gegen Abend unter fo heftiget 
Brandung, daß man das Ufer nur mit Mühe erreichte. 
Dem Oberfeldheren, der fich zuerft in eine Schaluppe warf, 
folgten nach und nad) 4000 Soldaten. Mit dieſen mar 
ſchirte Bonaparte ohne Zeitverluft nach Alerandrien, um 
biefen Pla zu überrumpeln, ehe die Türken Bertheibi- 
gungs⸗Anſtalten treffen Fünnten. Da noch kein Pferd aus- 
geſchifft war, fo ging der ganze Generalftab zu Fuß; felbft 
Bonaparte und. Gaffarelli mit feinem Stelzfuße. Bier: bis 
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- fünf franzöfifche Meilen mußten auf diefe Weife im Sande 
zurüdgelegt werden. Endlich langte man mit Tagesanbruch 
vor Alerandrien an. 


Diefe von Alerander dem Großen erbaute und feitben 
fo viele Jahrhunderte hindurch weit berühmte Stabt, ift 
im Laufe der Zeit in Folge unabwendbarer Ummälzungen 
zu einer bloßen Trümmer geworben. Drei Viertel derfelben 
ftellen bloße Schutthaufen dar. Das Einzige, was fich 
von ihr erhalten hat, ift derjenige Theil, den die Zürfen, 
die Ägypter und die europäifhen Kaufleute bewohnen. Eine 
alte Mauer, von einigen Xhürmen gededt, umſchließt die 
alte und die neue Stadt und rings um diefe Mauer wal: 
tet Sand, der in rn alfenthalben eindringt, wo die 
Kultur weicht . 


So wie Bonaparte fich diefem Plage näherte, theilte 
er feine vier taufend Mann in drei Kolonnen. Mit der 
erften marfchirte Bon rechts ab nach dem Thor von Nofette ; 
an der Epige der zweiten zog Kleber im Mittelpunkt nach) 
dem Säulenthor; mit der dritten begab fi) Menou nach 
dem Thor ber Katafomben. Die alte Mauer wurde trotz 
dem Widerftande der Türken und der Araber erftiegen, und 
diefe von Trümmer zu Trümmer in die neue Stadt hinein 
gedrängt. Jetzt fihien ein mörberifches Gefecht entſcheiden 
zu müffen, als ein Türke fi) zum Vermittler aufwarf und 
einen Vertrag zu Stande brachte. Auf die BVerficherung 
Bonaparte’, daß er nicht gekommen fei, weber das Land 
zu verheeren, noch es dem Großheren zu entreißen, wohl 
aber, ed ber Herrfchaft der Mamelufen zu entziehen, 
Damen bie Franzofen noch an bemfelben Tage in den Beſitz 
von Alerandrien. Inzwifchen war die Landung beendigt 
worben; und da jegt weber von dem Meere, noch von den 
Engländern etwas zu befürchten war, fo kam es zumächfi 
darauf an, bie Flotte in Sicherheit zu bringen und in 
Aleranbeien eine Verwaltung. zu organifiren,: welche den 
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Sitten ded Landes entfprähe Daran Tnüpfte ſich ein 
Snvafionss Plan; denn das Land follte erobert werben. 

Ohne uns in eine weitläuftige Schilberung ber Eigens 
thinnlichkeiten Ägyptens einzulaffen, bemerken wir ‚bloß: 
daß dieſes fo vortheilhaft gelegene und überaus fruchtbare 
Land dem rothen Meere und dem Iſthmus von Suez pas 
ralief geftellt if; daß es von dem Nil, einem ber größten 
Flüffe, durchſtrömt wird; daß man jenes Dreied, das, 
durch die beiden großen Arme biefed Fluſſes und durch das 
Meer gebildet, fechzig franzöfifche Meilen Bafid und funfs 
zig auf ben Seiten hat, Delta nennt, und daß biefed der 
fruchtbarfte Theil des ganzen Landes iſt; daß übrigens 
dies Land in brei Zheile zerfällt; nämlich in das Delta 
oder Nieder⸗Agypten, Bakireh genannt, in Mittel:Xgypten, 
dad man Uftanieh nennt, und in Ober: Xgypten, welches 
Said genannt wird, Die Natur hat dies Land mit zwei 
höchſt nüßlichen Thieren ausgeflattet: dem Pferb und dem 
Kameel, das man, nach einer alten Anfchauung, das 
Schiff der Wüften nennt. Die Bevölkerung Ägyptens ifl, 
wie feine Städte, eine Anhäufung von Trümmern mehrerer 
Bölfer. Man unterfcheidet genau drei Raffen: Kophten, 
&raber und Türken. Die Kophten, von den Arabern be= 
fiegt, waren um die Zeit, wo die franzöfifhe Landung: 
erfolgte, etwa 200,000 Seelen flark, übrigens verachtet, 
arm, und, wie alle unterbrüdte Klaffen, nur mit den 
unebelften Verrichtungen der Gefelfchaft befchäftigt. Die 
Hauptmaffe ber Bevölkerung wurde von ben Arabern ges 
bildet und ihre gefellfchaftliche Stellung war fehr mannichs 
faltig. Einige unter ihnen, die ihren Urfprung von Ma: 
homed felbft herleiteten und mit ihrem Adel kirchliche und 
obrigkeitliche Ämter verbanden, waren, unter der Benen⸗ 
nung von Scheiks, die Großen Ägyptens, und fie waren 
es hauptſächlich durch den Umfang ihres Beſitzes. Auf fie 
folgten bie Eleineren Eigenthümer, als die zweite und, zahls 
reichfte Kaffe der Araber und auf dieſe bie Proletarier, 
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kaum verſchieden von Den Heloten. Unter der Benennung 
von Fellahs beſtellten ſie den Acker für Kohn und lebten 
dabei in Elend und Verworfenheit. Es gab aber noch 
eine vierte Klaſſe von Arabern, nämlich die Beduinen oder 
Umherziehenden: Sühne der Wüſte, welhe auf Pferden 
oder Kamceelen große Heerden führten, in. Dafen die nö: 
thigen Weiden fanden, ımd jährlich am den Grenzen Agyp⸗ 
tens das tragbare. Land beftellten, übrigens entfchloffene 
Räuber, fo oft es ihnen an Gelegenheit fehlte, ihre Pferde 
und Kameele vortheilhaft zu vermiethen. Die dritte Men: 
ſchen-Raſſe war die der Türken, etwa eben fo zahlreich, 
wie. bie. dee Kophten, übrigens getheilt in - Türken: und 
Mamelufen. Jene waren feit den Zeiten Selims I., wel: 
eher im Sabre 1517 Kairo ‚eroberte, die Herren des Ran: 
bess-doch waren fie es nur dem Scheine nach. Eelim 
ſelbſt hatte, damit feine Herrfchaft über Ägypten dauerhaft 
fein- möchte, die Mamelufen Miliz als ein Gegengewicht 
beftehen laffen, wodurch der Paſcha von Xanpten verhin: 
dert werden follte, fich zum Souverän des Landes zu ma— 
hen. Diefe Maßregel nun hatte die umgekehrte Wirkung 
von derjenigen hervorgebracht, die in den Abfichten de3 
Sultans lag. Da es nämlich unmöglich ift, die phyſiſchen 
Bedingungen, welche ein Land von dem andern abhängig 
oder unabhängig machen, zu überwinden: fo hatten fich 
die Mameluken an ber Stelle des Pafcha’s zu Herren von 
Ägypten gemacht. In Cirkaſſien aufgekauft, nach Ägypten 
verſetzt, im Waffenhandwerk erzogen, ſetzten die Mame: 
lüken von jeher ihren größten Stolz darin, ungewiſſer Ab— 
kunft, theuer bezahlt und ſchön und tapfer zu. fein. Im 
Biefer ihrer Eigenthümlichkeit ordneten fie fi), vier und 
zwanzig Beys unter, die zugleich ihre Eigenthümer und 
ihre Hätipter waren Jeder von dieſen Beys hatte 5 bis 
600 Mameluken: eine Art von. Heerde, die von ihnen 
ernährt und zuletzt dem älteften Sohne oder auch einem 
Lieblings⸗Mameluken vermacht wurde, welcher eben dadurch 
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Bey wurde. Jeder Mameluk hatte zwei Fellahs, die feine 
Ausfattung ausmachten. Als Gebieter des Landes lebten 
fie von dem Ertrag der ihhen zufländigen Ländereien und 
von dem Einkommen der von ihnen ausgefchriebenen Stenern, 
zu deren Erhebung fie die Kophten benußten. Die ganze 
Mamelufen Miliz beftand aus etwa 12000 Reitern. Die 
24 Beys, dem Rechte nach gleich, waren dies hicht der 
That nad. Sie bekriegten fich unter einander, und wer, 
als der Stärfere, vie übrigen unterwarf, war Souverän 
auf Lebenszeit und als folcher durchaus unabhängig von 
dem Repräfentänten bes türkifchen Sultans, dem er nicht 
felten ben. Miri, d. h. die Gtundfteuer, vorenthielt, welche 
der Pforte als Eroberungsrecht gebührte. Und fo war denn 
Üoypten eben fo fehr eine Feudalität, wie Europa in den 
früheren Abfchnitten des fogenannten Mittelalters; denn 
es ftellte dar 1) ein unterjochtes Volk; 2) eine erobernde 
Miliz, die fi) gegen ihren Souverän empörte; 3) eine 
alte und verwahrlojete Kläffe, im Dienft und im Solde 
des Stärken. Zwei Ober-Beys herrfchten im Jahre 1798 
in Ägypten: IbrahimeBey, reich, verfchlagen und mäch— 
tig, und Murad:Bey, unerfchroden, tapfer und feurig. 
Beide hatten ſich gewiffermaßen in die Herrfihaft getheilt, 
und zwar fo, bag Ibrahim an der Spike der Eivilz, 
Murad an der der Militärs:Verwaltung ftand. Der letztere 
befaß die Zuneigung der Mameluken, die ihm willig folgten. 

Für Bonaparte'n war die Hauptaufgabe, den Mame: 
luken die Herrfchaft zu entreißen; und da dies nur unter 
der Bedingung möglih war, daß er bie iibrigen Kfaffen 
der Gefellfchaft für fein Unternehmen gewann: To richtete 
er vor allen Dingen arabiſche Proflainationen am dieſe, 
um fie mit feinem Verfahren zu verfühnen. Dem zu Kairo 
reſidirenden Reptäfentanten des Sultans meldete dr, „daß 
er nicht: gekommen ſei, etwas zum Nachthetl des Sultans 
oder auch des Alkorans zu thin, wohl aber, die berruchte 
Klaffe der Beys zu zerflöten Das ägyptiſche Volk forderte 
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er auf, „nicht zu glauben, wenn man ihm fagen würde, 
daß bie Franzofen feinen Glauben vernichten wollten, wohl 
aber zu glauben, daß fie ihm feine Rechte zurüdigeben und 
die Ufurpatoren beftrafen wiürben.” Won der Zyrannei der 
Mamelufen rebend, drückte er fich auf folgende Weife aus: 
„Giebt es ein ſchönes Landgut? Es gehört den Mame: 
Iufen. Giebt es eine ſchöne Sklavin, ein ſchönes Pferd, 
ein fchönes Haus? Ed gehört den Mamelufen. Iſt Ägyp⸗ 
ten ihr Pachtgut, fo mögen fie den Gontraft vorzeigen, 
den Gott ihnen bewilligt hat. Allein Gott ift gerecht und 
barmherzig gegen das Volk, und er hat geboten, daß die 
Herrfhaft der Mamelufen zu Ende gche.” In derfelben 
Proklamation fchilderte er die Franzofen als ächte Moslims. 
„Haben wir," ſagte er, „nicht den Pabft befeitigt, wels 
cher fagte, daß man die Mufelmänner befriegen müffe? 
Haben. wir nicht den Orden der Maltefer Ritter aufgehoben, 
weil diefe Unfinnigen glaubten, es fei Gottes Wille, daß 
bie Mufelmänner befriegt würden? Dreimal glüdlich bie, 
welche und beiftehen werden! - Sie werden zunehmen an 
Reichthum und Rang. Glüclich auch die, welche neutral 
bleiben! Sie werden uns, Eennen lernen und fid uns ans 
fehließen. Doc Unglück, dreifaches Unglück harrt derer, 
die fi für die Mamelufen bewaffnen und und befämpfen 
werden. Ihnen bleibt Feine Hoffnung; fie werben zu 
Grunde gehen.” Den eigenen Soldaten ftellte Bonaparte 
die Landung in Ägypten ald ein Werk dar, deſſen Wir: 
ungen für Givilifation und Handel nicht zu berechnen 
wären. Dabei empfahl er ihnen ein Betragen, wie fie e3 
den Juden und den Stalienern bewiefen hätten. | 
Sobald er nun die nöthigen Vorkehrungen getroffen 


hatte, war er auf bie Fortfegung feines Unternehmens um 


fo eifriger bedacht, als die Zeit der Überfchwenmungen nahe 
war, wo er bad Delta verlaffen. wollte. In Alcrandrien 
folite Kleber, ber bei dem erften Sturm auf diefe Stadt 
eine Kopfwunde erhalten hatte, mit einer Befakung von 
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3000 Manrı zuriidbleiben.. Der Oberft Cretin erhielt den 
Befehl, Alerandrien in Bertheidigungäftand zu feßen. Auch 
die Flotte wurde berüdfichtigt, und Bonaparte's Anordnung 
war, daß Brueys, wenn die Flotte nicht in dem Hafen 
von Werandrien weilen Fünnte, die Rhebe von Abufir fo 
bald wie möglich verlaffen. und ſich nach Eorfu begeben 
follte, was unglüdlicher Weife unterblieb, 

Das Heer war jetzt noch etwa 30000 Mann ſtark. 
Um es nah Mittel: Ägypten zu verſetzen, konnten zwei 
Wege eingeſchlagen werden. Der eine führte, längs dem 
Meere und dem Nil, durch bewohntes Land, nach Rama: 
nieh, d. h. nach dem Punkt, ‚wohin fich eine mit Lebens: 
mitteln, Geſchütz, Schießbedarf und Gepäck befrachtete 
Flottille begeben folltez diefer Weg war ber längere. Der 
andere, weit Fürzer, führte durch die Wüſte Damanhour. 
Um fchneller vor Kairo anzulangen, wählte Bonaparte 
den lestern. So wurde. denn diefer am 6. Juli betreten. 
Das Heer ſtutzte, ald ed fih im die Wüfte zu verlieren 
begann, wo ein enblofer Sand die Kräfte erfchöpfte und 
dem Auge ſich nichtö weiter darbot, als einzelne Palmen 
geſträuche und von einer Zeit zur andern ein Trupp aras 
biſcher Reiter, die immer fehr fihnell verfchwanden. Dar⸗ 
über entwidelte fi in den erften Zagen des Marfches ein 
Zrübfinn, der zum Umfehren verführt haben würde, wenn 
der Soldat feinem Oberfeldherrn weniger ergeben gewefen 
wäre. ntbehrungen vermehrten den Unmuth; denn es 
fehlte überall an trinfbarem Waſſer und Kinfen vertras 
ten die Stelle der übrigen Nahrungsmittel. Unter biefen 
Umftänden fah Bonaparte feine tapferften Offiziere, felbft 
einen Lannes und Murat, ihre Hüte auf den Sand: wer: 
jen und mit Füßen treten. Nur feine Gegenwart vermochte 
die gute Laune auf Augenblide zurüd zu rufen. Endlich 
nach vier Zagen waren Entbehrungen und Leiden beendigt. 
Am 10. Juli am Nilufer angelangt, warf ſich der Soldat 
in bie Wellen dieſes Fluſſes und vergaß in — Bade 
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die ausgeftandenen Befchwerden. Die Divifion Defair, 
welche Nachtrab geworben war, fah einige hundert Mames 
Iufen vor fich her galloppiren, die fie durch einige Kartät- 
ſchen⸗Schüſſe leicht aus einander fprengte. : Died waren die 
erften, deren man anfichtig geworden war. Gie verfüns 
digten ein nahes Zufammentreffen mit dem feindlichen Deere. 
MWirklich vereinigte Murad- Bey feine ſämmtlichen Truppen 
um Kairo her... » 

Nach einer dreitägigen Raft zu Ramanich, während 
welcher die Flottille dafelbft anlangte, brach das franzöfifche 
Heer nach Chebreiß auf, wo Murad: Bey fie mit feinen 
Mamelufen erwartete. . Die Flottille hatte einen harten 
Kampf mit den ägyptifhen Diermen beftanden — fo 
werben bie leichten ägnptifchen Fahrzeuge genannt — als 
Bonaparte mit feinem Heere anlangte, und ſogleich Anftal 
ten zum Angriff traf, Einem Feinde zu begegnen, deſſen 
Hauptftärfe in einem rafchen ‚Kavallerie Angriffe bejtand 
und deſſen vorzüglihfie Waffe der Säbel war, bildete 
Bonaparte feine fünf Divifionen zu fünf Viereden um, in 
deren Mitte er dad Gepäck und den Generalftab ftellte. 
Das Geſchütz befand ſich auf den Winkeln; die fünf Di: 
vifionen aber dediten fich unter einander. Auf diefe Iebenden 
Feftungen fhleuderte Murad⸗Bey 1000 bis 1200 feiner uner⸗ 
fchrodenen Reiter; fie fprengten in Gallopp an, brüdten 
ihre Piftolen ab und warfen fich ſodann mit ihren furcht: 
baren Säbeln auf die Front der Bierede. Dies führte zu 
nichts; denn fie wurden mit dem Bajonet empfangen und 
hatten ein flarkes Feuer auszuhalten. Zwei bis dreihundert 
von ihnen blieben. auf dem Plage und als Murad:Bey dies 
fah, brach er ben Kampf ab und zog fich auf den Gipfel des 
Delta zurüd, um bie Franzofen auf der Höhe von ‚Kairo 
an der Spiße feiner fämmtlichen Truppen zu erwarten. 

Bonaparte folgte ihm dahin mit feinen fünf Divifio- 
nen; und obgleich die Befchwerben und Entbehrungen noch 
immer ſehr bedeutend waren, fo wurden fie doch erträg- 


FEIN 
ticher, theils durch die Nähe eines Fluffes, in welchem man 
baden fonnte, theils durch die Waffermelonen und Tauben, 
deren man fich bemächtigte, 

Murad-Bey hatte den größten Theil feiner Truppen 
vereinigt; es waren ihrer etwa 10000, unterftügt von 
20000 Fellahs, denen man Waffen zugetheilt hatte. Außers 
bem hatte der Paſcha einige taufend Zanitfcharen oder Spahis 
hergeben müffen. Die Vertheidigungsanftalten felbft hatte 
Nurad-Bey auf den Ufern des Nil getroffen. Da Kairo auf 
dem rechten Milufer gelegen ift, fo hatte er fein Lager auf dem 
linken Ufer in einer Gegend aufgefchlagen, welde fich zwi: 
fhen dem Fluß und den Pyramiden von Gifeli, den höch: 
fen Ägpptens, dehnt. Dies Lager war befeftigt. Vier 
und zwanzig taufend Fellahs und Sanitfcharen follten fich 
in demfelben mit der vollen Hartnädigkeit fchlagen, welche 
den Zürfen eigen ift, wenn fie hinter Mauern kämpfen, 
Murads Mamelufen, 10000 der Zahl nach, breiteten fich 
in der Ebene aus, zwifchen dem Fluß und ben Pyras 
miden. Einige taufend Araber, welche Feine andere Bes 
ffimmung hatten, ald, nach entfchievenem Siege, plündern 
und morden zu helfen, füllten den Kaum zwifchen den 
Mamelufen und den Pyramiden. Auf der entgegenftehen- 
den Seite des Fluffes hielt Ibrahim-Bey mit etwa 1000 
Mamelufen, feinen Weibern, feinen Sklaven und feinen 
Schätzen, bereit, Kairo zu verlaffen und fich nach Syrien 
zu flüchten, wenn. die Sranzofen fiegreic) wären. Eine be: 
deutende Anzahl von Djermen bevedte den Nil und führte 
die Reichthiimer der Mamelufen.- So war die Stellung 
beihaffen, worin die beiden Beys Bonaparte’n erwarteten. 

Den 21. Juli feßte fih das franzöfifhe Heer vor 
Zagesanbruch nad) Kairo in Bewegung. Mit Sonnenaufz 
gang erblickte es die hohen Minaretd diefer großen Haupts 
hodt jenfeitd des Fluffes und zur Rechten die von ben 
Sonnenftrablen vergoldeten riefenhaften Pyramiden. Bei 
diefem Anblid machte ed unwillkührlich Halt, ergriffen. von 
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Bewunderung und Neugierde. Bonaparte, deſſen Angeficht 
von Begeifterung glänzte, fprengte in diefem Augenblid 
längs den Soldatenreihen und zeigte ihnen die Pyramiden 
mit den Worten: „Soldaten, bedenkt, daß von der Höhe 
diefer Denfmäler vierzig Sahrhunderte auf Euch hinbliden.“ 
Sndem man vorrüdte, entfaltete ſich alles vollſtändiger; 
auch Murad-Beys Lager. Bonaparte traf fogleicy Anftals 
ten zum Angriff. Die Abtheilung des Heered war, wie 
bei Ghebreiß: die Divifionen Defair und Regnier bildeten 
den rechten Flügel, nad der Wüſte; die Divifion Dugua 
den Mittelpunkt; die Divifionen Menou und Bon den 
linken Flügel, längs dem Nil. Es wurden, wie bei Ehes 
breiß, Vierecke formirt, hinter welchen die Grenadier-Kom⸗ 
pagnien fanden, um ben Angriff zu verflärfen; alles 
Übrige, wie bei Chebreiß. Das Einzige, was Bonaparte 
fürchtete, war, daß feine ungeflümen Soldaten Staliens, 
gewohnt, im Sturmfchritt vorzugehen, es unerträglich 
finden könnten, fich wie Mauern zu bewegen ober vielmehr 
bewegen zu laffen. So viel, wie möglich, hatte er fie 
darauf vorbereitet. Sie hatten, vor allen Dingen, ben 
Befehl erhalten, nicht eher Feuer zu ‚geben, als in ber 
größten Nähe des Feindes. 

Da Bonaparte, der fih im Viered des Mittelpunktes 
befand, durch fein Fernrohr "bemerkt hatte, daß die Ka— 
nonen des feindlichen Lagers, weil fie nicht auf Feld - Las 
fetten lagen, Feine Wirkung bervorbringen würden: fo 
befchloß er, die Mamelufen von dem Lager abzufchneiben, 
zu ummwideln und in den Nil zu flürzen, das Lager aber 
nicht eher anzugreifen, als bis er mit jenen fertig fein 
würde. Er hatte für diefen Endzwed die nöthigen Befehle 
ertheilt, und Defair, welcher mit feinem Viereck den äußer: 
fien rechten Flügel bildete, hatte fich, gebedt durch Regnier 
und dur Dugua, bereit3 in Bewegung gefest, ald Murad⸗ 
Bey, dem ed weder an Scharfblid‘, noch an Entfchloffenheit 
fehlte, den Entfhluß faßte, den Angriff während dieſer 


entfiheidenden Bewegung ber Franzofen zu machen. Nur 
2000 Mamelufen ließ er zur Bededung des Lagers zurüd, 
und flürzte ſich mit dem ganzen liberreft feiner Neiterei auf 
die beiden Vierecke de3 rechten Flügels. Der ftärfite Anfall 
traf Defair, ald er unter Palmbäumen mit der Aufftellung 
feined Biereds befchäftigt war. Wie erfchütternd nun auch 
bie. Ankunft von 8000 Reitern war, melde im Gallopp 
die Ebene durchflogen: fo wurden diefe Mameluken doch 
mit einer Kaltblütigkeit empfangen, welche Murad -Beys 
Abfichten vereitelte, - Gehemmt durch Gewehr» und Kano— 
nenfeuer, fchwärmten dieſe zahllofen Reiter. um die feuers 
fpeiende Eitadelle her, ohne noch mehr als ihr eigenes Ber 
berben zu bewirken, warfen fich fodann auf Regniers Viereck, 
wo fie nicht fchlechter empfangen wurden, und ftellten diefe 
Wechſelbewegung nicht eher ein, als bis die Divifion Dugua 
ihnen in den Rüden gefommen war, Jetzt ergriffen fie die 
Flucht, und während der eine Theil nach den Pyramiden hin 
entfam, flürzte fih der andere in das Lager von Embabeh, 
wo er die größte Verwirrung verbreitete, Sobald Bona— 
parte dies wahrgenommen hatte, ‚befahl er feinen beiden 
Divifionen zur Linken, fi des Lagers zu bemächtigen.- 
Bon und Menou rücdten unter dem Feuer der Verſchan— 
zungen vor. Um kurz zu fein: troß den neuen Angriffen 
der Mamelufen, die ſich in das Lager geflüchtet hatten, 
wurde diefes von den Franzofen genommen und bie ganze 
Schaar der Fellahs und Janitfcharen in den Nil getrieben, 
wo viele ertranken, noch mehrere aber, als gute Schwim⸗ 
mer, ihr Leben retteten. Der. Kampf war jest beendigt. 
Während die Araber, welche bei den Pyramiden auf einen, 
Sieg gewartet hatten, fih in die Wuſte verloren, zog 
Murad Bey fih nach Ober Ägypten zurüd.. Ibrahim⸗ 
Bey ging nah Balbeyd, um nach Syrien zu enttommen, 
Die Mamelufen ftedten die Diermen in Brand, welche 
ihre Habe führten und entzogen dadurch den Giegern eine 
reiche Beute. Bonaparte fchlug fein Hauptquartier an ben 
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Ufern des Nil zu Gifeh auf, wo Murad:Bey einen Palaft 
befaß. Der franzöfifche Soldat entfchädigte fich für erlittene 
Entbehrungen in den Vorräthen, die er theild zu Gifeh,: 
theild im Lager fand. Fünf bis fechs hundert Mamelufen 
waren getödtet worden; taufend hatten ihr Ende im Nit 
gefunden. Diefe wurden aufgefifcht, um fie zu plündern; 
denn man wußte, daß an ihnen etwas zu finden war. 


- Das franzöfifche Heer Fam auf diefe Weife in den Beſitz 


von fchönen Waffen, Schawls und Geld; zugleich. aber 
hatte c3 eine bedeutende Zahl von Pferden und Kameelen 
erbeutet. Sein eigener Berluft betrug nicht mehr als etwa’ 
Hundert Mann an Zodten und Berwundeten; denn werben 
Bierede nicht gefprengt, fo leiden fie nur wenig. | 
Der Befig von Kairo war nun nicht länger ſtreitig. 
Die Beſetzung dieſer volfreichen Stabt, welche nicht wes 
niger als 300,000 Einwohner zählt, wurde durch franzd- 
fifhe Kaufleute vermittelt, welche von den Scheiks an 
Bonaparte'n abgefendet waren, um ber Plünderung zuvor 
zu kommen, womit der Pöbel von Kairo die reichen Pa— 
läfte der Beys bedrohete. Da bie franzöfifche Flottille noch 
nicht bei der Hand war, fo gefhah die erfte Überfahrt 
über den Nil auf Diermen. Bonaparte folgte den Trup— 
pen, die er zur Erhaltung der Ordnung nad) Kairo ges 
fendet hatte, in den nächiten Tagen, und nahm Befis von 
bem Palafte, den Murad:Bey bis dahin bewohnt hatte. 
Seine Hauptforge war, die Scheifs der Moskee Jemil⸗ 
Azar zu einer Erklärung zum Vortheil der Franzofen zu 
bewegen; benn eine folhe Erklärung hatte die volle Kraft 
eines päbftlichen Breve, ja noch mehr, weil der Orient 
außer der theologiichen Philofophie Feine andere kennt. Zu 
diefem Endzweck begab Bonaparte fich in Perfon zu den 
Scheiks, fchmeichelte ihnen mit Erwartungen von Wieder: 
herftellung der arabifchen Herrfchaft und mit dem Berfpres 
chen, daß ihre Gottesverehrung und ihre Sitten gleich fehr 
geachtet werden follten. Die Scheiks, unfähig, dem Sieger 
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zu widerſtehen, ſtellten die verlangte Erklärung aus, wo- 
durch fie die Ägypter einluden, fich dem Gottgefandten zu 
unterwerfen, der ben Propheten ehrte und feine Söhne 
von ber Zyrannei der: Mamelufen befreit habe. Wie zu 
Werandrien, fo führte-Bonaparte auch zu Kairo einen aus 
den. vornehmſten Scheiks und aus den angefehenften Ein⸗ 
wohnern der Stadt zufammengefesten Divan ein, welcher, 
als Municipal⸗Corps, die Beftimmung hatte, ihm die Ge- 
müther der Ägypter zu gewinnen. Die Gerechtigkeitspflege 
hieß er durch die Kadis ausüben, und da er die Rechte 
der Mamelufen für fich. erwerben wollte und zu dieſem 
Endzwed: der Kophten bedurfte, fo that er, was in feinen 
Kräften ſtand, diefe an ſich zu ziehen, mas ihm am meis 
fin dadurch gelang, baß er ihr. Schidfal zu verbeffern 
verſyrach. Die Befegung des Delta, fo wie die des mitt: 
len Ägyptens wurde vollendet; an .den Eingang Ober: 
Agyptens aber wurde Defair geftellt: denn Bonaparte’ 
Abfiht war, auch dies Land zu erobern, fobald im Herbft 
das Waſſer gefallen fein würde. Den franzöfifchen Sol: 
daten wurden die Quartiere der Mamelufen zum Aufent- 
halt angewiejen; außerdem forgte der Oberfeloherr für alles, 
was ihnen den Aufenthalt. in Ägypten verfüßen konnte, 
Den einträglihen Handel diefes Landes nicht zu verlieren, 
emannte er ben Emir: Haggi: einen Beamten, welder 
jährlich. zu Kairo gewählt wird, die große Karavane zu 
beihügen, welche von Mekka kommt. Zugleich ſchrieb er 
an ſaͤmmtliche franzöfifche Konfuln der Berberei, um ben 
Deys anzuzeigen, daß der Emir⸗Haggi ernannt wäre, und 
daß die Karavanen abgehen könnten. Der Paſcha von 
Kairo war dem Ibrahim-Bey nad) Balbeys gefolgt. Ihm 
nun, fo wie ben Pafcha’s von St. Jean d'Acre und von 
Damas, meldete Bonaparte, daß die Gefinnungen der 
Franzoſen für die hohe Pforte die vortheilhafteften. von der 
Belt wären. . Leider fanden diefe Verficherungen Feinen 
Eingang/ weil die vomehmften Beamten der Pforte fich 
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nicht davon überzeugen Eoninten, Daß. man al3 Freund ba: 
mit anfängt, eine reiche Provinz in Befchlag zu nehmen. 

Während Bonaparte auf dieſe Weife allen Vorurthei⸗ 
len fchmeichelte, .um eine Verſchmelzung der Ideen und 
Sitten zu Stande zu bringen, war er zugleich darauf be: 
dacht, europäiſche Wiffenfhaft und Kunft über Ägypten zu 
verbreiten. Died gefchah durd die Gründung des berühm⸗ 
ten ägnptifchen Inftitut3, das eine Vereinigung der von 
ihm mitgebrachten Gelehrten und Künſtler war, denen er 
einige von feinen gebilvetften Offizieren zugeſellte. Dies 
Snftitut erhielt einen von den geräumigiten Paläften Kaico’s 
zum Aufenthaltsort, und reichliche Einkünfte. Gewiſſe Mit: 
glieder deffelben follten fich theild mit einer genauen Beſchrei⸗ 
bung des Lande3 und mit. der Anfertigung einer: umſtänd⸗ 
lichen Karte, theild mit dem Stubium der Ruinen: beſchäf—⸗ 
tigen, um. ein neues Licht für. die Gefchichte anzuzünden. 
Andere waren mit aftronomijchen Beobachtungen, mit Er: 
forfhung der Landeserzeugniffe und mit Auffindung. aller 
der Verbefjerungen beauftragt, welche das Leben der Ägyp⸗ 
ter veredeln oder verfchönern konnten. Den Vorſitz erhielt 
Monge. Bonaparte ſtellte die Fragen; . und biefe lauteten 
auf lauter nüßliche Erfindungen. Dahin gehörte: die befte 
Zufammenfesung der Waſſer- und Windmühlenz die Enf: 
deckung eines Surrogatd des Hopfens. (der Ägypten fehlt ) 
in der Bierbrauerei; die Ausmittelung der beſten Päge 
für. den Weinbau; das ficherfte Mittel, die Gitadelle von 
Kairo mit Waſſer zu verforgen; die Abklärung des Nik- 
waflers; die Auffindung der für die Pulverfabritation 
nöthigen Materialien u. f.w. Bon Stund’ an verbreiteten 
fih Gelehrte, Ingenieure und Zeichner in alle Provinzen, 
um die Befchreibung und die Entwerfung einer Karte des 
Landes zu beginnen. 

Nieder: und Mittel-Agypten waren: nach unbebeutenden 
Scharmüßeln mit den Arabern erobert. worden,. Ibrahim: 
Bey. war nach Syrien entwichen und Defair erwartete: nur 
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ven Eintritt des Herbſtes, um andy. Ober Ägypten den 
geſchwächten Schaaren Murad⸗ Beys zu entreißen, als, 
miften unter Bonaparte’s. Entwürfen zu einer bleihenden 
Koloniſation ÄAgyptens, ein. Schicſal eintratyis anf: ahnt. 
Niemand: gerechnet hatte.‘ RR Bari 
Anſtatt, Bonaparte's as gemäß, mac Korfu 
ru ‚wenn ber Hafen von Alexandrien die Linienfchiffe 
ei franzöſiſchen Landungsflotte nicht ' aufnehmen könnte, 
war Admiral Brueys auf der Rhede von Akubin. geblieben, 
hauptſachlich, um vor feiner Abfahrt zu erfahren ‚1; ob, die 
Eroberung Kairo’3 gelungen fei; ‚denn Brueys hatte: eine 
große. Borliebe für Bonaparte, Da: die Rhede von Abukie 
einen regelmäßigen Halbkreis bildet, fo waren. die draigehn 
franzöftjchen Linienfchiffe: ſo geftellt, daB auch fies.parallel 
mit dem Ufer, einen Halbkreis bildeten.: Die Einbuchtungs⸗ 
Linie zu fihern, hatte der franzöſiſche Admiral fie auf, der 
einen: Seite an eine. Beine Inſel gelehnt, die man; bie 
Abufir=Infel nennt. : Seiner Vorausſetzung nach konnte 
zwifhen diejer Inſel und feiner ‚Linie. kein. Schiff durch, 
um jie von hinten zu- faſſen; und in dieſem Wahne, hatte 
er fih damit begnügt, eine Batterie von zwölf Kanonen 
Dafelbft anzulegen ; um eine Landung des Feinde zu nera 
hindern. Noch mehr: erhielt fih für fo'unangreifbar von 
diefer Seite, daß er hier ‚feine -fehlechteften Schiffe ange⸗ 
bracht hatte, indem er bei weiten mehr für ‚Die, andere 
Geite feines Halbkreiſes befprgt war. In diefer „Stellung 
erwartete er mit Ruhe die Nachricht, ‚welche. feine, Ablabnt 
entſcheiden ſollte. 

Inzwiſchen war Nelſon aus dem Krchipefagns. nad 
dem abriatifchen Meere und- von da nad) Neapel, zurüdges 
gangen, wo er bie erfte fihere- Nachricht von der -Landung 
der Franzofen bei Alerandrien erhalten hatte... Feſt ente 
ſchloſſen, ihr Gefchwader zu befämpfen, kehrte er nach dem 
mittelländifchen Meere zurück und ſchickte eine Fregatte vor⸗ 
auf, welche die Stellung der franzöfifepen Flotte au exforz 
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ſchen datte. Dieſe Fregatte erfüllte ihre Beſtimmung um 
ſo vollſtändiger, weil zu den Unterlaſſungs-Sünden des 
Admirals Brueys auch Die gehörte, daß er, dem in dent 
Hafens vorm Alexandrien ſo viele Fregatten zu freier Ver⸗ 
fügung ſtanden, Feine derſelben ausgefendet hatte, theils um 
bie Engländer am Recognosziren zu verhindern, theils um 
von ihrer: Ankunft. bei Zeiten unterrichtet zu fein.  Melfon 
min, tiber die: Stellung‘ der franzöfifchen Flotte aufs Ge: 
nauefte unterrichtet, ſegelte unvermeilt nach Abulir, wo 
er gegen ſechs Uhr Abends zu einer Zeit anlangte, wo 
Admiral Brueys zu Zifche faß und wo auch nicht: die» mins 
deften: Vorkehrungen zum Empfange‘ des Englanders ge⸗ 
troffen waren. 

Melſon, der dies mit großer Sicherheit vorauöfehen 
— beſchloß, auf der Stelle anzugreifen und ein ver⸗ 
wegenes Mandvre auszuführen, von welchem ex den Sieg 
erwartete; er wollte nämlich die franzöſiſche Linie von der 
linken Seite angreifen und zu dieſem Endzweck zwiſchen 
der Abukir⸗Inſel und der feindlichen Eskadre, allen Uns 
tiefen, auf welche- er: gerathen: Eonnte, zum Trotz, durchs 
- dringen und fich zwifchen das Ufer: und die franzöſiſche 
Einbuchtungslinie ſtellen. Die Bahl der Schiffe war auf 
Beiden Seiten gleich, nämlich 13 Kriegsſchiffe. Gegen :8 
Une Abends nahm der Kampf’ feinen Anfang. Der Cullo⸗ 
den- geriet) auf eine Untiefe, als er zwoifchen der Abukir⸗ 
Inſel und der franzöfifchen Linie durchgehen wollte.. Glück⸗ 
licher war zwar der Goliath, welcher ihm folgte; doch 
von einem heftigen Winde getrieben, ging er an dem erften 
franzöfifehen Schiffe vorüber und faßte -erft auf ber Höhe 
des dritten Poſto. Vier anderen brittifchen Schiffen — 
dem Eiferer, dem Verwegenen, dem Theſeus und dem 
Drion — welche diefer Bewegung folgten, gelang es, fich 
zwifchen der franzöfifchen Linie und dem Ufer- aufzuftellen. 
Sie drangen vor bid zum Tonnant, welcher das achte war, 
md faßten auf dieſe Weiſe den franzöfifchen linken Flügel und 
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den Mittelpunkt: Die übrigen" brittifhen Schiffen Brady 
ten bie franzöfifche Linie zwiſchen zwei Feuer was um fo 
leichter war, da die franzöſiſchen Strandbatterien noch nicht 
aufgedekt waren und die beiden erſten Schiffe mir von 
einer Seite Feuer geben konnten; auch wurden beide ent⸗ 
takelt und entmaſtet. Nur im Mittelpunkt, wo der Orient 
ſich befand, war. dad Feuer fürchterlich. Der Bellerophon; 
eins von Nelſons Hauptfchiffen;‘ wurde ſo zugetichter; daß 
er beilegen mußte. "Andere, brittifche Schiffe,’ steht ſtart 
beſchadigt, fahen ſich genöthigt, das Schlathtfeld zu räu 
men. Brueys verzweifelte unter dieſen Umſtänden beines⸗ 
wegs an dem Siege; und wenn die Signale, die er dem 
rechten Flügel gab, wären: vernommen worden, : fo würde 
der Sieg umfehlbar gewefen ſein: denn, indem die Eng: 
länder nur auf dem linken Flügel ımd im Mittelpunkt des 
franzöfiihen Geſchwaders  flritten, fo brauchte der. rechte 
franzöfifche Flügel, der aus den 5 beften Schiffen- beftand, 
nur vorzugehen, um bie Engländer zwifchen‘ zwei Feuer 
zu bringen, wo fie nicht lange würden ausgehalten haben. 
Gegen: Admiral Villeneuve der Diefe Bewegung aus freien 
Stüden hätte machen follen, machte fie aus Unentſchloſſen⸗ 
heit nicht. Im Fortgange des Kampfes wurde Brueys 
derwundet; er blieb aber auf dem Verdeck, indem er ſagte: 
„Ein Admiral muß ſterben, indem er Befehle‘ ertheilt!“ 
Nicht lange darauf tödtete ihn eine Kugel auf feinem: Sit: 
Gegen 11 Uhr gerieth der Drient' in Brand. Sein Aufs 
fliegen brachte eine Pauſe in den fürchterlichen Kampf. Die 
fünf noch übrigen Schiffe des linken Flügels: und: des Mit: 
telpunkts fetten ihn muthig fort und Nelfon zitterte bei 
dem Gedanken," daß Villeneuve die "Anker Lichten könnte, 
um Entfcheidung zu bringen Nun ging Villeneuve zwat 
unter Segel, "doch nur um ſich zurück zu ziehen amd um 
keinen Flügel zu retten. Drei: von’feinen Schiffen’ gingen 
ans Landz mit den beiden anderen und zwei- Fregatten 
rettete ex fich: nach Malia. -Sorigeläng es dent Nelſon, 
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die ganze librige Flotte der Franzoſen zu zerflören, wiewohl 
er ‚felbfk- fo, mitgenommen ner; daß er die Flüchtlinge nicht 
verfolgen. Tonnte. 
6So verhielt es ſich mit ber berühmten Seefchlacht bei 
Abulin;; Sie, war die nachtheiligfte,. welche Frankreichs 
Maxine bis dahin erlebt hatte; zugleich aber. diejenige, deren 
militäriſche Folgen wohl; nicht anders als verderblich fein 
konnten Vernichtet war die Flotte, welche: die Franzoſen 
nach Agypten verſetzt hatte, die ihnen Beiſtand leiſten und 
ſie perſtärken konnte, die nicht bloß ihre Bewegungen auf 
den Küſten Syriens, wenn: dergleichen zu machen waren; 
unterſtützen, ſondern auch der Pforte Unterwerfung gebieten 
ſollte, die endlich auch beſtimmt war, die Franzoſen im 
ſchlimmſten Falle nad), Frankreich zurück zu führen. Das 
einzige Tröſtliche in der Sache. war, daß die franzöſiſchen 
Schiffe, nach langem Widerſtande, verbrannt: worden waren; 

Die Nachricht: von: dieſem Unfalle verbreitete ſich ſchnell 
über Ägypten... Welchen Eindrud fie. auf, die Mehr: 
beit der; Franzoſen machte, läßt fich leicht erwathen: . Buna: 
parte: vernahm fie, mit ‚ber Reibenfchaftlofigkeit, ‘die. ihm bei 
großen. Ereignifjen eigen -war, „Nun wohl,“ ‚fagte er, 
„wir müſſen hier entweder fterben, ober, gleich den. Alten; 
mit vermehrtem Ruhm das Land: verlaflen.“. Klebern ſchrieb 
er: „Dies wird uns nöthigen, weit Größeres zu thun, 
als wir und vorgenommen hatten; wir müffen und darauf 
gefaßt machen,“ Klebers große, Seele war dieſer Sprache 
würdig. „Ja wohl,“ fihrieb- er zurück, „miſſen wir 
Großes thun, und ich, bereite. mich. darauf vor.“ Der 
Muth dieſer beiden Männer hielt das Heer aufrecht. Durch 
kleine Unternehmungen zerſtreute Bonaparte ſeine Soldaten 
fo, daß ſie nicht länger an ihr Verhängniß dachten, und 
durch den Schwung feiner eigenen Phantafie belebte er ihren 
Ehrgeiz. · Am Feſte der, Republik (1, Benbemiäre) wurden 
bie, Nomen ber erften vierzig Soldaten, die. in; Ägypten 
geblieben. waren, auf.die Säule. des Pompejud. eingegraben, 
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und in einer Proflamation an das Heer fagte Bonaparte: 
„Soldaten, Eure Beftimmung iſt ſchön; denn Ihr ſeid 
wirdig der Thaten, die Ihr vollbracht habt, fo wie ber 
Renung, die man von Eudy hat. Sterben werbet Ihr 
mit Ehren, wie die Zapferen, beren Namen auf diefe 
Pyramide gefchrieben find, oder Ihr werdet bedeckt mit 
Lorbern und mit ber Bewunderung aller Völker in Euer 
Vaterland zurückkehren. An diefem Zage feiern 40 Millio⸗ 
nen Bürger die Aera ber Repräfentativ » Regierungen; 40 
Milionen Bürger gedenken Eurer; alle fagen: ihren Ars 
beiten, ihrem Blute verdanken wir ben allgemeinen Frieden, 
die Ruhe, das Gedeihen des Handels und die Wohlthaten 
der bürgerlichen Freiheit. 

So fprach Bonaparte, um fi und fein Heer aufrecht 
zu erhalten. 

Velden Eindrud die Nachricht von dem Ausgange 
ber Seeſchlacht bei Abukir auf Europa machte, wird ſi u 
im nächſten Kapitel offenbaren. 
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Bierted Kapitel, 
Rückwirkungen der Seeſchlacht bei’ Abukir auf Franf: 
reichs Verhältniſſe; Bemühungen Englands, eine neue 
Goalition zu. Stande zu bringen; Selzer Befprechun- 
gen; Fortgang ber Rafladter Unterhandlungen; Be: 

wegungen. in den Filial-Republifen; allgemeine. 

Hinneigung zum Kriege, 





So Lange Bonaparte’3 Unternehmen noch ein Geheimniß 
war, befchäftigte es bloß die Neugier. Als die fchnelle 
Eroberung der FelfensInfel Malta befannt wurde, gerieth 
man in Verwunderung; denn man hatte dem Kerne bes 
europäifchen Adeld mehr Widerftandsfraft und Geift zuge: 
traut. Die Eroberung von Alerandrien und die Schladht 
bei den Pyramiden führten das Erftaunen zurüd, das man 
feit den legten Jahren empfand, fo oft Bonaparte's Name 
genannt wurde. Die Entfernung trug dazu nicht wenig 
bei. Bonaparte und Ägypten bildeten den Gegenftand der 
Unterhaltung auf allen Punkten der europäifchen Welt. 
Man glaubte fat, daß diefem Außerorbentlichen nichts un: 
möglich ſei; und indem man weit hinausging über das, 
was er geleiftet hatte, fand man das Größte nur groß 
genug für ihn. Hiernach nahm man an, daß er Syrien und 
Arabien durchziehen und fich entweder auf Konftantinopel, 
oder auf Indien werfen werde. 

Die Seefchlacht bei Abukir hemmte dieſen Flug der 
Einbildungskraft. Vernichtet war der Zauber, der fi bis 


_63 

dahin an Bonaparte's Unternehmen geknüpft hatte, + Man 
ſah aljo in beim Helben des Tages einen gefangenen Löwen, 
und betrachtete Ägypten als das Netz, worin er gefangen 
worden. Der ſchnelle Übergang. von Erhabenen zum Ge: 
meinen und Lätherlichen hatte: nichts Befchwerliches für 
Beobachter, die, beim Auffaffen der Erfcheinungen, nur 
das, was dieſe der Unterhaltung gewähren, ee 
zu bringen gewohnt find. 

Großbritannien, . für feine Handelsmacht ik: wenig 
beforgt, that ſeinerſeits, was in feinen Kräften: ſtand, der 
franzöfifchen ‚Staatsummälzung neue Feinde zu erwecken; 
und fir diefen Zwed fand. es ben: freieften Spielraum in 
Konftantinopel, wohin der Herr von Zalleyrand.imicht: abs 
gegangen. war. Leicht ließ ſich die hohe ‚Pforte überreden, 
daß Frankreichs Ehrgeiz unerſättlich feiz; und "obgleich 
Agypten feit langer Zeit für fie fo gut als verldren war, 
fo erflärte doch Selim IL, :fortgeriffen von. feinem beſto—⸗ 
chenen Divan, den. Sranzofen aufs Feierlichfte dem Krieg, 
indem er bie Bereinigung .eined Heeres anorbnete , deſſen 
Beftimmung die Wiebereroberumg Ägyptens war. Die Lage 
der Franzofen in dieſem Lande war hierdurch nicht wenig 
verſchlimmert; denn gefondert von Frankreich und durch 
bie ſiegreichen Flotten Englands‘ jedes Beiſtandes beraubt, 
follten fie. fih, dreißig. taufend :an der Zahl, gegen bie 
Horden bed Drients vertheidigen , denen durch die Übergin 
fiimmung der Sprache und der Sitten ;: RT RR: * 
Religion, alles erleichtert war. 

Gleich leichten Eingang fanden die Engländer a PR 
tersburg. General Dumourier hatte ihnen hier die Wege 
gebahnt durch das Anfehn, worin er bei dem Kaiſer Paul. 
fand. Eine Zeitlang ungewiß darüber, „ob er bie Politik 
feiner berühmten Mutter fortfegen ſollte, oder nicht, fühlte 
fi diefer Kaifer durch Leinen Umftand fo ſehr zum Kriege 
wiber Frankreich beftunmt, als daß der Malteſer⸗VOrden, 
furz vor feinem. Ausfcheiden: aus der Reihe der europhiiſchen 
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Mächte, Ihn zu ſeinem Beſchützer erwählt hatte. Als fol 
cher glaubte Paul, der Vertheidiger und Rächer. des euro⸗ 
päiſchen Adeld gegen die Anmaßungen und. Eingriffe der 
Demagvgie geworben zu fein, und fortgezogen von feiner 
nur allzu beweglichen Einbildungdkraft: und ben großmüthis 
gen Aufwalungen, welche damit in Berbindung: ftanden, 
bot er dem beutfhen Reiche feinen Schuß an, indem er 
ſich zum Bürgen der Unverleglichkeit deffelben aufwarf. 

>. Während Öfterreich noch zügerfe, trat Neapel nur um 
ſo kecker hervor. Xief verwundet durch das Dafein einer 
römifchen Republik, welche fortdanern follte, fchmachtete 
die Regierung dieſes Landes nad) einem Kriege, durch wels 
chen: ſie ihre bisherige Eigenthümlichkeit in Form und Weſen 
retten möchte. Uneingedenk bed mit Frankreich abgefchlofs 
jenen Vertrages, nad welchem Neapel den Feinden der 
franzöfifchen Republik feinen Beiftand gewähren follte, gin- 
gen König und Königin dem Sieger bei Abufir entgegen, 
ald er in dem Hafen von Neapel anlangte, um feine flark 
beſchädigte Flotte. wieder auszubeflern. Nelfon wurde der 
heldenmüthige Befreier des mittelländifchen Meeres genannt z 
und indem man ihm außerordentliche Ehren bewies, vers 
kündigte man laut, daß der Sieg bei Abufir das Zeichen zu 
einem allgemeinen Aufftande wider Frankreich werden müſſe; 
zu einem Aufitande, in welchem: obzufiegen man gewiß 
fein dürfe, da Franfreich& furchtbarftes Heer und fein noch 
furchtbarerer Führer, in Ägypten eingefperst wären und 
fehwerlich wieder zum VBorfchein fommen würden. . In Dies 
fetn Sinne. fchrieb man nad) Toskana und Piemont, nach 
Sfterreich und Deutfchland; benn bie Aufgabe war, Bun: 
desgenoſſen zu finden. . 
Der Eindruck, den diefe Schreiben machten, war vers 
fihieben, je nachdem die Höfe mehr in unmittelbarer oder mehr 
in:mittelbarer Berührung ‚mit Frankreich flanden. Unftreitig 
war; ber allgemeine Wunfh, die Revolution zurüdzubrän« 
gen in den Schooß, aus welchem fie hervorgegangen war; 


doch indem Man die Schwierigkeiten eines foldyen Unter—⸗ 
nehmens erkannte, waren biejenigen Mächte, welche dem 
republifanifchen Koloß am nächften fanden, aus einem leicht 
zu begreifenden Grunde die vorfichtigften und zaghafteften. 
Zostana und Piemont, zitterndb unter ber eifernen Hand 
des Direftoriums, harreten des Zeichens, das Öfterreich 
geben ſollte; Öfterreich aber, gefchwächt von langen Ans 
frengungen, trug um fo mehr Bedenken, den Traftat von 
Campo=Formio zu breden, ba Frankreich feitbem zwei 
neue Republiken gefchaffen hatte, wodurch es noch gefährs 
licher wurde; nämlich die helvetifche und die römifche, von 
denen die erfte ftir Öfterreich ſelbſt verderblich werben Eonnte, 
während die andere ed für Tosfana auf eine‘ unverfennbare 
Beife „war. 

Die Selzer Befprechungen follten über Öfterreichs Ent: 
ſchluß entfcheiden; und wirklich entfchieden fie darüber. 

Selz liegt nicht weit von Raſtadt auf dem Iinfen 
Rheinufer. Hier trafen der Graf von Cobenzl und Francois 
de Neufchateau zufammenz der legtere war, wie wir wifs 
fen, aus dem Direktorium getreten, und daß man Selz zum 
Beſprechungsort gewählt hatte, war aus feinem andern 
Grunde gefchehen, als weil die franzöfifche Conſtitution den 
ausgefchiedenen Direktoren nicht erlaubte, fich über eine bes 
flirhmte Frift hinaus von Frankreich zu entfernen. Öfterreichs 
Gefinnung trat fehr bald ind Licht: es wollte Durch Gebiets 
ausdehnung entſchädigt fein für die Eroberungen, welche 
dad republifanifche Syſtem in ber Schweiz und Stalien 
gemacht hatte. Wenn Franfreih auf Genugthuung für 
bad, was Bernadotten in Wien wieberfahren war, zu 
dringen verfuchte: fo wie ber Graf von Cobenzl jebe 
Forderung diefer Art durch die Bemerkung zurüd, daß fein 
Hof das Gefchehene gemißbilligt habe. Dagegen wurde er 
nicht müde, zu behaupten, daß Frankreich feine legten 
Ufurpationen burch Abtretungen in Italien erfaufen müſſe, 
wenn das europäiſche Gleichgewicht nicht allzu gröblich 
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geſtört werden follte. Ex forderte demnach für Öfterreich neue 
Provinzen -in Italien, namentli die Ausdehnung feiner 
Befisungen auf dieſer Halbinfel bi8 zum Adda und zum Po, 
wodurd der Kaifer die Hälfte der cisalpinifchen Republik 
zuri erhalten haben würde. Diefe follte durch einen Theil 
von Piemont entfchädigt werden, während der Überreft dies 
ſes Königreichs zu Toskana gefchlagen und ber König: von 
Sardinien durch den Kirchenftaat entfchädigt werben follte, 
Wahrſcheinlich ift, daß Öfterreich durch biefe Borfchläge 
nur Zeit zur Vollendung feiner Rüſtungen gewinnen wollte; 
denn Frankreich konnte auf Feine Weife darauf eingehen: 
einmal, weil es in feiner Nachgiebigkeit die kaum zuſam⸗ 
mengebrachte cisalpiniſche Republik zerftüctelt haben würde; 
zweitens, weil es mit dem Könige von Sardinien erft im 
abgewichenen: Jahre einen Vertrag gefchloffen hatte, nach 
welchem Franfreih ihm feine Staaten gemährleiftete und 
folglih Piemont nicht aufopfern konnte. Da der Graf 
von Gobenzl und Francois de Neufchatenu ſich über nichts 
einigen fonnten, fo trennten fie fich fehr bald, ohne irgend 
etwas zu Stande gebracht zu haben; und nit genug, 
daß Öfterreich wegen des Vorganges in Wien Feine Genug⸗ 
thuung gab, enthielt e3 ſich auch, den Herrn von Degels 
mann, feinem Berfprechen gemäß, -ald Abgefandten nach 
Paris zu fenden. Der Verkehr zwifchen. den beiden’ Has 
bineten geſchah durch die beiderfeitigen Minifter auf dem 
Kongreß zu Raſtadt; und diefe Sonderung galt — 
für das Zeichen eines nahen Bruchs. 

Ehe es jedoch dazu füme, wollte Öfterreich des Bei 
ftanded gewiß fein, auf welchen es in dem bevorftehenden 
Kriege rechnen: könnte. Sehr viel lag ihm an der‘ Mits 
wirfung Preußens, weil diefe über die Bereitwilligkeit. ber 
übrigen Fürften Deutfchlands entfchied, Graf von Cobenzl 
ging alfo von Selz nach Berlin, um daſelbſt, in Berbin- 
dung mit dem englifhen Gefandten’und mit dem Fürften 
Repnin, den ber ruflifche Kaifer eben dahin gefendet hatte, 


eine Coalition zu Stande zu bringen, die an Furchtbarkeit 
“ jede frühere. überträfe: An ber Spike des preußifchen Mis 
niſeriums der auswärtigen Angelegenheiten fand in biefer 
Zeit der Graf von Haugwitz; und zuverläffig war es nicht 
feine Schuld, daß die Goalition nicht zu Stande Fam. 
Die: unverwerflichften Beweggründe beftimmten Friedrich 
Rilhelnr.Il., darauf.nicht einzugehen. Zuvörderſt wünfchte 
diefer König feinen Unterthanen eine Erholung von ben 
Anfirengungen, die fie bis zum Jahre 1796 in dem Kriege 
gegen Frankreich und gegen die Republik Polen ertragen 
hatten. Sodann hielt er den Beſitz der durch bie lebte 
Zheilung Polend neu erworbenen Provinzen nur unter der 
Bedingung gefihert, daß er nicht den Kriegsfchauplas im 
Weſten beträte. Enblih gab es unter den europäifchen 
Monarchen, außer ihm, ſchwerlich einen Zweiten, ber, 
ohne die franzöfifche Revolution zu billigen, bie einzelnen 
Erſcheinungen derſelben mit größerer Nachſicht beurtheilte, 
und weniger geneigt war, —— Unfälle zu ſeinem 
Vortheil zu benutzen. 

Indem Friedrich Wilhelm III. aus dieſen Beweggrün⸗ 
den ſeinen Beitritt zu der ſich bildenden neuen Coalition 
verſagte, handelte er ſo unabhängig, daß ſelbſt der ange— 
ſehene Mann, welcher um dieſe Zeit als franzöſiſcher Bot⸗ 
ſchafter in Berlin reſidirte, auch nicht den entfernteſten 
Einfluß auf die Entſchließung des Königs hatte, Dieſer 
angeſehene Mann war der Abbe Sieyes. Ihn hatte das 
Direktorium nach der Hauptſtadt Preußens geſendet, um 
ihm daſelbſt einen Wirkungskreis zu geben, worin er min⸗ 
der läſtig wäre; denn in Frankreich hörte Sieyes nicht 
auf, eine Verfaffung zu tabeln,. bie nicht von ihm aus: 
gegangen war, und das Anfehn, worin er noch immer 
als Denker fland, war groß genug, um ihn an. Ort und 
Stele befhwerlih zu machen. Unftreitig war die Vorauss 
feßung,, daß Sieyed mit den Eigenthümlichfeiten feines 
Geiſtes befee zu den Deutfchen paſſen würde. Hieran 
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fehlte jedoch fo viel, daß diefer Gefandte in Berlin fo güt 
als ganz vereinzelt war. Da er fih mit Mäßigung und 
Würde betrug, fo legte man ihm zwar nichts in den Weg; 
doch entzog man fich dabei feinem Einfluffe mit gleicher 
Gewiffenhaftigkeit, und eigene Anfchauungen und Überzeut 
gungen waren der Schild, hinter welchem ſich Friedrich 
Wilhelm III. gegen die dringenden Auffgrderungen Oſter⸗ 
reichs, Rußlands und Englands vertheidigte. 

Sein Beſchluß konnte nicht verfehlen, die Politik einer 
großen Anzahl deutſcher Reichsfürſten zu beſtimmen. Im 
Allgemeinen ſeufzte Deutſchland nach Frieden. Nur die 
Kirchenfürſten machten hiervon eine Ausnahme, weil der 
Grundſatz der Säkulariſation allzu deutlich ausgeſprochen 
war, als daß es noch eine glänzende Zukunft für ſie hätte 
geben können. Aus demſelben Grunde waren fie für Öfter- 
reich geflimmt; fie betrachteten diefe Macht ald den legten 
Ankergrund ihrer Hoffnungen und Wünfche. 

Zu Raftabt waren die Friedensunterhandlungen fo weit 
gediehen, daß ein Abfchluß nahe ſchien. Zreilhard und 
Bonaparte waren, nad) dem Eintritte des erftern in das 
Direktorium und nach der Abfahrt des letztern nach Ägyp⸗ 
ten, durch Sean Debry und Roberjot erfeßt worden. Diefe 
machten Anfangs übertriebene Forderungen: bahin gehörte 
die Abtretung der ſämmtlichen Rheininfeln, ferner die Bei— 
behaltung von Kehl mit feinem Zerritorium, Strasburg 
gegenüber, wie auch Caſſels, weil es Mainz gegenüber 
lag; außerdem die Wiederherftellung ber Handelsbrücke 
zwifchen den beiden Breifah, die Schleifung der Zeitung 
Ehrenbreitenftein, die freie Schifffahrt ſowohl auf dem Rhein, 
als auf allen den Strömen, die fich in denfelben ergießen, 
mit gänzlicher Abſchaffung aller Zollgefäle; enblih Die 
Übertragung der Schulden in den an Frankreich abgetrete- 
nen Ländern auf Diejenigen Xerritorien, welde zur Ent: 
fhädigung gegeben werben: follten.. Solchen ungemeffenen 
Zorderungen widerfegten fish die Abgeordneten Deutſchlands 
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mit bem vollen Nachdruck, den ihre Beſtimmung heiſchte. 
Der größte Theil des Sommers verſtrich unter einem leb⸗ 
baften Notenwechſel, bis. endlich im September der Thal⸗ 
weg von den franzöfifchem:Abgeorbnieten bewilligt -wurbe, 
Hiernach war. der: Hauptarn des ſchiffbaren Rheins als 
Grenze zwifchen Frankreich und Deutfchland bezeichnet. Die 
. Rheininfeln follten nad) diefem Princip getheilt werben, 
Frankreich willigte in bie: Abtragung von Gaffel und Kehl; 
alleim es forderte die Inſel Petersau, welche auf der Höhe 
von Mainz gelegen und für dieſe Feſtung von der höchften 
Wichtigkeit if. Das deutſche Reich willigte dagegen in die 
Abtragung von Ehrenbreitenflein.. Zugleich vereinigte man 
fi über. die. freie Rheinfchifffahrt und die Abſchaffung der 
Zölle. Die einzigen‘ Punkte, welche. jet noch übrig. blies 
ben, : betrafen ‚die Handelsbrücken, den Immediat 2 Abel, 
bie Anwendung der Auswanderungdgefege auf bie abgetres 
terien Länder, und. bie Schulden bderfelbenz; und da die 
Mehrheit der weltlichen NReichsfürften ſich dahin erklärt hatte, 
Daß. man, um zu einem Frieden zu gelangen, alles bes 
willigen müfle, was fi) mit der Ehre des Reichs vertrüge, 
und Preußen dieſen Grundfaß unterflügte: fo war eine 
nicht geringe Wahrfcheinlichfeit vorhanden, daß der. Defi- 
nitiv= Friede zwifchen Frankreich und Deutfchland noch vor 
bem Schluffe des Jahres 1798. zu. Stande kommen werde. 
Doc): diefe Wahrfcheinlichkeit verfchwand.in demſelben Maaße, 
worin Öfterreich, unterftüst von England und Rußland, 
das Übergewicht erhielt und die Abgeordneten Dentfchlands 
erft vorfichtig und zurücdhaltend, und zuletzt ſtörrig und 
zaghaft machte. 

Zu den übrigen Beweggrunden, welche bie Coalifi rten 
gur..Emenerung des Krieges beſtimmten, gehörte auch die 
befondere Lage, worin fih Frankreich dadurch befand, Daß 
beffen Regierung nicht bloß für den ‚Frieden im Innern 
dee franzöfifchen Republik, ſondern auch für. den ber Filial⸗ 
Republifen zu forgen hatte, von welchen jene beſchützt 
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werden ſollte. Solcher Filial-Nepubliten gab es, wie wir 
wiſſen, nicht weniger als fünf, und unter dieſen war keine 
einzige, worinadie geſellſchaftliche Ordnung auch nur von 
einem Tage zum andern geſichert geweſen wäre. Die Ur⸗ 
ſache dieſer Erſcheinung war keine andere, als daß es 
ellenthalben an ber: ſittlichen Autorität. fehlte, die allein 
den Frieden bewahrt. Dies anzuerkennen, war jedoch wider 
den Geiſt der. Antimonarchie;: und indem man nur Der 
Kraft der Bajonette vertrauen‘;:fonnte,; blieben alle gefells 
fihaftlichen Verhältniffe zweifelhaft und unfiher.: .. «>: 

Sn der Latapiſchen Nepublif hatte feit dem 22: Januar 
eine: Umwälzung Statt gefunden, wodurch bie Föderaliſten 
von jeder thäfigen Theilnahme an den öffentliden. Angele 
genheiten waren - entfernt worden. Weſentlich war dieſe 
Umwälzung, die eine Nachahmung. des 18. Fruktidor fein 
follte, zum Bortheil -der. Demokraten ausgefallen... Doch 
indem  biefe alle "ihnen verbäcitigen Mitglieder. von ber 
Rational» Berfammlung ausgefchloffen und ſich ſelbſt zu 
einem Direktorium mit zwei Räthen konſtituirt hatten, ohne 
neue Wahlen zu geflatten, waren : fie nur. allzu- ſehr aus 
ber Bahn gewichen, worin. bad franzöfifhe Direktorium 
bie feiner Fürſorge anvertrauten Republiken zu erhalten 
wünfchte. Den begangenen Fehlgriff zu .verbeffern, wurde 
General Daendeld nach Holland gefendet, und General 
Joubert, welcher ben Auftrag erhielt, jenen zu unterftüßen, 
endigte damit, daß er, im Verein mit. ben batanifchen 
Miniftern, duch franzöfiſche und: batavifche Truppen das 
Diveftortum und die beiden Räthe aus einander fprengte, 
eine proviforifche Regierung bildete und neue Wohlen vers 
ordnete, was denn bie natürliche Folge hatte, daß man 
zu dem nicht ungegründeten Vorwurf zurüd fams’' „bie 
republikaniſchen Conſtitutionen hätten fein Leben, das nicht 
von: dem Hebel der Bajonette herrühre und bie neuen Staa⸗ 
ten befänden ſich in der vollſtändigſten en von 
Frankreich“ 


- Mit beſſer war die Geftalt der Dinge-in der heive- 
tiſchen Republif, die den. Charakter der Einheit und 
Untheilbarteit nicht ohne Kampf hatte gewinnen Füns 
nen. Angeregt durch: ſchweizeriſche Prieſter und, Ariſtokra⸗ 
ten, hatten die kleinen Kantone Schwitz, Zug und Glaris 
darauf geſchworen, daß ſie ſich der neuen Ordnung wider⸗ 
ſetzen wollten; und ehe der General Schawenberg ſich zum 
Gebrauch der Gewalt entſchloſſen hatte, waren: fie fogar 
in Lucern eingefallen, um dafelbft zu plünbern und zu vers 
heeren. Zwar wurden fie von jeht an zum Beitritt gend» 
thigt; Dach traten ſogleich Schwierigkeiten anderer Art ein, 
Die; nad, Vorfchrift der. ‚neuen Gonftitution gebildete Re: 
gierung, zuſammengeſetzt aus, eimem Direktorium und zwei 
MRäthen, «hatte: ihren Si zu Arau und fand unter der 
Leitung eines franzöſiſchen Kommifjarius, Namens. Rapinat, 
ber ein Schwager :Rewbels war. Anftatt fich mit diefem 
zu: verſtehen, handelte ſie ihm in allen Stüden entgegen, 
fo daß ed, nach und nach, zu einem fürmlichen Bruch 
zwiichen beiden fam: zu einem Bruch, der dem franzöfi- 
ſchen Kommiſſarius Feine, andere Wahl ließ, ald auf die 
Abfegung der Direftoren Bay und Pfiffer zu dringen. Der 
Gegenftand des Streites waren die Kaffen der ehemaligen 
Kantone, auf welche Rapinat hatte Siegel legen laſſen, 
um die Berpflegung ber franzöfifchen Zruppen ſicher zu 
fielen; ‚der Ausgang des Streites aber konnte nicht anders 
als nachtheilig für Napinat ausfallen, da er, um zu feinem . 
Zweck zu gelangen, Formen, die. ihm. hätten heilig fein 
folken, verlegt hatte. Er wurbe abberufen, An die Stelle 
ber entlaffenen Direktoren traten zwei neue: Ochs, der 
Ucheber der Gonftitution, und. Laharpe, ein Bruder des 
in Stalien verjtorbenen Generals, einer von den Urhebern 
ber. Revolution des Cantons Waadt, Nach diefen Bor- 
gängen, die fi, bei der Vorliebe der Schweizer für das 
Geld, nur allzu leicht erneuern konnten, wurbe den. 19. 
Anguft zwijchen der helvetifchen und ber franzöfifchen Me: 
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publik ein Bündniß gefchloffen, nach welchem diejenige von 
den beiden Mächten, welche ſich im Kriegszuftande befinden 
würde, das Recht haben follte, die Dazwiſchenkunſt der 
andern zu- verlangen und von ihre einen Beiſtand zu for⸗ 
dern, deſſen Stärke je nach den Umftänden beſtimmt wers 
den follte. Nichts defto weniger dauerte vie Unzufriebenheit 
der Schweizer: mit dem neuen Verhältniß, worein fle zu 
Frankreich getreten waren‘, ungeſchwächt fort; denn ſie 
fühlten nur allzu fehr, daß fie das Dpfer dieſes Vethält⸗ 
niffes® waren. ' Genf ’und Mühlhaufen wurden in dieſer 
Zeit mit Frankreich vereinigt.” Die italienifchen Ortſchaften, 
welche lange zwifchen der helvetifhen und. cisalpinifchen 
Republik hin und her geſchwankt hatten, erklärten fich Für 
die erſtere. Das Schidfal von Graubindten blieb ‚für! ben 
Augenblid noch unentfchiedenz -und im Kanton Unterwalben 
führten fanatiſche Mönche und Agenten der Fremden zwis 
ſchen den Landleuten und ben franzöfifchen: Truppen einen 
Kampf herbei, der fich damit endigte, daß ber Fleden Stanz; 
wo fich die Fanatiker feftgefegt hatten, in Flammen aufging. 

Ähnliche Schwierigkeiten ftellten ſich auf der entgegens 
gefegten Seite. der Alpen ein.: Die ligurifche Republik, 
voll Erbitterung gegen Piemont, wiünfchte ſich auf Koften 
des Königs von Sardinien zu vergrößern und that daher 
alles, was in ihren Kräften ftand, Unruhe und Anarchie 
in feinen Staaten zu verbreiten. Shre Werkzeuge waren 
Piemontefer, die fi) nach Genua geflüchtet hatten und jetzt 
mit den Waffen. in der Hand Streifereien nad) Piemont 
machten, während eine andere Bande von Cisalpinien aus 
über Domo-d'Oſſola zu demfelben Zwede vorbrang. "Solche. 
Verſuche waren leichter zu vereiteln, als zu unterdrüden. 
Das franzöſiſche Direktorium mißbilligte fie, ohne das Der: 
trauen des Königs von Sardinien zu finden, der, feiner 
Lage zwifchen drei Nepubliten von Tag zu Tag überdrüflis 
ger, ſchon jegt mit dem Gedanken umging, nn und 
Piemont zu verlaſſen. 
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Die cisalpiniſche Republik beſand fich in einem Zu⸗ 
ſtande, der kaum noch abſcheulicher gedacht werben kann. 
As Stifter derſelben hatte: Bonaparte kein Meiſterſtück zu 
Stande gebracht, vorausgeſetzt, daß es überall in’ feinem 


ordnen. Weder in der Abtheilung des Gebiets, moch im 
ber Anſtellung der Beamten); war dad nöthige Verhältniß 
beachtetiworden, und bie Finanzen lagen in der höchſten 
Verwirrung. Dieſer kleine Staat zählte nicht weniger als 
zweihundert amd "vierzig: Reprtiſentanten; und indem auch 
die Zahl der Departements: allzu größiwar; wurde er von 
feiner. Beamtenwelt ſo ſehr erdrückt, baß-erzibeiallenr 
Reichthum, unfähig: war; i.dierzur:Unterhaltung der franz 
zöſiſchen Truppen nöthigen Hülfsgelder. zu zahlen: Seit 
der :von Berthier ausgefprochenen: Ausfchließung einiger 
Glieder des Raths, Hatten’ die Revolutiong- Männer die 
Oberhand gewonnen, und der Jakobinismus herrfchte in den 
Rathsverſammlungen, wie in den Klubbs. Das franzöſiſche 
Heer unterſtützte dieſe Bewegung; und General Brune, 
welcher, nach Berthiers Abgange, den Oberbefehl in der 
Republik erhalten hatte, ſtand auf eine fo unverantwortliche 
Weiſe an der Spitze der ſogenannten Patrioten, daß mit 
ihm alle Ordnung verſchwand und militäriſche Willkühr die 
Bewohner zur; Verzweiflung brachte. Die Republik als 
erobertes. Land betrachtend, mißhandelten bie franzöfifchen 
Dffiziere die Hauspäter, - indem fie. Quartiere: verlangten, 
zu denen fie..nicht berechtigt waren,. und Bedrückungen 
aller Art übten: Beſonders zeichneten ſich die Platzkom⸗ 
manbanten in biefer Beziehung: aus; denn fie gingen. zum 
Zheil fo. weit, daß fie ſich bebeutenbe Zweige des üffents 
lichen Einkommens, ald befonberd für fie vorhanden, ans 
eigneten. Die Generale. beftimmten ihre Forderungen nach 
ihrem Grabe, und unabhängig von dem, was ſie auf dies 
ſem Wege erpreßten, ſchloſſen ſie mit Armeelieferanten Kon⸗ 
traßte, wobei fig nicht. weniger als 40 Procent gewannen. 
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De gemeine Soldat war behalb.nicht beffet- daran. Schau 
renweiſe verließ: er die Fahne, doch nicht zum Verdruß der 
Generale und Oberſten, welche nr ſich un) bes 
— Etats bezahlen zu Jaſfen. 

Yin! osdentlichften.. ging es in der römiſchen Mernbin 
— wo eine aus Daunou,Floxent und Faypoult zuſam⸗ 
mengeſetzte Kommiſſion ein befreites Land mit Umſicht und 
Rechtſchaffenheit regierte. Die von ihnen entworfene: Con⸗ 
ſtitution entſprach der. finnzäfifhen; nur daß die Benen⸗ 
nungen nicht dieſelben waren; denn die Direktoren wurden 
Konſuln genannt und die beiden Räthe waren durch Senat 
und: Tribunat bezeichnet. Die Bewohner des Kirchenſtaats 
ließen ſich dieſe Conſtitution nicht ungern "gefallen; Doch 
um fie in Thätigkeit zu. jegen,. war ihre Sorgloſigkeit und 
Unfähigkeit zur. Arbeit viel: zu überwiegend⸗ Es koſtete nicht 
geringe ‚Mühey:. fie zur Annahme der Ehrenftellen zu be 
wegen; unb felbft nachdem .manı.ihnen bewilligt: hatte 
daß fie..nur einen. Tag um den andern: thätig. fein ſollten, 
. brangen fie noch immer: auf Ferien: während des Sommers. 
Mit diefer. Trägheit verband. fich. eine grenzenlofe: Unwiſſen⸗ 
heit in Dingen.der Verwaltungs eine Umwifjenheit, welche 
ed wahrfcheinlich machte,.. daß, unmittelbar nach dem Aus⸗ 
ſcheiden der franzöfifchen Kommiffion, die. ganze römiſche 
Regierung. ein ſchnelles Ende gewinnen werde. : Da: biefer 
Zeitpunkt noch nicht: gefommen war, fo arbeiteten die; drei 
Kommiffarien vor allen Dingen. dahin, den Unterfchleifen, 
welche bei der erſten Beſetzung des Kirchenſtaates Statt 
gefunden: hatten, eine Grenze zu fegenz und dies gelang 
ihnen fo. gut, daß fie fich die ganze Militärs Autorität 
unterwarfens Faypoult, der ein eben fo.fähiger ald recht: 
Schaffener Verwalter war, führte in dem:Kirchenftaat ein 
wohlverftandenes Abgaben:Syftem ein und bewirkte dadurch, 
daß nicht nur das Armee⸗Bedürfniß beftritten, ‚fondern: auch 
die Rüdftände bezahlt werden tonnten , weiche: der ‚Soldat 
zu forberm hatte General St. Eyr, welher an Waſſena's 
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Stelle. gekommen war, -zeichnetejfich zwar durch eine fitenge 
Rectlichkeit. aus; doch fehlte: eb ihm ‚dabei niht:an Ge 
neigtheit, den Oberherrn ſpielen zu wollen : er hatte diefen 
Geſchmack mit allen: feinen Kameraden gemein ,:: und: hierin 
gerade ‚zeigte: ſich auf eine: auffallende Weiſe, wie wenig 
eine Regierung auf Fortdauer rechnen kann, welhe ge 
nöthigt iſt, wirkſame * zu geſtatten, en ‚fie 
keine: Autoritätrausübt. ; u nm wine 

. Das: Diseftorium :war weſentlich unfähig an der 
Unortmung, welche im ben Filial⸗Republiken herrſchte; zum 
wenigften: hatte. es feinen Antheil an derſelben, und nimmt 
man Barras aus, weltcher mit den Lieferanten durchſtach, 
fo waren. die: übrigen Direktoren empört von den Vorgän⸗ 
gen in Italien. Mehr als die übrigen war es Reveilliere⸗ 
Lepeaux. Er war es denn auch, ber in Vorſchlag brachte, 
daß man nad Mailand einen’Gefandten ſchicken ſollte, um 
dafelbft, im: Namen. der franzöfifchen Regierung, mit ber 
Eonftitution alle die Veränderungen: vorzunehmen, welche 
yiöthig fein würden, ſowohl um .die Zahl der Lokal⸗Abthei⸗ 
Imgen zu vermindern, als um die der Beamten und die 
der Repräfentanten zu verringern. Wirklich wurde Trouve', 
der früher Minifter in Neapel gewefen war, zu dieſem 
Endzweck emannt; und indem 'man ihm Faypoult: zur 
Hülfe gab, gewann man die Ausfiht, die Dinge in der 
cisalpiniſchen Republit in einen befjern Gang zu bringen. 
Do wie hätten. beide in Mailand wirkfam fein können, 
ohne auf taufenb Hinderniſſe zu floßen, welche von den 
Hatrioten und den Generalftäben herrührten? Nichts deſto 
weniger feste. Trouve die. Hauptfache duch; und felbft 
das Gefchrei der Patrioten würde ſich gelegt haben, : hätte 
Barras nicht Mittel gefunden, feine Kollegen zu einer Abs 
berufung Trouvesb zu beivegen und an deſſen Stelle Fouche 
zu bringen, der, nach ſeiner Ankunft in Mailand, durch 
ſeine Nachgiebigkeit gegen den General Brune alles in 
einem fo hohen Grade verdarb, bag auch er abberufen 
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werden mußte. An Brune’s: Stelle trat General: Foubett, 
mit dem Aufträge, die Dinge auf den; Punkt. zurück zu 
führen, worauf Trouve fie geſtellt hatte. So wurde in 
Der cisalpiniſchen Nepublitnam Schluſſe des Jahres 1798 
freilich; eine Art von Ordnung geſtiftet; doch konnte dieſe 
nicht. von Dauer ach, in — — alles; in 
aind her: ſchwankte. T 

Das Direktorkum war nichts — als: sein- Ge 
genftand unbedingter Hochachtung; : feine Bufammenfegung 
ſchloß allzu auffallende Gebrechen in ſich, als daß man ſich 
Dagegen «hätte verblenden Fönnen. Sehr ſchnell entwickelte 
ſich alſo in den beiden Räthen eine doppelte Mppoſition, von 
welchen die eine: bie. patriotiſche, bie andere: die; conſtitutio⸗ 
nelle genannt wurde, Beide ‚gingen :fo. weit, duß fie den 
Direktoren felbft. die Hinderniſſe, die ihnen eritgegen fan: 
den, zum Verbrechen machten. . Zu der. leßtern gehörte 
Lucian Bonaparte, der, um das Werk ſeines Brubers. zu 
dertheidigen, gleich den Patrioten über Willkühr und Ber: 
letzung der Verträge ſchrie. Andere Gegenſtände des Tadels 
fanden: ſich in dem Verfahren des Direktoriums gegen ge 
wiſſe Klubbs und Tageblätter, deren Richtungen gefährlich 
ſchienen. Als die Direktoren dergleichen unterdrückten, er⸗ 
hoben ſich die Patrioten der beiden Räthe gegen jo ‚viel 
Willkühr und drangen auf die Zurücknahme mehrerer. Ar: 
tikel des Geſetzes vom 19. Fruktidor. Der Lärm: war ſtark; 
doch) wurde er zum Nieberfchlag gebracht, fobald die Mehr: 
heit beider Räthe entfchieden hatte, daß die Artifel bis 
zur :Schöpfung ‚ eines Preßgeſetzes in Kraft bleiben follten. 
Den ftärkften Widerfpruch ‚erfuhr. das Direktorium. in: Fir 
nanz: Sachen. Es Fam darauf an, bad Budget des Jah: 
zes VI. (1797 — 1798) u, fließen und das .ded Jahres 
VII. (1798 — 1799) in Antrag zu bringen. Jenes war, 
wie wir / erzählt «haben; auf: 646. Millionen. geftellt worben ; 
doch auf diefe Summe gab es ein: Defizit von 62. Millios 
neu und, außer bemfelben. einen bebeutenden Rückſtand in 
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dem Einkommen. Trotz dem’ feierlichen Verſprechen, duß 
das conſolidirte Drittel berichtigt werden ſollte, waren die 
Gläubiger unbefriedigt geblieben. Man entſchied, daß fie; 
in Zahlung; des Rückſtandes, Bons erhalten ſollten, bie 
bei Entrichtung der Steuer. fir voll gelten würden. Das 
neue Budget wurde auf 600 Millionen geſetzt; und ba 
die Grund >. und Kopffteuer vermindert werden mußte, fo 
erhöhete man Stempel, Eintragungs-Gebühren und. Zölle. 
Auch die Zuſatz⸗Centimen kamen jetzt in Gang, hauptſächlich 
zur Unterhaltung der Hospitäler und ähnlicher Einrichtungen. 
Zrog dieſen Erhöhungen, behauptete der Finanz: Minifter, 
daß bie Steuern höchſtens zu brei:Bierteln eingehen: wür⸗ 
den. Er verlangte: aljo eine. Steuer auf Thüren und Sen: 
fier, fo wie eine Salzſteuer. Jene wurde ihm: auf ber 
Stelle bewilligt; über diefe follte: noch. ‚berichtet werben... 
Bei der Anlage des neuen Budgets war keine Rüdficht 
genommen ‚auf den bevorſtehenden Krieg. Gleichwohl: vers 
trug ſich der nahe Ausbruch deſſelben mit keinem Zweifelz 
denn der ruſſiſche Kaiſer hatte mit ſterreich einen: Allianz⸗ 
Traktat geſchloſſen, und während Öfterreich rüſtete, ‚brachte 
Neapel feine ganze Bevölkerung unter die Waffen. Eine 
Bewegung, die fih von den Ufern der Weichſel bis zu 
denen des Bolturno erfirefte, forderte zur Vertheidigung 
auf; und da das -franzöfifche Heer nur allzu fehr. durch 
Defertion vermindert war, fo befchloß das Direktorium, 
der Ergänzung: beffelben durch eine Inſtitution zu Hülfe zu 
Fommen,. an welcher ed bisher noch gefehlt hatte. Dies 
war bie berüchtigte Conſtription. Berichterſtatter in biefer 
wichtigen Angelegenheit war ber General. Jourdan. Jeder 
Franzofe wurde buch ein Geſetz für verbindlich erklärt, 
feinem Baterlande vom 20ften bis zum 2öften Lebensjahre als 
Soldat zu dienen. Die jungen Männer diefes Alters theilte 
man, je nach den Zahren, in 5 Klaſſen. Nach Maßgabe des 
Bedürfniſſes rief die Regierung dieſe Klaſſen ein, anfan⸗ 
gend mit den Zwanzigjährigen und fo; daß fie nach und nad) 


78 

alle fünf Klaſſen einsufen Fonnte. In Friedenszeiten waren 
die Gonffribirten verpflichtet, bis zum Lõoſten Fahre: zu dies 
nen. Die Dauer dei. Dienftes ſchwankte alſo zwifchen einent 
unb zwifchen fünf Sahren,. je nachdem der Confkribirte im 
ter ſtand. In Kriegözeiten war biefe Dauer unbegrenzt 5 
denn: Abfchiebe zu ertheilen war die Sache. der Regierung. 
Ausnahmen wurden nur für diejenigen geftattet,. welche fich 
vor..der Bekanntmachung des Geſetzes verheirathet ober im 
früheren Kriegen. ihre. Schuld bezahlt: hatten. : Das Gefeß 
galt übrigens nur für gewöhnliche Fälle; in außerordent» 
lichen Fällen hatte die Regierung das Recht, das Vater— 
land. für in Gefahr befindlich zu erklären und wie im Jahre 
1793 die ganze Bevölkerung aufzuforbern, Ä 

:.. Died. Gefeß wurde: ald eine der heilfamften. Schöpfune 
gen der Umwähzung ohne Wiberrede angenommen ; : und 
als das Direktorium, zur Ergänzung ber Heere, eine Aus= 
hebung von 200,000 Mantr verlangte, wurbe dieſe For⸗ 
derung am 23. September 1798 mit allgemeiner: Zuftims 
mung. bewilligt; denn, wie ſehr die beiden Oppofitionen 
auch dem Direktorium entgegen: fein. mochten, fo follte, 
ihrem Wunfche nach, doch die: Republik ihr Übergewicht in 
Europa bewahren. Da jede Aushebung mit Koften vers 
Mmüpft ift, fo forderte das Direktorium noch 125 Millionen 
Franken über das Budget hinaus, theild zur Ausrüftung 
ber.200,000 Eonffribirten, theild zur Wiederherftellung des 
Seeweſens, das. fo ſtark gelitten hatte. Die Aufgabe war, 
diefe Summe zu finden. Ramel, ber. Finanz » Minifter, 
bewies, baß noch 400 Millionen National:Güter frei von 
jeder Belaftung wären. Hiernach wurden für 125 Millio: 
nen zum Verkauf geftellt, mit der Anordnung, daß nur 
ein Zwölftel baar bezahlt, der Überreft in Obligationen der 
Erwerber entrichtet ‚werben follte. Da diefe Obligationen 
5 Peocent trugen, fo. fegte man mit Recht voraus, daß 
fie" ohne Mühe in den Verkehr eintreten und den Werth 
des baaren Geldes gewinnen würden. Auch bies Geſetz 
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fand feinen Widerſpruch von Seiten der beiden Dpye: 
fitionen. 

Auf dieſe Weiſe feste fi dad Direktorium in der 
Stand, dem neuen Sturm, womit Frankreich bedroht war, 
mit Erfolg zu begegnen. In dem Kriege mit England 
hatte es, nach der Seefchlacyt bei Abukir, nur zwei Aufs 
tritte von einiger Wichtigkeit gegeben, von welchen ber 
eine in Irland, der andere bei Oftende erfolgt war. Von 
dem Direktorium den aufrühreriſchen Irländern zu Hülfe 
geſendet, hatte General Humbert, an der Spitze von 1500 
Mann, denen 6000 unter dem General Sarraſin folgen 
folten, die. Landung vollbracht und mehrere glüdliche Ges 
fechte geliefert, ald er fi, weil die Unterflügung ausblieb, 
zur Niederlegung ber Waffen genöthigt fah. Allerdings 
war dies ein Verluftz allein er wurde aufgewogen burch 
das, was ben Engländern bei Dftende begegnete. Hier 
wollten fie eine Landung verfuchen, um die Schleufen zu 
zerftöoren Wirklich gelang ihnen die Landung; boc ehe 
fie ihre Beflimmung erfüllen. fonnten, fahen fie ſich von 
ihren Schiffen abgefejmitten und bei 2000. gefangen ge 
nommen. 

So bereitete fich das Jahr 179 vor; deſſen Bege⸗ 
benheiten für alle Zeiten denkwürdig zu bleiben verdienen. 





Fanftes riet 


Wiederausbruch der Feindſeligkeiten: die Neapolitaner 
überziehen : den Kirchenſtaat mit Krieg und werben von 
dem General Ehampionet geſchlagen; —  Abdanfung 
des Königs von Piemont; — Öfterreihd Kriegserklä⸗ 
zung; — Feldzug von 1799; — Ermordung der 

frangöfifhen Bevollmächtigten zu Raſtadt. 


Das Jahr 1798 war noch nicht. beendigt, als der neapo⸗ 
litaniſche Hof, gefoltert von feiner Ungebuld, das Zeichen 
zur Erneuerung der Feindſeligkeiten gab. 

Das. Heer dieſes Konigreichs war, durch — 
aller Kräfte, auf 60000 Mann gebracht worden, und an 
der Spitze derſelben ſtand der öſterreichiſche General Mack, 
in deſſen feldherrliche Geſchicklichkeit der Hof ein unbeding- 
tes Vertrauen ſetzte. 

Dem Feldzugsplane zufolge, ſollten die Piemonteſer 
dem franzöſiſchen Heere, das Cisalpinien deckte, in den 
Rücken dringen und die Toskaner hinſichtlich des im Kir— 
chenſtaate befindlichen Heeres daſſelbe thun; und während 
die Neapolitaner das letztere von vorn angreifen würden, 
ſollten die Öfterreicher, vereinigt mit den Ruſſen, in Ober: 
Stalien eindringen. 

Auf diefe Weife glaubte man Italien zu befreien und 
alles Verlorene wieder zu erobern. 
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Eine nicht geringe Wahrfcheinlichkeit ſprach File den 

glüdlihen Erfolg diefes Unternehmens; nur daß man, wie 
es zu gefchehen pflegt, die nn nicht gehörig ge⸗ 
würdigt hatte. 
WBohl unterrichtet von allem, — im Wette war, 
begann dad Direktorium damit, daß es fi zum Schiebss 
sichter für die Bänkereien  aufwarf, welche zwiſchen der 
liguriſchen Republik und dem König von Piemont im Gange 
water. Es machte fi nämlich anheifhig, die Ruhe in 
den Staaten des Ichfern zu erhalten; doch ftellte es dafiir 
die Bedingung, daß ihm bie Eitadelle von Turin einge 
räumt werben müſſe. Ungern willigte der König in biefe 
Forderung; da er aber nicht ausweichen Fonnte, fo bes 
festen Franzoſen die Citadelle, nicht ohne ihn dadurch zu 
lähmen und zugleich den Großherzog von Toskana in Zaum 
zu halten.  Hinfichtlich des Angriffs, den die Neapolitaner 
machen konnten, verließ fih das Direktorium auf den 
Widerftand der franzöfifhen Truppen im Kirchenftaate, und 
auf die Gefchidlichkeit ihres Obergenerals. 

Diefer war Championet, der fi am Rhein ausge: 
zeichnet hatte. - Das Heer, an deſſen Spise er fand, war 
jedoch über den ganzen Kirchenftaat zerſtreut. In der an: 
fonitanifchen Mark ftanden 4 bis 5000 Mann unter bem 
General Caſa-Bianca; der General Lemoine befand fich 
mit 2 bis 3000 Mann auf dem entgegengefeßten Abhange 
des Apennin, nad Zerni zu; Macdonald befehligte etwa 
5000 Mann an ben Ufern des Ziberfiromd und zu Rom 
feibft fand eine ſchwache Nachhut. Das im römifchen 
Gebiet verfammelte Heer belief fi alfo höchftens auf 15 
bis 16000 Mann, und’ diefe waren fo zerftreuf, daß, wenn 
Ehampionet in dem General Mad einen thätigen und ein- 
fichtsvollen Gegner‘ gehabt hätte, feine Niederlage unver: 
meiblich geworden fein würde; denn dazu war nichts meis 
ter erforderlich, als daß man gegen den Mittelpunkt ber 
Franzoſen anrückte und die Hauptmaffe ber RER 
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zwifchen Rom und Zerni fo aufftellte, daß ber linke Flügel 
der Franzoſen von dem xechten abgefchnitten wurde. , Doch, 
anftatt einem fo..einfachen Gedanfen Raum zu geben „-blieb 
General Mad feinem alten Umwidelungs = Syfleme, getreu, 
Er, der über 60000 Mann zu gebieten hatte, von, welchen 
20000" ald Befabung zurüdgeblieben waren, theilte.-fein 
Heer in ſechs Kolonnen. Die erſte, welche längs dem 
abriatifchen Meere vorging, follte fi, auf ber, Straße 
son Askolo, nah den Marken begeben; die zweite und 
die dritte ſollten, in ‚Verbindung mit der erſten, die eine 
auf Zerni, die andere auf Magliano vorrüden; die vierte 
und vornehmfte erhielt den Befehl; nach Frascati und Rom 
zu marfihiren; eine fünfte follte. durch die pontinifchen 
Sümpfe bin fi auf dem appifchen Wege dem Schlacht: 
Corps anfchliegen und die fechjte wurde nach Livorno be: 
fimmt, wohin Nelſons Gefchwader fie verfeßen follte, 
theild um die Toskaner aufzuwiegeln, theild um den Fran: 
zofen den Rückzug abzufchneiden. Alles war demnach dar⸗ 
auf berechnet, die Franzoſen gefangen zu nehmen, doch 
ohne ‚fie vorher gefchlagen zu haben. 

In diefer Marſch-Ordnung feste fih. Mad mit feinen 
40000 Neapolitanern in Bewegung. Ghampionet, zu rech⸗ 
ter Zeit von der ihn. bedrohenden Gefahr unterrichtet, ent: 
fendete auf der -Stelle zwei Corps, um die Bewegungen 
ſeines Gegners. zu beobachten und die vereinzelten Corps 
zu decken, fobald fid) diefe zurückziehen würden. lberzeugt, 
daß er Kom nicht werde behaupten Fünnen, beſchloß ex, 
eine Stellung zwifchen Givitas@aftellana und GivitasDucale 
an ben Ufern. des Tiberftromd zu nehmen, und in dieſer 
feine Kräfte zu einem Angriff zu fammeln. In der Engel: 
burg ließ er eine Beſatzung von adıt hundert Mann zuxück. 

Mad flieg demnad im Vorgehen nach Rom auf Fein 
Hinderniß; und als er am 29. November 1798 vor den 
Thoren biefer alten Weltfiabt anlangte, wurden ihm biefe 
fogleich geöffnet. Der König von Neapel, ber ſich in 


feinem Gefolge befand, ſah ſich, zu feinem größten Er: 
ſtaunen, ald Eroberer und. Befreier empfangen: eine Ehre, 
an welche er. nie gedacht hatte. Während: fich die neapoli: 
tanifchen Truppen, in Verbindung mit dem römifchen Pöbel, 
jeder Ausfchweifung hingaben und die Häufer derjenigen 
plünderten, die fie Revolutionäre und Franzofen : Freunde 
nannten, lud König Ferdinand den Pabft ein, in feine 
Staaten zurüdzufehren; doch Pius VI. beurtheilte bie Um⸗ 
fände allzu richtig, um biefem Rufe zu folgen, und kaum 
waren einige Zage verfirichen, fo war nichts noch mehr 
entfchieben, ald — ber Rüdzug ber Neapolitaner. 
Championet hatte. die nöthigen Vertheidigungsmaßre⸗ 
geln genommen, ald Neapolitaner und Sranzofen auf allen 
Wegen, welche die erfteren -betraten, auf einander fließen. 
Sn den Marken wurde bie Kolonne, welche über Ascoli 
anrüdte, von dem General. Safa » Bianca zurückgetrieben. 
Auf ber Straße von Terni ſah ein neapolitanifcher Oberſt 
fi) mit feinem ganzen Gorp von dem General Lemoine: 
aufgehoben. Mad, welder inzwifchen Anftalten getroffen: 
hatte, die Hauptftellung der Franzofen, d. h. bie. von’ 
Civita⸗Caſtellana, anzugreifen, fühlte fih, nad den: erften 
Unfällen, die er bei Borghetto, Nepi und Rignano litt, 
fo abgefchredt, daß er nur darauf bedacht mar, - feine: 
Truppen nach Zerni zu verfegen. Dies durchzuführen, waren 
mehrere Zage erforderlich; Mad aber verfchlimmerte feine 
Lage dadurch, daß er mit Langfamkeit zu Werke ging. 
Lemoine war zu Terni bereitd verftärkt, als die Neapoli⸗ 
taner fich diefem Orte näherten. General Metfch, der 
von Drtricoli nach Calvi zurüdgefprengt war, wurde amt 
9. December genöthigt, die Waffen mit 4000 Mann zu 
freden. Bon diefem Augenblid an gab Mad jede Hoff: 
zung eines glüdlichen Erfolges auf, nur darauf finnend, 
wie er nah Rom und von da bis an den Fuß der Berge 
von Frascati und von Albano zurüdtommen wollte; denn 
bier gedachte er ſich zu verflärfen. Inzwiſchen veifete der 
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König von Neapel: heimlich von Rom ab; und nachdem 
auch die Neapolitaner diefe -Stabt: geräumt hatten, Fam 
Shampionet dahin: zurüd; Sein fefter Entſchluß war, fich 
nun nicht länger auf die Bertheibigung ber römifchen Staas 
ten zu befchränten. Er verfolgte alfo feinen Gegner‘, wel: 
cher: erft vor. Capua Halt machte, ‘wo er bie Linie bes 
Bolturno vertheidigen zu können glaubte, 

- Bon jest an war die Entwidelung raſch. Indem ſich 
nämlidy nach der Zurückkunft des Königs Ferdinand Schreden 
und Verwirrung in der Hauptflabt verbreitete, ber Pöbel 
über Verrath ſchrie und der Hof fchwach genug war, ‘ben 
Lazzaroni's Waffen zu geben, Fam es nur allzu: bald da⸗ 
bin, daß König und Königin ſich zu Neapel eben fo werig 
für gefichert hielten, wie Acton, ber. Liebling der Königin. 
Die Koftbarkeiten der Krone, fümmtliche Kunftfchäge von 
Gaferta und Neapel und ein Schaf von 20 Millionen 
wurden an Bord ber. brittifchen Schiffe gebracht, welche 
ben 31. December nad) Sicilien unter Segel gingen. : So 
rettete  fich der Hof, und an ber wre des Königs blieb 
Prinz Pignatelli zurück. 

Inzwiſchen näherte fich ———— der Hauptſtadt. 
Die Hinderniſſe, welche der Übergang über den Volturno 
mit fich brachte, verfchwanden ‚:fobalb der franzöfifche Ober— 
general ſich Hinreichend verjtärft hatte. Mad hatte ſchon 
früher Eröffuungen gemacht, welche auf Frieden lauteten 3 
Championet aber hatte fie zurüdgewiefen, weil er Herr 
der Bedingungen bleiben wollte. Diefe fchrieb er jegt da⸗ 
hin vor, daß Mad die Linie. des Volturno verlaffen, die 
Stadt Capua am bie Franzofen abtreten, fich hinter die 
Linie der Regi-Lagni auf Seiten des mittelländifchen- Mees 
red, und hinter-die des Ofanto auf Seiten bed abriatifchen 
Meeres zurüdziehen und folglih einen großen Theil des 
Königreihs Neapel räumen follte. Außerdem wırden 8 
Millionen Kontribution ſtipulirt. Mad nahm zwar: alle 
diefe Bedingungen any und der Waffenftüllftand wurde den 
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41. Samsan 179%, umtergeichnet 31. bie Vollziehung deffelben 
verbinberte jedoch der Pobel von’ Neapel, welcher in: Wuth 
gerieth ,. als er die erſte aaa von Mo: u 
keit erhalten. hatto⸗ 

Dee Prinz "Pigmotelk ‚verließ unten. biefem umſtunden 
Die Hauptflodt. . An feine Stelle trat der Priny ‚von Mor 
fiterne , in welchen ‚die Lazzaronis größeres: Vertrauen ſetz⸗ 
ten. Die) Wuth dieſer @lenden theilte fich dem Lager mit, 
und: Mad ſah ſich bebsöht, weil ſich der Soldat wegen 
des welittenen - Unfälle lieber am den General, als an 
feite eigene Feigheit halten wollte: : Sein Leben‘ zu retten, 
flüchtete: ſich der öfberweichifehe General; : welcher vor wenigen 
Monaten als Italiens‘ Befreier in Neapel entpfangen war, 
it das ‚Franzöfifche Lager, wo er Rettung fand. Jetzt blieb 
noch die Eroberung der Hauptſtadt übrig. Dieſe war um 
ſo ſchwieriger, weil die höchſte Autorität ſehr bald von 
dem Prinzen von Moliterne auf zwei Lazzaroni's überge⸗ 
gangen war, von welchen der eine Poggio, der andere 
Michel der Narr "genannt wurde Es kam zu einem Am 
griff, den die Lazzaroni's zurück ſchlugen. Zuletzt ſiegten 
die Franzoſen mit Hülfe der Bürger, die ſich des Forts 
St. Elme bemächtigt hatten. Championet, der von jetzt 
an Herr des ganzen Konigreichs war, zögerte nicht, durch 
Entwaffnung der Lazzaroni's die- Ruhe wieder herzuftellen; 
ımb da das Direktorium fich nicht wohl: mit Königreichen 
vertrug, : fo murde Neapel in eine parthenopäiſche 
Republik umgewandelt,- Das römifche Heer nahm die 
Benennung de3 neapolitanifchen an, und Championet, der, 
von jest an, zu den geſchickteſten Generalen der Republik 
gezählt wurde, warb unabhängig von Soubert. 

Während dies mit und in Neapel vorging, erfolgte 
eine Umwälzung anderer Art in Piemont. 

In der Natur der Sache lag, daß dad, was von 
Seiten des Direktoriums zur Sicherftelung des Königs Karl 
Emanuel 1V. durch die Befegung der Eitadelle von Turin 
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geſchehen war, in’ dem gegenwärtigen Zuſtande der Dinge 
nicht ausreichte es war dadurch ſogar den Revolutionären 
nur. Vorſchub geleiſtet worden. Dieſe hatten bei einem 
Verſuch auf die Feſtung Aleſſandria mehrere hundert Mann 
verloxen, als: fie ihrem Ziele ‚auf einem andern Wege näher 
zu kommen bemüht waren. Von der Eitabelle Turins ging 
eine Maslerade aus, deren Zweck kein anderer war, als 
den Hof lächerlich zu machen; Piemontefer und: fragzöfifche 
Offiziere ‚hatten: fich- zu. dieſer Poſſe vereinigt, wocheifo 
viel -Erbitterung -zurüdließ, daß blutige Auftritte nur mit 
Mühe nbgewenbet werben konnten. Dex piemontefijche Hof 
konnte nicht ‚der Freund des Direktoriums fein; und. wie 
mwenig.er: es war, bewies der. Briefwechſel zwifchen. Aeton 
und. bem Herrn von Priocca, dirigirenden Minifter von 
Piemont. Der läfligen. Spannung, welche, in) dem mit 
Öfterreih und Rußland‘ bevorſtehenden Kriege, zu großen 
Unfällen: führen -fonnte, ein Ende. zu machen, beſchloß das 
Direktorium, den König. von Piemont zur Abdankung zu 
zwingen. - Nachdem man. alfo die MRepublifaner, bei_ der 
Einnahme von Novarra, Aleſſandria, Suza nnd Chiavaſſo 
unterſtützt hatte, erklärte man, dem Monarchen, daß er 
nicht - länger. in- einem Lande bleiben könne, deſſen Bes 
wohner fi empörten und daß fehr bald die Bühne des 
Krieges werben bürfte, Die Abdanfung, welche man fors 
berte, . wurbe den 9. December 1798 unterzeichnet; Karl 
Emanuel IV. begab ſich nah Sardinien, das man ihm 
nicht nehmen konnte, und das er nicht lange darauf-an 
feinen Bruder abtrat, um--ungehindert in ben geiftlichen 
Stand treten zu, Ffünnen. 

Die beiden mächtigften Fürften - Italiens behielten alfo 
pon ihren. Staaten nur zwei. Infeln Um bie Zahl ber 
Kepubliten nicht ungebührlich zu vermehren, wurde bes 
ſchloſſen, daß Piemont vorläufig von Frankreich verwaltet 
werden follte. Ganz Italien war bis auf Toskana in Frank⸗ 
reichs Händen. Zur Belegung dieſes Großherzogthums 
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beburfte:ed nur einer Anzeige, baß fie erfolgen‘ werbe; und 
weil nichts weiter nöthig war, ſo verfchob das Direktorium 
diefen Anzeige bis auf den Zeitpunkt, too: Öfterreid fich 
- erklärt haben. 

Pfterreich übereiste ſich nicht: mit ‚feiner Sriegaertlärung, 
wie fehr. es übrigens. auch: zum Kriege entſchloſſen war: 
Ohne irgend ein blindes Vertrauen auf glückliche Erfolge, 
hatte dieſe Macht den ſeit dem Waffenſtillſtand von Leoben 
verfloffenen Zeitraum dazu angewendet, neue Truppen aus⸗ 
zuheben, zw bekleiden und einzuüben; und nicht mindes 
war ſie barauf bedacht gemiefen; tüchtige Generale zu: ſin⸗ 
dent. : Nicht weniger als 250,000 Mann ſtanden im Be: 
griff; in, Reih’ und: Glied zu treten; und-diefen follte ſich 
ein ruſſiſches Eontingent. von 60000 1 Mann 'anfchließen: 
Mehr ald 300,000 Mann. waren alfo bereit, die Monardie 
über die Republik. zu; erheben: und! das TERROR — 
zur Einheit zurück zu führen. IR 

Diefer Erfolg fchien um: fo unausbleiblicher, je größer 
die, Auflöfung in Sranfreih und deſſen Filial⸗Republiken 
war. Es mußte. eine Linie vertheidigt. werden, welche :fich 
vom Terel bis zum adriatifchen Meere erſtreckte: eine Linie, 
welche Oſterreich und Rußland. von vom, England mit 
feiner Flotte, ſei's im Holland oder in.Neapel, von hinten 
anzugreifen, entjchloffer waren. Wie gering aber war die 
Summe: der Vertheidigungsmittel, welche Frankreich anz 
wenden konnte! Der Kern des Heered. befand ſich? in 
Agypten; mit ihm. der einſichtsvollſte General.. Die in 
Frankreich zurüd gebliebenen Truppen hatten ſich durch: bie 
im: Frieden bergebrachte Entweihung um. bie Hälfte ‚vers 
mindert. Zwar hatte man durch, das Conſkriptions-Geſetz 
für eine leichte ‚Ergänzung; geforgt; allein: dies; Geſetz man 
nei und die Abneigung vom Kriege nur allzu allgemein. Hierzu 
kamen zerrüttete Finanzen, denen dadurch nicht abzuhelfen 
war, daß man einen bedeutenden Theil der National⸗Giiter 
zum Verkauf ſtellte. Der Übel größtes war das Verſchwin⸗ 
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ben der Subordination im Heere ſelbſt. Der anhaltende 
Kriegszuſtand hatten dem Soldaten zum Gefühl ſeiner Uns 
entbehrlichkeit. verholfen, und dies Gefühlimachte ihn⸗ an⸗ 
maßend, ſchwierig und habſüchtig. Es war bereits dahin 
gekommen, daß das Direktotium beinahe: gar keine Gewalt 
mehr über. die: Obergenerale ausübtez denn dieſe trugen 
kein Bedenken; die von ben: Direktoren angeſtelltenBeo 
aniten zu: verjagen/ wenn dieſe es ihnen nicht zu Dank 


machten. Einemn letzten Streich dieſer Art / hatte Championet 


in Neapel ausgeübt; und ob er gleich dafür durch Ehts 
ſetzung beſtraft worden war; ſo ließ der tapfere Joubert 
ſich deßhalb nicht minder bereden, daß die Beſchlüſſe des 
Direktoriums -ein"Schandflerf für die militäriſche Ehre wih 
ren. Um nicht: unter den von dieſer Behörde vörgeſchrie⸗ 
benen Bedingungen zu leben, gab er feine Entlaffung ein 
Das Direktorium nahm fie an; als es aber. den General 
Bernadotte unter denſelben Bedingungen an Jouberts Stelle 
— wollte, erfuhr es eine abſchlägige Anutwort. 

Eine noch größere. Schwierigkeit entſtand daraus, daß 
man nicht wußte, nach. weldyem: Plan man, ſei's in An⸗ 
griff oder: in: Bertheidigung, zu Werke gehen ſollte. Man 
hatte Holland „die Rheinlinie, bie Schweiz und gang 
Stalien zu beſchützen. Denn obgleich Holland auf der einen 
Seite durch Preußens Neutralität: gedeckt war, fo. konnte 
doch eine engliſch⸗ruſſiſche Flotte eine Landung verfuchen 
und das Land mußte vor diefer Gefahr gefichert werden: 
Richt anders verhielt: es ſich mit der Rheinlinie: ſie war 
allerdings durch Mainz und Strasburg gedeckt, doch für 
den Fall, dag Öfterreich fie zu durchbrechen verfuchen konnte, 
war es ber Klugheit gemäß, ‚fie durch ein Beobachtungs⸗ 
Corps zu beſchützen. Wie man auch zu Werke gehen 
mochte, angriffweife ober nicht da men auf den Ufern 
der Oberdonau, in der Umgegend des Koftniger See's, 
oder in der Schweiʒ ‚auf die Oſterreicher ſtoßen mußte, fo 
bedurfte ed einer Atmee, welche, vom Elſaß oder von ber 
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in die Ebenen Baierns vordringen konnte 
eines ' Beobachtungs⸗Corps umdie 
— det, es bedurfte endlich einer großen Armee 
liens gegen die Oſterreicher und eines 
andern Heeres zur Beſchützung Unter⸗Italiens gegen die 
vereinte Macht der Engländer,’ Ruſſen und Nenpolitaner: 
Ber ſieht nicht daß dies Schlachtfeld unermeßlich war! 
Indem Frankreich ſich der. Schweiz bemächtigt hatte war 
es freilich im Beſitz der Ausgänge: nad Oſterreich amd 
Dtalien allein/ wenn die Vielheit der Ausgänge ein, Vor⸗ 
theil fur diejenige Macht iſt, welche: alle Mittel zu einem 
Angtiff vereinigt/ ſo iſt ſie ein Nachtheil für die auf Ver— 
theidigung beſchränkte Macht, indem dieſe wünſchen muß, 
daß die Zahl ber Angriffspunkte fo beſchränkt als möglich 
ſei damit fie ihre Kräfte mit) Vortheil zuſammenengen 
konne. Für Frankreich beſtand jener unter dem obwaltenden 
Umftänben darin Daß’ ed nicht, im: Vertrauen auf die 
Neutralität der: Schweiz, nach Baiern vorgehen konnte 
Doch blieb das Direktorium fehr weit: davon entfernt Judarin 
“ einen Nachtheit zu erkennen? Je weniger es vom Kriege 
verftand; deſto feſter war es ‚entfchloffen, überall angriffs— 
weiſe zu Werke zu gehen, und den großen Streit) "Wit man 
ſich in dieſen Beiten auszudrücken pflegte, durch Donner⸗ 
ſchlage zu veritfcheiden.: Während in Holland und am Rhein 
Beobachtungsheere aufgeſtellt wurden, ſollte seine. thätige 
Armee durch den Schwarzwald nach Baiern vorgehen, eine 
andere die Berge der Schweiz vertheidigen, und eine dritte 
bie Öfterreicher bis jenſeits des Iſonzo verjagen. Endlich 
follte ein Beobachtungsheer Unterktalien decken und’ Neapel 
befhüsen. Und dies als ur. — 160,000 Mann ges 

leiftet werben! 
Zur Entſchuldigung des Dircttoriums muß bemerkt 
werben, daß mar noch nie fo große Schlachtfelder mit 
einer Idee umfaßt hatte, und daß der Einzige, "welcher 
dazu fähig geweſen - wäre, ſich in Ägypten befand. Die 
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Folge davon war / daß / jene 160 ob0 Moann. welche gu⸗ 
Verfügung: ſtanden, über die: beſchriebene Linie dergeſtalt 
zerſtreut werden, daß, wahrend 10000 Mann in Holland 
zurück blieben und einige tauſend den: Rhein bedten ;; ADOUO 
daB Dongu⸗Heet, 30000 das Heer in der Schweiz, 60000 
die italieniſche und 30000 die neapolitaniſche Acnee — 
ten. Conſtribirte ſollten dieſe Maſſen verſtärken. 
zu Noch ſchwieriger, als eiꝛe zmedmäfige Xuffehung der 
Streitkräfte, war die Wahl: der: Generafe. Nah Bona⸗ 
parte ,. Kleber und Defain galt Moreau-für: den geſchickte⸗ 
fien General; auch wurde er ‚dem Ditektorium zum Ober: 
befehlshaber der italieniſchen Armee vorgeſchlagen. Doch 
Barras verwarf ihn ‚wegen ſeiner Theilnahme an der Piz 
chegruſchen Berſchwörung. Da nun Joubert und Berna⸗ 
dotte ben. Oberbefehl über dieſe Armee bereits abgelehnt 
hatten, fo. kamen die: Direktoren. auf Scherer zurück, der 
gerade Kriegsminiſter war. Auch dieſer weigerte ſich zivat; 
fo viel er konnte; doch gabıer endlich nach, als er ſah, 
daß man weder fein Alter, ‚noch. feinen, Geſundheitszuſtand, 
noch. ſelbſt feine Unbeliebtheit bexückſichtigen wollte, Cham⸗ 
pionet, ‚frei geſprochen von. dem; Gericht, vor daB man ihn 
geſtellt hatte, trat nicht zurück an die Spitze des Heeres 
in Neapel. Maſſena wurde zum Oberfeldherrn der Armee 
Helvetiens ernannt. Jourdan erhielt wegen der wichtigen 

Dienfte die ;er in den Jahren 1793 und 1794 geleiftet 
hatte, den Oberbefehl über dad Donausheer; Bernabotte 
den liber bie Rhein : Armee; Brune — — 
über die Armee in Holland. 

Rad), diefen, Borbetitungen. — u Ru auf 
folgende Weiſe. i 

Die Sraubündter, in u Faktionen getheilt, ‚hatten, 

nach Fangen Zögerungen, die Sſterreicher in ihre Thäler 
berufen, mm ſich der. Herrſchaſt Helvetiens zu entziehen. 
Da nun das Direktorium die Graubündter als ſchweizeriſche 
Unterthanen betrachtete, ſo erhielt Maſſena den Befehl, 
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greifen. eich: benutzte bad &. Direktorium. das: Vorrücen 
der Ruffen I Dferig ch zur Abfendung- zweier Noten; von 
welchen. — an den Congreß au: Raftabt, bie. andere 
beutfchen use und * Raifer * wurbe, daß Frank⸗ 
ich dem Krieg für erflärt halten würde, wenn: die Muffen 

innerhalb: acht Zagen en. erhielten, dub: 
nach Rußland zurüdgingen. 


Der erfie Erfolg diefer nörhungen | war waien 
Vom 6. März an machte ſich Maſſena in zwei Zagen zum 
Gebieter über den Rhein-Strom, bis zu deſſen Ausmuün— 
dung in den Koſtnitzer See, nicht ohne 5000 Mann ge: 
fangen zu nehmen und 15 Kanonen zu erobern; "und mit 
gleichem Glücke fchlug General Lecourbe, der fich am Ober: 
thein mit nur allzu großer Verwegenheit in dad InnsThal 
gervorfen hatte, den öfterreichifchen General Laudoh, det 
von Tyrol aus in feinen Rüden zu dringen ſuchte. Durch 
diefe Siege in dem Wahn beftärkt, daß fih nur der An: 
griff für franzöfifhe Truppen eigene und daß vorzüglich 
unter den gegenwärtigen Umfländen die Minderzahl durch 
Kühnbeit erfegt werden müſſe, fendete das Direktorium 
dem General Jourdan die von ben beiden Räthen geneh⸗ 
er Kriegserflärung mit dem Befehle zu, ohne Zeitderluſt 

die Öfterreicher anzugreifen. 


Sourdan, welcher durch bie Engpäfle des — 
waldes in den zwiſchen der Donau und dem Koſtnitzer See 
gelegenen Theil Deutſchlands vorgedrungen war, wünſchte, 
da der von jenem Fluß und dieſem See gebildete Winkel 
ſich in eben dem Maaße öffnet, worin man in Deutſch⸗ 
land vorgeht, feinen linken Flügel an bie Donau, . feinen 
rechten an den Koftniger See zu ſtützen, um im Zuſam⸗ 
menhang mit Maffena zu bleiben, :; Durch dem. Befehl des 
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Direktoriums zum Vorgehengenöthigt, nahm ;ew eine) gute 
Stelung'saufrder Linie, welche die Oftrach und die Wach 
bilden z zwei· Ströme, von welchen der eine ſich in Die 
Donau⸗ der andere Yin; den Koſtnitzer See ergieft., Mit 
den linken Flügel‘ ſtand St: Ey. bei Mengen;d mit’dem 
Zentrum· Souham'bei Pfullendorfz mit’den rechten Flügel 
Ferrier Übei Barendorfz' Haupouit befehligtebie. Nachhutt 
Lefevre "befand: ſich mit: der Vorhut zu Dſtrach. = Diefer 
Punkt ‚war der zugänglichſte ber ganzem Linie denn ein 
* —* führte über die Moräſte, welche die beiden 
N el, den fi an 
—* F wi abet, vr ne 
un. 1 “ un Aören er. alſo zw 
Linken und zur J ten ‚der Franzofen au 
eine „X hauptmo tmafle, die auß. wenigſtens 
dgegen Sſttach wo ‚höchftens, 9000, Fr 
vn de r Kampf nahın ben. — 
an d war einer ber. aller artnä ” 
2 konnte der Tapferkeit, — 
wieſen, ‚feine, Bewunderung nicht 3* 
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that 3 Das ‚in. feinen Kräften ‚fand, den 
järfen ; da jedoch, die Ausdehnung. ie nr je 





e Befchnfenheit des Bodens einer. rafchen Ver fegung, ber 
Streit äfte in den Mittelpunkt gleich inderlic) ‚waren , ſo 
ich zum Rückzug genöthigt, ben er — Singen 
und uttlingen bewertitelligte. — 
Wie verdrießlich auch eine Niederlage und ein | Rüczug 
bei Eröffnung eines Feldzuges fein mochte: fo hatte Jourdan 
darüber doch. nicht den Muth zum Angriff verloren Da 
er wußte, daß Maffena über den Rhein hin vorrüdte: fo. 
hielt “er fi für verpflichtet, feinen Kollegen "dadurch zu 
unterſtutzen, "daß er ſich dem Koſtnitzer See näherte, Er 
hatte! dazu noch einen zweiten Beweggrund znämlich die 
Beſetzung von’ Stockach, als desjenigen Punktes wo die 
Straßen der Schweiz und Schwabens ſich kreuzen:ein Punkt, 


93 


—N —⸗ 


den er durch den Rückzug auf Eingen mb: Tuttitgen mit 
— aufgegeben ‚hatte: : =.‘ ; 
Sourdan beftimmte den 2 März zu ———— 
welche ‚nicht wenig begünſtigt war durch die Ungewißheit, 
worin ſich ber Erzherzog Karl befand, ob er ſich, um 
Jourdan von Maſſena zu trenneu, nach der Schweiz hin 
wenden, ober ob er ſich den Quellen der Donau: nähern 
mb Jourdan von feiner Rhein-Baſis abſchneiden ſollte 
Er neigte mehr. zur Ergreifung der erſten Maßregel hin; 
da er jedoch Jourdans Entwürfe nicht kannte, ſo wollte 
er ſich derſelben durch eine Recognoszirung verſichern. Dieſe 
erfolgte an demſelben Tage, den der franzöſiſche Ober⸗ 
general zu einem Angriff beſtimmt hatte: Beide Heete be⸗ 
gegneten fich. bei Stodadh. Die Schlacht, welche ſogleich 
entbrannte, wendete ſich zum Vortheil der Frangofen und 
würde von biefen unftreitig gewonnen worben fein, wenn 
Jourdan nicht den Fehler. begangen hätte, ‚die. Öfterreicher 
zu einer Zeit umwideln zu wollen, wo der Sieg noch gar 
nicht entfchieden war. St. Eyr,. welcher bie Umwickelung 
bewerffiecligen follte, hatte einen allzu ſtarken Umweg zu 
machen. Diefen Umftand benutzte ber: Erzherzog Karl zu 
einer Berfegung der Grenabiere und Kürafjiere. des Mittels 
punktes und des linken Flügels nach dem rechten Flügel, 
wo bie Gefahr für ihn am größten war. Er felbfi ſtellte 
ſich an die Spike einiger Bataillne, um bie Franzoſen in 
die Ebene von Liptingen, von’ welcher fie. audgegangeit 
waren, zurüdzutreiben; und nachdem ihm dies gelungen 
war, rief Sourdan vergeblich. den General St. Cyr zurück. 
Auf feine Nachhut beſchränkt, befahl: ver franzöfifche Ober⸗ 
general einen Kavallerie Angriff; um die ‚verlorenen Vor⸗ 
theife wieder zu. gewinnen;. doch es fei mun, daß dieſer 
Angriff nicht ‚gehörig vollzogen, oder daß er durch ‚einem 
eben fo ſtarken Kavallerie- Angriff öfterreichifcher Seits ge⸗ 
bemmt wurbe, genug, es ’erfolgte in’ der Ebene von Lips 
fingen eine fürchterliche Verwirrung , die, als ſie fi vom 
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Seiten bet: Franzoſen in: Flucht anflöfete, den Dbergenerat 
felbft mit ſich fortriß. Der Kampf hatte die Kräfte fo ſehr 
erfchöpft, daß die Oſterreichet nicht verfolgten. Ferino und 
Souham hatten ſich zwar behauptet; aber weder den 
Mittelpunkt: noch den linken Flügel der Oſterreicher über: 
wältigt. St. Cyr ſchwärmte in ihrem Rüden. Es lief 
ſich ſonach nicht behaupten, daß die Schlacht verloren war. 
Doch wer nicht ſiegt, muß ſich für geſchlagen ‚achten. 
Jourdan ertheilte demnach den Befehl, daß St: Cyr zu⸗ 
eüdfommen ſollte; und wiewohl die Lage dieſes Generals 
hochſt gefährlich. geworden war, fo vollbrachte er doch ſei⸗ 
nen Rückzug mit einer bewundernswürdigen Gefchidlichkeit. 

Jetzt, wo die Franzoſen, nach einem Verluſt von 4 
bis 6000 Mann, das Feld nicht länger halten konnten 
und ſich hinter eine ſtarke Linie zurückziehen mußten, ent⸗ 
ſtand für ſie die Frage, ob ſie ſich nach der Schweiz oder 
nach dem Rhein zurückziehen ſollten. Im erſten Falle ver⸗ 
ſtürkten ſie Maſſena'n, welcher ber Verſtärkung nur allzu 
ſehr bedurfte. Jourdan hielt es indeß für angemeſſener, 
nach. dem Rhein zurück zu gehen, wo Bernadotte nur 7 
bis 8000 Manır vereinigt hatte. Was ihn dazu bewog, 
ift fein Geheimniß geblieben. Er nahm am Eingange des 
Schwarzwaldes eine Stellung, bie er. für flarf hielt; und 
nachdem er dem Chef feined Generalflabes, Ernouf, den 
Oberbefehl übertragen hatte, ging er nad Paris, um fich 
über ben Zuftand zu beflagen, worin bad Direktorium fein 
Heer gelaffen hatte. Da biefer Zuftand burch die Davon 
unzertrennlichen Ergebnifje für fich felbft ſprach, fo würde 
der Obergeneral befier daran gethan haben, wenn er bei 
‚ dem Heere geblieben wäre. Glücklicher Weife hatte feine 
Entfernung feine. nachtheiligen Folgen, wenn gleich nur durch 
ben merkwürdigen. Bufall, daß dev Hoffriegsrath zu Wien 
dem Erzherzog Karl die Verfolgung nach dem Rhein hin 
unterfagt hatte, fo. lange die Schweiz noch nicht geräumt 
fein würde. ‚Dies war nach demfelben Princip gefchehen, 
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noch weichem: auch Die — — hatten; nämlich 
na dem Princip, daß der Schlüffel zum Kriegsſchauplatze 
in ben Bergen: enthalten ſei. Gleichwohl lag am Tage, 
Di, wenn ben Exzherzog Karl ſich na ch der Zerſtreuung 
ober Zerſtörung der; franzöſiſchen Donau» Armee, nach bet 
Gcyweiz,gemenbet; hätte, er über. Maſſena's 30000 Mann 
ſtarkes Heer. um fo leichter triumphirt haben würbe.. 

Wahrend dies in Schwaben barging war. in den 


fid in ben Koſmitzer See ergießt, gelegenen: : Pofition, 
mehr ald 2000: Mann, eingebüßt: Dafür hatten Lecourbe 
und Deſſoles, jener. bei Taufers, biefer bei Nauders, gläns 
zenbe Gefechte geliefert: Gefechte. welche iebem. von ihnen 
— Gefangene gebracht hatten. 
In Italien hatten die Feindſeligkeiten am Tage der 
Scladt bei Stodad ihren. Anfang genommen... :: . 
nn Die fümmtlichen Truppen Frankreichs in Italien bes 
liefen ſich, nachdem eine Verflärfung von 30000 Konſtri⸗ 
birten hinzugekommen war, .auf, etwa 116,000 Mann, 
welche auf folgende Weife zerfireut waren: Dreißigtaufend 
Mann alter Truppen bewachten, unter Macbonald, Rom 
und Neapel. Die 30000 Konffribirten wurden in die feften 
Platze verlegt. So blieben 36000, Mann übrig, welche 
Scherer befehligte. . Von dieſen wurben 5000. Mann ges 
fondeıt, um, Toskana zu befegen, befleni Großherzog als 
naher Verwandter des Haufe Öfterreich vertrieben: worden 
war. Andere 5000 Mann waren dem General Deffoles 
beigegeben, um im Beltlin gu wirken. Für Scherer blies 
ben alfo zur 46000 Mann übrig, womit er. an ben Ufern 
der Etſch ſchlagen Fonnte: ein. Punkt, wohin: bie ganze 
Mafie, der. in Italien wirkſamen Styeifkräfte hätte verfegt 
werden folen. Ein, noch größerer Fehler war. jedoch. das 
durch begangen worden, dag man dem General Scherer 
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den: berbefehl aufgebrumgen-ihatte; denn biefer Gerieräl 
flößte: Fein Vertrauen ein: er war-nicht bloß zu alt, ſon⸗ 
dern‘ ercihatte ſich auch als Kriegsminiſter verhaßt gemacht. 
Lauter Umftände, welche, beim: Begimt eines fchwierigen 
Feldzuges, ſchwerlich noch nachtheiliger ſein konnten. 
Ehe Melas und Suworow, welchen ber Oberbefehl in 
Italien übertragen war, anlangten, befthligteider Freiherr 
von Krayır einer: von des Kaiſers beften Generale, bie 
öfterreichifchen Truppen in Dberitalien. Drer waren’ vor 
ber: Ankunft der Rufen nicht weniger, 'ald 85000 Mann, 
und! von dieſen befanden fich beräts- 60000 an Her 'Eifch. 
Beide Heere hatten dem Befehl zum Angriff. Die Öfter 
reicher follten von Verona and längs dem Fuß der Berge 
vorgehen: und alle Feflungen maskiren: eine Bewegung, 
beren Bwed fein anderer: war, als die Bewegung ber 
Zyroler Armee in den’ Gebirgen zu unterftügen. Scherer 
hatte: feinen: andern Aufttag, ald über die Etſch zu ſetzen, 
wa3 gar nicht leicht wat, da die Öfterreicher im Beſitz 
aller Vortheile waren, welche. diefe Linie. in ſich ſchließt. 
Warf man eine Brüde über diefen Fluß, fo war bie, 
wo es auch gefcheher mochte, gefährlich ; benn,; da die 
eicher. Verona und Legnano inne hatten, ſo konnten 
fie dem Heere, das mit dem Übergange befchäftige war, 

leicht in die Seite fallen: 2 
Unter dieſen Umftänden konnten die Franzofen nichts 
Beſſeres thun, ald den Feind über Verona hinausgehen 
zu laſſen und ihn auf einem gut gewählten Erdreich zu 
erwarten; um ihn zu fehlagen und dann in der Verfolgung 
die Etſch zu überfchreiteiti- Doch -Scherer, welcher anzu⸗ 
‚greifen befehligt war. und der Ungeduld des Heered nicht 
länger zu widerſtehen vermochte, wählte, nad langem 
Zögern, eine andere Auskunft. Da die Öfterteicher weit 
oberhalb Berona’s, die Zugänge zu Rivoli, welche nad) 
Tyrol führen, ſtark verfchangt und“ bei Paftrengo- ein Rager 
aufgeſchlagen hätten‘, ſo beſchloß der franzöfifche Obergeneral, 
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bied Lager zu erobern und ben Feind auf biefer Seite über 
die Etſch zu vertreiben. Dies follte durch die Divifionen 
GSerrurier, Delmas und Grenier gefchehen, während Mo: 
teau, welcher unter «Scherer als bloßer Divifionsgeneral 
befehligte, mit den Divifionen Hatry und Viktor Verona 
beunrubigen und General Montricharb mit einer Divifion 
einen verftellten Angriff auf Legnago machen follte. 

Um fur; zu fein: bas Lager von Paftrengo wurde 
zwar erobert; doch eine Verfolgung der Öfterreicher unter 
blieb, weil dieſe Mittel fanden, die Brücke abzubrechen, 
welche fie bei Polo über die Etfch geworfen hatten. Bor 
Berona kämpfte Moreau nur in fofern mit Erfolg, als 
er feinen Gegner, den General Kaim, in die Mauern dies 
fer Stadt zurüdtrieb., Montriharb hatte Mühe, fich den 
fiarten Angriffen zu entziehen, welche von Legnago aus 
auf ihn gemacht wurden; und er bewerffielligte feine Ret: 
tung nur durch einen Rüdzug auf Moreau. Im Ganzen 
war alfo durch Scherers Angriff nichts geleiftet worden; 
Denn die Öfterreicher hatten Beinen wefentlihen Vortheil 
ihrer Stellung eingebüßt . . . 

Drei Zage fpäter (29. März) veranftaltete Scherer 
einen Kriegdrath, in welchem ber Befchluß gefaßt wurde, 
dag man ben Übergang. über die Etſch zwiſchen Verona 
und Legnago verfuchen müſſe. Doch auch dieſer Verſuch 
mißlang. GSerrurier, der ihn durch den Übergang bei Polo 
erleichtern follte, wurbe durch Übermacht zurückgeſchlagen; 
und fobald died vollbracht war, warf fich der öfterreichifche 
Dbergeneral mit allen feinen Streitkräften von Verona aus. 
auf Scherer, um ihn zwifchen der Nieder: Etfch und dem 
Meere in die Enge zu treiben. Glücklicher Weife wurde 
diefer Plan dadurch vereitelt, daß Moreau, zu deſſen 
Kunde er gelangt war, feinen Obergeneral zu rechter Zeit 
warnte. Indem nun Scherer zurüdging, fließen die beiden 
feindlichen Heere bei Magnano den 5. April auf einander. 
Kray hatte den Vortheil, dag feine Streitkräfte beffer ver: 
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einigt waren. Died febte ihn in’ den Stand, ben ganzen 
rechten Flügel der Franzoſen (die Diviſionen Grenier und 
Victor) in die Flucht zu treiben. Er wendete ſich hierauf 
gegen den Mittelpunkt. Hier widerſtand jedoch Moreau 
mit ſo viel Hartnäckigkeit, daß er Kray an der Verfolgung 
ſeines Vortheils verhinderte. Nichts deſto weniger war die 
Schlacht verloren. Da es inzwiſchen dunkel geworden war, 
ſo drang Moreau darauf, daß man, um die Nachtheile 
des nächtlichen Rückzugs zu vermeiden, den Anbruch des 
Tages auf, dem Schlachtfelde abwarten ſollte. Dennoch 
zog ſich Scherer, noch an demſelben Abend, hinter die 
Molinella, und Tages darauf auf den Mincio zurück. Am 
Peſchiera auf der einen und an Mantua auf der andern 
Seite gelehnt, konnte er, wenn er Macdonald aus dem 
Innern der Halbinſel herbei rief, ſich nicht nur behaupten, 
ſondern auch die erlittenen Verluſte wieder einbringen; 
allein, erſchüttert von den Vorwürfen der Soldaten, hatte 
er, den Kopf fo ſehr verloren, daß er ſelbſt an der Be— 
hauptung des Mincio verzweifelte und das Heer erſt nach 
den Ufern des Dglio und unmittelbar darauf nach denen 
der- Adda zurüdführte, ohne zu wiffen, wo er flehen: an 
ben wiirde. 

Da nun auch Ernouf ſich von dem Eingange in die 
Engpäfje des Schwarzwaldes aus: üibertriebener Furcht vor 
ben Angriffen des Erzherzog Karl nach dem Rhein zurüds 
gezogen hatte: fo blieb Maſſena'n, der fih, ‚wie wir 
willen, auf jenem. Ausſprung befand,. welchen die Schweiz 
zwiſchen Deutſchland und Italien bildet, keine andere Wahl, 
als ſich in das Innere der Schweiz zurück zu ziehen, wo— 
fern er nicht won zwei ſiegreichen Heeren erdrückt werben 
‚wollte Diefer Rückzug wurde, in Verbindung . mit: Le- 
courbe, mit der fchönften Ordnung volibracht. . Auf Maſſena 
ruhete fortan. die ganze Hoffnung bed gedemüthigten Frank⸗ 
reichs, das in dieſer Periode noch von einer andern Seite 
tief gekränft werben ‚follte. 


_® 

Da nur dem beutfchen Kaifer (micht zugleich dent 
deutſchen Reiche) der Krieg erklärt war, fo hatte der Con⸗ 
greß zu Raſtadt Feine Unterbrehung gelitten. Nach dem 
Kückzuge des franzöfiihen Donaus Heeres, berathfchlagte 
man inmitten der öfterreichifchen Zruppen. Der einzige 
noch zu erledigende Streitpunkt betraf die Übertragung der 
Schulden. Xheild um fchneller and Ziel zu fommen, theils 
um dad. beutfche Reich auf eine bleibende Weiſe mit dem 
Kaifer zu entzweien, verriethen die franzöfifchen Minifter 
einen Zheil der Unterhandlungen, welche zu Campo-Formio 
mit Bonaparte'n gepflogen waren. Dahin gehörte, daß 
dad Wiener Kabinet, um in den Befiß der friaulifchen 
Zeftung Palma: Nova zu kommen, Mainz Preis gegeben 
und auf diefe Weife den Vortheil des deutfchen Reichs auf: 
geopfert hatte. Hiervon unterrichtet, wollte dies Kabinet 
die frangöfifchen Minifter für ihre Geſchwätzigkeit beftrafen 
und fich zugleich ihrer Papiere bemächtigen, um zu erfah: 
ren, welche bdeutfche Fürften ſich am meiften mit der Re: 
pꝓublik eingelaſſen hätten. Es faßte alfo ben Entſchluß, 
bie franzöfifchen Abgeordneten auf ihrer Rückreiſe anzuhals 
ten und fich bes Geheimniffes zu verfihern,- das auf den 
Unterhandlungen ruhete. Weſentlich war diefer Entſchluß 
eine Wirkung des doppelten Staatsrechts, das durch die 
franzöfifhe Umwälzung über Europa gebradht war. Ob 
die Befehle. fo geftellt waren, wie fie vollzogen wurden, 
ift bisher nicht auögemittelt worben. 

Mehr für ihren Briefmechfel mit Frankreich, «als für 
ihre Perfonen beforgt, ſchöpften die franzöfifchen Miniffer 
den erſten Verdacht gegen die Abfichten Öfterreichs, als 
am 20. April die Aufhebung der Fährleute erfolgte, durch 
beren Hände dieſer Briefwechſel ging. Vereint mit ihnen, 
fragte jest bie Reich&s Deputation anı ob der Eongreß 
fich. für gefichert ‚halten könnte? und ba der öfterreichifche 
Dffizier, an welchen man ſich gewendet hatte, keine bes 
zubhigende Antwort ertheilte: fo erklärten die franzöfifchen 
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Minifter, daß fie nach drei Tagen nad) Straßburg abgehen 
und dafelbft fo lange verweilen würben, bis die abgeriffes 
nen Unterhandlungen wieder angefnüpft werben Fünnter. 
Tages darauf wurde ihr Eilbote angehalten. Als jest von 
Seiten des Congreſſes die Anfrage gefchah: ob es Sicher- 
heit für die franzöfifchen Minifter gebe? war die Antwort 
des Oberften, welcher die Szedler Hufaren in der Um—⸗ 
gegend von Raftadt befehligte, daß die Minifter nur bin= 
nen 24 Stunden abreifen fünnten. ine Bededung; um 
die man ihn hat, verfagte ber Oberfl. 

Den 238. April Abends um 9 Uhr reifeten bie drei 
franzöfifhen Minifter Jean Debry, Bonnier und Roberjot 
mit ihren Kamilien in drei Wagen ab; ihnen folgten: die 
liguriſche Gefandtfhaft und ihre Gefandtichafts « Sekretäre,. 
Noch waren die Reifenden nicht weit gekommen, ald Szeck⸗ 
ler Hufaren,. den Säbel in der Fauft, die Wagen anhiel= 
ten und gewaltfam den Schlag desjenigen öffneten, worin 
Sean Debry voranfuhr. Sie riffen hierauf dieſen Minifter 
aus dem Wagen und verfeßten ihm fo ftarfe Säbelhiebe, 
daß er für tobt zu Boden ſtürzte. Bonnier und Roberjot 
wurden in den Armen ihrer Familien von eben diefen fübl- 
lofen Werkzeugen der Graufamkeit ermordet. Darüber. ges 
wannen die ligurifche Gefandtfchaft und die Geſandtſchafts⸗ 
Sefretäre fo viel Zeit, daß fie fih nad Raſtadt zurüd- 
flüchten konnten. Inzwiſchen plünderten bie Räuber die 
Wagen ber Ermorbeten, und bemächtigten ſich ihrer Papiere. 

So verhielt ed fich mit diefer Unthat. 

Sean Debry war indeß nicht getübtet worden; bie 
firenge Frühlingsiuft hatte ihm die Befinnung zurück gege= 
ben, und nachdem er die Nacht in einem Graben zugebracht 
hatte, Fam er, von Lanbleuten geführt, mit Tagesanbruch 
nach Raftadt zurüd, wohin fih auch die Familien feiner 
ermordeten Kollegen begeben. hatten; Alle fanden bei den 
noch zurüdgebliebenen Mitgliedern des Congreſſes dad Bei: 
feid, das fie verdienten. Die freche Verlegung des Völker⸗ 
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rechts, welche in biefem Geſandtenmord verübt worden 
war, erregte durch ganz Deutſchland einen ſo allgemeinen 
Unwillen, daß der deutſche Kaiſer nicht umhin konnte, zu 
Regensburg im Angeſicht des ganzen Europa feinen Abs 
ſcheu an der Unthat und zugleich feinen Borfag erklären zu 
laffen, daß er die Urheber derfelben der firengfien Unter: 
fuhung und Ahndung ımterwerfen werde. Diefe Erklärung 
verhallete in dem Waffengetümmel und in den wichtigen 
Begebenheiten, - welche darauf folgten. Späterhin wurde 
die Unthat in das Licht eines durch mißverftandene Befehle 
verfchuldeten Soldatenfrevel5 geftellt, welcher unterblieben 
fein würde, wenn bie Szeckler Hufaren nicht beranfcht 
gewefen wären. Der Wahrheitsfinn gebietet, einzugeftehen, 
daß ed mit dem Gegenfaß, worin dad Monardhifche zu 
dem Republifanifchen in diefer Zeit ftand, dahin gefommen 
war, daß felbft Verbrechen nicht ausbleiben Fonnten; und 
nur in diefem Betracht dürfte die Unthat, von welcher fo 
eben die Rede gewefen ift, einige Entfhulbigung verdienen. 


Schfied Kapitel 


Stimmung ber Haupfftadt und Befchuldigung der 
Direktoren; Sieyes Eintritt in dad Direktorium an 
Rewbells Stelle; Fortgang ded Krieges in der Schweiz 
. und Stalien; Revolution vom 30. Praitial und. 
Ausſcheiden dreier Divektoren, 
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Unrane, wie bie befchtiebenen, würden das Vertrauen zu 
jeder andern Regierung vermindert haben; denn glüdlicher 
Erfolg ift zulest das Einzige, wodurch das Anfehn der 
Regierungen aufrecht erhalten wird. Um wie viel mehr 
war da5 Direktorium, theild vermöge feiner Zufammen: 
feßung, theils vermöge feines Verhältniffes zu den beiden 
Räthen, den bitterften Bemerkungen ausgefegt! Da war 
zulegt gar nichts, was man ihm nicht zur Laft legte: die 
Schwäche bes Heeres, die fehlerhafte Wahl der Anführer, 
bie zwedlofe Verwendung des öffentlichen Einkommens, 
fogar die Abwefenheit Bonaparte’3, die man alö eine un- 
freiwillige betrachtete, und der Gefandtenmorb, in welchem 
man einen Verſuch bed Direktoriums zur Anregung eines 
ftärfern Gemeingeiftes zu fehen geneigt war. Kaum ver: 
dient bemerkt zu werben, daß” die Direktoren von allen 
diefen Befchuldigungen Feine, und überhaupt Feine andere 
verdienten, al3 die, daß fie das Vertrauen ber Patrioten 
und der Krieger zu der Allmacht ber Republik getheilt hat: 
ten und folglich nur dem allgemeinen Irrthum gefolgt waren, 
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der die Grundlage ihrer ganzen Wirkſamkeit ausmachte. 
Wenn fie als Civil-Obrigkeiten, welche, nicht etwa wegen 
erbliher Vorzüge oder wegen perfönlichen Ruhms, fondern 
nur wegen ber Meinung, die man von ihren Tugenden 
batte, zur Ausübung ber höchſten Gewalt berufen waren, 
unter fo fihwierigen Umftänden, wie der ernenerte Kampf 
in fich ſchloß, ihrer Beftimmung: nicht entfprachen: fo rührte 
dies nur daher, daß fie nicht- leiften Eonnten, was von 
ihnen. gefordert wurde; benn, wie hätten fie es wohl an: 
fangen follen, um zugleich zahlreiche Heere und anſpruchs⸗ 
volle Generale in Unterwerfung: zu erhalten und die Hälfte 
Europa’s.zu regieren? Dieſe Aufgabe war: nicht zu loöſen. 
Man nannte fie, ‚wie wir. bereitö bemerkt haben, fpott: 
weife die Advofaten, und in diefer Benennung würde 


ihre vollftändigfte Entjehuldigung enthalten gewejen fein, 


wenn der menfchliche Geift weniger. geneigt wäre, die 
Dinge. nur. in dem. Spiegel. ber Perfonen, nicht, umge 
kehrt, die. Perfonen in. dem. Spiegel der Dinge zu. fehem. 

Vermöge einer auffallenden. Seltfamfeit,. welche in 
diefem Zufammenhange nicht. mit Stilfhweigen übergangen 
werben darf, verjchonte das öffentliche Urtheil am meiſten 
Denjenigen unter den. Direktoren, der den flärkiten Zabel 
verdiente. - Diefer war Barras, der feinen Kollegen bie 
ganze Laft der Gefchäfte überließ und fih um nichts be: 
kümmerte, es. fei denn in ben entjcheidenden Augenbliden, 
wo er Gelegenheit fand, feine ſtarke Stimme geltend zu 
machen. Ihn befhäftigte ‚nur das Perfünliche, der Regie— 
zung, weil dieſes am .meiften feinem. ränfevollen. Geifte 
entfprah. US Theilhaber an den Gewinnen der Com: 
pagnien, rechtfertigte ex allein den Vorwurf der Verfchleus 
derungen, welcher dem Direktorium im Allgemeinen ge: 
macht wurde. Dabei war er. der fiandhafte Vertheidiger 
der Wirrfüpfe und Staatödiebe, fo wie der Urheber ber 
falfchen Maßregein, ‚welche genommen: wurden, ald mar 
Brune und Fouche nach Italien fenbete und Scherer'n den 


Oberbefehl über dad Heer in Stalien aufdrang. Nichts 
befto weniger ließ man ihn in den Urtheilen über das 
Direktorium immer aus dem Spiel Nur er erhielt nicht 
die Benennung ded Advokaten; benn feine Trägheit, 
feine Lieberlichfeit, feine foldatifhen Manieren, feine Ver: 
bindungen mit den Iafobinern und die Erinnerung an den 
18. Fruktidvor, den man ihm ausſchließlich beimaß, gaben 
ihn das Anfehn. eines Praktikers, der beffer zu regieren 
verftehe, als feine Kollegen, Die Patrioten fanden, daß 
er ihnen ähnlich war und hielten. ihn daher für ben ihrigen. 
Die Royaliften erhielten von ihm geheime Aufmunterungen. 
Die Generalftäbe, die er gegen die gerechte Strenge feiner 
Kollegen vertheidigte, gewannen ihn lieb, und bie Liefe⸗ 
ranten priefen ihn aus vollen Baden. Und indem er auf 
diefe Weife der öffentlichen Ungunft entging, war er felbfl 
verfchmigt und treulos genug, die Vorwürfe, die er allein 
verdient hatte, auf feine Kollegen abzumwälzen, vor allen 
auf Rewbell, deſſen perfünlicher Feind er war, fo wie 
auf la Reveilliere, deflen unbeugfame Strenge ihm Wider: 
willen einflößte. In den Gefellfchaften, welche fich bei 
Barrad verfammelten, war kaum von ehvas Anderm bie 
Rede, ald von Rewbells Geiz und von la Reveilliere's 
Frömmigkeit. Da bdiefer einem Verein angehörte, der fi 
die Benennung des theophilanthropiſchen gab, fo 
machte man ihn ala den Stifter einer neuen Sekte lächers 
fh, Merlin und Francois de Neufchateau Famen minder 
in Betracht, weil fie fpäter in das Direktorium eingetreten 
waren; boch blieben auch fie nicht verfchont. I 

Bei diefer Stunmung der Gemüther erfolgten bie 
Wahlen des Jahres Vil.; die lebten, bie e8 gab. Die 
Patrigten, welche nicht länger von dem gefeggebenden Kör⸗ 
per ausgefchlofien fein wollten, erreichten ihren Zweck 
bauptfächlih dadurch, daß fie ausfprengten, das Direfto: 
rium gehe damit um, die VBollmachten ber gegenbärtigen 
Abgeordneten auf 5 Jahre auszubehnen und folglich bie 
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Ausibung ber Wahlrechte für dieſen Zeitraum zu fuspens 
diren. General Jourdan, der die Überzeugung hegte, das 
Direftorium babe ihn in ber öffentlichen Meinung zu Grunde 
sihten wollen, trat von neuem in dad gefeßgebende Corps, 
md auch Augereau erhielt in demfelben einen. Plaß, wie 
allgemein er auch von Seiten feines Mißvergnügend und 
feiner Zurbulenz befannt fein mochte. Als die Wahl eines 
neuen Direktors erfolgen mußte, traf das Loos des Aus: 
ſcheidens nicht Barras, wie es wohl zu wünfchen gewefen 
wäre, fondern Rewbell, den fähigften unter den Direktoren. 
Die Freude darüber war außerordentlich; doch legte fie fich, 
als Rewbell in den Rath der Alten trat und die wider ihn 
verbreiteten Befchuldigungen aufs Siegreichfte widerlegte. 
An des ausgefchiedenen Direktors Stelle wurde Sieyed ges 
wählt; und mit diefer Wahl hatte es folgende Bewanbniß. 

Sieyed galt für einen tiefen Denker und fland, als 
folder, nach Bonaparte in der größten Achtung. Wefent: 
lich entſchied diefer Umftand feine Wahl; denn je tiefer 
das Direktorium in ber öffentlichen Würdigung geſunken 
war, befto mehr mufte man barauf bebacht fein, ed wie: 
ber zu heben. Indeß kam noch ein anderer Umftand hinzu, 
Sieyes Verdienſt zu fleigern; und diefer war, daß man 
allgemein glaubte, Preußens Neutralität in dem unbeens 
digten Kriege fei das Wert — nicht der befondern Lage 
diefed Königreich, fondern feines großen Verftandes. Außer: 
dem fühlte man die Nothwendigfeit einer veränderten Ber: 
faſſung; und indem man wähnte, Sieyes fei eben fo fähig, 
eine Regierung zu leiten, als eine gute VBerfaffung zu er: 
finnen, wurde er mit der vollen Ungeduld zurüderwartet, 
bie ſich an alles knüpft, was Rettung zu bringen verfpricht. 

Inzwifchen hatte das Direktorium nicht aufgehört, 
alles, was in feinen Kräften ftand, zu thun, um bie 
Unfälle, welde die Eröffnung des Feldzugs begleitet hatten, 
wieder gut zu machen. Maffena war zum SOberbefehls: 
haber der fänmmtlichen Truppen ernannt worden, welche, 
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nach bem Rückzug der Donau: Armee,. von Düffeldorf bis 
zum St. Gotthard Fantonnirten. Scherer: hatte die: Er: 
laubniß erhalten, fein Kommande an Moreau abzutreten, 
und Macdonald war berechtigt worden, Neapel und, den 
Kicchenftaat zu verlaffen, um fid an das Heer in Ober- 
Stalien . anzufchließen. Was. von alten Bataillonen noch 
im Innern der franzöfifchen. Republik zurücigeblieben war, 
näherte fih, den Grenzen. Die Drganifation: und Ausrü⸗— 
ſtung der Konſkribirten wurde befchleunigt. Es war alſo 
auf Verftärfungen zu rechnen; nur daß die . Gefahr des 
Augenblicks unvermindert -blieb, 

- Nachdem Maffena den General und. einen 
beträdptlichen Theil der Donau: Armee an fich. gezogen hatte, 
vertheilte er fein Heer von der großen Alpenkette bis zum 
Einfluß der Aar in den Rhein, und wählte von, den Fluß— 
Linien, weldye die Schweiz im fich fehließt, die der Limmat, 
wo er ſich ernftlich feſtſtellte. Sein rechter Flügel, welcher 
aus den Divifionen Lecourbe, Menard und; Lorge beitand, 
reichte von. den Alpen bis zum Züricher See, und wurde 
von Ferino. befehligt, Seinen Mittelpunft ſtellte ex an der 
Limmat auf; er befland aus den Divifionen Dudinot, 
Vandamme, Zhureau und Soult. Sein linker Flügel be: 
wachte den Rhein, nach Bafel und Strasburg ‚hin. "Bon 
diefer Stellung aus, beſchloß Maffena, die Vereinigung 
bes Erzherzogs Karl mit dem Feldmarfchall s Lieutenant Hoge 
zu verhindern, ‚welche beide am Rhein ftanden, der eine 
om. Einfluß, ‚diefed Stromes. in den Bodenſee, der andere 
am Ausfluß deſſelben aus dieſem See. : Doc. verfäumte 
Mafjena den zum Angriff ſchicklichen Zeitpunkt bis zu dem 
Augenblick, wo feine beiden Gegner ſich Hülfe Feiften konn⸗ 
ten. Zwar befämpfte er fie am 24. Mai auf mehreren 
Punkten, namentlich zu Aldenhofen und Frauenfeld; allein 
wie viel Mühe er fich auch -gab, ihre Vereinigung zu ver: 
hindern, ſo unterlag ‚ex doch der Unmöglichkeit. Er fah 
Sch alſo genöthigt zum Rücktritt in die Linie der Limmat 
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und Zürichs, wo er den Erzherzog Karl, wenn dieſer ihn 
anzugreifen wagen ſollte, mit allem Nachdruck zu empfan⸗ 
gen entſchloſſen war. 22 dat | 
Während. die Entfcheivung in der Schweiz "verzögert 
wurde, ‚erfolgte in Italien ein Unfall nach dem andern. 
Mit einem Corps von 28 bi 30000. Many. war 
Suworow zu den Öfterreichern geftoßen. Die: Verbündeten 
waren; von dieſem Augenblid’ an, 90000: Mann ſtark. 
Melas befehligte die Ofterreicher;; den Oberbefehl über beide 
Here führte Sumworow. Man nannte ihn den Unüberz 
windlihen wegen: der Thaten, die er theils im festen: Zürs 
ten: Kriege, theild in Polen: vollbracht hatte. Was ihm 
an feldherrliher Einſicht abging, das erſetzte er durch 
Charaktertrog und durch -eine bis zur Narrheit getriebene 
Seltfamkeit, wodurch er fi) dem gemeinen Rufjen wichtig 
machte. Wäre er weniger Barbar-gewefen — hätte er die 
Fähigkeit, gehabt, die Anmenbung feiner Kräfte: zu herech⸗ 
nen: fo würde der Auögang feines; Unternehmens. unendlich 
nachtheiliger für Frankreich ausgefallen fein. Ihm nicht 
unähnlich war übrigens fein Heer, dem ed nicht an: Ent⸗ 
ſchloſſenheit, wohl aber an, Überlegung und Unterricht fehlte. 
Nur vom Bajonet verftand es Gebrauch zu machen; Ges 
ſchützkunde, geſchickte Kavallerie, Aagriffe und einſichtsvolle 
Belagerung waren ihm gänzlich fremd. Suworow, ‚ohne 
alle Nachſicht mit den Eigenthümlichkeiten der Öfterreicher, 
kränkte dieſe von allen Seiten, beſonders + aber. Dadurch, 
daß er ihnen ruffifche Offiziere gab, und von den: Bier 
bengeln und Großmäuligen ſprach, die lieber mach Haufe 
gehen fohten; Als General Chafteller, Chef des öfterwels 
chiſchen Generalſtabes, bald. nad) Suworow's Ankunft eine 
Recognoszirung in Vorſchlag bradıte, war: die Antwort deö 
ruſſiſchen Generals: „Uns Recognoszirungen! . Die find 
guf fir furchtſame Leute, und um dem Feinde, zu melden, 
dag man gegen ihn unterwegs iſt. Wer ihn finden will, 
findet, ihn immer; Colonnen, Bajonet, blanker Säbel, 
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Angreifen, Einhauen — das find meine Recognogzirim: 
gen!" So waren feine Reden, fo fein Verfahren. So 
viel Rohheit konnte nur an ihrem Gegenfage fcheitern; und 
ed wird fich zeigen, wie fie wirklich fcheiterte, 

Scherer ‚hatte fih an ber Adda auf eine höchſt un: 
glückliche Weife aufgeftellt, nämlich fo, daß die Divifion 
Serrurier, beim Ausflug: der Adda aus dem Lecco: See, 
die Divifion Grenier zu Gaflano, die Divifion: Victor bei 
Lodi fand, während Montricharb mit einigen leichten Corps 
nad) dem Modenefifchen und den Gebirgen von Genua hin 
poftirt war, um bie Communikation mit Toskana (von 
wo. Macdonald kommen follte) offen zu erhalten; feine 
28000 Mann, fo auf: einer Linie von 24 franzöfifchen 
Meilen. zerfireut, konnten nirgends Widerſtand leiften und 
waren folglih in Gefahr, -von jedem nur einigermaßen 
ſtarken Feinde gefprerigt zu werben. Eine folche Sprengung 
erfolgte den 27, April Abends; und da Scherer nun nicht 
länger auszuhalten vermochte: ſo legte er ben Kommando: 
Stab in die Hände Moreau’s. Diefer General hatte bins 
reichende Urfache, fich der Annahme deffelben zu weigern ; 
denn er war zurüdigefeßt worden und Ponnte jest, wo ber 
ganze Feldzug verfehlt war, fich nur auf neue Niederlagen 
gefaßt halten. Doch ſo weit reichte‘ Moreau’s Vaterlands⸗ 
liebe, ‚daß er nicht verzweifelte weber an ber Rettung des 
Heeres, noch an der der italienifhen Halbinfelz und Dies 
iſt unſtreitig der fchönfte,. wenn gleich der am warigfien 
gepriefene Theil feines Lebens. 

Inden, was folgt, beabfichtigen wir nicht ſowohl 
eine vollftändige Darftellung- der Begebenheiten, welche bie 
Gefchichte dieſes Feldzugs ausmachen, als vielmehr einen 
ſolchen Abriß verfelben, welcher dem Lefer die überſicht des 
Feldzugs in feinem Zufammenhange erleichtert. 

Suworow hatte ſich auf mehreren Punften ber Abba 
genähert.. Zurüdgeworfen am Lecco⸗See, war er bei 
Drivio und Trezzo, ober⸗ und unterhalb der. Divifion 
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Serrurier, welche ben linken Flügel des franzöſiſchen Hee⸗ 
res bildete, über dieſen Fluß gegangen. Die eben genannte 
Divifion war dadurch von dem Heere abgefchnitten. Was 
nun auch Moreau bei Trezzo für Anfirengungen machen 
mochte, theil3 um die Auffen über die Adda zurüd zu 
fprengen, theild um ſich mit Serrurier in Verbindimg zu 
fesen: fo reichten doch feine fchwachen Kräfte — 8 bis 
00 Mann, mit weldhen er ein Corps von mehr als 
20000 zu . befämpfen hatte — bazu nicht aus: . Serrurier 
mußte feinem Schidfal überlaſſen werben; und biefes .fiel 
babin aus, daß die ganze Divifion, welche dieſen Namen 
führte, nachdem fie von allen Seiten ummidelt war, bis 
auf einen geringen Theil, der ſich durch die Gebirge nach 
Piemont rettete, das Gewehr ſtrecken mußte. Dies ge⸗ 
ſchah den 28. April. 

Glücklicher Weiſe hatte ſich Vietor mit feiner ganzen 
Divifion zurüdgezogen. Zurückgebracht auf 20000 Mann, 
mußte Morcau darauf bedacht fein, wie er feinen. Zufams 
menhang mit Frankreich auf der einen unb mit Toskana 
(von wo Macdonald vorrücken follte) auf der andern Seite, 
befen wollte. Nachdem er. nun zwei Tage, in richtiger 
Beurtheilung des felbherrlichen Charakters feines. Gegners; 
in Mailand zugebradht hatte, brach er in zwei Kolonnen 
auf, von melden die eine die Park und die Bagage bed 
Heered begleitete, während bie andere nach Aleffandria zog. 
Bon Sumworow, der fich inzwifchen die Huldigungen der 
Priefter, Mönche und Abdeligen zu Mailand gefallen ließ, 
gar nicht beläftigt, langte der franzöfifche Oberfeldherr zu 
Zurin an, wo er bie Gitadelle bewaffnete. Ohne Zeitvers 
luft begab er fich hierauf nach Aleffandria, um bafelbft, 
am Zufammenfluß bed Zanaro und des Po, eine Stellung 
zu nehmen. Gebedt durch. beide Flüffe, hatte er. Feinen 
überrafchenden Angriff zu fürchten; und inbem er die 
Straßen von Genua bewachte, durfte er die Ankunft Mac: 
donalds erwarten. Seine Stellung, in jeber Hinficht vors 
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theilhaft, war es beſonders dadurch, daß er feine 20000 
Mann in dem Furzen Zeitraum von wenigen Stunden vers 
einigen und folglich maſſenweiſe witken konnte. 

Suworow, durch ein öſterreichiſches Corps unter Bels 
legarde verftärkt, zugleich aber durch die Abtheilungen, die 
er zut Belagerung der Feflungen Pefchiera,. Mantua und 
Pizzighitone abgeben mußte, gefchwächt, langte mit 40000 
Mann an den Ufern bes Zanaro und des Po af, und 
fchlug,. Moreau gegenüber, fein Haupfquaztier: zu Tortona 
auf. Die nächften Tage verſttichen unter Nichtsthun. In 
der Nacht nom 11. bis 12. Mai gingen endlich etwa 2009 
Nuffen, Mugarone gegenüber, zu. einer. der mit Holz bes 
wachfenen. Infeln über, welche ‚ein wenig. oberhalb, des 
Bufammenfluffes des Tanaro und deö Po gelegen find, 
um von bier aus einen Angriff zu verſuchen. Dieſe ge: 
langten glüdlich. auf das rechte Ufer ded Po; allein, in: 
bem bie Sranzofen Feinen Augenblid. verloren, -wurben fie 
zurüdigetrieben und fanden meiltens ihren Tod in den 
Fluthen dieſes Stromes. - 7 

Wie glücklich auch dieſer erſte Anfang. für Moreau 
war, ſo fühlte er ſich doch durch den Gedanken geängſtigt, 
daß Suworow vor Aleſſandria ein bloßes Detaſchement 
zurücklaſſen und den Po aufwaärts nach Turin vorgehen 
könnte, um die Stellung der Franzoſen von hinten auzus 
greifen. Um hierüber zur Gewißheit zu gelangen, beſchloß 
er über Aleſſandria hinaus eine Recognoszirung, die er für 
den Fall, daß feine Vermuthung ſich beftätigte, in. einen 
Angriff⸗ zu verwandeln gebachte, Wirklich verhielt «8 fich 
fo, :wie er. vorausgefest hatte. Um nun nicht allzu viel 
zu wagen und fich nicht allzu weit von feinen Communi— 
kationen mit Toskana zu entfernen, befchloß er, ohne feis 
nen erſten Vorſatz durchgeführt, d. h. die Necognoszirung 
in einen ‚Angriff verwandelt zu haben, einen-Rüdzug nach 
den Gebirgen Genua’d Die Divifion Victor mußte ſich auf 
Wegen, welche nur von. Zußgängern zu betreten waren, 
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aller Übergänge über den Apennin bemächtigen, um ſich 
der von Neapel her aufgebrochenen Armee. anzufchließen 
und. diefe auf den Fall, daß fie von Suworow angegriffen 
mwürbe, zu verftärfen. Moreau ſelbſt, ohne noch mehr als 
8000 Mann, für fih zu behalten, ging mit feinem Geſchütz, 
feiner Reiterei und allem, was durch Gebirgöftraßen folgen 
fonnte, nach einem von ben. Fahrwegen, welche hinter 
Ceva in Das Gebiet von Genua. führen. Dieſer Rückzug 
wurde ohne Unfall vollbracht; und obgleih- Sumorom.fich 
alle nur erfinnlihe Mühe gab, dies Werk eines überleges 
nen Talents zu flören,, fo konnte er doch nicht verhindern, 
dag, während fid Victor in ‚Verbindung mit der Divijion 
Lapoype und mit dem leichten Corps Montrichards ander 
Ober⸗Trebbia aufitellte, um fish: an Macdonald anzuſchlie⸗ 
fen, Moreau die Gegend von Novi erreichte: eine Stel⸗ 
lung, welche ſehr viel Sicherheit in ſich ſchloß, während 
dieſe noch dadurch vermehrt wurde, daß Bruix, der See⸗ 
Miniſter, als Oberbefehlshaber der zur Wiederherſtellung 
des Zuſammenhanges mit dem Heere Bonaparte's ausge⸗ 
rüſteten Breſter Flotte, ſich gerade vor Genua befand. 

- Während dies im Italien vorging, wurden Maſſena 
und der Erzherzog Karl handgemein. Der Leſer erinnert 
fi) der Stellung, welche der franzöfifche Obergeneral ‚nicht 
an der Limmat felbft, fondern auf einer Kette von Hügeln 
genommen .hatte, welche vor der Limmat gelegen find und 
zugleich den Fluß und den Züricher See decken. Dieſe 
Hügel waren’ von ihm auf eine furchtbare Weile verſchanzt 
worden. Ob num gleich det Theil der franzöfifchen Linie, 
welcher fich zwiſchen Zürich ‚und: ber. Aar befand ,. bei weis 
tem der ftärkfte war, fo. befchloß dennoch ber Erzherzog; 
diefen anzugreifen, weil. es gefährlich geweſen fein wiirde, 
einen größern Umweg zumachen, um einen Angriff, ober⸗ 
halb des See's, längs der Lint zu machen. Der beabſich— 
tigte Angriff erfolgte. den 16. Suni, längs ber ganzen 
Strede der Limmat. Er wurde auf. allen Punkten ſiegreich 
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zurüdgefchlagen. Am näcften Tage follte er. erneuert wer: 
ben; denn fehr ‚richtig. urtheilte der Erzherzog, daß Ver: 
fuche dieſer Art fortgefegt werben müßten, wenn ber er= 
littene Verluſt wicht vergeblich fein ſollte. Doch. Maffena 
— welcher erwog, wie fchwierig fein Rüdzug fein wiirde, 
wenn der Erzherzog zum Ziele käme, außerdem aber auch 
in Anfchlag brachte, daß bie Albisfette, welche die Limmat 
und. den Züricher See von hinten begrenzt, bie ftärfere 
Linie fei — 308 fich freimillig zurüd, ohne noch etwas 
mehr einzubüßen, als bie Stabt Zürich, die. er für un= 
wichtig. hielt. Die Art und Weiſe, wie er fich aufftellte, 
nahm dem Erzherzog Karl die Luft, ihn noch einmal anzu= 
greifen; und fo blieb. denn die Stellung der Franzofen in 
ber Schweiz ‚beinahe diefelbe: die Aar, die Limmat, der 
Büricher See, bie Lint und die Reuß bis zum St. Gott» 
hard bildeten ihre Vertheidigungsskinie gegen die Öfterreicher. 

Deſto nachtheiliger für Frankreich entwickelten ſich die 
Begebenheiten in Italien. 

Macdonald, welcher auf Befehl des Direktoriums 
Beſatzungen im. Fort St. Elmo, in Capua und in Gaetta 
zurüdgelaffen hatte, war über Rom fchnell genug nach 
Florenz vorgedrungen, um. Moreau's Ungebuld zu beſänf⸗ 
tigen. Vereinigt mit der Divifion Gauthier, die er im 
Toskana antraf, vereinigt auch mit dem leichten Gorps 
Montricharbs, das im Modenefifchen angelangt war, be= 
fehligte er ein Heer von 26000 Mann, mit weldem er 
den Verbündeten großen Nachtheil hätte zufügen können, 
wenn er weniger gezögert hätte Er, ber fihon ben 25. 
Mai in Florenz angelangt war, flieg erſt um die Mitte 
des Juni von dem Apennin in die XThäler Placenza’s 
herab. Hierdurch gewann Sumworow Zeit, folche Gegen: 
anftalten zu treffen, mwoburd die Bereinigung ber beiden - 
franzöfifchen Obergenerale wirkfam verhindert wurde. Er 
felbft verließ Zurin, wo er fih nur allzu lange aufgehalten 
hatte, um fich mit 20000. Mann Verſtärkung zwifchen 
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Macdonald und Moreau aufzuſtellen — folglich die Etel 
lung wieder einzunehmen, welche er gar nicht hätte-vers 
laſſen follen. Dem General Dtt, welcher an der Trebbia 
ein Beobachtungs:Corps befehligte, gebot er, fih auf ihn 
zurüd zu ziehen, wenn er angegriffen wiirde, unb indem 
er alle die Truppen an fich 309, welche Kran bei ber 
Belagerung Mantua's erübrigen Eonnte, überließ er dem 
General Bellegarde die Sorge, Novi zu beobachten, damit 
ihm Moreau nicht in die Seite dringen möchte. Nach dies 
fen Vorbereitungen ſchickte er felbit jih an, nach Placenza 
vorzugehen, um Macdonald zu fchlagen. 

Diefe Vorbereitungen waren bei ‚weitem bie beften, 
welche Suworow in diefem Kriege getroffen hatte; fie waren 
es dadurch, daß fie die Bereinigung Moreau’3 und Macs 
donald's verhinderten: eine Vereinigung, welche nur da⸗ 
durch zu: Stande kommen Tonnte, daß Macdonald fich in 
der Nähe des Gebirged hielt und nicht allzu tief in der 
Ebene. eine Schlacht annahm. Unglüdlicher Weife. ließ 
Macdonald fi. von feinem Muth fortreißen. Nachdem er 
das in ber Umgegend von Modena aufgefielte Corps von 
Hohenzollern gefhlagen und ſich mit der Divifion Victor 
vereinigt hatte, wollte er den am Tidone aufgeftellten Ges 
neral Dit erdrüdenz; allein er gab dadurch. nur die Ver: 
anlaffung zu Niederlagen, woburd Sumorow’s Ruhm ges 
hoben wurde. 

Drei Bergflröme, welche parallel vom Apennin fich 
in den Po ergiegen — die Nura, bie Zrebbia und der 
Tidone — bildeten das Schlachtfeld. Die franzöfifche Haupts 
macht ftand noch an der Nura, als die Divifionen Victor, 
Dombrowsky und Rusca nach ber Zrebbia mit dem Befehl 
vorrückten, fi) nach dem Tidone zu ziehen, um Dit zu 
überwältigen, von welchem Machonald glaubte, daß er 
ohne Stüge fe. Schon war der Vortrab diefed Generals 
von ben Ufern des Tidone verdrängt, ſchon hatte er nad 
Sermet zu eine Stellung genommen, als Suworow mit 
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feiner ganzen Stärke zu feiner Unterſtützung herbei kam. Den 
General Bagration ftelte er Victor'n entgegen; Dtt mußte 
fih, im Mittelpunkt, gegen Dombrowsky zurüdwenden; 
Melas erhielt den Auftrag, die Divifion Ruska zu befäm: 
pfen. So nahm die Schlacht ihren Anfang, und fie endigte 
damit, daß, nachdem bie ruffifche Reiterei die Polen im 
Mittelpunkt durchbrochen hatte und der Divifion Victor in 
die Eeite gebrungen war, eim Rüdzug nad der Trebbia 
nothwendig wurde. 

Nur ein Drittel de3 Macdonaldfchen Heeres hatte an 
diefem Tage gefochten, und was ed gelitten hatte, Fam 
Auf die Rechnung des Umftandes, dag Machonald die Anz 
kunft Suworows unbefannt geblieben war. Entſchloſſen 
nun, fich wegen des erlittenen Schlages zu rächen, ge: 
dachte Macdonald, fih an ber. Zrebbia feflzufegen, die 
Divifionen Dlivier, Montrichard und Watrin, die noch an 
der Nura ftanden, an fi zu ziehen und am dritten Tage 
(19. Zuni) eine Schlacht zu liefern. Doch Sumerow Fan 
ihm zuvor. Mit Anbruch des Tages (18. Juni) griffen 
die ruffifchen Vortrabe die franzöfifchen bei Caſaliggio und 
Grignagno an und warfen dieſe. Macdonald, ber nicht 
auf diefen Angriff gefaßt war, befchäftigte fi) damit, feine 
Mittelpunkt: Divifionen in Linie rücken zu laffen. Victor, 
an der Spitze des linken Flügels, brachte zwar Suworow 
einen Augenbli dadurch in Gefahr, daß. er die ganze fran: 
zöfifche Infanterie über die Trebbia fegen ließ; doc indem 
Rofenberg mit der Divifion Schweikowsky anlangte, wurde 
das Gleichgeroicht wieder hergeftellt und nach einem mörde⸗ 
vifchen Gefecht fahen fich die Franzoſen zu einer rüdgängt: 
gen Bewegung über die Zrebbia genöthigt. Inzwiſchen 
waren die Divifionen Dlivier und Montricharb im Mittel: 
punkt und Watrin auf dem rechten Flügel angelangt. Längs 
der ganzen Linie hob eine Kanonade an; doch war biefe 
nicht von Dauer. Sie wurde auf beiden Seiten gleichzeitig 
eingeftellt und die Trebbia trennte beide Heere. 


115 





“+ Um den Lefer nicht durch ein allzu ausführliches Schlachte 
Hemälde zu ermüben: — Nach einem, von den Franzofen 
veranlaßten nächtlichen Kampf, in welchem weder Fremd 
no Feind verfchont wurde, hob die Schlaht am 19. 
Rormittags um 10 Uhr wieder an. Macdonald, ver alle 
feine Streitkräfte beifammen hatte, wünfchte diefen Tag zu 
einem“ entſcheidenden zu machen. Das Gefecht begann auf 
dem finfen Flügel ber Franzofen an der Ober-Trebbia, 
fiber welchen Fluß Dombrowsky troß dem Widerſtande der 
Muffen gefommen war. Suworow entfenbete den Prin= 
zen Bagration dahin; und da, vermöge diefer Bewegung, 


Roſenbergs Seiten entblößt waren, fo benugten Victor 


und Rusca unverzüglich dieſen Umftand, um fich auf ihn 
zu werfen. Mit Erfolg rüdten fie, über die Trebbia him, 
vor, ımd ummidelten von allen Seiten die Divifion Schweiz 
kowsky, bei welcher fih Sumorow befand. Die Gefahr 
fr diefe Divifion war nicht geringz allein, Inden fie ſich 
aufs Zapferfte vertheidigte, Fam Bagration ihr zu Hülfe 
und zwang Victor und Rusca zum Abftehen vom Angriff. 
Hätte Dombrowsky dieſen Augenblid benußt, fih auf 
Bagration zu werfen, fo würde der Vortheil auf Seiten 
ber Franzoſen geblieben fein, und zwar auf einem Punkte, 
welcher der wichtigfte war, wegen feiner Nähe an bem 
Gebirge. Da er unglüclicher Weife unthätig blieb, fo 
mußten Victor und Ruska über die Zrebbia zurück. Im 
Mittelpunkt war Montricharb nach Grignano, Dlivier nach 
St. Nicolo hin über diefen Fluß gefommen. Montricharb 
marfchirte wider das Forfterfche Corps, als die öfterreichtfche 
Nachhut unter Melas ganz unerwartet feiner Divifion in 
die Seiten drang. Diefe ergriff die Flucht; und nachdem 
Montrichard über die Trebbia zurüdgegangen war, konnte 
Dlivier, wenn er nicht erbrüdt werben wollte, nichts Beſ— 
feres thun, als feinem Veifpiele folgen. Auch die Divifion 
Watrin, welche den äußerften rechten Flügel der Franzoſen 
bildete, konnte fih nun nicht länger jenſeits der Trebbia 
8* 
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halten. Sumworow, noch immer fürchtend, daß Moreau 
ihm in den Rüden kommen Fönnte, that, was in feinen 
Kräften fland, um über diefen Fluß zu, kommen; doc) bie 
Sranzofen festen. ihm auf allen Punkten den flärkften Wis 
derftand entgegen und die Trebbia trennte zum dritten Male 
die beiden feindlichen Deere, nachdem jeded etwa 12000 
Mann verloren hatte. Um nicht in einem allzu weit ges 
triebenen Kampf, nad) Toskana zurüdgeworfen zu werben, 
zog fih Macbonald nach der. Nura, wobei feine Abſicht 
war, hinter. dem Apennin herum nad, Genua zu Fommen. 
Zwar fah er fih Anfangs von Suworow verfolgt; ellein, 
als der ruſſiſche Oberfeldherr Moreau's Kanonen in dginenz 
Rüden donnera hörte, fland cr von ber Verfolgung ab, 
um Bellegarde beizuſtehen, der in bie Flucht gefchlagen 
war und bereits 3000 Mann an Gefangenen verloren hatte, 
Auf dieſe Weife endigte die beabfichtigte Vereinigung 
Moreaws mit Macdonald, von welder man fich fo große 
Dinge verſprochen hatte, mit einer blutigen Niederlage... 

Der Feldzug hatte bisher drei Monate gedauert. Durch 
bie Schlacht bei Stockach war..Deutfihland, durch die 
Schlachten bei Magnano und an der Trebbia Italien für 
Frankreich verloren. Maffena behauptete zwar noch die 
Schweiz; doch ſtand nicht auch von diefer Seite ein Unz 
fall bevor? Wie verfchieden ‚war diefe Lage Frankreichs 
von ber des Jahres 1797! Auch wurde dies fehr allge 
mein gefühlt; und Die Beſorgniß vor einer Verheerung 
nahm ſo überhand, vorzüglich in den ſüdlichen Departe— 
ments, daß die Städte Chambery, Grenoble und Orange 
Bittſchriften einſendeten, welche den lebhafteſten Eindruck 
auf den geſetzgebenden Körper machten. Sämmtliche Feinde 
des Direktoriums hatten jest freiered Spiel; und wer hätte 
mit Vorwürfen zurüdhalten mögen, da er fich dadurch in 
bad Licht eines Vaterlandsfreundes ſtellte? Schon machten 
die Conftitutionellen gemeinfchaftlihe Suche mit den Par 
trioten, und beide gingen bereits fo weit, daß fie laut 
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fagten: „daß, weil das Direftorium am 18, Fruftibor die 
Geſetze nicht geachtet habe, es biefelben nicht mehr zu ſei— 
nem Vortheil anrufen könne.“ Mit Einem Wort: alle 
Parteien waren zu einer Veränderung der Regierung ent: 
ſchloſſen, follte biefe Veränderung vorläufig auch nur bie 
Derfonen treffen. 

Ohne hier zu wieberhofen, was wir im Eingange 
diefes Kapitel zur Entfhuldigung des Direftoriums gefagt 
haben, bemerken wir bloß, daß die allgemeine Rage dieſes 
Kollegiums durch den Eintritt des Abbe Sieyes in daffelbe 
nicht wenig verfchlimmert war. Niemand paßte zu ben 
Berrichtungen eines Direftord weniger, als diefer metaphy: 
fifhe Kopf, von welchem nur allzu allgemein befannt war, 
daß er die ganze Verfaſſung mißbilligte, ohne dazu noch 
einen andern Grund zu haben, als daß fie feinen politifchen 
Ehimären nicht entſprach. Da er defhalb nicht weniger 
gewählt worden war: fo muß man annehmen, baß Die 
herrſchende Partet in ihm nur das Werkzeug gewinnen 
wollte, die verhaßten Glieder des Direktoriumd zu flürzen. 
Diefe waren la Reveilliere, Merlin und Zreilhard: alle 
drei höchſt unſchuldig an dem, was man ihnen vorwarf, 
aber deßhalb nicht weniger al3 die Urheber der über Frank— 
reich gefommenen Unfälle verfchrieen. Was dieſe Beflagend: 
werthen, indem fie die Mehrheit bildeten, auch thun moch— 
ten, um Sieyes für ihre Befchlüffe zu gewinnen: Diefer 
blieb fich in feiner böfen Laune gleich und äußerte ſich nicht 
felten auf eine Weife, wodurch er zu erkennen gab, daß 
er mit feinen Kollegen in nichts einverflanden fein wollte. 
Aufgebläht von dem, was er, ber in der frühern Periode 
feines Lebens nie aus Frankreich gelommen war, ‚während 
feines Aufenthalt3 in Berlin beobachtet Hatte, pflegte er 
bei jeder Gelegenheit zu fagen: „in Preußen macht man 
das Ding anders." Fragten ihn nun feine Kollegen, „wie 
man es benn in Preugen mache?“ fo war feine Antwort: 
„Ihr würdet mich gar micht verfiehen; ich würde: alio 


2. ſprechen, unb barum ſehret nur fort, wie ihr 
es gewohnt ſeid.“ 

Eine ſo weit getriebene Mißhelligkeit unter den Direk⸗ 
toren ſchloß ſtarke Aufmunterungen für die Parteien in ſich. 
Zwei Gegenftände befchäftigten in diefer Zeit den gefehges 
benden Körper; den einen bildeten die Finanzen, ben 
andern die Preffe und die Volksgeſellſchaften. Jeder von 
‚beiden war gleich fehr geeignet, dem Direktorium Wehe 
zu thun; und da es weder im Rathe der Fünfhundert noch 
in dem der Alten an Patrioten fehlte, fo blieben Fränfende 
Äußerungen keineswegs aus. In dem erften diefer Räthe 
vereinigten fi bald darauf die Kommiffionen der XAuds 
gaben, des Staatövermögend und bed Krieges zur Anfer: 
tigung einer Botfchaft an das Direktorium, woburd man 
belehrt zu werben verlangte über bie inneren und äußeren 
Gefahren der Republik, fo wie über die Mittel, dieſe 
Gefahren abzuwenden. Fragen dieſer Art dienen immer 
nur dazu, eine Regierung durch entriffene Geſtändniſſe in 
noch größere DVerlegenheit zu ſetzen; die Feinde des Direls 
toriums ließen es aber nicht einmal bei. ihnen bewenden; 
denn fie fügten allerlei Anträge hinzu, in welchen fie den⸗ 
felben Zweck verfolgten: Anträge, die fih auf das Recht 
zur Bildung von Bolfsgefellfchaften, auf die perjünliche 
Freiheit, auf die DVerantwortlichkeit der Minifter, auf 
öffentliche Rechnungsablege u. ſ. w. bezogen. 

Man ficht, daß das Reich unter ſich uneind geworben 
wär... 
Sobald das Direktorium diefe Botfchaft erhalten hatte, 
beſchloß es, eine umftändliche Antwort zu ertheilen, die 
nicht bloß ein Gemälde defjen, was mit Frankreich vorge: 
gangen war, fondern auch eine Auseinanderfegung der 
fheild woirklih angemendeten, theild noch anzuwendenden 
Mettungdmittel enthalten follte. Cine Arbeit dieſer Art er⸗ 
forderte die Mitwirkung der Minifter und eine Anftvengung 
dee geiftigen Kräfte für mehrere Tage; ie befler fie aber 
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gelang, deflo mehr war. der Parteigeift gebemüthigt.: Das 
Letztere wohl erwägend, ließen die Führer der beiden Käthe, 
denen an nichts weniger gelegen war, ald an eine treue 
Darftelung des Zuftandes der Republif, machen fie einige 
Rage gewartet hatten, durch den Abgeordneten Poulain= 
Brand: Pre’ im Rathe der Fünfhundert einen netten Vor: 
flag machen, welcher des. Inhalts war, daß man bie 
Sitzung für permanent erflären wolle, bis das Direktorium 
auf die Botſchaft geantwortet haben würde. DObgleih nun 
bierburch erklärt wurde, dag Gefahr im Verzug fei und. 
ein nicht zu beflimmendes Ereigniß bevorftehe, fo. nahmen: 
doch beide Räthe den Borfchlag an; und die drei Koms: 
miffionen der Ausgaben, des -Staatövermögens und bes 
Krieges, wie zahlreich fie auch waren, wurden in. eine 
einzige Kommiffion verwandelt, welche den. Auftrag erhielt, 
„die von den Umftänden nöthig gemachten Maßregeln vor: 
zulegen. u 

Seinerfeit3 antwortete das Direktorium, daß es fi ch 
zu einer permanenten Sitzung conſtituirt habe, um den 
von ihm geforderten Bericht zu beſchleunigen; und leicht 
begreift man, welche Unruhe dieſer Beſchluß bewirken mußte. 
Sehr ſchnell verbreiteten ſich die widerſprechendſten Gerüchte. 
Die Feinde des Direktoriums ſprengten aus: „es ſei ein 
Staatsſtreich im Werke und die Räthe ſähen ihrer Auflö— 
ſung entgegen.“ Dagegen verbreiteten ſeine Freunde, „es 
ſei unter ſämmtlichen Parteien eine Coalition zu Stande 
gebracht worden und die Conſtitution ſollte gewaltſam ver⸗ 
ändert werden.“ Meder bad Eine, noch das Andere wurde 
wirklich beabfichtigt. Die Eoalition der beiden Dppofitionds 
Parteien verlangte nur die Entlafjung der drei Direktoren, 
bie wir oben genannt haben. 

Um dieſe Entlafjung zu bewirken, nahm man anfäng⸗ 
lich feine Zuflucht zu einer bloßen Chikane. Da nämlich; 
die-Gmftitution verordnete, daß der in Wirkſamkeit tretende 
Direktor. die Legislatur.-feitxeinem vollen Jahre verlaſſen 
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baben folte, Treilhard aber fich in dem Falle befand, "dag 
er vier Zage vor ber feftgeftellten Zeit in das Direktorium‘ 
eingetreten wars fo benußte man biefen Umfland, um feine 
Ernennung für unrechtmäßig zu erklären, obwohl er fchon 
feit 13 Monaten Direktor war, Diefe Erklärung wurde 
den 17. Zuni dem Divektorium zugefendet. | 

Die. Abficht derfelben ließ fich nicht verfennen; und 
Zreilhard, dem ed, bei aller ihm eigenthümlichen Rohheit, 
an Feftigfeit des Charakters fehlte, war zum Nachgeben’ 
bereit. Nicht fo la Reveilliere. Diefer eben fo rechtfchaffene 
als uneigennüsige Mann, für welchen das Direktor: Amt 
nur eine Laſt war, fo daß er von Jahr zu Zahr nichts 
fehnlicher wiinfchte, als auszufcheiden, wollte feine Ver⸗ 
richtungen nicht aufgeben, als er ſah, daß verfchmolzene 
Faktionen dies von ihm forderten. Ihm leuchtete deutlich 
ein, daß man bie bisherigen Direktoren nur vertreiben 
wollte, um die Gonftitution des Jahres I. abzufchaffen 
— daß Sieyes, Barrad und die Bonapartifche Familie 
zwar auf bafjelbe Ziel hinwirkten, daß fie aber, bei der 
Verſchiedenheit ihrer Abfichten, nicht an daffelbe gelangen 
 Tönnten, ohne die Republif zu Grunde zu richten. In 
biefer Überzeugung munterte er feinen Kollegen Treilhard 
zum MWiderftand auf, indem er ihm zu Gemüthe führte, 
daß es fogar leicht ſei, fid) dem Beſchluß des gefeßgebenden 
Körpers als ungefeglich, zum Aufruhr führend und von 
einer Faktion entriffen, zu widerfegen. Doch Treilhard 
hatte nicht den Muth, dieſem Nathe zu folgen. Sobald 
er nun feite Entlaffung angenommen hatte, ernannte der 
Rath der Fünfhundert, ohne auf Sieyes Wünſche zu achten, 
ben bisherigen Präfidenten des Gaffations »Tribunals an 
Treilhards Stelle. Dies war Gohier, ein zwar vechtichafs 
ferner und der Republif zugethaner Mann, dem es jedoch 
an Menſchen⸗ und Geſchäftskenntniß fehlte, 

Gohiers Inftallation follte am 30. Praireal (19. Sur.) - 
erfolgen; doch war. die Haktion;. welche die Veränderung 
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bewirkt hatte, dadurch nicht zufrieden geftellt, wofern nicht 
noch Merlin und la Reveilliere ausſchieden. Am meiften 
waren die Patrioten gegen den leßtern erbittert, weil er, 
obgleid einer von den Berurtheilern Lubwigs XVI., nie 
zur Bergpartei gehört hatte, und diefer immer entgegen 
gewefen wer. Sie bebroheten ihr, fo wie Merlin,‘ alfo 
mit einer fürmlichen Anklage, wofern beide: nicht ‚ihren 
Abſchied nehmen würden; und Sieyes unterzog fi dem 
ihm ertheilten -Auftrage, feine ae zu einem freis 
willigen Rüdzug zu bewegen. 

- Zu diefem Endzwed veranftaltete er eine befondere 
Bereinigung der vier Direktoren bei Merlin. Diefe erfolgte. 
den 18. Juni Abends. Bärrad erfchien mit dem Degen 
an ber Seite, ald ob Gefaht vorhanden wäre, ſprach aber 
Fein Wort. Nicht gering war Sieyes Verlegenheit. Als 
er endlih zu reden begann, ſprach er Langes und Breites 
äiber die Fehler der Regierung, und flotterte lange, ehe er 
auf den eigentlichen Gegenftand des Zufammentritts kam. 
Aufgefordert, ſich mit Beftimmtheit zu erklären, ſprach er’ 
ſich endlich dahin aus, „daß Merlin’ und Ia Reveilliere’s 
Freunde wünſchten, beide möchten ihren Abfchied nehmen.” 
Auf la Reveilliere’s Frage: „wer diefe Freunde wären?" 
wußte ber gelehrte Abbe‘ nichts zu antworten. Jetzt erhob fich: 
Ia Reveilliere mit dem vollen Unwillen eines Mannes, der 
ſich von feinem Kollegen verrathen fieht. Er bewies‘, daß 
fein und feiner Kollegen Verfahren bis jest vorwurfäftei 
gewefen fei, und daß alle gegen fie vorgebradten Bes 
fhuldigungen nur ein Lügengewebe wären. Dann griff 
er Sieyes perfünlih an, deckte deffen geheime Entwürfe: 
auf und fehte ihn dadurch in die größte Verlegenheit. 
Barras bewahrte, während diefes Auftritts, ein hartnädie 
ges Schweigen; - denn er fühlte nur zu gut, daß alle die 
Bormwirfe, welche feinem Kollegen gemacht wurden, nur 
von ihm verdient waren. 

Diefer Zufamunentritt ber vier Direktoren endigte damit, 


122 
e7 

daß Merlin erklärte, er werde dem Beiſpiele ſeines Kolle⸗ 
gen folgen. In der Nacht vom 18. zum 19. Juni erſchien, 
von Barras abgeſendet, ein ehemaliger Girondiſt, Nas 
mens Bergveng, bei la Reveilliere, und verfuchte alles, was 
feine Sreundfchaft ihm eingab, um ihn nachgiebig gegen 
eine Forderung zu machen, bie mit jedem Augenblide bro: 
bender wurde. Doch la Reveilliere blieb unerjchüttert. Aus 
feinen Erwiederungen ging hervor, daß er Sieyes für be 
trogen von Barras, diefen für betrogen von Sieyes, beide | 
aber für betrogen von der Familie Bonaparte hielt. „Es 
handelt ſich — fo enbigte er — um bie Fortbauer ber Re 
publif, der ich bis zum legten Athemzuge getreu zu bleiben 
entſchloſſen bin.“ 

Am näcften Vormittag wurde Gohier in das Direls 
torium eingeführt, und dies gefchah in Gegenwart ſämmt⸗ 
licher Minifter, Sobald num die üblichen Feierlichkeiten 
beendigt waren, führte Barras feinen Kollegen la Reveils 
liere in einen benachbarten Saal, um ihn durch erneuerte 
Vorftellungen, und felbfi durch Schmeicheleien, zu einer 
Abdanfung zu vermögen. Da er nichts -ausrichtete, fo 
Behrte er wüthend in den Sisungsfaal zurüd und ließ fei- 
nen Zorn an Merlin aus, den er verabfcheuete und ben 
er verbrecherifcher Entwürfe befchuldigte. La Reveilliere Fam 
feinem Kollegen zu Hülfe und trieb deſſen Bertheidigung 
fo weit, daß Barras den Saal mit den Worten verließ: 
„Nun wohl! man will nit anders; die Säbel, müffen 
gezogen werden!" ... „Elender,“ erwieberte hierauf Ia 
Meveilliere, „was fprihft du von Säbeln? Hier giebt es 
nur Meffer, und dieſe find gegen Vorwurfsfreie gerichtet, 
die Ihr ermorben wollt, weil Ihr fie nicht fortreißen fünnt 
za einer Schwäche, "- | 

Man ficht, daß das Direktorium in diefer Zufammen- 
ſetzung nicht fortbauern Fonnte. Gohier verfuchte eine Ver⸗ 
fühnungz boch vergeblih. Mehrere Mitglieder ber beiden 
Rathe, welche. in biefem Augenblid eintraten, bemüheten 
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fih, vie beiden Direltoren dadurch zu. einer Abbanfung 
zu vermögen, daß fie dad Berfprechen: gaben, es folle 
feine Anklage Statt finden. _ „Ich bedarf der Gnade nicht,“ 
erwiederte la Reveilliere; „Flagt man un an, fo, 7* 
ich zu antworten wiſſen.“ 

Unverrichteter Sache kehrten die — - den 
beiden Räthen zurüd. Die Berlegenheit flieg; denn man 
war allzu weit. vorgegangen, ald daß man hätte wiedert 
einlenfen können. Über la Reveilliere wurde bemerkt, daß 
er, bei aller Rechtlichkeit, durch feinen Eigenfinn die Res 
publik zu Grunde richte. Zuletzt vereinigte fi eine Zahl 
von Gemäßigten beider Räthe, Ia Reveilliere zur Vermei⸗ 
dung des nahen Ungewitterd zu bewegen. Diefe begaben 
fih in der nächften Nacht zu ihm und flellten ihm vor, 
welche Gefahren er durch feinen Eigenfinn über die Res 
publif bringen würde. „Aber,“ ermwieberte er, „feht Ihr 
denn nicht, welchen noch weit größeren Gefahren die Res 
publik audgefegt iſt? Seht Shr nicht, daß man nicht 
und, fondern nur der Gonftitution zu Leibe will, und daß, 
wenn man heute nachgiebt, man morgen noch gefälliger 
werben muß, und fofort, bis die Republik zu Grabe ges 
tragen iſt? Mein Amt ift mir längft zur Laſt; und daß 
ich mich hartnädig beweife, hat Feinen andern Grund, als 
daß ih den Faktionen widerfiehen möchte. Glaubt Ihr 
übrigens, daß mein Widerftand Euch in Gefahr bringen 
fönne, fo bin ich bereit, mich zu ergeben, wiewohl in ber 
Überzeugung, daß die Republik verloren ift. Ein Einzelner 
kann fie nicht retten, und nur weil ich vereinzelt bin, geb’ 
ih nah. She follt meine Entlaffung empfangen. " 

Er fchrieb fie auf der Stelle. Sie war einfach und 
würdig. Merlin Eopirte fie. Beide Entlafjungs : Schreiben 
gingen gleichzeitig an die Räthe ab. So war benn das 
Direktorium aufgelöfet. 

Sein größter Fehler war, baß es für bie Faktionen, 
die es beherrſchen wollte, nicht ſtark genug war. 


| 

Als la Rebeilliete, fich nach Andilly zutückzog, folgte ihm 
das Bedauern aller Gutgeſinnten um ſo mehr, weil er 
die 100,000 Franken, welche dad Direktorium feinen auss 
fcheidenden Gliedern bewilligt hatte, eben fo wenig nahm, 
als die Gehaltörüdftände, die er zu fordern hatte. Zu 
Andilly lebte er zurücgezogen in einem Pleinen Haufe, das 
ihm gehötte. Hier wurde er von den angefehenften Per: 
fonen befucht. | u 
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Siebentes Kapitel, 


Bildung des neuen Direktoriums. — — Veränderung in 
dem Minifterium. — Ginberufung aller. Klaffen der 
Könfkription. — Gezwungene Anleihe von 100 Mils 
tionen. — Geifel- Geſetz. — Schlacht —— — 


Unruhen im Innern; erkannte Gefahr, 
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N bie, durch la Reveilliere's und Merlin's Ausfcheiben, 
in der Pentarchie des Direktoriums entſtandenen Lücken 
ausgefüllt werden mußten, wenn die Verfaſſung des Jahres 
Hl. fortdauern ſollte: fo wählte man zu neuen Direktoren 
Roger Ducos und Moulind. Jener war ein ehemaliger 
Girondiſt, und bei fehr viel Rechtfchaffenheit, vom: fehr bes 
fhränften Fähigkeiten; fir ihn ſprach im Grunde kein 
anderes Verdienſt, ald daß er ein Freund Gieyes war, 
deſſen Einfluffe auf den Rath der Alten er feine Ernennung 
verdanfte. Dieſer war ein General ohne Ruf, den man 
früher in ber Bendee gebraucht hatte; und er, wie os 
bier, verdankte feine Ernennung. der patriotifchen, Partei; 
db. h. den alten Safobinern. Durch den Cintritt biefer 
Mittelmäßigen in dad Direktorium wurde die Federkraft 
beffelben noch mehr gelähmt, als fie es fehon früher war, 
Sieyed, der angefehenfte unter den Fünfmännern, ſtand 
in Widerfpruch mit fich felbft, fofern er Träger einer Ver⸗ 
faſſung war, bie flandhajt von ihm verabfeheut wurde; 
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feine einzige Stütze fand er in Roger⸗Ducos, für welchen 
er ein Orakel war. Gohier und Moulins, warme Pas 
trioten, doc als folche Feines neuen Gedankens fähig, 
wollten das Beftehende; doch wollten fie die Verfaſſung 
in dem Sinne der Iafobiner auslegen und vollziehen. Uns 
ter diefen Umftänden hätte Barras den Vermittler machen 
follen; allein wenn die hinfterbende Republik ein Chaos 
von /Raftern, Leidenſchaften und widerſpruchsvollen Beſtre⸗ 
bungen und Ideen war, ſo bildete Barras den würdigſten 
Mepräfentanten diefer Nepublif, Auf ihn konnte Niemand 
rechnen, ‚und. indem feine Stimme den Ausſchlag geben 
follte, fehlte es gänzlich an diefer, fo wie an aller Einheit. 
Sieyed machte feinen Kollegen kein Geheimnig daraus, 
daß fie die Leitung einer mit-nahem Sturz bedroheten Res 
Hierung übernommen hätten; „allein — fo fügte er hinzu 
— „man muß die Republik retten, wenn man die Cons 
flitution nicht retten ann." Mit einer folhen Außerung 
waren Gohier und Moulins fehr fehlecht zufrieben. Im 
Grunde verfland kein einziger-ben andern, und von Sieyes 
möchte man fagen, er babe fich felbft nicht verſtanden. 
Dringender, als die Erörterung einer neuen Berfaf: 
fung, war die Beantwortung der Frage, wie man vers 
walten ' follte, um Frankreich und die Republif zu retten. 
Nichts forderte dazu noch mehr auf, als der Hergang ber 
Dinge in Italien, vor welchen fogleich die Rebe fein wird. 
Da num Moreau den warmen Patrioten, die in dieſem 
Augenblicke triumphirten, in einem hohen Grade verbädhtig 
war, fo wurde Joubert zum Dbergeneral der italienifchen 
Armee ernannt: eine Ernennung, bie, wie untabelhaft fie 
auch in jeder andern Beziehung fein mochte, eine Zurüds 
fegung Moreau’s in ſich ſchloß, dem Niemand das Ver— 
dienſt ſtreitig machen konnte, ein geſchlagenes Heer gerettet 
zu haben. Um ben zurückgeſetzten General minder zu Fränz 
* ertheilte man ihm den Oberbefehl über die Rhein⸗ 
Armee, die man zu ſchaffen gedachte. Außer Joubert traten 


Champisnet und Bernabotte aus der Ungunſt hervor, wort 
fie feit Jahre und Tag gelebt hatten. So zeigte fih auf 
bei dieſer Gelegenheit, daß es eine von dem erften Sorgen 
einer neuen Regierung ift, das Gegentheil von dem zu 
tun, wa3 ihre Vorgängerin gethban hat, wäre es auch 
nur, um ben *eidenfchaften zu gehorchen, bie ihr ben 
Zriumph verfchafft haben. Eine Hauptfache war die Bils 
dung .eined neuen Minifterrums.. Obwohl nun Ramel feit 
der Einführung ded Direktoxiums die größten. Dienfte ges 
leiſtet hatte, vorzüglich in jener Periode, wo ein Übergang 
bom Papiergelde zum Baaren unabtreiblich geworben war: 
fo griff man ihn doch fo lange an, bis er feine Entlafs 
fung einreichte. An feine Stelle trat derfelbe Robert Lins 
bet, deſſen wir in der Geſchichte des Wohlfahrtsausfchuffes 
gedacht haben. Die Vorwürfe,- welche der Diplomatif des 
Direltoriums gemacht wurden, als habe ed Frankreich mit 
ganz Europa in Krieg verwidelt, ließen, wie ungerecht 
fie auch fein mochten, dem Minifter Zalleyrand feine ans 
dere Wahl, als fich zurück zu ziehen; und an feine Stelle 
trat ein Würtemberger, Namens Reinhard, der, von feis 
nem Vorgänger empfohlen, hinter ber Außenfeite der Gut» 
müthigkeit viel Feinheit und Gemwandtheit verbarg. Das 
Miniſterium ber Gerechtigfeitöpflege wurde von Lambrechts 
auf Cambaceres übergetragen, und Bourguignon an bie 
Spige der Polizei Verwaltung geftellt, während Fouche, 
biefer gefchmeidige Er: Iakobiner, welchen Barras in feine 
Durchftechereien mit den Lieferanten verflochten, die übris 
gen Direktoren aber abgefeßt hatten, zur Schabloshaltung 
für das ihm angeblich zugefügte Unrecht, als Minifter nach 
bem Haag gefendet wurde. 

So verhielt es fi) mit den Hauptveränderungen im 
Perfonal der Regierung und der Armeen. Daß ed dabei 
nicht fein Bewenden haben konnte, verfteht fi wohl von 
felbft; denn es mußte für neue Mittel geforgt werben, 
wenn die neuen Direktoren ihres Beſtimmung nicht eben 
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fo erliegen follten, wie ihre Vorgänger. Bon Geiten ber 
geſetzgebenden Behörde offenbarte fich nun die größte Be» 
reitwilligfeit, alles einzuräumen, was fie früher verfagt 
hatten. Indem die Patrioten von dem Grundſatze aus⸗ 
gingen, daß: ed für große Übel ftarker Heilmittel bedürfe, 
und folglich nur allzu geneigt waren, die Maßregeln des 
Jahres 1793 zu erneuern, trat die Kommiffion der Eif, 
welche während ber Krifis. des 30. Prairial den Auftrag 
gehabt hatte, die Mittel zur Rettung der Republik aufzu⸗ 
finden, mit den Gliedern des Direktoriums zufammen, um 
ſich über die zu fallenden Befchlüffe zu vereinigen. Nicht 
genug nun, daß fie dem Direktorium eine, neue Aushes 
bung. geftattete, gab fie fämmtliche fünf Klaſſen zu feiner 
Verfügung; . und anftatt. die, von dem frühern Direktorium 
in Vorfhlag gebrachten , Steuern noc länger flreitig zu 
machen, bewilligte fie auch. ‚ein gezwungenes Anlehn von 
‚ 400 Millionen, ‚zu welchem jeber Einzelne, nach Maßgabe 
feiner Bermögensumftände beitragen follte, das folglich nicht 
ohne die Anwendung vieler Härten. und Bebrüdungen zu 
Stande gebracht werben konnte. Das fogenannte. Geifels 
Geſetz entſtand auf folgende Veranlaſſung. Sm Süden, 
wie in den weſtlichen Departements, hatten ſich die Bes 
wegungen; erneuert, bie man in biefen Zeiten buch Choua: 
nerie bezeichnete: Bewegungen, welche nur allzu. ſehr 
die Schwäche der Regierung verriethen; denn niemand war 
in diefen Gegenden weniger ficher, als die Erwerber von 
National:Gütern, die öffentlichen Beamten und die nicht 
geringe Klaffe derer, die man für Patrioten hielt. Am 
häufigften wurben die Poftwagen geplündert. Unter benz 
jenigen nun, welche diefe Unthaten verübten, gab e3 :uns 
ftreitig viele ehemalige Vendeer oder Chouans, auch wohl 
viele Mitglieder der fogenannten- Sonnengefellfchaften; die 
Mehrzahl aber befand aus widerfpänftigen Konfkeibenten. 
Mocte nun immerhin ber Raub ben Hauptzweck dieſer 
Straßenräuber ausmahen: fo ging doch aus der Wahl 
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ihrer Schlachtopfer hervor, daß ihre Unthaten einen polis 
tifchen Urfprung hatten. Um diefes Umſtandes willen fchrieb 
man den Berwandten der Ausgewanderten oder Er-Abeligen 
ein Übel zu, das nicht länger geduldet werben konnte; 
und demgemäß wollte man fie verpflichten, Geifeln zu ſtel⸗ 
In. So oft alfo in irgend einer Gemeinde bedeutende 
Unordnungen vorgingen, follten die Verwandten oder Vers 
bündeten der Ausdgewanderten, die ehemals Adeligen und 
bie Aöfcenbenten derer, die dafür bekannt wären, daß fie 
an Rottirungen Theil nähmen, als Geifeln betrachtet und 
ald bürgerlich und perfünlid verantwortlich behandelt wers 
ben. Dabei erhielten die Gentral=:Berwaltungen die Bes 
rehtigung, die als Geifeln von ihnen bezeichneten Perfonen 
in eigends dazu beflimmte Häufer einzufchließen, wo fie 
auf ihre Koften leben und fo lange verweilen follten, bis 
bie Unorbnungen aufgehört haben würden; und wenn biefe 
mit Ermorbungen verbunden wären, follten auf jede Erz 
morbung vier von ihnen deportirt werden. Für umd 
wider dies feltfame Gefeb wurde viel gefprochen. Einige 
nannten e3 fanft und menſchlich, weil ed das einzige Mittel 
in ſich fchließe, die wahren Urheber der Unorbnungen zu 
faffen. Ihre Gegner hinwieder bezeichneten dafjelbe Gefeg 
al3 eine revolutionäre Maafßregel, welche bei der Unmög: 
lichkeit, die wahrhaft Schuldigen zu erreichen, "blind darein 
fhlage, und folglich alle mit folchen Gefegen unauflöslich 
verbundenen Ungerechtigfeiten gut heiße, Weber die einen 
noch die anderen bedachten, daß das Geiſel-Geſetz eine 
von den nothwendigen Ausgeburten einer ſchwachen Regie 
rung war, bie, weil fie fein Vertrauen einflößt, nur durch 
Gewaltftreihe fortzubauern vermag. 

Alles, - was wir hier angeführt haben, zwedte augen- 
fheinlich darauf ab, der Regierung ein höheres Maaß von 
Stärfe zu verleihen. Wiederum fürchteten die Geſetzge⸗ 
bungöbehörben, wie es in den Antimonarchien hergebracht 
ift, nichts fo fehr, wie die überwiegende Macht ber erften 
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Bollziehungsbehörde. Um Fünftigen Spaltungen zuvorzu: 
kommen, befihräntte man alfo die Autorität des Direfto: 
riums durch Verordnungen aller Art. Dahin gehörte: daß 
jeder Wunſch oder Ausfpruc eines Bruchtheild der Wahl: 
fammlungen null und nichtig fein, und daß jeder Regie: 
rungs= Agent, der fich unterfichen werde, auf die Wahlen 
einzufließen, als Verleger der Volks-Souveränetät beftraft 
werden follte. Dahin gehörte ferner: daß das Direktorium 
nicht ohne ausdrüdliche Berechtigung Truppen in den Fon: 
ftitutionellen Umkreis einrüden laffen ſollte. Dahin gehörte 
endlich: daß Fein Militär ohne den Ausſpruch eines Kriegs: 
gericht3 feines Graded beraubt und Fein Klub ohne eine 
Entfcheidung der Municipal: und Gentral:Berwaltungen ge: 
fchloffen werden follte. Außerdem wurde den Regierung: 
beamten aufs Strengſte unterfagt, Xheil zu nehmen an 
Lieferungs » Sontraften. Über ein Preßgefeß vermochte man 
fih nicht zır einigen; doch wurde der Artikel des Gefeges 
vom 19. Kruftidor unterdrüdt, wodurch das Direktorium 
eine unbefchränfte Gewalt über die Tageblätter ausübte; 
und fo war denn bie Preffe frei bis zum Eintritt des neuen 
Geſetzes, das beabfichtigt wurde. 

Mit allen diefen neuen Anordnungen und Geſetzen 
ging es nicht beſſer, als es mit denjenigen zu gehen pflegt, 
die in den Augenblicken einer Kriſis getroffen oder gemacht 
werden: ſie kommen zu ſpät, weil alles zu weit gediehen 
iſt, als daß ſie noch Anwendung hätten finden können. 
Was Bernadotte und Lindet auch thun mochten, jener, 
um die Konſtribirten in Reih' und Glied zu ſtellen, dieſer, 
um dad Anlehn von 100 Millionen ins Werk zu richten: 
immer war dazu ein Zeitraum erforderlih, der beiden 
nicht geftattet war. 

Noch thörichter war es unftreitig, daß man glaubte, 
dur einen neuen Feldzugsplan den Dingen eine andere 
Wendung geben zu Fönnen. Zur Entwerfung beffelben lief 
Bernadotte fi) bereit finden. Beim Beginn des Feldzugs 


331 
war man davon ausgegangen, daß man zugleich an der 
Donau und in der Schweiz agiren müffe. Nach der Schlacht 
bei Stockach wollte man nur in der Schweiz agiren und 
unterbrüdte zu diefem Endzwed das Donau= Heer, Gegens 
wärtig dachte Bernadotte anders: er behauptete nämlich, 
die Urfache aller Fortfchritte der Verbündeten beruhe auf 
der Leichtigkeit, womit fie, durch die Alpen bin, von 
Deutfchland nach Stalien kommen könnten; und um ihnen 
diefe Communikations⸗Mittel zu nehmen, drang er darauf, 
daß man ihnen den St. Gotthard und Graubiündten auf 
dem rechten Flügel der Schweiz: Armee entreißen, und ein 
neues Donau-Heer aufitellen follte, wodurd der Krieg 
nah Deutfchland zurüdgetragen werben fünnte; dies Donaus 
Heer zu Stande zu bringen, bradıte er in Vorſchlag, daß 
man, fo fchnell wie möglich, die Rhein = Armee organifiren 
und durh 20900 Mann, welche Maſſena hergeben werde, 
verftärfen follte. In dem legtern Gedanken lag das Fehlers 
bafte diefes Entwurfs; denn da Maffena dem Erzherzog 
Karl kaum gewachfen war, fo mußte man, ftatt ihn zu 
ſchwächen, ihn fogar verftärfen, und ihn hierdurch in den 
Stand feßen, fein Heer, vermöge eines nachorudsvollen 
Angriffs, zum Donau= Heer zu machen. Nichts deſto 
weniger billigte der Direktor Moulins diefen Entwurf mit 
dem vollen Unverftande, der ſich für Unwiſſende an große 
Berechtigungen zu fnüpfen pflegt; und es läßt fich fchwers 
lich fagen, wie viel Unglüd aus diefer Billigung bervors 
gegangen fein wirde, hätte nicht Maffena die Entfchloffen: 
heit gehabt, lieber feinen Abfchied zu fordern, als fein 
Heer fhwächen zu laffen. Indem man ihm den Abjchied 
verfagte, blieb der Bernabottifhe Entwurf unausgeführt. 
Maffena behielt alfo den Oberbefehl über fänfntliche Truppen 
von Bafel bis zum St. Gotthard. Doch beharrte man darauf, 
ein Heer zur Dedung der Rheinlinie zu bilden. leid)» 
jeitig wurbe, unter Championets Befehlen, ein Armee» 


Kern von 15000 Mann gebildet, der, während Joubert 
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mit Verftärfungen ans dem Appennin hervorbräche, um 
den Kampf mit Suworow zu beendigen, die Grenze von 
Seiten Piemontd gegen Ruſſen und Öfterreicher vertheis 
digen follte. 

Dies alles geſchah zu einer Zeit, wo 30000 Rufen, 
von dem General Korfafof geführt, durch Deutfihland 305 
gen, um den Erzherzog Karl zu verftärken; fo wurde zum 
wenigften ihre Zahl und Befiimmung angegeben. Um fo 
mehr drang freilih das Direktorium in Maſſena, daß er 
feiner Unthätigkeit entfagen und den Erzherzog Karl an: 
greifen möchte. Doch Maffena ließ ſich durch nichts irre 
machen, es fei nun, daß es ihm für den Angenblid an 
der gewohnten Entfihlofjenheit fehlte, ober daß er ben 
Miederausbruch der Feindfeligfeiten in Mittel: Italien abs 
warten wollte Das Einzige, wozu er fich bequemte, war, 
daß er dem General Lecourbe befahl, feinen linken Flügel 
bis zum St. Gotthard auszudehnen, und fi, von dieſem 
Punkte aus, Graubündtend zu bemädhtigen. Lecourbe volls 
309 dies mit der vollen Unerfchrodenheit und Kühnheit, 
die ihn in Gebirgäfriegen auszeichnete; und fo war denn 
der Wunfch des Direktoriums zum Theil erfüllt: die hohen 
Apen flanden unter der Botmäßigfeit Frankreichs, und 
den feindlichen Heeven, welche in Deutjchland operirten, 
war bie Verbindung mit ihren Waffenbrüdern in Stalien 
abgefchnitten. 

In Italien Eonnten neue Auftritte nicht ausbleiben. 
Hätte Suworow den an der Trebbia erfochtenen Sieg zu 
benugen verftanden: fo würde ed ihm nicht ſchwer gewor: 
ben fein, bie italienifche Halbinfel gänzlich von den Fran: 
zofen zu befreien. Indem er, dem Wunfche des öfterret- 
hifchen Hofkriegörathd gemäß, fich auf die Eroberung der 
italienifchen Feftungen einließ, gewährte er feinem Gegner 
Zeit, neue Kräfte zu fammeln. Peſchiera, Pizzighitone, 
die Citadelle von Mailand, fo wie die von Turin, waren 
gefallen, und Mantua, von Latour: Foiffar, fo wie 
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Aleffandria, von Gardanne vertheidigt, waren dem Falle 
nabe, als Moreau den Entſchluß faßte, mit feinem neu 
organifirten und verflärften Heere über die zerftreute Macht 
der Öfterreicher und Ruſſen herzufallen; in der That, es 
durfte Bein Augenblid verloren gehen, wenn die Franzofen die 
Ausfiht auf einen entſcheidenden Sieg retten wollten, ber 
nur dadurch möglih war, baß fie zum Angriff fchritten. 
Unglüdlicher Weife wurden Moreau’n die Hände durch den 
Befehl des Direftoriums gebunden, daß er Jouberts An: 
funft abwarten follte. Diefe verfpätete fi) von einer Zeif 
zur andern; und als fie zu Anfang des Auguft erfolgte, 
war durch den Fall von Aleffandria ein Hauptoortheil vers 
Ioren, indem die Bereinigung der Ruſſen und Öjterreicher, 
von diefem Augenblide an, keinen wefentlihen Hinderniffen 
mehr unterworfen war. Ssoubert, dem es nicht an Be 
ſcheidenheit fehlte, bat Moreau, bei ihm zu bleiben, um ihn mif 
feinem Rathe zu unterftügen, und Moreau, nicht minder 
großgefinnt, ließ fich bereit finden, zum ne ber 
erfien Schlacht beisumohnen. | 

Bufammengefest aus den Überbleibfeln * Heere Ober⸗ 
Italiens und Neapels, ſo wie aus den Verſtärkungen, die 
aus dem Innern Frankreichs angelangt waren, belief ſich 
bad franzöſiſche Heer auf 40000 Mann. Über Aqui und 
Gavi hinaus hatte es fich bei Novi aufgeftelt, wo es auf 
den Abhängen des Monte Rotondo einen Halbkreis bildete, 
Joubert ſtand im Begriff, zum Angriff zu, fchreiten, als 
die Nachricht anlangte, daß auch Mantua gefallen fei, und 
dab Kray, der die Belagerung diefer Feſtung betrieben 
hatte, mit 20050 Mann zu Suworow floßen werde. Da 
die Dfterreicher und Ruffen eine Maſſe von ‚mehr ald GOUUY 
Mann bildeten, fo entfland die Frage, ob es nicht ange 
meſſener fei, den Angriff aufzugeben; amd ein Kriegsvath, 
den Soubert zu diefem Endzwed verfammelte, gab die Ent: 
fheitung, daß es befier fei, in das Gebirge zurüd ‚zu 
gehen und ſich auf Vertheidigung zu beſchränken. Diefe 
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Entfheidung follte ins Werk gerichtet werden, als Joubert 
fih am 15. Auguft von Sumorow auf eine Weiſe über 
rafcht fah, die ihm Feine andere Wahl lie, als die ihm 
angebotene Schlaht anzunehmen. 

Dhne uns auf eine ausführliche Befchreibung dieſer 
Schlacht einzulaffen, bemerken wir bloß: daß Kray um 5 
Une Morgens den Angriff auf dem linken Flügel der Frans 
zofen begann, wo Grouchy und Lemoine befehligten, Daß 
biefe beiden Divifionen, weil fie ſich noch nicht gebildet 
hatten, beinahe überrafcht und durchbrochen wırden; daß 
der hartnädige Widerftand einer Halb: Brigade den Ge 
neral Bellegarde zwang, fih auf das 2W. Regiment zu 
werfen, welches er durch Vereinigung feiner Hauptſtärke 
erdrückte; daß bie Öfterreicher und Nuffen bereits feſten Fuß 
auf der Bergebene zu faffen angefangen hatten, als Jou— 
bert im Galopp herbeifprengte, um die Scharffhügen zum 
fräftigften Widerftand zu ermuntern; daß biefer Obergeneral, 
inden er Vorwärts, meine Freunde! rief, von 
einer Kugel unter dem Herzen getroffen wurde, bie ihr 
auf der Stelle tödtete; daß Moreau, der ſich glüdlicher 
Weiſe in feiner Nähe befand‘, den DOberbefehl übernahm, 
und es durch feine Anordnungen dahin brachte, daß die 
Öfterreicher zurüdgingen und folglich der linke Flügel be: 
freit wurde. Nach Sumworow’s Anordnungen follten Die 
Angriffe auf die beiden Flügel und den Mittelpunkt. nicht 
gleichzeitig, fondern nac einander gefchehen. Die Folge 
davon war, daß die Sranzofen Zeit: gewannen, fih in 
die nöthige VBerfaffung zu bringen. Der ruſſiſche General 
Bagration, welcher den Angriff auf den Mittelpunkt‘ Tei- 
tete, ſah fich alſo, auf die halbe Weite eines Klintens 
ſchuſſes, mit einem fo fürdhterlihen Gewehr- und Kanonens 
feuer empfangen, daß aud) er, nach einem nur allzu flarfen 
Verluſte, in die Ebene zurücdgeworfen- wurde. Ed war 
Mittag geworden, als endlich Suworow mit dem ruffffchen 
Corps Derfelden anlangte und einen allgemeinen: Angriff 


auf die ganze Linie befahl. Von jebt an ward der Kampf 
fo fürchterlich, als er es werden konnte. Bier Stunden 
hindurch widerftanden die Sranzofen mit bewundernswerther 
Hartnädigkeit, und die Ebene war mit den Leichen ber 
Öfterreicher und Ruffen bedeckt. Schon rechneten fie auf 
volftändigen Sieg, ald, von Nivalta her, der Überreft 
des öſterreichiſch-ruſſiſchen Heeres unter Melas anlangte, 
und feine Richtung gegen den rechten franzöfiihen Flügel 
nahm. St. Cor, der die Abfiht, welche General Melas 
mit diefer Bewegung verband, ohne Mühe errieth, führte 
die Divifion Watrin auf die Bergebene zurück; doc ehe fie 
daſelbſt ankommen Fonnte, ſah fie fih auf allen Geiten 
von ben zahlreichen Schaaren des General Melad ums 
widelt. Gleichzeitig raffte auch Suworow feine ganze Kraft 
zufammen, um die Sranzofen des Mittelpunktes nad) Novi 
zurüd zu werfen und ſich der Höhen zu bemächtigen, welche 
diefe Stadt beherrfhen. Moreau nun, welder den Rüd: 

zug für unvermeidlich hielt, ordnete ihn an, ehe neue 
Fortſchritte des Feindes die Communikation auf Gavi une 
terbrächen. Es war jedoch nicht möglich, diefen Rückzug 
ohne bedeutenden Verluft an Menfchen und an Kanonen 
zu Stande zu bringen. Zwei Divifionsgenerale, Perignon 
und Grouchy, geriethen darüber in Gefangenfchait, und 
fpäter hatte ver General Golli, welcher aus piemontefifchen 
‚Dienften in franzöfifche getreten war, daſſelbe Schidjal. 
Bor Gavi fammelte fich das fliehende Heer; und da Offer: 
reicher und Ruſſen die Verfolgung eingeftellt hatten, weil 
es ihnen zur Fortjegung derſelben an frifcher Kraft fehlte, 
jo konnte es ungehindert feinen Marfch fortfegen. Der 
erlittene Verlufi war auf beiden Seiten gleih: er belief 
fih auf etwa 10000 Mann für jedes Heer, mit dem Uns 
terfchiede, daß in dem öfterreichifch srufjifchen Deere der 
Berwundeten und  Getödteten, in dem -franzöfifchen der 
Gefangenen mehr waren. Außer dem Dbergeneral hatten 
die Franzoſen vier Divifionsgenerale, 37 Feuerſchlünde und 
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vier Fahnen eingebüßt. Ihr Troſt war, nie mehr Faltbliks 
tige Tapferkeit bewiefen zu haben. Unfähig, nach dem 
definitiven Verluſte Oberitaliens das Feld noch länger zu 
halten, mußten fie fih in das Apenninifche Gebirge ein= 
fließen, glüdlich, diefes behaupten zu können. Nicht der 
Leitung Moreau's konnte die verlorene Schlacht beigemeflert 
werden, wohl aber der Vereinigung Kray’s mit Suworow. 
Joubert's verfpätete Ankunft war demnach die einzige Urs 
ſache diefes Unfalls. 

Die Niederlage bei Novi blieb jedoch nicht ber einzige 
Unfall in diefer Periode . 

Zwifchen England und Rußland war ein Vertrag zu 
Stande gefommen, nach welchem Kaifer Paul I. 17000 
Ruſſen zu einem Unternehmen gegen Holland hergeben 
follte: zu einem Unternehmen, das, von 30000 Engläne 
dern unterftüßt, nichts Geringered bezwedte, ald die Er⸗ 
oberung dieſes Freijtaates, um benfelben von Frankreich 
loszureißen. Died war einer von Pitt's Lieblingsentwürfen; 
denn, wenn babei auch nichts weiter erreicht wurde, als 
die Zerftörung der holländifchen Flotten und Arfenäle, fo 
konnte bie noch immer für einen großen Gewinn gelten. 
Die Einfhiffung der Ruſſen erfolgte in den erften .Zagen 
des Auguſt. An ihrer Spike fand der brittifche General 
Abercombie, nit der Beltimmung, den Oberbefchl an den 
„Herzog von York abzutreten, fobald fämmtliche Truppen 
pereinigt fein würden, 

Ob num gleich die Mündung der Maas ber vortheil= 
baftefte Punft für einen Angriff auf Holland war, theils 
weil man von bier aus die Rüdyugslinie der Franzofen 
bebrohete, theild weil man in ber Nähe des Haag landete, 
wo der Statthalter die meiften Anhänger zählte: fo zog 
Abercombie ed gleichwohl vor, in ber Nähe des Helder 
bei Groot⸗Keeten zu landen. Dies geſchah den 27. Auguſt, 
zu einer Zeit, wo man darauf ſehr wenig vorbereitet war. 
General Brune, welcher in Holland den Oberbefehl führte, 
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vereinigte mit 7000 Franzofen nur 10000 Holländer, von 
Daendels befehligt. Die letzteren flanden in der Umgegenb 
des Helder, während die franzöfifche Divifion fich in der 
Nähe von Harlem befand. Abercombie fehlug bei Groots 
Keeten die Holländer, die fich feiner Landung widerfegen 
wollten, und bezog hierauf ein Lager im Zyp, d. h. in 
einem audgetrodneten, von vielen Kanälen durchfchnittenen 
Moraft, wo er mit den Ruſſen 17000 Englänber ver- 
einigte. Verſtärkt durch die. 6000 Mann ſtarke Divifion 
Dumonceau und durch die Holkänder unter Daendels, griff 
Btune died Lager am 7. September an; allein, wie harts 
nädig er auch kämpfen mochte, bie Schwierigkeiten bes 
Erdreichs waren nicht zu überwinden, und das ganze 
Unternehmen endigte mit einem Rüdzuge auf Amflerdam, 
weil dies der fchidlichfte Punkt ‚zur Vereinigung größerer 
Streitkräfte fhien. Die Folgen der brittifch ruffifhen Lanz 
dung in NRorbholland blieben nicht aus. Mit vollen Ses 
gen lief der brittifche Abmiral Mitchell in den nicht ges 
ſchloſſenen Texel ein, wo die holländifchen Matrofen, feit 
längerer Zeit von den Emiffarien ded Prinzen von Dranien 
bearbeitet, ihren Admiral Story zur Ergebung nöthigten. 
Die ganze holländifhe Seemacht befand fih, von. diefem 
Augenblide an, in der Gewalt der Engländer, bie auf 
biefe Erwerbung einen hohen Werth Tegten. 

Indem nun diefer Unfall zu der Niederlage der Frans 
zofen bei Novi hinzukam, entſtand in ber Hauptſtadt 
Frankreichs eine um fo flärfere Gährung, weil burch die 
Revolution vom 30. Prairial der Iafobinismus ein un: 
verkeunbares Übergewicht erhalten hatte. Zwar verſteckte 
ſich biefer, fo gut er Eonnte, hinter der Benennung des 
Patriotismus; allein, was von ihm ausging, war dadurch 
nicht verändert, In dein Rathe der Fünfhundert entfhied 
die Partei der "fogenannten Patrioten, und geſtützt auf 
biefen Rüdhalt, bildete fich in dem Saal der Reitbahn aufs 
Neue ein Verein von alten Zakobinern, der, allen Ber: 
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boten zum Zroß, die Geftalt einer berathfihlagenden Bere 
fanimlung annahm, und fih, wenn gleih unter abweis 
chenden Benennungen, einen Vorſtand, Sekretäre u. f. w., 
gab. Hier glänzten der Erminifter Bouchotte, Drouet, 
Felir Lepelletier, Arena und andere Zöglinge Baboeufs; 
bier rief man die abgefchiedenen Geifter Goujon’s, Sou— 
brani’s. und anderer Schlachtopfer an; bier fpra man, 
im Style des Tahres 1793, von der Beſtrafung der Blut: 
egel des Volks, von der Entwaffnung der Royaliften, von 
einem Aufftand in Maffe und von einer Wiederherftellung 
der Waffen: Manufakturen auf öffentlichen Plägen. Bor . 
allen Dingen aber follten die gewefenen Diveftoren ange— 
tagt und beftraft werben; denn ihrer fchlechten Verwal: 
tung. wurden alle im Laufe ded Sommers eingetretenen 
Unfälle zugefchrieben. Treues Organ diefer Volfspartei 
war bad Tagebuch freier Männer, und als folches 
erwarb ed ſich das Verdienſt, alles, was in dem Saale 
der Reitbahn gefprubelt wurde, unter das Volk zu bringen. 

Freilich war hiervon nur wenig zu befürchten, da fich 
die Umftände im Laufe der Revolution jo mächtig verändert 
hatten; doch fchloß der neue Verein nicht geringen Schreden 
für diejenigen in ſich, vie, ald Gemäßigte oder als 
Politiker, nah dem Vorbilde Sieyes, mit dem Ge: 
banken umgingen, Franfreich durch eine neue Berfaffung 
zu retten. Der Furchtfamfte von allen war Sieyes felbit ; 
denn er z0g in Betrachtung, daß im Rathe der Fünfhun— 
dert die Patrioten in Augereau und Jourdan Häupter hatten, 
daß zwei von feinen Kollegen ( Gohier und Moulin) ver 
berrfchenden Partei angehörten, und daß felbft der Kriegd- 
minifter und der Platz⸗ Commandant (Bernabotte und Mar- 
bot) für diefelbe gewonnen waren. Geleitet von diejen 
Beforgniffen, wußte ed Sieyes bei dem Rathe der Alten 
dahin zu bringen, daß diefer fich entfchloß ; den zu feinem 
Gebiete gehörigen Saal der Reitbahn verfchließen zu laflen ; 
und fiche! um bie neuen Jakobiner aus biefem ihren Ver: 
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ſammlungsorte zu vertreiben, war nichts weiter erforderlich, 
als — die Aufſtellung einer einzigen Schildwache vor dem 
Eingange in den Saal. Zwar ließen fie ſich in der ſoge— 
nannten Bac: Strafe in einem noch geräumigern Lokale 
noch einmal nieder; doch fobald Barras und Gieyes dar⸗ 
über einig geworden waren, daß Foudye an Bourgignon’s 
Stelle Polizei Minifter werben müßte, weil Riemand dem 
Kampfe mit den Patrioten noch mehr gewachfen ‚wäre, 
als dieſer gefchmeidige Er: Iatobiner, war dieſe Maßregek 
kaum ins Werk gerichtet, als dem Patriotens Verein auch 
der Saal in der Bac- Straße verfchloffen wurde, worauf 
er fir immer getrennt blieb, ‚Unmittelbar darauf. erfolgte 
die Abfegung des Platz-Commandanten Marbot :und die 
Unterdrückung von elf Zageblättern, welche der Meioritit 
des Direktoriums zuwider waren. 

Die letztere Maßregel war um ſo nothwendiger, weil 
bei dem Mangel eizer großen Autorität, den bie Conſti⸗ 
tution ded Jahres Hi. in ſich fhloß, das Direktorium fich 
nur durch Unterbrüdung . ber. Preßfreiheit. vor. den Herab⸗ 
wirbigungen retten konnte, bie von der Unbefchränftheit 
berfelben ausgingen. Sieyes wurde in. diefen Zeiten von 
dem patriotifchen Zageblättern einmal über dad andere. als 
„der meineidige Priefter bezeichnet, ber die Republif an 
Preußen verkauft habe, und mit nichts Geringerm umgehe, 
als mit der Wicderherftellung der Monardie und mit ber 
Bergebung der franzöfifchen Krone an einen Braunſchweiger.“ 
Solchen Beichuldigungen lag freilich zuletzt nichts weiter 
zum Grunde, als die Erinnerung an Sieyes Aufenthalt 
in Berlin; allein er felbft hatte fie noch dadurch in Gang 
gebracht, daß er bei mehr ald einer Gelegenheit geäußert 
hatte: „Dieſe Wirrköpfe und Zungendrefcher (er bezeichs 
nete die Zeitungsfchreiber) machten jede Regierung unmög⸗ 
lich; die Autorität müfle konzentirt werden, und baß die 
Freiheit fehr wohl mit der Monarchie. befiehen könne, bes 
weife dad Beifpiel Englands." Außerdem follte er gejagt 


haben: „Der Norden Europa’s enthalte eine Menge meis 
fer und gemäßigter Prinzen, die, mit einer ſtarken Bers 
faffung, Frankreich glüdlid machen könnten.“ Solche 
- Äußerungen, fie mochten num wahr oder erbichtet fein, 
waren hinreichend, um dem Direktor Complotte zur Laft zu 
Segen, bie ihr Dafein nur in ber Einbildungsfraft feiner 
Feinde hatten. Nicht beſſer aber wurde Barras behandelt, 
feitbem er fich von ben Patrioten losgefagt hatte. Man 
nannte ihn. „einen Berräther, einen Verfaulten,: der für 
jede Partei zu fchlecht fe." Roger Ducos war in dem 
Urtheile diefer VBerwegenen nur „ein Einfaltöpinfel, welcher 
ſich alles, gefallen lafle, was Sieyes und Barras wollten.“ 
Gohier und Moulin entrannen den Befchimpfungen nur, 
weil nichts von ihnen ausging und weil Die —nn 
in ihnen Mitglieder zu erkennen glaubte, 

Durch die Unterbrüdung der Preßfreiheit war jedoch 
fehr wenig gewonnen; denn eine Rezierung, die ſich auf 
diefem Wege der Befchimpfüng entziehen muß, ift deßhalb 
noch. nicht - in. dem Befig des Wertrauend, das die Erfül- 
lung ihrer Beftimmung erheiſcht. Am Tage lag feit dem 
30. Praitial, daß in bem MWechfel ber Perfonen Feine 
Nettung zu finden fe. Es bedurfte demnady einer vers 
änderten Berfaffung; unb da alle Berwandlungen., welche 
die Regierung. feit dem Jahre 1793, ihrer Geftalt nad), 
erfahren hatte, ſtandhaft auf eine immer flärfere Zufammen- 
engung der höchſten Autorität hingewirkt hatten: fo konnte 
fih die Pentarchie nur in Monarchie auflöfen. Nicht We: 
nige fühlten dies. Indem fie jedoch den Übergang fürchteten, 
wollten fie. in ihrer Unkenntniß ber gefellfchaftlichen Ers 
fheinungen einen Verſuch machen, ob fich der Übergang 
der Antimonarchie. nicht durch eine Verſöhnung abwenden, 
oder wenigftens hinausfchieben laſſe. „Wir alle,“ fagten 
diefe, „lieben die Freiheit, wir alle wünſchen fie aus dem 
Schiffbruch zu retten, dem fie durch.die Niederlage unferer 
Deere auögefegt iſt; verfuchen wir alfo, uns über Die Wahl 
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der Mittel zu verftändigen, da diefe Wahl die einzige Urs 
ſache unferer Uneinigkeit iſt.“ Bei Barrad wurde eine 
Zufammenkunft gehalten. Doch es zeigte fich jetzt, was 
fi immer gezeigt hat, daß unter Parteien Feine Ausfühs 
nung möglich ift, weil jede ihrem Zwecke und ihrer ganzen 
Eigenthümlichkeit zum Wortheil ihrer Gegnerin entfagen 
müßte, was zulest gar nicht in ihrer Gewalt ſteht. Die 
patriotifchen Abgeordneten beflagten fich darüber, daß der 
Präfident ded Direktoriums (Sieyes) bei einer feierlichen 
Gelegenheit von gefährlihen Menfchen geredet habe, welche 
nur auf den Untergang der Republif bedacht wären; zu: 
gleich verlangten fie, daß dieſe Gefährlichen genauer bes 
zeichnet woerden möchten, damit man fie nicht mit den 
Datrioten verwechfeln könnte. Sieyes, an welchen bdiefe 
Aufforderung gerichtet war, beantwortete die darin ents 
haltene Frage durch Hinweifung auf die Volksgeſellſchaften 
und auf bie Zageblätter, „Nun gut!" erwiederfe man 
ihm, „nennt und die Anarhiften, damit wir uns wider 
fie vereinigen können!" — „Wie wäre," ‚entgegnete Sie— 
yes, „hier eine Vereinigung möglih, da Tag für Tag in 
den beiden Räthen Glieder aufftehen, um jene zu unters 
fügen?" — „Uns alfo greift ihr an?" fragten die Ab» 
geordneten; „wir wollen uns verftänbigen und ihr beleidigt 
uns?" — Die Empfindlichkeit trat ein und man trennte 
ſich unter gegenſeitigen Drohungen. | 
Bald nach diefem Fehlverfuche brachte Jourdan einen 
wichtigen Vorfhlag in die Bahnz nämlich den, das Bas 
terland für in Gefahr befindlich zu erklären. Der General 
folgte hierin feinem Gemüthe, ohne zu bedenken, daß fein 
Vorſchlag, wenn er angenommen wurbe, den Aufftand 
in Maffe und mehrere große Revolutionsmaßregeln in fich 
ſchloß. Sechs Tage nach dem Rückzuge Brune's nad 
Amſterdam wurde diefer VBorfchlag in dem Rathe der Fünf: 
bunbert gemacht, wo man gleich Anfangs darüber ſehr 
verfchiedener Meinung war, indem bie Gemäßigten bemerkten, 


12 
daß eine ſolche Maßregel, durch Aufregung einer allzu 
weit getriebenen Beſorgniß, dad Vertrauen zu der Regies 
rung nur vermindern Fünnte, während die Patrioten bes 
haupteten, es bebirfe einer großen. Bewegung, um ben 
Öffentlichen Geift anzuregen. Lucian Bonaparte,. Boulay 
von der Meurthe und Chenier brachten es mit Mühe das 
bin, daß die Abflimmung auf den folgenden Zag verfchoben 
wurde. SInzwifchen hatten die Patrioten ber Klubs ben 
Dalaft der Fünfhundert umzingelt. Bon dieſen fahen fich 
die Gemäßigten verhöhnt. Zugleich verbreitete fich das 
Gerücht, daß Bernadotte zu Pferde fleigen und daß es 
einen Strauß geben werde. Wirklich war der Kriegsmis 
nifter dazu von mehreren Wirrföpfen aufgemuntert worden; 
und da das Direktorium befürchtete, er könne ſich forts 
reißen laffen, ‚fo begaben fi) Barras und Fouche zu ihm, - 
um fi mit ihm zu verfländigen. Bernabotte ließ Ems 
pfindlichkeit über gewiſſe Entwürfe blifen, welche, wie er 
fagte, mit Joubert wären verabrebet worden; er bejänfs 
tigte fi aber, als Barrad und Fouche ihm betheuerten, 
daß daran nicht wäre. Wiewohl nun Bernabotte nicht 
zu Pferde geftiegen war, fo blieb er den Direktoren doch 
verbächtig; und nachdem Barras und Fouche Rückſprache 
mit Sieyed genommen hatten, ftand feſt, daß der Kriegs: 
minijter feinen Abfchied erhalten müſſe. Ihm denfelben 
mit Manier zu geben, entlodte Sieyes ihm in einer vers 
traulihen Unterrredung das Geftändniß, daß er das Com⸗ 
mando irgend einer Armee als die angenehmfte Belohnung 
für feine Minifterdienfte. betrachten würde. Indem man 
nun dieſe Äußerung für einen fürmlichen Abſchiedsgeſuch 
nahm, erhielt Bernabotte gleih am folgenden Zage, in 
der Abwefenheit Gohier's und Moulin’s, feine Entlafjung, 
worüber er nicht wenig erflaunt war. Die Nachricht von 
dem Hergange der Sache langte in dem Rath der Fünf: 
hundert in eben. dem Augenblide an, wo man über bie 
Gefahr des Vaterlandes zur Abftimmung fchreiten wollte. 
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Hier brachte fie große Unruhe hervor. „Staatöftreiche find 
im Anzuge!“ riefen die Patrioten. „Laßt uns,” fagte 
Sourdban, „auf unferen Furulifchen Sigen fterben!“ „Ehe 
der National» Repräfentation etwas zu Leide geſchieht,“ rief 
Augereau, „wird mein Kopf fallen!” Als man hierauf 
zur Abftimmung fchritt, wurde Jourdan's Borfchlag mit 
Stimmenmehrheit verworfen. An Bernabotte'3 Stelle trat 
Dubois Crance ald Kriegäminifter; Sieyes aber rechtfertigte 
das Geſchehene gegen feine Kollegen Gohier und Moulins 
duch das Vorrecht der Majorität; und gerade hierin zeigte 
fih, daß die Fünfherrfchaft des Direktoriums fich bereits 
in ein Triumvirat verwandelt hatte, ehe und bevor das 
Regiment der drei Gonfuln eintrat. 

Die Auflöfung war in jeder Beziehung vollftändig. 
Gefhlagen in Italien und in Holland, zerrüttet durch den 
Parteikampf im Innern, taumelte die Republik ihrer Vers 
nihtung entgegen. Um die Faftionen zu dämpfen und den 
Ausländern zu widerftehen, mußte irgendwo eine Kraft aufs 
tauhen. Doch wo? Bon einer fiegenden Partei war fie 
nicht zu erwarten; benn alle waren gleich fehr verbraucht 
und entwerthet. Nur aus dem Schooße der Heere konnte 
fie hervorgehen; denn hier hat die Kraft, die fich für ein 
ermübete3 und von der Verfchiedenheit der Willen hin und 
ber gezerrtes Volk paßt, ihren Wohnfis aufgefchlagen. 
Unter den ausgezeichnetften Militär: Häuptern fuchten. denn 
auch die Blide ein Staatsoberhaupt. „Das Scwagen 
muß ein Ende nehmen,” fagte Sieyes; „es bedarf 
eines Kopfes und eines Degens." Er felbft war 
der Kopf, wenn gleih nur in feiner eigenen. Meinung. 
Man fuchte alfo den Degen; und war ed wohl ſchwer, 
diefen zu finden? 

Bon allen Generalen der Republit war Bonaparte 
am meiften geeignet, ben Übergang von der Vielherrfchaft 
zue Einherrfchaft zu erleichtern. Sein Ruhm, in biefer 
Zeit durchaus fledenlos, erfüllte die ganze ziviliſirte Welt. 
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Zu Campo⸗Formio hatte er Frankreich auf den Gipfel ber 
Größe erhoben, und mit ihm fihien das Glüd von dieſem 
Lande gewichen zu fein. Zwar kannte man ihn von Geiten 
feines Ehrgeizes; allein war Sumorow’s MWildheit nicht 
weit furchtbarer? Mehr, als alles Übrige, wirkte feine 
Peregrinität zu feinem Vortheil; denn als geborener Korfe 
verlegte er am wenigften die Gleichheit, welche aufgehoben 
werden mußte, wenn Frankreich zur Monarchie zurückkehren 
follte. Die Sehnfucht nach ihm wurde nicht wenig daburdy 
verftärft, daß man ihn für dad Opfer des Mißtrauens 
einer fchwachen Regierung hielt; denn man betrachtete feis 
nen Aufenthalt in Ägypten ald eine Verbannung, der er 
fi) habe unterwerfen müflen, um jeder andern Beftrafung 
feiner unermeßlichen Berdienfte zu entgehen, „Wo ift er?“ 
fragte man. „Hinſchwindet fein Leben in einem verzehs 
renden Himmelöfteih. Befände er fi in unferer Mitte, 
fo würde die Republit nicht mit nahem Umfturz bedroht 
fein; Europa und die Faktionen würden fie gleich fehr 
refpektiren.” Go weit ging bie Theilnahme an feinem 
Schidfale, daß man ben Nachrichten, die von feinen Uns 
fällen verbreitet wurden, keinen Glauben ſchenkte, und, 
um ihn für unübermwindlih zu halten, lieber annehmen 
wollte, er fei, weit über Syrien hinaus, auf einem 
Marfche nach dem Indus begriffen. Andere fagten von 
ibm aus, er rüde auf Konftantinopel vor, und werbe, 
nad dem Umflurze des türkifchen Reichs, Europa in dem 
Rüden nehmen. Man verlor ſich alfo in Chimären, um 
bie Möglichkeit einer Wiebervereinigung mit ihm zu gewinnen. 

Wie ed um Bonaparte'n fand, wirb in dem nächſten 
Kapitel erzählt werden. Ein von Treilhard, Barras und 
la Reveilliere unterzeichneter Befehl hatte ihn feit dem 7, 
Prairial (27. Mai) nah Europa zurüdgerufen,*) und 


*) La Reveilliere in feinen Denkwürdigkeiten erklärt, daß er fich 
feiner Unterzeichnung nicht erinnere, und hält den Beſchluß 
bed Direltoriums fiir untergefchoben. 


en 


145 

die Belimmung der während des Sommers audgerüfteten 
Zlotte unter Bruis Befehlen hatte Feinen andern Zweck, 
als ben General und da3 Heer zugleidy zurüd zu führen. 
Die in Paris wohnenden Brüder Bonaparte’3 hatten dem: 
felben in mehreren Schreiben von ber in Frankreich herr: 
fhenden Berwirrung vollftändige Nachricht ertheilt; aber 
keins berfelben war bis zu ihm gelangt. 


— — — — — — 


I. 10 


VER DE RE 17 3 61 marke Me! ci oe 
Uhtes Kapitel. 
Fortſetzung der Gefchichte des Feldzugs in Ägypten 
bi8 auf Bonaparte’3 Abreife nad) Europa. — Kriegs: 
begebenheiten in Europa: Marſch ded Erzherzogd Karl 
nad) dem Rhein, und Suworow's nad) der Schweiz; 
Maſſena's Sieg bei Zürich; Suworow's Rüdzug; — 

Niederlage der Engländer und Ruſſen in Holland, 


— — — — — 


Wohrend das, was den Inhalt der drei letzten Kapitel 
ausmacht, in Europa vorging, war Bonaparte nur darauf 
bedacht, wie er die Eroberung AÄgyptens vollenden wollte. 
Defair, mit einer Divifion von etwa 3000 Mann am 
Eingange Ägyptens aufgeftellt, lieferte am 7. Oktober 1798 
den übrig gebliebenen Schaaren Murad-Bey's bei Sediman 
eine blutige Schlacht, die ihn zum Gebieter Ober: Xayp: 
tens bis zu den Katarakten des Nil machte. Inzwiſchen 
marfchirte Bonaparte bis Balbeys, um Ibrahim» Bey nad 
Syrien zu vertreiben, was ihm auf das vollftändigfte ge: 
lang. Nach feiner Zurüdfunft in Kairo führte ev eine 
durchaus franzöfifhe Verwaltung ein. Ein Aufftand, von 
Murad:Bey’3 Agenten in diefer Stadt angezettelt, wurde 
auf eine fo blutige Weife unterdrüdt, daß den Feinden 
der Tranzofen ber Muth verging. Der Winter von 1798 
bis 1799 verftrih in Erwartung der Folgen, welche von 
ber Seeſchlacht bei Abukir unzertrennlich waren. 
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Bonaparte war fehr früh von den Anftalten wmter: 
richtet, welche die Pforte getroffen hatte, um ihn, mit 
Hilfe det Engländer, wieder aus Ägypten zu vertreiben. 
Zwei Heere, von welchen das eine auf Rhodos, das an⸗ 
bere in Syrien gebildet wurde, folten dies Werk vollbringen, 
und zwar bdergeflalt, daß, während das erfte bei Abufir 
landete, das zweite durch die Wüfte dringen folte, welche 
Syrien von Agypten trennt. Indem nun Bonaparte das 
Gefährliche feiner Lage fühlte und Feine andere Rettung 
abjah, als die, welche aus einem überrafchenden Angriff 
hervorging, beſchloß er, die Winterszeit zu benugen, um 
bie Schaaren zu vernichten, welche fich zu Akte, Damas 
und in den Haupfflädten fammelten. Zum Serasfier des 
in Syrien zufammen zu bringenden ‚Heeres war Dijezzar, 
ber berühmte Paſcha von Akte, ernannt, und Abvallah, 
Paſcha von Damad, welcher den Bortrab führen follte, 
war vorgebrungen bis zum Fort El-Ariſch, welches Ägyp⸗ 
ten von Syriens Seite her öffnet. Don den Drufen, einer 
chriſtlichen Bölkerfchaft, und von ben Mumalis, fchigmas 
tifhen Mohamebanern, berbeigerufen, befchloß Bonaparte, 
ohne Zeitverluft zu Werke zu gehen; denn wenn es ihm 
gelang, Jaffa, Akre und einige andere fihlecht befeftigte 
Pläße zu erftürmen, fo Eonnte ihm, wie er glaubte, bie 
Eroberung Syriens nicht fehlfchlagen, nach welcher er ala: 
dann ed in feiner Gewalt hatte, im Verein mit 60000 
Bewohnern des Libanon nach Konflantinopel vorzudringen 
und das türkiſche Reich zu flürgen. 

An der Spitze der Divifionen Kleber, Regnier, Lannes, 
Bon und Murat, welche zufammen etwa 30000 Mann 
bildeten, brach er in den erften Zagen bed Februars 1799 
af. Murat’ Divifion beftand aus der Reiterei; Bona: 
parte aber hatte eine ganz neue Waffe erfunden. Dies 
war die der Dromebdare. Zwei Mann, die fich mit ihren 
Rüden berührten, wurden von Einem Dromedar getragen, 


und Fonnten, vermöge ber Stärke und Schnelligkeit diefer 
10 * 
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Thiere, 25 bis 30 Meilen zurüdlegen, ohne Halt zu mas 
chen. Gefchaffen war bies Regiment, um die Araber zu 
vertreiben, welche die Umgegend Agyptens beunrubigten. 
Außerdem hatte ber Gontre: Admiral Perre' den Befehl 
erhalten, den Hafen von Alerandrien mit brei Tregatten 
zu verlaffen, um bie Xrtillerie und den Schießbedarf nad) 
der forifchen Küfte zu verfeßen. Schon am 15. Februar 
langte Bonaparte, bei dem Fort El-Ariſch an, das fid 
nach einem kurzen Widerflande mit 1300 Mann und bes 
trächtlihen Vorräthen ergab. Ibrahim⸗Bey, der dem Fort 
zu Hülfe kommen wollte, wurde in die Flucht gefchlagen 
und fein Lager fam in die Gewalt ber Sranzofen. Wie 
beſchwerlich auch der Marſch durch die Wüſte war, fo 
wagte e3 body Niemand, fi) darüber zu beflagen, weil 
Bonaparte mit feiner ſchwächlichen Gefundheit alle Stra: 
pazen mit fo viel Gleihmuth ertrug. Gazah, das man 
sunächft erreichte, wurde im Angefiht Diezzar » Pafcha’d 
genommen. Bon hier wendete ſich dad Heer nach Jaffa, 
dem alten Joppe. Dieſe Stabt enthielt eine Befasung 
von 4000 Mann. Bonaparte ließ Brefche ſchießen und 
forderte fodann den Commandanten zur Ergebung auf. AS 
nun diefer, flatt aller Antwort, dem Überbringer der Auf: 
forderung den Kopf abſchlagen lich, wurde der Sturm an: 
geordnet. Er war von einer dreißigftündigen Plünderung 
und einem ſtarken Gemeßel begleitet. Ad beides beendigt 
war, machte man die Entdedung, daß man fih mit 2000 
Gefangenen beläftigt hatte, die man nicht nad) Agypten 
ſenden konnte, weil es dazu an den Bedeckungsmitteln 
fehlte, und die man nicht laufen laſſen konnte, ohne die 
Zahl der Feinde zu verſtärken. Unter dieſen Umſtänden 
entſchloß Bonaparte ſich zu einer fürchterlichen Maßregel, 
welche darin beſtand, daß er bie Gefangenen über bie 
Klinge fpringen ließ: eine Handlung, welche nur durch 
die Lage gerechtfertigt werden kann, worin fid Die Fran— 
zofen in Syrien befanden. . 
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Der Zug ging hierauf nach St. Jean d'Akre, in frü—⸗ 
berer Zeit Ptolemais, in der Gefchichte der Kreuzzüge 
Affon genannt. In diefe am Fuße ded Berges Carmel 
gelegene Stadt hatte fih Djezzar mit allen feinen Reich: 
thümern eingefhloffen, und nicht unbedeutend war die Be 
fagung, womit er fie zu vertheibigen hoffte. Dabei rechnete 
er auf den Beiftand Sir Sidney Smith, welcher in der 
Rahbarfchaft kreuzte, nachdem er Djezzar mit Ingenieuren, 
Kanonieren und Munition verföhen hatte. Auch war von 
Damas Her ein türfifches Heer in Bewegung. Kam Bor 
noparte in ben Beſitz diefes Plages, fo Fonnte er Syrien 
als erobert betrachten. Es war Eile nöthig, wenn nicht 
Verſtärkungen eintreffen und wenn die Engländer an ber 
Bollendung der Bertheidigungswerke verhindert werden foll- 
ten. Auch waren bie Laufgräben bald geöffnet. Unglüd: 
licher Weife aber war das Belagerungsgefhiüb, das vor 
Alerandrien anlangen follte, von Sidney Smith genommen 
worden. Dabei fehlte eö felbft für das Feldgefchüis fo fehr 
an Kugeln, daß man genöthigt war, fich diefe durch Aus— 
fendung von Reitern nad dem Meereöufer zu verfchaffenz 
indem nämlich Sidney Smith auf diefe ganze Lagen feiner 
zablreihen Batterien zu geben verführt wurde, gewann 
man in ben aufgerafften Kugeln neue Angriffsmittel. 

Die Belagerung hatte den 20. März ihren Anfang 
genommen. Fünf Tage darauf wurde Breſche gefchoflen 
und Anftalt zum Sturm getroffen. Jetzt entdedte man 
weft, daß es hinter der Mauer noh Wall und Graben 
gab. Hierdurch abgefchredt vom Sturm, begann man zu 
untergraben. Died gefchah unter dem Feuer der franzöfi: 
iben Artillerie, die in Sidney Smith! Hände gefallen 
war; voobei auch noch’ des Umftandes gedacht werben muß, 
dag ein franzöfifcher Ausgewanderter, Namens Phellipeaur, 
der im Genie: Wefen ausgezeichnet war, dem Geſchütz die 
Richtung gab. Den 28. März fprang die Mine; allein 
fie riß nur einen geringen Theil der. Eontrefearpe aus 
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einander, und der Sturm, den bie Franzofen mit zwei 
Bataillonen durchzufegen hofften, wurde von den Türken 
zurückgeſchlagen. 

Man war mit Anlegung neuer Minen-Röhren bes 
ſchäftigt, als am 1. April die Nachricht anlangte, daß 
ein großes türfifches Heer im Anzuge fei. Bonaparte’ 
Berlegenheit flieg; doch ohne den Kopf zu verlieren, ließ 
er die Belagerungsarbeiten fortfegen und entjenbete Kleber 
nad) dem Jordan, um dem von Damas anlangenden Heere 
den Übergang über diefen Fluß flreitig zu machen. Ab⸗ 
dallah's ‚Heer beftand aus 25000 Mann, und die Haupt: 
ftärfe deſſelben bildete eine Reiterei von mehr als 12000. 
Auf dieje flieg. Junot, welcher Kleber Vortrab führte, 
am 20. April auf dem Wege nad) Nazareth. Junot war 
aur 500 Mann flart; doc anftatt vor dem überlegenen 
Feind zurüd zu weichen, bildete er ein Viered und bededte 
bad Schlachtfeld mit Zodten und Verwundeten. Erft als 
die Übermacht wuchs, zog er fih an Kleber zurüd, ber 
feinerfeits ihm zu Hülfe eilt. Bon der Stärke bed Feindes 
unterrichtet, ging Bonaparte mit der Divifion Bon zur 
Anterftügung Klebers ab, feit entfchloffen, eine entfcheibende 
Schlacht zu liefern. Diefe wurde den 16. April in jenen 
Ebenen geliefert, welche fich am Zuße des Berges Zabor, 
amfern ded Dorfes Fuli, dehnen. Kleber hatte ſich bereits 
mit einem Wall getödteter Feinde umgeben, als Bonaparte 
and den Engpäffen des Tabor hervorbrach und die Divifion 
Bon, welche er berbeiführte, zu zwei Vierecken bildete, 
bie ſich bergeftalt näherten, baß fie ein gleichfchenkliches 
Dreied mit der Divifion Kleber formirten, und folglich 
den Feind in ihre Mitte brachten, Nach wenigen Augen: 
bliden war die Schlacht beendigt, und das ganze türkifche 
Lager mit drei Roßfchweifen, vier hundert Kameelen und 
einer unermeßlühen Beute in den Händen ber Franzofen. 
Murat, an den Ufern des Jordan aufgeftellt, tüdtete noch 
sine Menge Flüchtlinge; und fo batten denn 6000 Frans 






















L 
. 





















451 
EEE 
zoſen ein Heer zerftört ,, von welchem dio Einwohner des Lan⸗ 
— daß es zahllos ſei wi e Die Sterne 
immel und wie der Sand am Meere. 
Fortgang der Belagerung von St. Jean d Akre 
jeſer Sieg keinen, Einfluß · Von Seiten ‚der. Be⸗ 
Lgerten waren alle Stürme, von Seiten der Belagerer 
—* ille zurüd geſchlagen worden, als am 7. Mai,,in 
Hafen won, St. Jean dAkre eine Verſtärkung von 
ann anlapgten.Bonaparte,. welcher berechnete, 
ber sibre: Ausſchiffung / wenigſtens ſechs Stunden ver⸗ 
ſtreichen wirden Aieß ohner deitverluſt einen Vierundzwan⸗ 
‚sigpfünherigegen denienigen Theil der Mauer richten, deſſen 
Gilden Stummalleinnerleihtern ‚Fonnte; ,, Sobald nun 
— erſtieg man die Breſche, warf 
rüch vornagelte deſſen Kanonen und machte 
did zum Gebieter des Platzes. ¶Doch in eben dieſem Augen⸗ 
blicke xuctten die aus geſchifften Truppen in Schlachtordnung 
ihre Maſſe war ſtark genug, um. Achtung zu ge⸗ 
Mambaut; „welcher die ſtürmenden Grenadiere be⸗ 
„„fehligte, winde getodtet Kannes verwundet. Dies war 
iedoch nicht alles Wwas geſchah ; denn iu, demſelben Augen⸗ 
diud machte der Feind einen Ausfall in welchem er. die 
Breſche von hinten nahm, und folglich: jene Tapfern, welche 
waren, abſchnitt. Einigen von dieſen gelang 
in Zhrigen zurück zu kommeng andere flüchteten 
fi n eine Mosleen wo fie ihre letzten Patronen erſchopft 
en als Sidney Smithr, gerübus; vonaſo piel; Helden: 
ihnen Heine Kapitulation. bewilligte. Inzwiſchen 
— — doch erſchöpften 
ie Kräfte Der, Belagerer daruber in einem fo haben 
Bonaparte ihnen eine zweitägige Raſt geſtatten 
uũte. Es wurde nun noch einlegtep, Sturm verſucht; 
bar aber. auch dieſer nicht gelang, ſo mußte Bonaparte von 
be Eroberung St; Dean; dAlre s nd. h. von der Erobe⸗ 
ng Syrien Mae nou ,, — 
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Dies war um ſo nothwendiget, iheils weil der’ Mini 
ſchen⸗ Abgang, ben: das Heer täglich litt, durch nichts zu 
erfegen war, theils weil die Peſt in St. JeandAkre 
wüthete und ſich auch ſchon untek den Franzoſen eigte, 
theils endlich, weil die Zeit der "Landungen gelomnien 
war und man die Ankunft eines turtiſchen Heeres alt ‚der 


u Audflüffen des Nils: verkundigte. Durch den Zug: nad 


Syrien war wenigftens in fo’ fein: etwas geleiſtet als man 
den Feind von jeder Unternehmung / gegen Ayypken‘ abge: 
fehredt hatte. Nichts deflo'weniger war Bonapatte = 
diefem Erfolge höchſt unzuftleben und man horte ihn/ als 

von Sidney Smith die Rede wär; mehr als einmal aus. 
ruſen: „Dieſer Menſch hat mich um mein Glüch gebracht Pr 
So wenig ahnete er in dieſer Zeit feine Beſtimmung +7 

Ehe die Belagerung förmlichaufgehoben Wutde übers 

ſchüttete Bonaparte die Stadt mit einem Zeuerregen ber 
fie in einen Afcheripäufen versandelte Den’ 2 Mail gb 
rade zwei Monate nach dein erſten Anfange ber Belagerung) 
wurde ber Rückzug durch bie Wuſte angetreten Ein Drittel 
des Heeres (etwa 4000 Maun ) war das Dpfer DER’ Un⸗ 
ternehmung geworden, und 2200 Berwundete begleiteten 
oder beſchwerten vielmehr den Rückzug. Dieſen zu ſichern, 
waren Zerſtörungen nothwendig geworden; Bonaparte otd⸗ 
nete fie an, und zit ihnen’ gehörte. die Sprengung ver 
Beftungswerke von: Yaffa; "Mehr, als alles "Übrige, bes 
läftigten die Verpeſteten. Sie mitzufchleppen, war un⸗ 
möglich; ließ man fie aber zurück, ſo ſetzte man ſie einem 
unvermeidlichen Tode aus, dieſer nibchte erfolgen als Wir⸗ 
ung ber Krankheit, oder des Hungers, oder’ ber Grauſam⸗ 
keit der Feinde. Ihr Schickſal beherzigend, äußerte Bona⸗ 
parte gegen den Arzt Desgenettes, daß es menſchlicher 
fein würde, ihnen Opium zu geben, als fie am Leben zu 
laſſen. Der Arzt erwiederte hierauf:ſeine Kunſt vers 
pflichte ihn zum Heilen, nicht zum Tödten.“ Eine Ants 
wort, welche man ſpäterhin ſehr erhoben hat. Die Wer⸗ 
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pefteten erhielten Fein Opium; allein man nahm den: Willen 
für die That, und gründete darauf eine Berimndung, 
welche nur allzu lange vorhielt. 

Als Bonaparte, nach einer Abweſenheit von drei 
Monden nah AÄgypten zurückkam, hatte ſich der Geiſt 
des Aufruhrs in Delta verbreitet; am meiſten durch einen 
Betrüger, der ſich den Engel El⸗-Mohdhy nannte, ſich 
für unverwimbbar ausgab und die Franzofen zu verjagen 
verſprach· Diefer Betrüger hatte fi, unter dem Beiftande 
der Werkzeuge der Mameluken-Beys, Damanhours ber 
mächtige und die fchwache Beſatzung dieſes Orts ermorbet. 
Bonaparte machte diefem Unweſen dadurch ein Ende, daß . 
er bie Infurgenten zerfireuen ließ; und nachdem der un⸗ 
verwinibliche Engel getödtet war, ftellte fi) die Ruhe ganz 
von felbft wieder her. In glänzenden Feſten wurden die 
in Syrien etrungenen Siege gefelert, die erlittenen Unfälle 
aber ſorgfältig verſchwiegen. Bor allem wünſchte Bond: 
parte 'fein Heer bei guter Laune zu erhalten. Died war 
jedoch der ſchwierigſte Theil der von ihm zu löſenden Aufs 
gäbe. Ein dumpfes Mißvergnügen hertſchte unter feinen 
Kriegern, und felbft feine Generale theilten daffelbe. Nicht 
daß es dem Heere an irgend etwas gefehlt hätte; aber die 
Sehnſucht nach dem Baterlande war erwacht und: für biefe 
gab es ‚Beine Täuſchungen. Täglich hielten Offiziere und 
Generale um die Erlaubniß an, nach Europa zurüdgehen zu 
dürfen 5; doch Bonaparte verfagte ficy diefen Bitten entweder 
unbedingt, - oder. mit Hinzufügung folder Worte, die man 
wie Entehrung fürchtete. Selbſt Berthier, -gequält von 
einer alten Leidenſchaft, verlangte Italien wieder zu ſehen; 
ſchämte ſich aber zum zweiten Male und — blieb. Eines 
Tages nahm das Heer ſich vor, von Kairo nach Alexan⸗ 
drien aufzubrechen; allein es: blieb: bei dem Vorſatze, weil 
der Soldat nicht den Muth hatte, feinem General’ zu 
trotzen. Wie geneigt die'Untergenerale auch fein mochten, 
das allgemeine Mißverguügen zu billigen, fo ſchwiegen fie 
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doch in Bonaparte’3 Gegenwart, eingedenk ſeiner geifligen 
Überlegenheit; Nur Kleber gehörte nicht zu. biefen- Füge 
famen. Er übermwarf fich nicht. felten :mit Bonaparte'n, 
weniger- weil e3 ihm an Muth gebrach, als weil feine 
Laune ihn unbiegſam machte; doch beide. verföhnten ſich 
immer leicht mit ‚einander ,, weil Bonaparte Klebers ‚großes 
Gemüth eben ſo aufrichtig ehrte, wie Kleber Bonapartes 
Genie. 

Unter ſolchen Umſtänden fühlte Bonaparte mobi, daß 
in Ügppten nicht feined Bleibens fei. Ehe er ſich jedoch 
zu einer Veränderung feines Schauplatzes entſchlöſſe, wollte 
er von. der Lage der Sachen in Europa vollſtändig unter⸗ 
richtet fein, und vor allen Dingen das zweite türkifche: Heer 
gzerſtören, deſſen nahe. kLandung von allen Seiten her ver⸗ 
Timdigt wurde. .. Pils ne 

Dies ‚Beer nun erſchien ‚auf yobizrichen, Transport⸗ 
fihiffen , weiche durch eine Abtheilung des Sidneh Smith⸗ 
ſchen Geſchwaders gedeckt waren, endlich den 41. Juli af 
der Höhe Alexandriens und ging auf derſelben Rhede von 
Abukir vor Anker, wo die franzöſiſche Flotte war zerſtört 
worden. Det von ben Engländern gewählte Landungspunft 
war die Dalbinfel, welche dieſe Rhede ſchließt und denſelben 
Namen führt. Da dieſe Halbinſel ſich zwiſchen dem Meere 
und dem Madieh⸗See dehnt und in ein Fort ausläuft, ſo 
hatte Bonaparte dem General Marmont, welchen zu Aleran- 
drien befehligte, aufgetragen, die Vertheidigung des Forts 
gu verſtärken und das in deſſen Nähe gelegene Dorf Abukir 
zu zerflören. Das Eine, wie bad Andere, war indeß 
unterblieben ; denn Marmont hatte fi) damit begnügt ,; das 
Dorf durch eine Verſchanzung zu fichern, ‚die es gegen 
Angriffe von der Landſeite her deckte: eine Maßregel, welche 
dem Fort ſelbſt nur den Werth einer Feldverſchanzung ließ. 
Die Folgen dieſer Vernachläſſigung blieben nicht aus. Mit 
dem Säbel in der Fauſt nahmen die Türken die Verſchan⸗ 
zungen und bemächtigten ſich des Dorfes Abukir, indem 
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fie die Befagung niederhieben. Best mußte fi auch. das 
Sort ergeben. Marnıont, welcher an der Spihe von 100 
Mann von WMerandrien ausgerüdt war, um den Truppen 
von Abufir zu Hülfe zu fommen, ſah ſich genöthigt, dahin 
zurüc® zu kehren, weil die Überlegenheit der Turken nach 
dem erften Erfolge allzu handgreifli war; denn beinahe 
achtzehn taufend Mann ftarf waren fie gelandet, und ob⸗ 
gleich es ihmen an Reiterei fehlte, fo waren fie. body, "als 
Sanitfcharen, mit Gewehr, Piftol und. Sübel: bewaffnet 
und im Gebrauche diefer Werkzeuge geübt ;-- außerdem ers 
warteten fie, von Ober: Xgnpten ber, Murad⸗Bey mit 
2 bis 3000 Mamelufen, die längs der Me in jedem 
Augenblid. eintreffen konnten. | 

Bon. biefer Landung unterrichtet, verließ Bonapaste 
Kairo ohne Zeitverluft;z und an Der Spige der Dieifionen 
Lanned, Bon und Murat legte er einen von den außer: 
gewöhnlichen Märfchen zurüd, die er fo. oft in Italien 
gemacht hatte. . Deſaix ‚erhielt den Befehl, Dber : Ägypten 
zu räumen, und Kleber und Regnier, bie ſich im Delta 
befanden, wurden beorbert, ſich Abukir zu nähern. : Bir: 
Bet, das zwifchen Abufir und Alerandrien gelegen ift, ſollte 
zum Sammelpunkt aller Streitkräfte dienen; denn Bonn: 
parte fürchtete, daß, außer bem türkiſchen den, di 
engliſches gelandet fein möchte. | 

Da Murad: Bey von dem: Verfuche, nach Mieder⸗ 
Agypten vorzudringen, duch Murat abgeſchreckt worden 
war: fo war ber Kampf beſchränkt auf das türkiſche Heer, 
das bei Abukir Hinter Verſchanzungen fland. Bonaparte 
brach den 24, Zult- von Werandrien: auf unb befand‘ ;fich 
am 25. am Eiugange der Hälbinje, Seine erſte Abſicht 
war, das türkifche Heer‘ durch, Feldſchanzen einzufchließen, 
und fo die Ankunft feiner fänmtlichen Divifionen zu. ers 
warten; denn er hatte mur die‘ Divifionen Lannes, Bon 
und Murat bei ber. Hand, -zufanmen etwa 6000 Manı. 
Sein Borfah; ‚änderte ſich jedoch, als er die Stellung ber 
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Türken in Augenfchein genommen hatte. Im Hintergrunde 
der fehr engen Halbinfel waren fie durch zwei Verfchan: 
zungen gebedt. ine halbe Stunde von Abufir, wo ihr 
Lager war, hatten fie zwei Sandhügel befegt, von benen 
der eine fih an bad Meer, der andere fih an den See 
Madieh lehnte, die folglich ihren rechten umd ihren linfen 
Flügel bildeten. Ein Dorf, im Mittelpunkt diefer Hügel 
gelegen, war gleichmäßig: von ihnen befegt: worden. Auf 
bem Hügel zur Rechten fanden 1000, auf dem zur Linten 
2000;, in dem’ Dorfe 3 bis 4000 Mann. Died war ihre 
erſte Linie. Die zweite war im Dorfe Abukir felbfl. Gie 
beftand aus der von ben Franzoſen aufgeworfenen Ver⸗ 
ſchanzung und ſchloß ſich durch zwei mit Bruſtwehren ver⸗ 
ſehene Graben an das Meer an. Hier hatten fie ihr Haupt: 
lager und bie. Maſſe ihrer Streitkräfte. 

‚Bonaparte’3 Anordnimgen waren bald getroffen. Ge 
neral Deſtaing erhielt den Befehl, mit einigen Bataillonen 
auf den Sandhügel zur Rechten loszugehen, wo bie tau— 
ſend Zürten ‘waren; Lannes mußte gegen den Hügel zur 
Linken vorrüden, und Murat, der fih im Mittelpunkt 
befand, befam den Auftrag, ſich mit feiner Reiterei in 
den Rüden der beiden Hügel zu begeben. Diefe Anorb: 
nungen. wurben mit großer Genauigkeit ausgeführt. Ohne 
den Kampf abzuwarten, verließen die Türken den Hügel 
zur Rechten, und fließen. auf die Reiterei, bie. fie niebers 
hieb oder ins Meer jagte, wo fie lieber umfommen, als 
fid) ergeben wollten. : Daffelbe gefchah zur Linken Geite, 
Deftaing und Lannes wendeten fi nun gegen den Mittel 
punkt, der durch ein Dorf gebildet wurbe, und griffen 
denfelben von vorn an. Rechnend auf den Beiltand der 
zweiten Linie,. vertheibigten ſich die Türken aufd Zapferfte. 
Wirklich feste fic) eine Golonne von Abukir aus in Bewegung; 
doch Murat, . der bereit3. fo weit vorgebrungen war, warf 
fie nach Abukir zurüd. So drangen Deftaing und Lannes 
in das Dorf ein, vertrieben die Türken aus bemfelben, 
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und ließen ihnen Feine andere Wahl, als fich ins Meer 
zu flürzen. I 

Bier bis fünf taufend waren auf diefe Weife umges 
kommen, und Bonaparte’s Abfiht aufs Volftändigfte er: 
fült. Es kam jest nur auf ihn an, ob er die Zürfen 
in Abukir einfchließen und bombarbdiren, ober bie Ankunft 
Kleber's und Regnier’d erwarten wollte; allein er zog es 
vor, den Sieg auf der Stelle zu vollenden. Nachdem alfo 
die Truppen zu Athen gefommen waren, verftärfte er die 
pbgenannten Divifionen durch die Divifion Ranuffe, welche 
zurüdgeblieben war, und befahl den Angriff auf die zweite: 
Linie. In dem Kampfe, ber fich bier entwidelte, ents 
fhieden das Bajonett und. die Reiterei, denen die Türken 
nicht gewachſen waren, Gegen Ende defjelben drang Mus 
rat in das Lager Muſtapha-Paſcha's, der, voll Verweis 
flung, ein Piftol auf den franzöfifhen General abbrüdte 
und diejen leicht verwundet. Murat hieb ihm bafür zwei 
Finger ab und machte ihn gefangen. Was von den Fürs 
fen niht in den Wellen oder. hinter den Verfchangungen 
umgekommen war, flüchtete fih in das Fort, wo ihm 
feine andere Wahl blieb, ald die Milde des Siegerd ans 
zuflehen. Auf diefe Weife wurde, vielleicht zum erften 
Male in der Kriegägefchichte, ein feindliched Heer gänzlich 
aufgerieben; und ald Kleber gegen Abend anlangte,: ums 
faßte er Bonaparten mit den Worten: „General, 
Sie find groß, wie die Welt.“ 

Ägypten war bemnach theils durch ben Zug nach-Sys 
rien, theils durch die Schlacht bei Abukir von den. Streits 
fräften der Pforte befreit; und was fi) durchaus nicht 
leugnen läßt, ift, daß in dem Eurgen Zeitraum eines Jahs 
red Außerordentliched von Bonaparte'n für die Idee, : die 
ihn nad Alerandrien geführt hatte, . vollbracht worben war, 
Die Lage des. franzöfifchen Heered konnte, nach der letzten 
Schlacht, als fehr beruhigend betrachtet werben; benn 
nach allen Berluften, bie es gelitten hatte,. war. es noch 
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25000 Mann ſtark, und biefe waren eben fo abgehärtet, 
ald geübt, folglich jebem neuen Schidfale gewachfen, das 
über fie kommen könne. Inzwifchen war Bonaparte'n uns 
ſtreitig Har geworden, daß eine Kolonifetion auf der Off: 
Füfte Afrika's, am Schluffe des achtzehnten Jahrhunderts 
unternommen, nie bie Wirkungen hervorbringen werde, die 
er fih vor Jahr und Zag davon verfprochen hatte. Es 
Bam dazu, baß. auch ihn bie Sehnfucht nach Frankreich 
und Europa zu quälen begann. Da von allen den Nadız 
sichten, die theild das Direktorium, theil3 feine Brüder 
ihm gegeben hatten, Feine bis zu ihm gelangt war, fo 
bemächtigte fich feiner eine folche Unruhe, daß er leichte 
Fahrzeuge auöfendete, welche Handelsfchiffe anhalten muß: 
-ten, um, wo möglich, von diefen zu erfahren, was im 
Europa vorging. Zu demfelben Zweck fchidte er einen Pars 
lementär nad) der türfifchen Flotte, unter dem Vorwande, 
eine Auswechfelung ber Kriegögefangenen in Antrag zu 
bringen. Diefen nahm Sidney Smith fehr gütig auf; und 
als der brittifche Seemann, wie im DBorbeigehen, erfuhr, 
bag Bonaparte über Frankreichs Unfälle nicht im Mindeften 
belehrt fei, machte er fich das boshafte Vergnügen, ihm 
ein dickes Paket Zeitungen zu überfenden, aus welchem er 
bie nöthige Belehrung fhöpfen konnte. Bonaparte num 
verwendete die nächſte Nacht auf die Durchſicht diefer. Bläts 
ter; und fobald. er von dem Stande der Dinge unterrichtet 
war, fland auch fern Entſchluß feſt, ſich heimlich einzır- 
ſchiffen und die Überfahrt nad) Europa auf die Gefahr zu 
wagen, daß er von dem brittifchen Flotten genommen 
werben konnte. Vice» Abmiral Ganthenume erhielt nun 
fogleih den Befehl, die Fregatten la Muiron und la Ger- 
vere fegelfertig zu halten. Ohne fein Vorhaben irgend 
Einem mitzutheilen, begab er ſich nach Kairo, wo er eine 
weitläufige Inftruktion für Kleber auffeßte, dem er das 
Ober⸗Commando zu übertragen entfchloffen war, und eilte 
Darauf nach Alexandrien zurüd. 


Begleitet von Berthier, Lannes, Murat, Andreoffi, 
Marmont, Bertholet und Monge, fo wie von einer- eben nicht 
zahlreichen Bedeckung, begab ex fich nach einem wenig bes 
firhten Geftade, wo Boote in Bereitfchaft flanden, um 
ihn und feine Gefährten ben Fregatten zuzuführen.‘ Man 
ging an Bord derfelben. Die Anker wurden auf der Stelle 
delichtet, um mit Tagesanbruch außer dem Gefichtöfreife 
der brittiſchen Kreuzer zu fein. Unglüdlicher Weife trat 
eine Windftille ein, welche Bonaparte’3 Gefährten fo bes 
unruhigte, daß fie nach dem Hafen von Alerandrien zurüd 
wollten. Doc Bonaparte gebot ihnen, ruhig zu fein und 
dem Schidfale zu verfrauen. Wie Cäſar rechnete er auf 
fein Glück; und nicht unwahrſcheinlich ift, daß er ausges 
rufen Habe: „Die Advofaten: Regierung Frankreichs hat 
von jetzt an ihr Ende erreicht." Nicht, wie man wohl 
hinterher behauptet hat, eine feige Entweihung war es, 
was Bonaparte'n nady Frankreich zurückführte; denn er 
ließ ein fiegreiches Heer zurück, indem er fich der Gefaht 
ausſetzte, in Ketten nach London gebracht zu tverben. - Wohl 
äber war es eine von jenen Vermeſſenheiten, wodurch Ehr⸗ 
geizige ihre Verhängniß auf die Probe ftellen, um ein Vers 
trauen - zu ſich felbft zu gewinnen, das: eben fo leicht ers 
hebt, - als es in den Abgrund ſtürzt. Bonaparte'n vom 
dieſem Ehrgeiz frei zu forechen, müßte man feine Lage und 
die Art feines: Geiftes gleich ſehr verkennen . . 

Während er mit feinen Gefährten auf dem mittels 
lãndiſchen Meere nach Frankreich zurückſchwamm und unter 
preußifcher Flagge — fo lautet die Sage — den Nach⸗ 
flellungen der Engländer entging, trat die franzöſiſche Res 
publik aus dem Zuſtande der Krifis hervor, worin fie ſich, 
feit der Schlacht bei Novi und der Landung der Engländer 
und Ruſſen in Holland, befunden hatte; und was am 
meiften dazu -beitrug, daß die Dinge für Frankreich eine 
andere. Geflalt gewannen, war bie Unbefländigfeit bes 
öſterreichiſchen Hofkriegsraths. Eiferfüchtig auf die Autorität, 
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welche Sumorow in Italien ausübte (dieſe ging fo weit, 
daß der ruflifche Obergeneral den König von Sardinien in 
feine Staaten zurüdrief), war. biefe Behörbe nur darauf 
bebacht, wie fie ihn aus Piemont entfernen wollte Dazu 
fam, daß Ruffen und Öfterreicher ſich fehlecht mit einander 
vertrugen. Aus beiden Gründen fchien eine veränderte Vers 
theilung ber Truppen auf der ganzen Operations » Linie 
unumgänglich nöthig. Sofern nun Korfakof mit dem Erz⸗ 
herzog Karl in der Schweiz, und Suworow mit Melas 
in Italien operirte, gerieth der. Hoffriegsrath auf, den Ge— 
banken, ben. Erzherzog nach dem Rhein und. Suworow 
nach der Schweiz zu verfegen. Auf diefe Weife kamen 
Ruſſen zu Ruffen, während die Öfterreicher am Rhein und 
in Italien agiren folltenz; gerechtfertigt aber wurde ‚biefe 
Maßregel durch den dreifachen Grund: daß es befler fei, 
wenn bie Zruppen jeder Nation allein kämpften; daß die 
Ruffen in der Schweiz ihr Klima wieberfinden. würden; 
und daß der Erzherzog Karl am Rhein bie Landung in 
Holland unterfügen könne. England billigte diefen Plan 
um fo bereitwilliger, weil e3 ſich von feiner Landung im 
Holland noch viel verfprach und weil es bie Ruffen von Genua 
zu entfernen wünfchte, nachdem fie fich beveits :ber: Inſel 
Corfu bemächtigt hatten, von wo fie ‚leicht nach, Malta 
gelangen konnten. Vollzogen unter den Augen Maſſenas 
waren biefe Veränderungen freilich nicht wenig. gefährlich; 
nicht zu gedenken, daß die Ruflen auf ein Exbreich verfegt 
wurben, wo fie wenig leiften Eonnten, weil ſie gewohnt 
waren, alles mit dem Bajonett abzumachen, während in 
Gebirgögegenden das Feuergewehr entfcheidet. Doc): ber 
Hoffriegsrath zu Wien hatte ben politifchen Gründen den 
Vorzug vor ben militärifchen gegeben, und gebieterifch zum 
Voraus jeden Einwand abgelehnt, welcher von Seiten ber 
Generale gemacht werben konnte. Sein Entwurf follte 
gegen bad Ende des Augufi zur Ausführung gebracht. wers 
ben. Wie er es wurde, wird fich fogleich zeigen. 
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Der Lefer erinnert fih, dag Maſſena ſich gendthigt 
gefehen hatte, hinter bie Linie der Limmat zurüd zu. gehen 
und fi auf den Albis zu flügen. Nichts deſto weniger 
* fonderte die Limmat bie beiden feindlichen Heere. Zufam: 
mengefest war biefe Linie aus der Lint, welche im Kanton 
Glaris entipringt, aus dem Züricher See und aus der 
Limmat felbfi, welche aus dieſem See bei Zürich hervor: 
geht und fi bei Brud in bie Aar ergieft. Hinter der 
Limmat fand der Erzherzog Karl von Brud bis Zürich; 
Korfafof fand hinter dem Züricher See und erwartete die 
Stellung, die man ihm Aanweifen würde; Hotze bewachte 
die. Lint. Als nun die von dem Hoffriegsrath beliebte 
Beränderung eintrat, Fam Korfafof an die Stelle des Erz: 
herzogs hinter die Limmat; Hotze aber blieb mit dem öfter: 
reichifchen Korps vom Vorarlberg an der Lint, um dem 
aus Italien zurüdfommenden Sumorow bie Hand zu rei: 
chen. Die Frage war, melde Bahn Sumworow wählen 
folite, ob die über den Splügen, um fich iiber Coire nach 
dem Oberrhein zu begeben und fich von da an Hohe anzu: 
fliegen, oder die über den St. Gotthard, von wo er, 
durch die Schwis hin, den an der. Lint fichenden Franzoſen 
in den Rüden dringen konnte. Diefe leßtere Bahn war 
in fo fern mit Schwierigkeiten verbunden, als Lecourbe 
den St. Gotthard befebt hielt, und ald Hoße, um ber vom 
St. Gotthard her fommenden Armee die Hand zu reichen, 
über die Lint vorbringen mußte, was nicht wohl möglic) 
war, ohne daß ein Angriff auf Die ganze Linie der Fran: 
zofen erfolgte. Man wählte die letztere Bahn, ohne daß 
bisher ausgemittelt worden ift, ob die Schuld mehr auf. 
Die Öfterreicher, oder mehr auf die Ruffen zurückfällt; denn 
beide haben fich hinterher die Wahl zum Vorwurf gemacht. 
Berabredet wurde dabei, daß der allgemeine Angriff auf 
die Franzofen in demfelben Augenblide anheben follte, wo 
Suworow vom St. Gotthard her in das Reuß-Thal hinab: 
fieigen wiirde. Bis zur Bereinigung der beiden ruſſiſchen 
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Heere belief ſich das ruffifch -öfterreichifche Heer unter Kor: 
ſakof und Hoße nur auf 55000 Mann, die es mit dem 
ganzen Heere Maflena’s aufzunehmen hatten. 

Für Maffena war der Augenblid, wo ber Erzherzog 
Karl die Limmat verließ, Sumworow aber noch nicht über 
die Alpen gekommen war, allzu günftig, ald daß er der 
Unthätigkeit, die ihm feit einigen Monaten zum Vorwurf 
gereichte, nicht hätte entfagen follen. Unterrichtet von ben 
Entwürfen feiner Gegner, befchloß ‘er, dieſen mit einem 
allgemeinen Angriff zuvorzukonimen, den er auf den 25. 
September 1799 feftfeste. Es war nicht leicht, über bie 
Limmat zu fommen, weil der Feind diefen Fluß beherrfchte, 
Dennoch wurde durch kluge Anordnungen zu Wege ge 
bracht, daß die Divifion Lorges, in Verbindung mit einem 
Theile der Divifion Mesnard, diefen Übergang bei Klofter: 
Fahr vollzog. Während nun biefe Truppen die Limmat 
hinauf gingen, um ben Ruffen bei Zürich in den Rüden 
zu fommen, fprengte Maffena auf dem entgegenfiehenden 
Ufer zu den Seinigen zurüd, um fie auf Zürich zu führen, 
wo Korſakof feine Truppen zu einer flarden Maffe vereinigt 
hatte und bereits gegen Mortier flritt. Diefer General 
war im Weichen, als bie Divifion Klein ihm zu Hülfe 
fam, und Humbert, an ber Spitze feiner 4000 Grenabiere, 
ben Kampf wieder herftellte. Nach einem hartnädigen Ge: 
fechte fahen fich die Ruffen in Zürich eingefchloffen. . Be 
teoffen von dem Kanonendonner, den er in feinem Rüden 
vernahm, entfendete Korfafof einige Bataillone über die 
Limmat hin; doch diefe fchwache Hülfe war vergeblich; 
denn Dudinot hatte bereitd das bei Hong flehende Lager 
erftürmt und die Höhen gewonnen, welche fich hinter Zürich 
befinden — mit diefen die große Straße von Winterthur, 
welche nach Deutfchland führt, die einzige, auf welcer 
die Ruſſen fich zurückziehen Eonnten. 

Korfakof, ber fich gegen feine Lage nicht länger ver- 
blenden konnte, zog am Abend bed 25.. feine Zruppen -in 
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denjenigen Theil von Zürich zurück, der hinter ber Pimmat 
gelegen iſt. Der folgende Tag mußte blutig werden, weil 
die Ruffen fi) Bahn brechen, die Franzofen unermeßliche 
Tropäen gewinnen wollten. - Der Kampf nahm fehr frühe 
feinen Anfang. Das unglüdlihe Zürich, angefüllt mit 
Geſchütz, Fuhrwerk und Verwundeten, war. wie einge: 
widelt in Flammen. Dieſſeits der Limmat drängten Klein 
und Mortier, um einzubringen; jenfeits verfuchte Dudinot, 
dem ruflifchen Obergeneral den Weg zu verfperren. Die 
Straße von Winterthur. war nur in fo fern flreitig, als 
dem vuflifhen General Durafof e3 gelungen war, von der 
Unter »Limmat, wo die Brigade Bontemps ihn angegriffen 
und geworfen hatte, durch einen Ummeg bis zu dieſer 
Straße vorzubringen. Auf den Rüdzug bebacht, hatte 
Korſakof fein Fußvolf an die Spitze, feine Reiterei in den 
Mittelpunkt, fein Geſchiz und ſein Fuhrweſen hinten ge⸗ 
ſtellt. Auf dieſe Weiſe ging er in einer langen Kolonne 
vor. Sein tapferes Fußvolk, von Wuth getrieben, rennt 
vor ſich ber alles nieder und bricht fih Bahn; allein kaum 
ift es mit einem Theile der Reiterei in Sicherheit, als die 
Franzoſen den Angriff erneuern umd ben Überreft der Rei: 
terei und das Geſchütz nad den Xhoren Zürichs zurüd- 
drängen. In demfelben Augenblide dringen aud) Mortier 
und Klein in die Stadt. Man. fchlägt fi in den Straßen. 
Um kurz zu fein: was von dem ruffifchen Heere in Zürich 
zurüdgeblieben war, "mußte fich ergeben; und fo kamen in 
die Hände der Franzojen hundert Kanonen, das ganze 
Suhrwefen, die verwaltenden Behörden, bie Kriegskaſſe 
und. 5000 Gefangene. Da Korfafof im Kampfe 8000 
Mann eingebüßt hatte, fo war fein Heer um die Hälfte 
vermindert. Mit 13000 Mann ging er nach dem Rhein 
zurüd. Die großen Schladhten Italiens hatten Fein außer: 
orbentlichered Refultat gegeben, 

Snzwifchen hatte auch Soult den Auftrag, oberhalb 


des Züricher Sees über die eint zu feßen, mit gleichem 
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Erfolge vollbracht. General Hoße, der ihn daran: hatte 
verhindern wollen, war bei diefem Berfuche gefübtet wor: 
den; und General Petrafch, der Nächfte im Kommando, 
zum Rüdzug genöthigt, war mit einem Verluſt von 3000 
Gefangenen und vielem Gefhüs nah St. Gallen und dem 
Rhein entkommen. Jellachich und Linken, welche den Auf: 
frag hatten, über die Ober-Lint nach dem Kanton Glaris 
vorzugehen, um Suworow beim $Herabfleigen vom Gt. 
Sotthard zu empfangen, zogen fich auf die: Nachricht von 
diefen Unfällen zurüd. Und fo waren denn beinahe ‚60000 
Mann von ber Limmat über den Rhein zurüdgeworfen, 
als Suworow, der auf nichts Geringeres rechnete, als 
die Niederlage der Franzofen in der Schweiz zu vollenden, 
bei feinem Eintritt in das Gebirgsland, zu feinem nicht 
geringen Erftaunen, feine Unterbefehlähaber zerftreut ſah. 

Den 21. September langte Suworow mit 18000 Mann 
am Fuße bes St. Gotthard an. Das Gefchüs fortzufchaf: 
fen, blieb Fein anderes Mittel übrig, als es auf den 
Rüden der Kofadenpferde zu laden. General Rofenberg 
wurbe befehligt, den St. Gotthard mit 6000 Mann iiber 
Difentis und den Grifpalt zu umgehen. Angelangt zu 
Arolo, ſtieß Suworow auf Gubin, der eine Brigade der 
Divifion Lecourbe befehligte. Wie gering auch diefer Wi- 
derftand war, fo Fonnte er doch nur dadurch überwunden 
werben, daß Suworow Seitenangriffe anordnete, wodurd) 
Gudin verdrängt wurde. Unter unfäglichen Befchwerben 
langten die Ruffen in Altorf an. Über die Reuß zu kom— 
men, war unmöglich, weil ed an Fahrzeugen fehlte. Es 
blieb nichts anderes übrig, als fich ins Schädhenthal zu 
werfen, um über fchredliche Gebirge in das Mutenthal 
zu gelangen. Diefen Weg zurüczulegen, gebrauchte das 
Heer nicht weniger ald zwei Tage, weil ed nur Mann 
für Mann vorrüden Fonnte. Obgleich die Entfernung nur 
einige Stunden ausmachte, fo hatte doch der Iekte Mann 
Atorf noch nicht verlaffen, als ber erfte bereits in Mutten 
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angelangt war. Die Abgründe wurden gefüllt mit Fuhr⸗ 
werk, Pferden’und von Hunger- und Befchwerde erfchöpften 
Soldaten! Bom Mutenthal aus konnte Suworow entweder 
durch die- Schwitz ‚oder über den Bragel vorgehen. Dort 
fieß er auf Mäffena, hier anf Molitor, welcher ben Eng- 
paß Kloenthal beſetzt hielt. Suworow wählte den letztern 
Ausgang. Den 30. September trat er feinen Zug am 
Ron Hinten durch Maſſena, von vorn durch Molitor bes 
fimpft, und nach blutigen Gefechten auf Glaris zurüdges 
worfen ‚fand der ruffifche Obergeneral Eeinen andern Aus: 
weg, als ſich durch das Engi-Thal ind Rheinthal zu werfen, 
Auch diefe Bahn war nicht ohne große Anfivengungen 
zurückzulegen z aber Suworow entſchloß ſich dazu und er: 
reichte glücklich Coire und den: Rhein, wenn gleich mit 
einem Geſammtverluſt von 6000 Mann. | 

So- endigte Suworow's Rolle. Auf Deutfchland. mit 
fo ſtarkem Verluſte zurückgeworfen, fühlte er. fi) um fo 
mehr gedemüthigt und beſchämt, weil er ſich ſelbſt für uns 
nberwindlich hielt; und weil ſein Kaifer, um ihn für ferne 
erſten Thaten zu belohnen," ihn in den Fürſtenſtand erhoben 
hatte: In feiner Erbitterung gegen die Öſterreicher, die er 
als die Haupturheber feiner Unfälle betrachtete, verſchmä⸗ 
hete er den Beiftand, den der Erzherzog Karl ihm anbot. 
„Meine Truppen bedürfen ber Winterquartiere,“ war feine 
trogige Antwort: Mit: dieſet zog er fih hinter dem Lech 
zurück. ‘Die Coalition war von jegt am als aufgelöfer zu 
betrachten ;. fie war es aber um fo mehr, weil aud das 
Unternehmen der Engländer und Ruffen- gegen Holland 
zum Scheitern gebracht war. 

Brune, von feinem Gegner (dem Herzog von York) 
fehr wenig gedrängt, gewann ſo viel Zeit, daß er feine 
Streitkräfte vereinigen: Fonnte. Mit diefen lieferte er in 
den erſten Tagen des. Detoberd den Engländern und Ruſſen 
mörderifche ‚Gefechte, die ſich damit endigten, daß er fie 
im Zyp einfchloß und zu einer Kapitulation zwang. ‚Den 
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man fürchtete die Jakobiner, die Ausgewanderten, die 
Chouans, ſo wie alle Parteien. Doch wie das Ziel ſo 
gerechter Wünſche erreichen? und wo bad Ende ber Be: 
fürchtungen finden? ... 

Die Nachrichten, welche aus Ägypten anlangten, hal- 
fon dem Inſtinkte nah, der zur Monarchie, als dem ein- 
zigen Nettungsmittel, hinführte. Bonaparte's Name er: 
tönte von allen Pippen. In dem Sieger am Thabor und 
bei Abukir fand man den Helden von Gaftilione und von 
Kivoli wieder. „Was hält ihn zurück?“ feagte man. 
„D möchte er recht bald eintreffen!" fügte man hinzu. 
So entwidelfe fi) eine Stimmung, die für ein verwegenes 
Unternehmen nicht- günftiger fein Eonnte. | 

Inzwiſchen ſchwamm Bonaparte auf dem mittelländi: 
ſchen Meere. Seine Überfahrt wurde durch ungünſtige 
Winde verlängert. Mehr als einmal liefen die beiden Fre: 
gatten la Muiron und la Garrere Gefahr, unter engliſche 
Kriegoſchiffe zungerathen; und nicht gering war die Be⸗ 
ſorgniß der Gefährten. Nur Bonaparte theilte dieſe nicht. 
Seinem Stein vertrauend, wandelte er ruhig und heiter: 
auf dem Verdeck umher; und ſo oft er fich in die Kajüte 
zurückzog, befchäftigte er fich ‚mit Lefung der Bibel und 
des Koran, als mit Geifteserzengniffen der Völker, die 
er fo eben verlaffen hatte. In der Beforgniß, daß der 
Süden Franfreihs von feindlichen. Zruppen verheert fein 
Fönne, ließ er nicht nach den Küften der Provence, fon: 
dern nach denen des Languedoc. ſteuern; feine Abſicht war, 
bei Collioure oder bei Port-Vandre zu landen. Ein Wind: 
ftoß führte ihn nach Korſika, wo man ſich glüdlic) ſchätzte, 
den berühmten Landsmann wieder zu ſehen. Bon bier 
aus fegelte er nad) Zoulon. Er ftand im Begriff, dafelbfi 
vor Anker zu gehen, ald man plößlich, bei Sonnenunter: 
gang, dreißig brittifche Segel gewahrte, die jich auf ber: 
linken Slanfe ber Fregatte befanden. Schon brachten feine 
Gefährten in Borfchlag, daß man die Boote audfegen und 
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fi) fo ans Land fchleichen wollte; doch. Bonaparte'n ſchie⸗ 
nen die Umftänbe nicht dringend: genug, Wirklich ver: 
fhwanden die brittifchen Segel und den 15. Vendemiäre 
des Jahres VIII. der Republit (9. Oct. 1799.) gingen. die 
beiven Fregatten la Muiron und la: Earrere,- fo. wie. die 
Schebecken la Revanche und la Fortune in dem Mehr 
von Fregus vor Anker. 

Kaum: war ausgemittelt, ‘daß Bonaparte. zuruckge⸗ 
kommen ſei, fo bemächtigte ſich der Einwohner von Fregus 
eine ſo allgemeine Begeiſterung, daß die Obrigkeit darüber 
ihr Anſehn verlor. Verletzt wurden die Quarantaine-Ge⸗ 
ſetze, indem ſich das Volk in zahlreichen Booten zu dem⸗ 
jenigen hindrängte, den es in. ben. nahe bevorſtehenden 
Gefahren als feinen Retter betrachtete, und den das Mor: 
genland auf. eine wunderähnliche Weife zurückgabz und 
wollte dad Gefundheitsamt richt einen wefentlichen Theil 
der Bevölkerung einpferchen, fo. mußte es auch dem Ge⸗ 
neral Bonaparte geftatten, unverhindert and Land zu'gehen. 
Died geihahz und ohne ſich durch Jubel und Glückwünſche 
auch nur einen Augenblick zurücdhalten zu laffen, beftieg 
Bonaparte," von Berthier begleitet, noch an bemfelben 
Zage den Wagen, der ihn zunäcft nach Lyon und von 
da nah Paris führen follte. Der Zelegraph, ſchnell wie 
der Wind, verfündigte inzwifchen die Nachricht von feiner 
Kandung, und. die Freude, die man barüber empfand, 
reichte allenthalben an Wahnfınn. Auf den Theatern ver: 
drängten patriotifche Lieder die Schaufpiele, welche aufge— 
führt werben ſollten; die merkwürdigſte Erſcheinung diejer 
Tage aber war, daß ber Deputirte Baubin, einer von 
den Urhebern der. Direktorial-Verfaſſung und ein leiden: 
ſchaftlicher Nepublitaner, vor Freude flarb, als er; Bonas 
parte’3 Ankunft erfuhr; denn im, biefem fah: er: den. flarken 
Arm, der fein Werk: retten könnte: ein Werk, am deffen 
Rettung er bisher verzweifelt hatte. Ä 

Sipdengeläute begleitete Bonaparte'n auf: ben: Wege, 


der über Air, Avignon: und Balence nad Lyon führte, 
Hier war die Freude über feine Rückkehr nicht geringer, 
ald.:anderwärts. Um auf dem Wege von Lyon nach Paris 
unerkannt zu bleiben, nahm er eine andere Richtung, als 
welche- feinen, Eilboten vorgefihrieben mar. So geſchah es, 
daß feine Gemahlin und ‘feine Brüder, die ihm entgegen 
gereift waren, ihn verfehlten. Mit Berthier, Murat und 
Lannes langte er ben: 16.. Drtober in ber Chantereine: 
Straße, wo er ein Eleined Haus hatte, übercafchend an. 
Zwei Stunden darauf begab er fich ind Direktorium, wo 
die Schildwache, die ihn erfannt hatte, freudig: es lebe 
Bonaparte! rief. Mit Gohier, dem derzeitigen Präs 
fidenten des Direktoriums, wurde nichtö weiter verabrebet, 
als. daß die Vorftellung des Generald am: folgenden Tage 
erfolgen ſollte. Bei diefer Borftellung geftand Bonaparte, 
daß er zurückgekommen fei, bie Republik zu retten, bie er 
für verloren gehalten. Er fügte hinzu, „daß er fich freue; 
fie durch die Großthaten feiner Waffenbrüder gerettet zu 
ſehen;“ und dann die Hanb an feinen Degen legend, gab 
er die Verfüherung, „daß er biefen immer nur zur Ber: 
theidigung ber Freiheit ziehen werde.“ Der Präſident 
wünſchte ihm Glück zu feinen Triumphen und ‚zu feiner 
Rückkehr, worauf eine brüberliche Umhalfung folgte. Dem 
Anſcheine nach war diefer Empfang von Seiten bed Diref: 
toriums aufrichtig; doch bie innere und bie äußere Lage 
Frankreichs waren allzu bebenflich, als daß bie fünf Di: 
rektoren hätten ohne Beforgnig bleiben Fünnen wegen der 
überrafchenden Rückkehr eined Generals, der die öffentliche 
Stimme in einem fo hohen Grabe für fich hatte. 

Set hatte alle Gleichgültigkeit ein Ende gefunden. 
An ihre-Stelle trat die Leidenfchaft, indem ſich Aller Blicke 
nach dem Manne hinwenbeten, der, feit dem Unternehmen 
nah Ägypten, die ganze Welt mit feinem Namen erfüllt 
hatte. Nichts war natürlicher, ald daß, vor allen, bie 
zurüdgefegten Generale zu ihm. binftrömten; fie fahen in 
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ihm einen ‚Rächer. Eben fo verhielt es ſich mit ben in 
Ungnade gefallenen Miniftern und Beamten. Ihre Befuche 
febienen nur dem berühmt. gewordenen: Krieger zu gelten; 
doch war die unverkennbare Abficht-derfelben, ‚den Mäch- 
tigen. zu: beobachten, - dem die Zukunft: vorbehalten fchien. 
Jourdan, Augerean, Macdonald, Beurnonville,: Leelerc, 
Lefebre, Marbot, wie verſchieden auch ihre Meinungen 
fein mochten, begrüßten nad) einander Bonaparte'n; und 
bald blieb; auch: Moreau. nicht aus. Bei Gohier hatte Bo— 
naparte Moreau's erſte Bekauntſchaft gemacht, und dieſen 
durch ſeine Achtungsbezeugungen ſo ſehr für ſich gewonnen, 
daß nur ein reicher türkiſcher Säbel als Geſchenk hinzu zu 
kommen brauchte, um dem Unzufriedenen an ſich zu-fefleln, 
An diefe Krieger ſchloſſen fich andere ausgezeichnete Männer 
an, wie Bruix, der geweſene See: Minifter, : Ders von 
Zalleyeand, der feit. Kurzem die Leitung dew auswärtigen 
Angelegenheiten hatte aufgeben: müflen, Röderer, Diefeu 
ehemalige Gemeinde: Profurator, und. Regnault de Saints 
Zean dAngely, den Bonaparte: zu. Malta. zurückgelaffen 
hatte. Es waren aber nicht: die: Mißvergnügten allein; 
die bem zurückgekommenen General ihren „Hof wachtenz 
felbft den Direktoren blieb nichts Anderes übrig, ald dem 
Strome zu folgen, ‚ber nut zu Bonaparte'n führte, wenn 
gleich auf die. Gefahr, ihrer Sturz auf dieſe Weiſe zu 
befchleunigen. ‚Nicht: genug, daß fie ihm, wie nach feiney 
Zurückkunft aus Italien, glänzende Fefte gaben, weil dev 
Anftand dies zu forbern.fchien, huldigten ſie ihm einmal 
über da3 andere dadurch, daB fie ihn zu. Rathe zogen: 
Dubois=Erance‘, der Kriegäminifter, verlegte fein Portes 
feuille gewiſſermaßen nach Bonaparte's Wohnung; un 
nicht anders verfuhren Cambaceres, der Juſtiz⸗Miniſter, 
Zouche‘, der Polizei: Minifter, und Real, Kommiffarius 
des Departements der Seine. Noch war Bonaparte nicht 
acht Tage, in Paris, als er bereitö der Mittelpunkt aller 
Regierungsgeſchaſte war. Er mochte ſich dazu aufgelegt 
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fühlen, oder nicht: ſeinen Rath mußte er: ertheilen. Mit 
der ihm eigenthümlichen Zurückhaltung entzog er ſich den 
Bewerbungen, deren Gegenſtand et: war: er wies ab, fo 
viel er konnte, zeigte ſich gar nicht öffentlich" und ging 
nur gleichſam berſtohlen aus." Die Begierde, "ihn: wieder 
zu: fehen, wurde dadurch nicht vermindert. "Seit - feiner 
Burückunft trug er einen ‚grauen Überrod und einen tür: 
Fischen Säbel an einen feidenen Bande. Sein Gefidht war 
dürrer geworden; : feine Farbe gelblicher. Wer das Glüd 
hatte; ihn von Angeſicht zu Angeſicht zu fehen, fühlte: ſich 
ins Morgenland verfeht und an die Pyramiden, an den 
Thabor und, an. Abukir zuüiderinnert. Die: Offiziere der 
Garniſon, die. 40. Abjubanten der Nationalgarde und: der 
General: Stab des Platses verlangten, ihm vorgeftellt zu 
werdet. Er verſchob von einem Tage zum andern, als 
fühlte ‚er: ſich beläſtigt vom fo vielen Hulbigungem ‚Er 
laufchte , öffnete: fich: Keinem und beobachtete Alles. Diefern 
Verfahren lagneine tiefe. Politit zum Grunde. Denn: hat 
man fich einmal nothwendig gemacht, fo verliert man nicht. 
dadurch, daß man auf. fich warten läßtz man reizt viel⸗ 
mehr: die Ungebulb:: der :Menfchen, die alsdann gelaufen 
kommen und eine Auswahl geſtatten. | 

Wirklich waren alle drei Parteien, die es um: diefe 
Zeit im Staate gab, — die Patrioten, die Gemäßigten und 
die Verfaulten*) — bereit, mit Bonaparten abzuſchließen, 
vorausgeſetzt, daß er in ihre Anſichten eingehen und ihre 
Zwecke befördern wollte. Dabei aber verkannten alle gleich 
ſehr, daß Bonaparte nichts in ſich trug, was ihn zu einem 
brauchbaren Werkzeuge für Andere gemacht hätte. Von 
den beftehenden Parteien war die der Gemäßigten die ein⸗ 
age — —— m und nes: — 
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) Unter dieſen — man alle Anhãnger des Direktors Barras, 
d. h. alle Staatsdiebe. —* Bernane — von Bona: 
parte hen «= 
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denn bie Wuth der Patrioten, d. h. der. Jakobiner, fürch⸗ 
tend und von einer verletzten und abgenutzten Verfaſſung 
nichts Gutes erwartend, ſchmachtete fie nach einer Ber: 
änderung, die nur unter der Leitung: eines überlegenen 
Geiſtes zu Stande gebracht werden konnte. Wie ſie ſich 
auch ausſprechen mochte: ihr Wunſch war, daß Bonaparte 
ſich der Gewalt bemächtigen und eine gemäßigte Verfaſſung 
— fo drückte fie ſich aus — einführen möchte: eine Ver⸗ 
faſſung, welche Sicherheit gewährte. Died war zugleich 
der Wunſch der . überwiegenden ‚Mehrheit der. Franzoſen. 
Bern die Gemäßigten, fowohl im Rathe der. Alten, alä 
in dem der Fünfhundert, ſich bisher. vorzugsweife an Sieyes 
angeſchloſſen hatten, jo war-dies aus keinem andern Grunde 
geſchehen als weil fie in ihm einen Stützpunkt für ihre 
oeen.. und MWünfche zu. erhalten bemüht geweſen waren: 
Durch Bonaparte's Rücktritt in die oberſte Region der 
Regierung hatte jener Stüspunft feinen. Werth ver: 
loren. _Denn was fuchte. man? Man fuchte- die Kraft; 
biefe aber war, auf eine .begreiflihe Weiſe, ſtärker in 
einem fiegreichen General, als in jebem noch ‚fo berühmten 
Yubliziften. - Die Gemäßigten ‚waren alfo eben fo fehr für 
Bonaparten vorhanden, als Bonaparte für Die Gemäßigten. 

Auf eine auffalende Weife aber fanden die drei, pben 
genannten. Parteien ihre Repräfentanten im Direktorium: 
die Patrioten in Moulins und Gohier; die Gemäßigten 
in Sieyes und Roger: Ducos; die Verfaulten endlich im 
Batrad. Moulind und Gohier bewunderten zwar Bona= 
parte'n; doch wollten fie, nachdem fie zur Ausübung ber 
Gewalt gelangt waren, ſich nur feined Degend zur. Vers 
berrlihung der Gonftitution des Jahres IH. bedienen. 
Sieyes und Ducos hatten Feine Vorliebe für bie Conſtitu— 
tion; bennod aber lag beiden viel daran, bei der Ver— 
änderung, welche bevorftand, in Anfehn und Ehren: zu 
bleiben. Barras, der das Ende feiner politifchen Laufbahn 
abnete ımd in Bonaparte'n einen unvermeiblicen Nach: 
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folger erblickte, verabſcheute dieſen mit allen Kräften ſeines 
verderbten Gemüthss. 

Unter dieſen Direktoren war Sieyes der Einzige, 
durch welchen oder mit welchem Bonaparte zu ſeinem 
Ziel gelangen konnte. Gleichwohl fehlte ſehr viel daran, 
daß der ſonſt ſcharfblickende Mann dies. auf. der Stelle er⸗ 
kannt hätte. Er wünſchte ſogar Sieyes aus dem Direk⸗ 
torium zu verdrängen, indem er fragte: wie man dieſen 
Prieſter habe zum Direktor beſtellen können? Erſt als er 
fah, wie abgeneigt ‚Gohier. und Ducos dem Borfählage 
waren, den: er Beiden that, auf: feinen Eintritt in das 
Direktorium hinzuwirken — denn weiter erfiredite fih An: 
fangs fein Ehrgeiz nicht — fühnte er fih:mit Sieyes als 
mit demjenigen aus, burch welchen er allein ans Ziel ge: 
langen Fonnte. Die Sache machte ſich von jet an auf 
folgende Weiſe. 

Indem bie Direktoren fih von ihm bedroht fühlten, 
waren fie nur auf feine Entfernung bedacht; und da diefe 
nur in fofern erfolgen Eonnte, als er fich zur Übernahme 
eined Armeebefehls bereit finden ließ, fo ladeten jene ihn 
zu fich ein und ſtellten es in feine Willführ, welches Heer 
er befehligen wollte. Bonaparte nun, ohne fich lange zu 
befinnen, erklärte: „er babe fich von feinen Befchwerben 
noch nicht hinlänglich erholt; der Übergang aus einem 
trodenen Klima in ein feuchtes fei für feine Gefundheit 
allzu angreifend geweſen; er müfle ſich noch eine Zeitlang 
ausruhen.” Die Art und Weife, wie er fih, nach diefer 
Erklärung, zurüdzog, beſtärkte die Direktoren in dem Ber: 
dacht, den fie gegen ihn gefaßt hatten; und wollte er 
felbft den möglichen Folgen diefes Verdachts entgehen, fo 
mußte er Hand ans Werk legen. Im feinem Haufe fanden 
alfo Berathungen Statt, deren Gegenftand Fein anderer 
war, ald welcher Partei man ſich anfchließen müffe Das 
Endergebniß derfelben war, baß nur ber reformatorifchen 
Partei, an beren Spise Sieyes ſtehe, diefe Ehre wider: 
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fahren Eönne; denn Sieyes habe nicht bloß eine: Conſtitu⸗ 
“ tion fertig liegen, fondern gebiete auch über die: Mehrheit 
im Rathe der Alten. Sofern nun Bonaparte und: Sieyes 
verföhnt werben mußten, übernahm ‚Herr von Talleyrand 
dies eben nicht fihwierige Geſchäft. Die Unterhandlung 
war fehr bald beenbigt, indem man darin überein Fam; 
bag Franfreih unter der Oberleitung Bonaparte’ und 
Sieyes eine flärkere Conftitution erhalten follte Ohne 
ängftlih zu fragen, welcher Art biefe Gonflitution fein 
folle, war man nur barin einverfianden, baß fie eine. res 
publifanifche fein, als folche aber Frankreich von allen 
Zungendrefchern befreien und den beiben mächtigen Geiftern, 
bie fi) verbünden würden, größern Einfluß geben follte, 
Ein Syitematifer, der feinen Ideen Wirklicheit zu ‚geben 
Berlangen trug, und ein Ehrgeiziger, der bie Welt zu 
beherrfchen trachtete, paßten, zum Wenigften für den Augen: 
blick, ſehr gut zuſammen; wäre dies aber auch nicht der 
Hall geweien, fo würde die Gefchidlichkeit der Zwifchen: 
träger hingereicht haben, beide für Die Dauer bes zu voll- 
endenden Werkes zufammen zu halten. Weiter unten wer: 
ben wir fehen, wie nothwenbig Bonaparte und Sieyes fich 
trennten, fobald das Direktorium wirklich geworfen war. 

Bonaparte befand ſich feit 14 Zagen in Paris, als 
alles zu einer neuen Umwälzung vorbereitet war. Tag für 
Zag warben Berthier, Lanned und Murat Offiziere. und 
Generale. Unter ben lebteren waren Bernabotte aus Eifer: 
fucht, Jourdan aus Liebe für Die Republif, Augereau aus 
Jakobinismus zurüdgetreten, nicht ohne den Patrioten im 
Rathe der Zünfhundert ihre Befürchtungen mitzutheilen ; 
allein bie Maſſe der Männer ihred Standes war gewonnen. 
Moreau, ein aufrichtiger Republifaner, aber den Patrioten 
nody immer verbächtig und mit dem Direktorium, das feine 
Zalente fo fihlecht belohnt hatte, fehr wenig zufrieden, 
hatte feine andere Zuflucht, als Bonaparte’n, der ihn lieb⸗ 
Eofete und ihn um fo leichter für fich einnahm, weil Mo: 


—— 

reau's Beſcheidenheit ſich unter allen Umſtänden den Obern 
gefallen ließ. Bei ſeinem Abſcheu vor politiſchen Umtrieben 
wollte dieſer General zwar nicht eingeweiht ſein in das 
Geheimniß; allein er verlangte, daß man ihn im Augen⸗ 
blick der Ausführung nicht überfehen ſollte. Das 8. und 
bad 9. Dragoner Regiment, bie ehemals unter Bonaparte 
in Stalien gedient hatten, befanden fich in Paris, und 
waren, gleich dem 21. Zägerregiment, das ehemals von 
ihm gebildet worden war, zu allem bereit, was man von 
ihnen fordern. würde. Seine beiden Brüder, Lucian und 
Sofeph, fo wie die Abgeordneten feiner Partei, machten 
täglich Eroberungen in den beiden NRäthen .. . - 

An demfelben Tage, wo biefe Räthe dem General 
Bonaparte ein Banket gaben, um nicht hinter dem zurüd: 
zubleiben, was fie ihm zu Ehren nad feiner Zurückkunft 
aus Italien gethan hatten — es war der 15. Brümäre — 
hatte Bonaparte mit Sieyes eine: Zufammenfunft, um. fich 
mit ihm über Zwed und Mittel in Beziehung auf die 
bevorftehende Umwälzung zu verftändigen. Hinfichtlich der 
Regierung, die man an die Gtelle der vorhandenen zu 
bringen gedachte, wurde befchloffen, daß man die beiden 
Käthe auf drei Monate außer. Thätigkeit fegen und die fünf 
Direktoren durch drei proviforifche Konfuln ablöfen wollte, 
die, während diefer drei Monate, eine Art von Diktatur 
ausüben und ſich mit der Entwerfung der neuen Gonftitu: 
tion befchäftigen follten. Es handelte fi von jegt an nur 
um die Vollzichungsmittel. Da nun Sieyes im NRathe der 
Alten die Mehrheit auf feiner Seite hatte: fo follte er 
durch einen Ausfchuß derfelben den Antrag zu einer Ver: 
legung des gefeßgebenden Körpers nach St. Eloud machen 
lafien, als ob von einem Gewaltſtreich gegen die National: 
Repräfentation die Rebe wäre, dem man ausweichen wolle, 
Die Conftitution des Jahres ILL. berechtigte den Rath der 
Alten zu einer folhen Maßregel. Dagegen berechtigte fie 
nicht zu dem, was damit in Verbindung gebracht wurde. 
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Dies war der Vorſchlag, ihm (dem Rath der Alten) die 
Wahl des Genetals zu überlaſſen, der die Verſetzung be: 
fügen. follte. ‚Det befchligende General aber_follte Bona⸗ 
parte, fein. Hätte dieſer nun als Commandant der 17. Mili: 
tär-Divifion — denn dazu follte er ernannt: werden — ben 
gefeßgebenden Körper nach St. Cloud geführt, fo hoffte 
man: dem Rathe der Fünfhundert das Dekret‘ eines vors 
läufigen.Konfulatö zu entreißen. Zu dieſem Endzwed foll- 
ten Sieyes und «Roger: Ducos ihre: Entlaffung noch an 
demfelben. Tage einreichen, damit es deſto leichter wiirde, 
Barras, Gohier. und Moulind zur Entfagung ihrer Stellen 
zu bewegen; und ſobald dies: bewirkt wäre, wollte man 
die Fünfhundert zue Ernennung der drei —— Bona⸗ 
parte, Sieyes und Ducos zwingen. 


So verhielt es ſich mit dem verabredeten lan, ber, 
wie man ficht, fehr gründlich gedacht war; denn will man 
eine Umwälzung zu Stande bringen, fo muß man da3 
Ungefetlihe, das fie mit fich führt, möglichft verhüllen 
und fich fogar der Conſtitution bedienen, um die Conftitu: 
tion zu flürzen. Am auffallendſten in. der ganzen Sache 
war, daß man eine — vorſpiegelte, um eine wirkliche 


herbeizuführen . 


Den 18& Brimäre beſtimmte man zur: Erpreſſung des 
Der etzungs⸗Dekrets, den 19. zur entſcheidenden Sitzung 
in St. Cloud. Im Übrigen: theilte man ſich in das ganze 
Unternehmen fo, daß Sieyes und feine Freunde die Er— 
zwingung jened Defrets:übernahmen,. während Bonaparte. 
ſich anheiſchig mächte, die bewaffnete Macht. zur Hand zu 
baben und bie Truppen. nach den Zuilerien zu führen, 
Bon allen Seiten her verbreitete fich. nunmehr bad Gerücht 
von einem nahen großen Ereigniß; denn ſoll eine Ummäls 
zung. gelingen, fo milffen die Menfchen wenigfiend im 
Algemeinen darauf vorbereitet fein. Zouche nahm ſich 
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der Verſchwörung hatten, zu warnen. Dubois⸗-Crance, 
ein warmer Patriot, der Bonaparte'n mur um feiner 'mili- 
tärifchen Talente willen liebte, hatte Faum bad Nöthige 
erhorcht, als er zwar zu Gohier und zu Moulins lief, um 
beiden fund zu thun, was wider fie im Werke war; alleim 
er fand Eeinen Glauben, weil dieſe Direktoren, bei aller 
Furcht vor Bonaparte's Ehrgeiz, ſich nicht vorſtellen konn⸗ 
ten, daß bie Verſchwörung ihrem Ausbruche ſo nahe fei, 
am wenigften Gohier, bei welchem fi Bonaparte zur 
Mittagstafel bed nächften Tages hatte anmelden laſſen. 
Barrad fah die Bewegung mit der Gleichgültigkeit eines 
Menihen an, ber fich. den Ereigniflen überläßt, ‚weil er 
fi) unter allen Bedingungen für ‚verloren, hält, Ä 

In der Nacht vom 17. auf den 13. Brümäre wurde 
von ber Kommiflion des Raths der Alten alles vorbereitet, 
was nöthig war, um das Verfegungs = Dekret zu erzwingen. 
Eine Hauptfache dabei war,. daß der Rath der Alten fich 
früher verfammelte, als der Rath der Fünfhundert; und 
damit noch nicht zufrieden, richtete man die Verfendung 
der Einberufungsfchreiben fo. ein, daß diejenigen, in welche 
man, dad meifte Mißtrauen feste, fie erſt zu einer Zeit er— 
hielten, welde ihr Mitabftimmen ummöglic machte. Bo: 
naparte feinerfeitd blieb auch nicht müßig. "Der Oberſt 
des 9. Regiments, das aus. 400 Fußgängern und. 600 
Keitern beftand (dev Name diefed Oberſten war Sebaftani), 
erhielt von ihm. den Befehl, den Revolutions⸗-Platz, ben 
Garten der Zuilerien und die Straßen Montblanc und 
Ghantereine zu. befegen. Den Oberfien der übrigen Naval: 
lerie: Regimenter ließ er anzeigen, daß er am 18. Muſterung 
halten würde. Sene Offiziere, : welche fih um die Ehre, 
ihm vorgeftellt zu werden, beworben hatten, erfuhren, daß 
er fie am nächften VBormittage-annehmen wolle Moreau 
und die übrigen Generale, bis auf Bernabotte und Yugereau, 
erhielten bie Aufforderung, fich um viefelbe Zeit bei ihm 
einzufindenz Lefebre aber, der. dem. Direktorium, gänzlich: 
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ergeben war, wurde noch um Mitternacht erfucht, fich | 
fihon um 6 Uhr Morgens einzuftellen. 

Am folgenden Morgen erfolgte alles, wie es ange: 
ordnet war. Während bie bezeichneten Pläße fich mit 
Truppen anfüllten und die Generale in ihren Staatsuni: 
formen nach ber Chantereine» Straße eilten, begaben fich 
die Deputirten des Raths der Alten, erftaunt von einer . 
fo eiligen Zufammenberufung, auf ihren Poften, indeß die 
Mehrzahl der Fünfhundert durchaus nicht wußte, was im 
Werke war. Sn derfelben Unwiffenheit befanden fid) Bar- 
rad, Gohier und Moulins, Nur Sieyes, ber feit einiger 
Zeit reiten gelernt hatte, und Roger: Ducos begaben ſich 
zu Pferde nach den Zuilerien. Als Lefebre bei Bonaparte’n 
anlangte, war er verbrießlich darüber, daß Truppen, über 
welche er den Oberbefehl führte, ohne fein Geheiß aus 
den Kafernen gerücdt waren; Bonaparte aber befänftigte 
ihn auf der Stelle durch die Frage: „ob er, eine von 
den Hauptflügen der Republif, dieſe unter den Händen 
der Advokaten zu Grunde gehen laſſen wollte!" Er 
fügte dieſer Frage, als Zeichen feiner Achtung und feines 
Bertrauend, den Säbel, ben er in AÄgypten getragen hatte, 
zum Gefchen® hinzu, und knüpfte daran bie Forderung, 
daß Lefebre fich mit ihm zur Rettung der Republif vers 
“ einigen möchte. Xief gerührt von diefem Verfahren, rief 
diefer General: „Nun wohl! fehmeißen wir die Advo⸗ 
Faten ins Waſſer!“ Joſeph Bonaparte hatte Bernadotte'n 
berangefchleppt; doch biefer zog fi zurüd, fobald er ers 
fahren hatte, was im Werke war. Einige verfihern, er 
babe Bonaparte'n durch die Worte gewarnt: „Du wirft 
Dich unter die Guillotine bringen;“ Bonaparte aber habe 
Faltblütig darauf geantwortet: „Das wird fich zeigen.“ *) 

Im Rathe der Alten wurde alles ungemein fchnell 
vollbracht; denn ſchon um 8 Uhr Morgens war dad Dekret 
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*) &, M&moires du Duc de Rovigo, pag. 1. 
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ausgefertigt, wodurch die Verſetzung des geſetzgebenden 
Körpers nach St. Cloud und die Ernennung des Generals 
Bonaparte zum General en Chef ſämmtlicher Truppen der 
17. Militär-Diviſion angeordnet war. Der Deputirte 
Cornet war der Überbringer dieſes Dekrets, das für Bo— 
naparte'n zugleich die Aufforderung enthielt, ſich vor den 
Schranken des Raths der Alten einzufinden, um den 
nöthigen Eid zu leiſten. Dieſer ſchwang ſich ſogleich zu 
Pferde. Begleitet von Moreau, Macdonald, Berthier, 
Lanned, Murat und Leclerc, langte er in den Zuilerten 
an, wo feine Erfcheinung jenen lebhaften Eindrud machte, 
der von dem Anblid eines Mächtigen unzertrennlich ift. 
Vor die Schranken tretend, redete er die Verſammlung 
alfo an: „Bürger: Repräfentanten, die Republik ſchwebte 
am Nande des Abgrundes; Euer Dekret. hat fie gerettet. 
Wehe denen, die fih der Vollziehung deffelben widerfegen 
wollen! Unterftügt von den Waffengefährten, die mich 
umgeben, würde ich alle ihre Bemühungen vereiteln. Ver— 
geblich erforfcht man die Beifpiele der Vergangenheit, um 
Eure Gemüther zu beunruhigen. In der Gefchichte gleicht 
nichtd dem achtzehnten Zahrhundert, und nichts in dieſem 
Sahrhundert gleicht feinem Scluffe... Wir wollen die 
Republit ... Wir wollen, daß fie gegründet fei auf die 
wahre Sreiheit, auf das Repräſentativ-Regiment ... Wir 
werden fie erhalten; ich ſchwöre es in meinem und in 
meiner Waffengefährten Namen"... „ir ſchwören e3 
allel“ wiederholten die Generale und Offiziere, die fich 
vor den Schranken befanden. 

Man fieht, daß Bonaparte in feinem Eide der Eon: 
flitution mit Feiner Sylbe gedacht hatte. Ein Deputitter, 
der hierauf aufmerkffam zu machen wünfchte, Fam nicht zu 
Worte, weil das Verſetzungs-Dekret jede Berathung unter: 
fagte. Bonaparte begab ſich in den Garten der Zuilerien, 
wo er bie Regimenter der Beſatzung vorüberziehen ließ 
und den Soldaten die Verficherung ertheilte, daß er eine 
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Umwãlzung bewirken. werde, die ihrer Noth abhelfen und 
ihnen Ruhm gewähren ſollte. Man rief: Es lebe Bona— 
parte! und nach beendigter Mufterung begab fich diefer 
nad) den Zuilerien zurüd, um der Sitzung des Ausfchuffes 
ber Alten beizuwohnen, worin über die befte Art der Ber: 
fegung nad St. Cloud berathichlagt wurde. Inzwiſchen 
waren die Deputirten der Fünfhundert in ihrem Sitzungs⸗ 
faale angelangt und hatten die Botfchaft des Raths der 
Alten, die das BerfehungdsDekret enthielt, empfangen. 
Durch ihren Präfidenten Lucian Bonaparte an jeber Be: 
rathſchlagung darüber verhindert, trennten fie fich fogleich, 
um heimliche Zufammenfünfte zu halten. und Widerftands- 
mittel aufzufinden. Dies war jedoch um fo fchwieriger, 
weil ihre Kommifjton einverftanden war mit allem, was 
zu Stande gebracht werben follte. 

An Bonaparte’n hatten fich bereit der Juſtiz- und 
der PolizgeisMinifter. angefchloffen. Das ftärkfte Bedürfnig 
war, außer den Entlaffungen der Direktoren Sieyes und 
Moger:Ducos, noch eine dritte zu erhalten, weil alsdann 
die Majorität ded Direftoriums aufgelöfet war. Diefem . 
Gefchäfte nun unterzogen ſich der Herr von Zalleyranb und 
der Admiral Bruir; und da ſich von Gohier und Moulins 
keine Nachgiebigfeit erwarten ließ, fo richteten beide ihr 
Augenmerk auf Barras. Bonaparte vertheilte hierauf. dem 
Befehl über die Truppen: Murat mußte St. Cloud mit 
einer zahlreichen Reiterei und ‚einem Grenadier-Corps bes 
fegen; bei Pointzuzjour, wurde Serrurier mit der Nach: 
hut aufgeftellt, während Lannes die Zuilerien bewachen 
mußte: Die am mindeften ehrenvolle Rolle in diefew Drama 
wurbe Moreau’n zugetheiltz denn er erhielt den Auftrag, 
den ‚Palaft der Direktoren, d. b. den Luremburg, zu ums 
fielen, dem Vorwande nach, um über ihre Sicherheit zu 
wochen, der wahren Abficht nach, um fie von allen Mit 
theilungen abzufchneiden. . Den Kommandanten der Direk⸗ 
torials Garde befahl Bonaparte, nach den Zuilerien zu ihm 


_132 
zu Fommen. Die letzte Maßregel, burch Fouche wie: im 
Nomen ded Direktoriums ausgeführt, beftand darin, daß 
bie zwölf Municipalitäten der Hauptfladt fuspendirt wur⸗ 
den; außerdem forderte diefer PolizeisMinifter duch An⸗ 
fchlagäzettel die fämmtlihen Bürger zur Orbnung und 
Ruhe auf, 

Nicht länger ungewiß über die Verſchwörung, welche 
wider fie im Gange war, begaben fi Gohier und Mon: 
ling zu Barras, um ihn zu fragen, ob er mit ihnen Stand 
halten und die Majorität bilden wollte. Diefer Wollüftling 
befand fi im Bade, und hörte kaum auf das, was ihm 
vorgetragen wurde, — „Der Kerl" — fo äußerte er fich 
zulegt in feiner groben Mundart, indem er Bonaparte'n 
bezeichnete — „hat und alle hinterd Licht geführt.“ — 
Indeß verfprady er, Stand zu halten. Kaum hatten fich 
jedoch Gohier und Moulins entfernt, ald Talleyrand und 
Bruix eintraten. Es war nicht fchwer, ihm begreiflich zu 
machen, daß fein Widerftand nichts fruchten werde; und 
da man fi) zugleich erbot, ihm Ruhe und Genuß zu geben, 
fo ließ er fih um fo bereitwilliger finden, eim fertiges 
Schreiben zu unterzeichnen, wodurch er feine Entlaffung 
eingab. Gohier und Moulins, von biefem Augenblid an 
vereinzelt, wollten mindeftens ihre Pflichten gegen bie Eon: 
flitutipn bed Jahres Ill. erfüllen, Sie befchloffen zu diefem 
Ende, fich nad der Kommiffion zu begeben, um ihre 
Kollegen Gieyes und Ducos zu fragen, ob fie ſich nicht 
mit ihnen vereinigen wollten, um.eine Majorität zu bilden, 
wodurch das Berfebungss Dekret gehörig bekannt gemacht 
würbe, Dieſe Ausfunft war nicht Die beſte, weil eö thöricht 
war, fich einem General zu wiberfeßen, ber bereits alle 
Machtmittel vereinigte. Bonaparte empfing fie um fo 
ruhiger, weil die Entlaffung ihres Kollegen Barras fich 
bereit in feinen Händen befand. Er redete fie alfo als 
folhe an, auf deren Auöfcheiden er rechne, weil fie als 
gute Bürger fi einer unvermeidlichen und heilſamen 
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Mebolution nicht würden widerſetzen wollen. Als nun Gohier 
antwortete, er fei mit feinem Kollegen. in: feiner andern 
Abſicht gekommen, : als ı zur Rettung, der Republik mitzur 
wirken; nahm Bonaparte. fogleich. dad. Wort, indem. er 
ſagte: Retten? und womit denn ?... etwa mit den 
Mitteln einer Gonftüntion‘, die auf allen Seiten in Trüm⸗ 
merızerfält?* . .. . Mer hat: Shen das gejagt? fragte 
Böhler... „Zreulofe;, die weder ben Muth noch bem 
guten! Willen haben, es mit ihr zu. halten“... Hier⸗ 
über entſpann ſich ein lebhafter Zank zwiſchen Gohier und 
Bontwparte der durch ein dem General überreichtes Billet 
unterbrochen wurde. Dieſes enthielt die Nachricht, daß die 
Borſtadt St Antoine in ſtarker Bewegung ſei. „General 
Moulins fagteBonaparte, „find Sie nicht ein Verwand⸗ 
ter Santerres 94 —Nein, erwiederte Moulins, aber ich 
bin ſein Freund· - „Min: gut,“ fügte Bonaparte hinzu, 
vwich höre, daß er im den Worftäbten Lärm verurſacht; fagen 
Sie ihm alfo, daß ich ihn auf bie erſte Bewegung werde 
erſchießen laſſen“ Moulins‘ antwortete:ftart ;. Bonaparte 
aber blieb dabei daß er Santerre werde serfchießen laſſen. 
Der Streit: mit: Gohier endigte ſich damit, daß Bonaparte 
ſagte: „bie Republik it in Gefahr; man muß ſie zeiten; 
aich will. es. Sieyes und Ducos haben. ihre. Entlaſſimg 
eingereichtz Barras ift ihrem Beiſpiele gefolgt. Ihr heide 
ſeid vereinzelt, und da ihr nichts vermögt, ſo foxdere ich 
euch auf; nicht Länger. zu widerſtehen.“ Beide antworteten, 
daß ſie ihren: Poſten nicht werlaffen würden, und kehrten 
nach dem: Luxemburg zurück, wo fie. von Diefem Augenblick 
an dewacht, getrennt und jeder Mittheilung beraubt: wur⸗ 

den. Gleichzeitig reiſete Barras, von Dragonern begleitet, 
nach ſeinem Landgute Grosbois ab: a 
So endigte ber 16. Brümäre (9. November). Ale 
Macht war in Bonaparte'3 Händen, Der Rath der Alten 
erſchrak über die Folgen feiner Nachgiebigkeit, als er ſah, 
daß es ſich nicht um eine Einführung des Generals in das 
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Direktorium, fondern um eine Diktatur handelte; er kam 
auf feinen erften Gedanken zurüd, Allein Bonaparte fagte 
in einem entfcheidenden Tone, daß die Conſtitution ver- 
braucht fei, daß es einer zufammengeengten Autorität'bes 
dürfe, vor allem aber eines Stillſtandes der politiſchen 
Erörterungen, welche die Republik nicht zur Ruhe kommen 
ließen.” In Vorfchlag gebracht wurde alfo die Erneunmg 
der drei Konfuln umd bie. Suspenfion ‚der "beiden Räthe bis 
zum 1. Ventoſe (20. Februar): Nach langer Erörterung 
wurden diefe Mafßregeln angenommen: Man wählte Bo: 
naparte, Sieyes und Ducos zu Konfulm 4 Der Entwurf 
wurde abgefaßt, und follte am folgenden Tage zu St 
Cloud vorgelegt werden. Der von Sieyes in Vorſchlag 
gebrachten Verhaftung won. 40 Gliedern des Raths der 
Fünfhundert widerſetzte ſich Bonaparte und daraus gingen 
bie Hauptauftritte des nächſten Tages hervor. a um) m 

Während der Nacht blieb Alles ruhig, Am folgenden 
Morgen fah man den Weg nad. St Cloud. mit Trüppen, 
Bagen und Neugierigen bedeckt. Im Schloſſenvon St. 
CEloud waren drei Säle in Stand geſetzt worden der rrine 
für den Rath der Alten; der andere für die Fünfhundert; 
der dritte für die: Kommiſſion der Inſpektoren und'rfür 
Bonaparte. Die dazu erforderliche Arbeit war jedoch noch 
nicht vollendet; und indem dadurch der Zuſammentritt der 
beiden Räthe verzögert wurde, kam es beim Luſtwundeln 
in dem Garten von St. Cloud, "zu Erklärungen zwiſchen 
den Abgeordneten der beiden Räthe. Da nun die des Raths 
der Alten nicht leugnen konnten, daß es auf einem Umſturz 
der Conſtitution abgeſehen ſei, die des Raths der: Fünf: 
hundert aber darein nicht willigen wollten: fo: war. vorherzu⸗ 
fehen, daß bebenfliche Auftritte nicht ausbleiben würden. 
Bonaparte hielt zu Pferde an ber Spige ber Zruppen. 
Sieyes und Ducos hatten am vergitterten ‚Eingange: von 
&t. Eloub einen mit Sechſen befpannten Wagen, der ihrer 
wartete, Mehrere andere bedeutende Perſonen, bereit, im 
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Hall eines Umſchlags, die Flucht zu ergreifen, waren auf 
biefelbe Weiſe gefichert. Übrigens bewies Sieyes ſehr viel 
Kaltblütigkeit und Geiſtesgegenwart; und inbem man: bes 
fürchtete, daß Jourdan, Augereau und Bernadotte. bie 
Truppen anreben fünnten, war ber Befehl ertheilt, Seden, 
der dies wagen wiürbe, niederzufäbeln, er möchte General 
oder Deputirter fein. 

Die Sisung ber beiden Räthe nahm ihren Anfang 
um zwei Uhr. In dem der Alten wurbe ber Einfprucdh 
derjenigen ‘Glieder, welche : am -abgewichenen :Zage- nicht 
einberufen waren, um. ber Erörterung bed Berfehungs- 
Dekrets beizuwohnen, ohne Mühe befeitig. Im Rathe 
ber Fünfhundert nahm die Berathung gleich Anfangs eine 
andere Wendung. Kaum hatte der Abgeordnete Gaubin, 
im Auftrage Bonaparte's und Sieyes, auf die Bildung 
einer Rommiflion :angetragen, welche über die Gefahren 
ber Republik und über die wirkfamften Mittel: zu Abwen⸗ 
dung berjelben berichten follte, fo. brach ein: fürchterlicher 
Sturm los. Bon allen Seiten erſcholl es: „Nieder mit 
ben Diktatoren! Keine Diktatur! Es lebe. die Conftitu- 
tion!“ — ' Der Abgeordnete Delhrel rief: „Die Conftis 
tution oder Tod! Die Bajonette. erfchreden uns nicht; 
wir find freie. Menſchen.“ — Diefe Worte wurden dem 
Präfidenten Lucian Bonaparte ind Ohr gefchrigen ,. Der dar⸗ 
über in eine nicht geringe Verlegenheit geriet) und vergebs 
lich zur Ordnung auffordert. Mitten unter dieſem Lärm 
brachte der Abgeorbnete Grand» Maifon in Vorſchlag, daß 
man: ber Conftitution des Jahres III. ſchwören follte; ‚und 
indem diefer Vorſchlag angenommen wurde, ſah ſelbſt der 
Präfident ſich genöthigt, ben Lehnftuhl zu verlaſſen, um 
einen Eid zu leiften, der die Entwürfe vs Bruders zu 
Schanden machte. 

Die Gefahr, welche fich hieraus entwidete, war um 
fo dringender, weil einflußreiche Patrioten, wie Jourdan 
und Augereau, in der Nähe waren, um bie Zruppen in 
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einem günftigen Augenblid. auf ihre Seite zu ziehen. Bo: 
naparte und Sieyes Famen alfo darin überein, dag man 
durch Handeln eingreifen müſſe, und jener entfchloß fich, 
an der Spibe feined Generalftabed: vor den beiden .Räthen 
aufzutreten. Auf dem Wege dahin fließ er auf Augereau, 
der ihm fpottend zurief: „She feid in einer fchönen Lage!" 
— „Sie ift bei weiten nicht fo fchlimm, als bie bei Arkole,“ 
erwiederte ihn Bonaparte. So trat er in ben Saal ber 
Alten. | 

Noch hätte er nie vor einer großen VBerfammlung ges 
redet; und was für jeden Andern bedenklich‘ war, mußte 
ed zehnfach für- ihn - fein beim Eintritt in eine neue Lauf: 
bahn, die fich nicht überfehen ließ. Tief erfchlittert und 
mit flotternder, jedoch ſtarker Etimme, redete er den Rath 
der Alten alfo an: „Bürger Nepräfentanten, ihr“ befindet 
euch nicht in gewöhnlichen Umftänden, wohl aber auf einem 
Bullan. Erlaubt mir einige "Erläuterungen. Ihr habt, 
die Gefahren. der. Republit erfennend, das. gefeßgebende 
Corps nach St. Eloud verlegt und mich berufen, die Vol: 
ziehung eurer Dekrete zu fichern. Eurem :Rufe folgend, 
habe ich meine Wohnung verlaſſen, und fchon fprudelt 
man- Derleumbungen gegen mich und meine Waffengefähr- 
ten; man fpricht von einem neuen Crommell, von cinem 
neuen Gäfar. Bürger, wäre eine folche Rolle. meinem 
Welen angemeffen, fo wiirde nichts leichter gewefen fein, 
als fie, bei -meiner Rückkehr aus Italien, im Augenblid 
bed fhönften Triumphes zu übernehmen, als das Heer 
und alle Parteien mich dazu einladeten. Ich verfchmähete 
fie damals und verfchmähe fie noch heute. - Nur die Ges 
fahren bed Baterlandes- haben meinen: und euren Eifer 
gewedt." Er Tieß fi) hierauf in eine Schilberumg bes 
Zuftandes der Republif ein, die, von Parteien zereiffen, 
im Welten mit einem Bürgerkrieg, im Süden mit- einer 
Berheerung bedroht fei. „Wenden wir,” fuhr er fort, „fo 
große Übel ab; retten wir die beiden Dinge, die fo viele 
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Dpfer gekoftet haben: bie Freiheit und bie Gleiche 
beit.“ — „Go rebet doch auch von der Conſtitution,“ 
unterbrach ihn ber Deputirte Linglet. —  , Eonftitution, * 
fuhr Bonaparte fort; „wo wäre fie. denn? Ihr ſelbſt Habt 
fie zerflört durch Verlegung ber National: Repräfentation 
am 18. Fruktidor, durch Vernichtung der Volkswahlen am 
22. Zloreal, durch den Angriff auf die Unabhängigkeit‘ der 
Diretoren am 30. Prairial. ‘Alle Parteien wollen fie: ber 
nihten, biefe Conftitution; ale haben mir dazu ihren 
Beiftand angetragen. Ich habe: ed nicht gewollt; allein 
ih fanıı, wenn «3 fein muß, Namen nennen"... So 
nennt fie denn, erwiederte man ihm; verlangt einen de: 
heimen Ausfhuß .... Eine ſtarke Bewegung folgte auf 
diefe Unterbrechung; und als Bonaparte wieder zu Worten 
kam, endigte er auf folgende Weife: „Umgeben von mei⸗ 
nen Waffenbrübern, werde ih im Stande fein, -euch zu 
unterftügen. Ich berufe mich auf bie tapferen Grenadiere, 
deren Bajonette ich fehe und die ich fo oft gegen den Feind 
geführt habe. Sollte irgend ein Mebner, fügte er drohend 
hinzu, ein vom Auslande- bezahlter Rebner, darauf! antra⸗ 
gen, baß ich für vogelfrei erklärt würde, alsdann würde 
ich mich an meinte Waffengefährten wenden. WBebenft, dag 
die Göttin des Glücks und ber Gott be Bileget RE Re 
Seite flehen.“ 
Eingefhlichtert durch biefe verwegene Sprache, bot 

der Rath der Alten dem räthfelhaften General. die Ehren 
der Sisung an. Doch biefer eilte in den Saal der Fünf: 
hundert, um, wo möglich, auch diefen zur Befinnung zit 
bringen. Ihm folgten Grenadiere, die er am Eingange 
zurückließ. Um zu den Schranken zu gelangen, hatte ex 
bie mittlere Ränge bed Saales zurückzulegen. Kaum ange: 
langt bei den Schranken, ſah er fi) von den heftigften 
Neben. beftüiemt, fo daß er gar micht zu Worte kommen 
Bonnte. „Was!“ fchrie man von allen Seiten, „bier 
Soldaten? bier Waffen? Was bezwedt man? ... 
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Nieder mit dem Diktator! nieder mit dem. Tyrannen!“ — 
Eine ‚nicht. geringe Zahl der Abgeordneten verließ ihre Sie, 
umringte den General und drang mit heftigen Reben auf 
ihn ein. „Wie,“ fagte.man, „habt ihr nur gefiegt, um 
bie: Freiheit zu morben? Alle eure Lorbern find verborrt ! 
In Schande. hat ſich euer: Ruhm verwandelt! Ehrt den 
Tempel der. Gefege! . Fort, fort aus dem: Saall"... 
Indem die. Menge ſo auf ihn eindringt,. geräth Bonaparte 
in. Berlegenbeit. Die; Grenadiere, die er am Eingange 
zurüdgelaffen- hat, :eilen herbei, drängen die. Abgeordneten 
zurück und tragen ben General aus dem Saal. Hinterher 
wurbe ausgefagt, Grenadiere hätten Dolchſtöße erhalten, 
die gegen den General gerichtet gewefen wären; gewiſſer 
ift, daß einem dieſer Grenadiere die Kleider zerriffen wur: 
ben, was. leicht gefchehen konnte, ohne daß Dolchſtöße 
dabei, wirkfam waren. : Wie, ed fich auch, damit verhalten 
mochte: aus. dem Saal verdrängt und in. feinen Abfichten 
und Erwartungen gleich ſehr betrogen, ſchwang Bonaparte 
ſich zu Pferde,‘ erzählte den Truppen, daß man ihn hätte 
morben wollen, und. wurde überall mit einem: Es lebe 
Bonaparte! empfangen. 

Im Innern: des Saales richtete ſich der Sturm gegen 
Lucian Bonaparte, der feinen Bruder dadurch zu: rechtfer- 
tigen fuchte, daß er fagte, man hätte ihn zu Worte fom- 
men laflen-folley Die leivenfchaftlichen Republikaner wie: 
berbolten, ihr Nieder mit vem Eyrannen! und fügten 
nur allzu bald hinzu: „die Acht! die Acht! fie muß auf 
der Stelle-erklärt werben.“ Dies fürchterlihe Wort hatte 
. MRobeöpierre'n in den Abgrund. geſtürzt. Ausgefprochen 
gegen Bonaparte’'n, konnte ed ihm fehr. leicht.die Truppen 
abwendig machen. Lucian wiberfland aus allen Kräften; 
als er aber nichtö ausrichten Fonnte, warf er bie Abzeichen 
der Präfidenten Winde von ſich und rief: „Elende, ihr 
wollt, daß ich. meinen, Bruder : für vogelfrei erklären foll. 
Lieber entfage ich dem Lehnftuhl und begebe mich ‚vor. bie 
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Schranken, um den Angeklagten zu vertheidigen.” Mit 
diefen Worten verließ er den: Saal. 

Bonaparte befand fich in der Nähe des Saales, "als 
dies vorging. Beforgt fir das Leben feines Bruders und 
zugleich überzeugt, daß Rednerkünſte die Verſammlung nicht 
zur Beſinnung zurückführen würden, befchloß er, Gewalt 
zu gebrauchen. Der entfcheidende Zeitpunkt war gekommen 
und ein Rücktritt unmöglih. Darüber langte Lucian bei 
ihm an und erklärte den Zruppen, daß der Rath der Fünfs 
hundert aufgelöfet ſei. Murat und Leckere führten nunmehr 
ein Grenadier : Bataillon nach dem Saal der Fünfhundert. 
Beim Anblid der Bajonette erhob fich im Innern bdeffelben 
ein Gefchrei, wie beim Anblid Bonaparte's. Es zu untere 
drüden, wurde die Trommel gerührt. „renadiere vors 
wärts!“ riefen die Offiziere. .Die Grenadiere flürzten mit 
gefälltem Bajonet in den Saal, und zerftreuten die Abges 
orbneten, bie, um ihr Leben zu retten, theild durch Sei: 
tenthüren, theild durch die Fenfter entwifchten. In einem 
Augenblid war der Saal geräumt und Bonaparte blieb 
im Befiß des Schlachtfelde. 

Diefe Umwälzung zu Ende zu führen, wurde folgens 
des Mittel angewendet. Da der Rath der Alten fülr fich 
allein weder die Vertagung des gefeßgebenden Körpers, 
noch die Einführung des Konfulats defretiren konnte, fo 
brachte man von dem Rathe der Fünfhundert etwa 50 
zufammen, durch welche man dies Dekret abfaffen ließ. 
Der Inhalt deffelben war: „Bonaparte, Roger »Dicos 
und Sieyes find zu vorläufigen Konfuln ernannt und mit 
der vollziehenden Macht bekleidet; die Räthe find vertagt . 
bis zum 1. Ventoſe; fie werden erfegt durch zwei Koms 
miffionen, deren jede aus 25 Gliedern befteht und die be: 
auftragt find, die gefeßgebenden Maßregeln, welche die - 
drei Konfuln für nöthig erachten können, zu billigen; bie 
Konfuln und die Kommifjionen haben die Beftimmung, eine 
neue Eonftitution zu entwerfen." — Dies Dekret wurde 
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dem Rath der Alten übergeben, der es gegen Mitternacht 
annahm. Mit der letzten Stunde des 10. Novembers war 
alſo die Umwälzung beendigt, welche Bonaparte'n zum 
Erben alles deſſen machte, was ſeit der Hinrichtung Lud⸗ 
wigs XVI. in Frankreich vorbereitet war. Seit wenigen 
Monaten hatte er fein 30. Jahr zurückgelegt. 


Zehntes Kapitel, 


Bonaparte, erfler Konful. — Gambaceres und Lebrum 
werden feine Kollegen‘ an Sieyes und Ducod Stelle. 
— Bemühungen ded erjten Konfuld um einen allge: 
meinen Frieden. — Erneuerter Krieg in Stalien und in 
Deutſchland. — Schlachten. — Friede mit Ofterreich. 





Ey die ernannten drei Konfuln Bonaparte, Sieyes und 
Roger: Ducos St. Cloud verließen, ſchwuren fie dem Rathe 
der Alten den bergebrachten Eid, weldher auf Sous 
veränetät des Volks, auf Einheit und Untheils 
barkeit der Republif, auf Freiheit und Gleidhs 
heit, fo wie auf Repräſentativ-Syſtem lautete. 
Den 11. November um 5 Uhr reifeten fie von St. Cloud 
ab, um fich nach dem DireftorialsPalaft zu begeben, aus 
welchem Moreau inzwifchen die beiden Direktoren Gohier 
und Moulins hatte entkommen laffen. 

Dei dem nächften Zufammentritt ber brei Konfuln, 
welcher am Bormittage beffelben Tages erfolgte, warf 
Sieyed die Frage auf: wer von ihnen ben Vorfig haben 
folte? Diefe Frage beantwortete Ducos in den Worten: 
„Shr begreift ja, daß ber General den Vorfig hat." Wie 
ſehr nun auch Sieyed darauf gerechnet haben mochte, daß 
Bonaparte die Gewalt mit ihm theilen und fi) mit dem 
Dberbefehl über das ‚Heer begnügen würde, fo machte ex 
doch gleih in der erften Sitzung die Entdedung, Daß 
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Bonaparte's Einſichten in Dinge der Politik und der Ver— 
waltung viel weiter reichten, als er bis dahin geglaubt 
hatte, und überraſcht von dieſer Entdeckung, ſagte er nach 
beendigter Sitzung zu den Herren von Talleyrand, Cabanis, 
Röderer, Chazal und Boulay de la Meurthe, die ihm 
gerade in den Wurf kamen: „Jetzt, meine Herren, haben 
wir unſern Meiſter gefunden: er verſteht alles, er macht 
alles, er kann alles.“ 

Was am 9. und 10. November geſchehen war, 
konnte ſchwerlich für mehr gelten, als für die Vollendung 
deſſen, was das natürliche Entwickelungsgeſetz hinſichtlich 
der Regierungsform für eine Geſellſchaft von mehr als 25 
Millionen gebieteriſch fordert. Eingeleitet war, wie wir 
geſehen haben, die Zurückführung der Monarchie durch die 
Stiftung jenes Wohlfahrtsausſchuſſes, mit welchem die 
Convents⸗Regierung allein zu irgend einer Autorität ges 
langen konnte. Die Zyrannei des Wohlfahrtsausfchuffes 
hatte die Gonftitution des Jahres IM. herbeigeführt; und in 
der Aufftellung eined aus fünf Mitgliedern - zufammenges 
ſetzten Direktoriums lag, auf eine unverkennbare Weife, 
eine Annäherung an die Monarchie. Gebt nun, wo auch 
- die Direktorial: Form verbraucht war, blieb. nicht3 weiter 
übrig, als die Monarchie zurüd zu führen. Borurtheile 
aller Art Eonnten entgegen wirken und befonbere Abſtuſun⸗ 
gen nothwendig machen, damit der Übergang weniger ver- 
legte; allein die Sache felbft war deßhalb nicht minder 
nothwendig, wenn Frankreich zu einer bleibenden Ordnung 
gelangen follte. Allerdings war bie naturgefeglid, zurück⸗ 
Eehrende Monarchie nicht die erbliche, und die ange: 
borne Milde derfelben Eonnte von vielen Seiten vermißt 
werben; doch wenn man das verbannte Herrfchergefchlecht 
fhon in diefer Zeit hätte zurüdrufen wollen, fo würde der 
Berwirrung dadurch nicht Einhalt gefchehen und die Revos 
Iution nur in die Länge gezogen fein. Die Anfangs vers 
ſchleierte, fpäter aber ganz umverhüllte Monarchie Bonaparte’s 
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hatte alſo für Frankreich wenigftens die glüdliche Folge, 
daß, als auch fie verbraucht und abgenust war, die erb: 
liche Monarchie mit Erfolg zurückkehren und nach und nach, 
unterftüßt von einer zum Gehorfam zurüdgebrachten Nation, 
ihre Segnungen verbreiten Eonnte. 

Für den Augenbli® war bie Hauptfache, Diejenigen 
Formen feftzuftellen, in welchen man regieren wollte. Hier: 
bei war bie Vorausfegung, daß für die Löfung diefer Auf: 
gabe das Weſentlichſte von Sieyes geleiſtet werden müſſe; 
denn er galt für den Solon Frankreichs, und die allge⸗ 
meine Meinung war, daß er die beſſere Verfaſſung ſeit 
langer Zeit in Bereitſchaft halte. Wirklich hatte ſich in 
ſeinem metaphyſiſchen Kopfe ſeit Jahren die Idee eines 
Regierungs⸗Organismus ausgebildet, der, wie viel Khn— 
lichkeit er auch mit dem monarchiſchen haben mochte, zu: 
legt doch nur ein Schattenbilb deffelben war. Da er in 
ben Erörterungen, welche die neue Gonftitution veranlafte, 
feinen Schag nicht länger für fich behalten Fonnte, fo rüdte 
er endlich bamit hervor. Was aber brachte er in Vorſchlag? 
Einen Großwähler auf Lebenszeit, gewählt von einem er- 
haltenden Senat, auödgeftattet mit einem Einkommen von 
6 Millionen, umgeben von einer 3000 Mann ftarfen Leib- 
wache, wohnend in dem Palaft von Verſailles. Bei ihm 
follten die fremden Gefandten akkreditirt fein, und eben fo 
folte er die Gefandten und Minifter bei fremden Höfen 
affreditiren. Alle Regierungshandlungen, die Geſetze und 
bie Gerechtigkeitspflege follten in feinem Namen vollzogen 
werdenz. und überhaupt  follte er der Repräfentant bes 
Ruhms, ber Macht und der Würde der. ganzen Nation fein. 
Dabei follte er zwei Konfuln ernennen: den einen für den 
Srieden, dem andern für den Krieg. Zwar wurde ihm nicht 
dad Recht verfagt, die Konfulm abzufegen und zu vers 
ändern; allein der erhaltende Senat follte, wenn er eine 
ſolche Handlung für willführlich und dem Volksvortheil ent: 
gegen hielte, den Großwähler verfhlürfen dürfen. 

ill. 13 
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Die Wirkung einer folchen Verfhlürfung follte einer Ab: 
feßung gleich fommen, die Stelle für einen andern Groß 
wähler geöffnet fein und der Verfchlürfte für den Überreft 
feines Lebens feinen Pla& im Senat behalten .. . 

So verhielt ed fich mit dem Geheimniß, das Sieyes 
fo Tange bewahrt hatte. Sein Verſchlürfungs-Syſtem 
fonnte- Keinem weniger gefallen, ald dem Manne, ber 
durch feine Perfönlichkeit fo hoch heroorragte, db. h. Bonas 
parte'n. Auch erklärte diefer fich auf der Stelle gegen 
daffeibe. „Hält ſich,“ fagte er, „ber Großmwähler ſtreng 
an den Verrichtungen, die ihr ihm vorfchreibt, fo wird 
er zwar ein Schatten fein, doch immer nur der abgema= 
gerte Schatten eined taugenichtigen Königs. Kennt ihr 
einen Menfchen fo verwerflihen Charakters, daß er fich in 
fotcher Afferei gefallen Fönnte? Mißbraucht er fein Bor 
recht, fo ertheilt ihr ihm eine unumfchränkte Gewalt. Wäre 
ih z. B. Großmwähler, jo würde ich bei Ernennung des 
Konfuls für den Krieg und des Konfuld für den Frieden 
zu beiden fagen: „Wählt ihr einen Minifter, unterzeichnet 
ihr eine Urkunde ohne meine Einwilligung, fo feße ich euch 
ab"... Ihr fagt zwar: der Senat feinerfeits kann den 
Großwähler verfchlürfen; allein das Mittel ift fchlimmer, 
als das Übel und bei diefem Entwurfe hat niemand irgend 
eine Sicherheit. Auf der andern Seite, was kann die 
Lage diefer beiden erflen Minifter fein? Der eine wird über 
die Minifter der Juſtiz, des Innern, der Polizei, ber 
Finanzen und des Echaßed gebieten; der andere über bie 
des Seewefend, ded Kriege und der auswärtigen Ange: 
legenheiten. Der erfte wird umgeben fein von Richtern, 
Verwaltern, Zinanzmännern, kurz, von Leuten, welche 
die Feder führen; der zweite von den Epauletten »Trägern 
und den Leuten vom Degen. Der letztere wird Geld und 
Rekruten für feine Heere haben wollen; der andere wird 
Bedenken tragen, dergleichen zu bewilligen. Wer wird 
Schiedsrichter zwifchen beiden ſein? ... Eine folche Regierung 


it eine monftröfe Schöpfung, aus Widerfprlichen zufam- 
mengefegt, die nicht3 Vernünftiges in fich fchließen. Es 
ift ein großer Irrtum, wenn man glaubt, der Schatten 
einer Sache könne Erſatz geben für die Wirklichkeit.‘ 
Dieſe Bemerkungen fchlugen ein Syftem zu Boden, 
das felbjt von feinem Urheber nicht vertheidigt werden Eonnte, 
fobald es einmal angegriffen war. Sieyes fühlte, von 
jebt an, je mehr und mehr, daß er nicht zu Bonaparte’n 
paßte; und die Folge davon war, daß biefer die Mei— 
nungen immer ausfchließender beherrſchte. Während die 
Erörterung der angemeffenften Regierungsform noch dauerte, 
brachte man auch, nad dem Mufter der Vereinigten Staa: 
ten Nordamerikas, die Schöpfung eines Präfidenten in 
Borfhlag, der die Minifter, die Staatdräthe und bie 
fämmtlichen VBolziehungsbeamten wählen und deſſen Ver: 
richtungen zehn Jahre dauern follten. Allein die Umftände 
waren fo angetban, baß man glaubte, die Wahl eines 
Präfidenten müffe noch verfchleiert werden. Zuletzt ver: 
einigten fih die Meinungen für eine aus drei Konfuln 
zufammengefeste Regierung, und zwar bergeftalt, daß 
Einer, ald Haupt der Regierung gedacht, die ganze Aus 
torität vereinigte, weil er zu allen Stellen ernannte, indeß 
die beiden anderen nur feine vornehmften Käthe wären. 
Mit Einem erften Konful hatte man den Vortheil der Eins 
beit in der Leitung; mit ben beiden anderen Konfuln, 
welche nothwendig befragt werben mußten und welche das 
Recht erhielten, ihre Namen unter das Protofol zu feßen, 
hoffte man die Einheit zu fichern und des republifanifchen 
Geiftes zu fehonen. Dabei wurde feftgefeßt, daß die drei 
Konfuln auf zehn Jahre gewählt werden follten und auf 
eine unbeftimmte Art wieder gewählt werden könnten. Ein 
erhaltender Senat, von welchem die Wahlen ausgehen 
follten, ein Zribunat, welchem die Erörterung ber Ges 
ſetzesvorſchläge vorbehalten wurde, und ein gefeßgebender 
Körper, welcher die Defrete abzufaffen beftimmt war, bildeten 
13 * 
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zufammen die Socialität der Negierung, dieſe als bloße 
Antriebötraft gedacht. Won urfprünglicher Freiheit, vom 
Menfchenrechten, von Urverfammlungen, von Unabhän: 
gigkeit des Nednerftuhls, fo wie”von Unabhängigkeit ber 
Preffe, war in der Konfular» Charta des Jahres VII. 
durchaus nicht die Rede; denn ed Fam auf nichts Geringeres 
an, als der Regierung den verlorenen Charakter der Ein: 
heit zurüdzugeben, was, unter den vorwaltenden Umftän- 
den, nur durch Unterbrüdung des Charakters der Gefell- 
fchaftlichfeit möglich war. Defto gewiffenhafter war für 
den innigen Bufammenhang der Vollziehungsbehörwen ge: 
forgt. Sieyes und Roger-Ducos fhieden ald Konfuln aus, 
fobald die nette Konftitution fertig war. An ihre Stellen 
traten Gambaceres und Lebrun, jener von Seiten feiner 
Rechtöfenntniffe, dieſer von Seiten feiner verwaltenden 
Einfichten geachtet. Jene gingen in ben erhaltenden Senat 
über, worin fie fih zu einer bleibenden Berbunfelung 
verurtheilten. 

Bekleivet mit dem Vorfchlag der Geſetze und ihrer 
Vollziehung, mit der Peitung ber ganzen innern Verwal: 
tung, mit dem Vorrecht bed Krieges und bed Friedens, 
kurz mit allen Attributen der höchſten Gewalt, beerbte der 
Erfte Konful an Einem Tage die Monarchie und ihren Ge 
genfag. Auch verfügte er mit gleicher Freiheit über Men: 
fhen und Dinge. Der Palaft der Direktoren wurbe dem 
Senat, ber befannte Palais:Royal den Zribunat, der 
Palaft Bourbon dem gefehgebenden Körper eingeräumt. 
Dagegen wurben die Zuilerien zum Aufenthalt der Konfuln 
erforen. Die Verfegung vom Luxemburg dahin bildete eine 
glänzende Geremonte, worin fi) ber ganze Luxus des fols 
datifhen Königthums entwidelte. Nach wenig Tagen ging 
man- von dem vertraulichen Ton, der unter den Direkto— 
rium geherrfcht hatte, zu den höfifchen Sitten de3 König- 
thums über. Man ging bei dem Erften Konful zu Hof, 
- wie ungelen? man fich dabei Anfangs aud) nahm. Dies war 
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die Zeit der Widerſprüche für Frankreich. Über dem Ein- 
gang des Fonfularifhen Palafted lad man: Freiheit, 
Gleihheit, Brüderlihfeit — Einheit und Un: 
theilbarteit der franzöfifchen Republik; fo wie 
on dem Wachhauſe ber ehemaligen Schweizer» Garde bie 
Borte:. den 10. Auguſt 1792 wurde das König: 
thum abgefchafftz; es wird nie wieder entfliehen. 
Hieraus hätte man .folgern mögen, die Macht wolle der 
Gleichheit, ‚der Gehorfam der Freiheit ſich ‚gleich arg 
was boch Feineswegs ber Fall war. 

- Erfüllt von dem hoben Berufe, den er. fich. felbft ges 
geben hatte, fuchte und fand Bonaparte die Gehülfen, 
deren er fo dringend bedurfte. Berthier wurde, an Dubois⸗ 
Cance's Stelle, zum Kriegsminiſter, Abrial zum Juſtiz⸗ 
minifler ernannt; Gaudin erhielt die Finanzen; Korfait, 
berühmt, ald Ingenieur, wurde an die Spitze des Seewes 
ſens, Laplace, der Mathematiker, an die des Innern, 
Zallegrand an bie ber auswärtigen Verhältniffe, und Fouche, 
der gefchmeidige, in alle Sättel gerechte Fouche, am die 
des Polizei⸗Weſens gefielt. Auf diefe. Weile unterſtützt, 
begann der neue Herrfcher Die Wiedergeburt der Regierung. 

Alles befand fich in dem flärfften Verfall. Man Fannte 
nicht einmal den Beſtand de$ Heeres, und fah fich daher. 
genöthigt, Dffiziere ausgufenden, welche die Stärke der 
einzelnen Befiandtheile dieſes Heeres an Dit und Gtelle 
erfunden, mußten. Die Artillerie war in dem kläglichſten 
Zuflande; die - Auflöfung des Seeweſens Fonnte kaum 
noch weiter gehen. Um die Koften des 18. und 19. Brüz 
märe beftreiten zu Eünnen, hatte man ſich genöthigt ges 
ſehen, ben Beiftand bes Bankiers Collot anzuſprechen; fo 
leer waren bie Staatskaffen gewefen. Bon dem Verhältniß 
Frankreichs zu den Mächten des feften Landes macht man 
ſich den vollfländigften Begriff, wenn man fi erinnert, 
doß unmittelbar nach dem Tage, welcher die Alleinherr- 
ſchaft in Bonaparte'3 Hände legte, in Paris nur zwei 
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Diplomaten vorhanden waren: ein Gefandter ded Königs 
von Spanien, wegen der fpanifchen Flotte, welche in 
Breſt zurüdgehalten. wurde, und ein Gefchäftsträger des 
Herzogs von Bweibrüd, der vor Kurzem Kurfürſt von 
Baiern geworden war. Der Krieg mit England, Rußland, 
Öfterreih und Neapel dauerte fort: In Italien waren die 
Ftanzofen bis nah Genua zurüdgebrängt worben,. und 
Maffena, der an’ ihre Spige getreten war, ſah ſich, -in 
der Hauptftadt dieſes Freiftaated, von Melas belagert, von 
aller Ausficht auf Beiftand abgefchnitten, 

Jeder Andere würde in dieſer Lage der Dinge fich 
felbft aufgegeben- haben. Nicht fo Bonaparte. Geſtählt 
durch feinen Ruhm, getrieben von feinem Ehrgeiz, ver⸗ 
traute er dem Charakter der Franzofen und fand fich im 
feiner Erwartung nicht getäuſcht. Wie verfchieden auch die: 
Anfichten der Einzelnen von ihm waren, indem einige den 
Stifter einer neuen Dynaftie, andere einen großmüthigen 
Mont in ihm fahen, ber das vertriebene Fürftengefchlecht 
zurüdzuführen beſtimmt ſei: alle unterwarfen fich den Opfern, 
welche dargebracht werben: mußten, wenn bie Ordnung 
wicderfehren follte. Selbſt die Häupter der Vendeer ftellten 
fih, auf die Teifefte Aufforderung, in. Paris ein, - um, 
wo möglich, Verträge mit dem Erften Konful abzufchließen, 
welhe auf die Zurüdführung der Monarchie abzwedten. 
Die Herren von Daubdigne und Hyde de Neupille wurden 
Bonaparte'n Nachts vorgeftellt. Ihe Antrag iſt leicht zw 
errathen. Bonaparte’5 Antwort war: „Ich vergeffe, was 
gefchehen ift und eröffne der Zukunft ein weites Feld. Wer 
auf geradem Wege daher fdhreitet, wird befchüßt und bes 
lohnt werden; wer fi dagegen zur Rechten oder zur Lin 
fen verirrt, ben wird der Blisftrahl treffen. Laßt: alle 
Vendeer, welche ſich der NationalsRegierung anfchließen und 
unter meinem Schuß Icben wollen, ber Heerftraße folgen, 
die ihnen geöffnet iftz denn cine von den Ausländern bes 
ſchützte Regierung wird nie von dem franzöfifchen Volke 
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angenommen werben: ımd nur über fünfmalhumbert taufenb 
Leichen würden die Bourbons nad) Frankreich zurückkommen 
können.“ George Cadoudal ſchlug die Augen nieder, als 
der Erfte Konful ihm. fagte::. „unftreitig werde. er, von 
jest an, mit ben Gefinnungen, bie ihn empor gebracht 
hätten, die eines Vaterlandsfreundes vereinigen, um das 
Elend feines Geburtslandes abzukürzen;“ und’ als er hierauf 
feine Päſſe verlangte, wurde biefen der Befehl hinzugefügt, 
daß er Paris auf der Stelle verlaffen möchte. 

Mach der Bekanntmachung der neuen  Konftitution, 
welche fchon den 15. December 1799 erfolgte, lag Bona: 
parte'n alles daran, daß man nicht bloß in Frankreich von 
ihm glauben möchte, er wolle den Frieden. Die ganze 
Lage der Dinge brachte nichts fo ficher mit fi), als den 
Fortgang des Krieges, und ihm felbft, deſſen vorzüglichfte 
Zugend im Heerführer-Zalent abgefchloffen war, hätte nichts 
Schlimmeres begegnen können, als wenn eine allgemeine 
Geneigtheit zum Frieden ihm bie Gelegenheit, ein neues 
großes Verbienft um Frankreich. zu erwerben, geraubt hätte. 
Nichts defto weniger fand er es feiner Lage angemeffen, 
ben Berbünbeten Sriedensanträge zu machen, wäre es auch 
nur, bamit man nicht von ihm fagen möchte, er habe für 
die Abwendbung großer Gefahren nicht Alles gethan. Er 
wendete fi) demnach zunächſt an den König von England 
mit einem Schreiben, deſſen Inhalt eine. Wiederholung 
der Phrafen war, welche er im Jahre 1797 an den Erz— 
herzog Karl gerichtet hatte. „Soll“ — fo fragte er, feine 
Gelangung zur höchſten Magiftratur anzeigend — „fol 
der Krieg, welcher, feit acht Jahren, vier Welttheile ver 
beert, ewig fein? Giebt es kein Mittel, fich zu verfläns 
digen? Wie! fönnen die beiden aufgeklärteften Völker 
Europa's, fie, welche mächtiger und, ſtärker find, als 
ihre Sicherheit und Unabhängigkeit ed fordern, dem Str: 
wahn eitler Größe, die Wohlthat ded Handels, das innere 
Glück und die Wohlfahrt der Familien aufopfen? Wie! 


_20_ 

fühlen. fie nicht, daß der Friede, ſo wie ex das erſte Bes 
dürfniß ift, fo auch den höchften. Ruhm gewährt? Können 
Gefinnungen viefer Art dem Herzen Ew. Majeſtät fremb 
fein? .... Em. Majeftät werden: in dieſer meiner Eröff: 
nung nichts weiter fehen, ald mein aufrichtiged Verlangen, 
zum zweiten Male zur Wiederherfielung bed allgemeinen 
Friedens beizutragen. Frankreich ‚und England: Fünnen 
durch den Mißbrauch ihrer Kräfte noch fehr lange, zum 
Unglüd aller Völker, ihre Erfchöpfung verfpäten; "allein 
ih wage, zu behaupten, daß das Loos aller zieilifirten 
Völker fih an das Ende eined Krieges NEL: ber die 
ganze Welt umfaßt.” 

England hätte nicht fein müffen, was es in dieſen 
Zeiten war — England hätte, vor allen Dingen, nicht 
von Pitt, dem Sohne. Chathamd, regiert werben müſſen, 
wenn die Antwort auf diefen Friederidantrag auch: nur einen 
Augenblid hätte. zweifelhaft bleiben .follen,. Sie. fiel im 
Allgemeinen dahin aus, „daß England den Frieden: nicht 
eher unterzeichnen könne, als bis Frankreich im: feine alten 
Grenzen zurüdgetreten fein würde.“ Diefe Autwort mar 
der Idee ded Gleichgewichts eben fo gemäß, als dem. von 
Pitt verfolgten Gedanken, London zum Stapelort der gans 
zen Melt zu machen, deh. jede fremde Hanbeisthätigkeit 
der brittifchen unterzuorbnen. Es wurde ihr aber eine. pers 
fünliche Beleidigung hinzugefügt, : indem Pitt, man weiß 
nicht in welcher Anfchauung, bei jeder Gelegenheit wieder: 
holte: „in jedem Falle nur, feinen. Frieden. mit diefem 
Menfchen!“ Sp bezeichnete er Bonaparte'n. 

Gleich unfruchtbar war. der Berfuch des Erften Konfulg, 
Öfterreich für den Frieden zu gewinnen; benn nicht genug; 
baß diefe Macht dem mit England gefchloffenen Vertrage 
nicht unteeu werden konnte, ohne fi aufs Empfinblichfte 
zu fchaden,. wollte fie auch die in Stalten errungenen Bor: 
theile retten; und vermöge dieſes Umſtandes fand der; brit: 
tifhe Premierminifter feine ftärffte Stüge in dem Minifter 
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Zhugut.‘ Baiern, wenn gleich mißvergnügt, folgte dem 
Antriebe Öfterreichd, dem es fich für den Augenblick nicht 
entziehen tonnte. Im nördlichen Deutfchland dagegen blieb 
Preußen feinem Neutralität »Sypfteme. getreu; und um es 
noch mehr. darin zu befeſtigen, trug ‚der Erfte Konful Fein 
Bedenken, feinen Bruder Ludwig nach Berlin zu fenden, 
wo er. beinahe ein ganzed. Jahr verweilte. Preußens Bei⸗ 
jpiel beftimmte . Dänemart und Schweden. : In "Rußland 
wirkten bejondere Umftände zum Vortheil Frankreichs . Uns 
gehalten über den Ausgang des lebten Feldzugs und aufs 
gebracht von ber Politik. der Engländer, welthe, um im 
mittelländifhen Meere zu .herrfihen, Malta nicht; an bem 
Orden, deſſen Beſchützer der ruffifche Kaifer war, zurückgeben, 
ſondern es für fich behalten wollten, war. Paul der Erfte 
nur allzu geneigt, die Coalition ihrem Schickſale zu über⸗ 
lafjen. Im. dieſer Stimmung erfuhr er, ‚daB Bonapärte 
jene ruſſiſchen Kriegsgefangenen, ‚welche in ‚Holland: und 
in dee. Schweiz in Franfreichd Hände gefallen waren, ner 
beffeibet und ohne alles Löſegeld in ihre. Heimath zurlick⸗ 
gefenbet habe. Hierdurch mehr, als jemals, für Bona⸗ 
parte'n eingenommen, rief. er feine. Truppen aus Deutſch⸗ 
land nach Rußland zurüd. : As Sumorow, der im- Laufe 
feiner Siege den Fürftentitel mit Chrenbezeigungen ,. - wie 
fie fonft nur dem Kaifer erwiefen werden, erhalten hätte, 
in Petersburg angelangt war, fand er flatt des. Triumphs, 
der ähm unter anderen Umfländen würde zu Theil geworben _ 
fein, eine falte Aufnahme und einen — frühzeitigen ‚Tod; 
denn er ſtarb fechzchn Tage nach feiner Ankunft vor Gram:. 

Sofern ‚nun der Krieg :fortgefeßt werden mußte, hatte 
Bonaparte e3 nur mit Öfterreich und mit England zu thun, 
und darin lag für ihn nichts Abfehredendes; in der That 
um fo weniger, ‚weil England in biefen Zeiten noch Beine 
Landmadıt hatte,. die im Mindeften: furchtbar gewefen wäre. 
Die tiefe DVerftellung, welche ihm von jeher ‚eigen war, 
brachte jeboch mit ſich, daß ex alles heroorfuchte,- wad die 
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Meinung verbreiten Fonnte, Frankreich fei fo abgeſchwächt, 
daß ed ben erneuerten Angriffen keinen wefentlichen Wider: 
ftand leiſten könnte; Alles, was. buch .bie öffentlichen 
- Blätter zur allgemeinen Kunde gelangte, verkünbigte kaum 
etwas Anderes. Indeß traf er nur foldhe Anftalten, wo: 
burch große Erfolge vorbereitet werben. Um ben bedeu⸗ 
tenden Zheil bes. franzöfifchen Heeres, welcher bisher zur 
Bändigimg der Vendee hatte verwendet werben müffen, 
zu feiner Verfügung zu erhalten, beruhigte er vor allen 
Dingen die Royaliften diefer rebellifchen Provinz: ein Ges 
ſchäft, das durch Fouche zu Stande gebracht wurde. Er 
kam ſodann den Ausgewanderten halben Weges entgegen: 
von 80000, ‚welche auf ber Lifte ftanden, blieben nur etwa 
1000 auf berfelben;z alle :übrigen wurden nach und nad 
gefttichen «und erhielten freien: Zutritt, zum. Theil fogar 
Anſtellung. Die Fatholifche.Religion wurde zwar. noch nicht 
für die Staats:Religion . erflärt; allein ed wurben Pius VI. 
der den 29. Auguft zu. Valenza geftorben war, feierliche 
Obſequien gehalten, und-während der alte Erzbifhof von 
Paris, Juigne, in feine Diözes zurüctrat, begünftigte der 
Erfte Konful die Wahl des Bifchofs von Imola, deſſen 
Bekanntfihaft er auf feinen italienifchen Feldzügen gemacht 
hatte, und ber den 10. März 1800 wirklich den St. Peterö- 
ſtuhl beftieg. Eine Hauptforge des Erften Konfuld war die 
Derbefierung der Gerechtigkeitspflege: jedes Arrondiſſement 
erhielt ein Zribunal; jedes Departement einen peinlichen 
Gerichtshof; das ganze franzöfifche Gebiet 29 Appellations- 
Höfe. An die Stelle der Direftorien in den Departements, 
Arrondiffements und Difirikten traten Präfekturen und 
Unter: Präfelturen. Kurz: es gewann bad Anfehn, als 
ob der berühmtefte General feiner Zeit nur Friebensfünfte 
üben wolle und auf nichts weniger bedacht fei, als auf 
eine nachbrüdliche Fortfegung des Krieges. 
Mitten unter biefen Anftrengungen war Bonaparte 
nur barauf bedacht, wie er feine Gegner irre leiten. wolle 
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binfichtlich bed Plans, dem er für den nächſten Feldzug fiir 
den einzig angemeſſenen hielt. " Sein Hauptgedanke war, 
dem öfterreichifchen. Heere, das in Ober⸗Italien operitte, 
in: ben Rüden. zu dringen und es zu einer’ entfcheidenden 
Schlacht zu nöthigen. Um nun dies mit dev erforderlichen 
Sicherheit zu vollbringen, folte Moreau,- den: er. zum 
alleinigen Bertrauten feines Geheimniſſes machte, von: bem: 
Rhein⸗Thal in das Donau⸗Thal eindringen und ben ‚öfter: 
seichifchen. General Kray, welcher an der Stelle: des Erz: 
herzogs Karl befehligte, fo befchäftigen, daß er nicht auf 
den. ‚Einfall gerathen Eönnte, den in Italien unter Melas 
kampfenden Öfterreichern zu: Hülfe zu kommen. Dijon 
wurde als ber Sammelplatz der Nachhut bezeichnet. Die 
Lage bdiefes Orts in gleicher Entfernung von Bafel,. von 
Martigny und- von Chambery, wendete die Aufmerkſamkeit 
ab von dem Var⸗Fluß, auf welchen fie bisher gerichtet 
geweſen warz da man jedoch Bonaparte's Hauptgedanken, 
der im Grunde nur eine Wiederholung desjenigen war, 
wodurch Hannibal die Römer in Verlegenheit geſetzt hatte, 
nicht faßte, ſo blieb die Vorſtellung von der Schwäche der 
Franzoſen um ſo vorherrſchender, weil die Nachhut zu Dijon 
nur ſehr langſam anwuchs und immer gleich unbedeutend blieb. 

Den 1. Mai ging Moreau, an der Spitze eines mehr 
als 150,000 Mann ſtarken Heeres, an ſechs Orten zugleich 
über den Rhein; und indem er dieſen Übergang von Con⸗ 
flanz bis Kehl: vollzog, verhinderte er die Öfterreicher, bei 
Stein und Schafhaufen über. den Rhein zu feßen. Mo— 
reau's Untergenerale waren Ricyepanfe, St. Sufarne, St. 
Eyr und Lecourbe. Im Folge der Tätigkeit diefer Gene— 
rale ſah Kray'fich fehon den 3. Mai angegriffen, und nad) 
fechzehn Stunden durch die Ankunft der Divifion Richepanfe 
bei Engen gefchlagen. St. Suſanne befegte am 4. Mai 
das Breisgau; und indem bie. 12. Divifionen bes franzö— 
ſiſchen Heeres raftlos vorrüdten, erfuhr Kray bei Mösfirdy 
am 5. eine zweite Niederlage, die ihm, nachdem er von. 
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Biberach zurückgedrängt · war, Feine andere Wahl ließ, als 
fein Hauptquartier zuerſt nach Memmingen und, von da 
nad) Ulm: zu verlegen. : 

SInzwiſchen hatte auch Bonaparte feinen Yalafl Ders 
lafien, um den ‚großen Gedanken, durch welchen er feine 
Herrfchaft. zu befeftigen hoffte, ind Werk zu richten. Den 
6. Mai bielt er Heerjchau ‚bei Dijon. Die daſelbſt vers 
ſammelten Zruppen überfliegen nicht die Zahl von 8000 
Mann: .meiftens junge, Einberufene, deren. Anblick zu Ent: 
werfung eines Zerrbilded verführte, das in England er: 
ſchien und. einen zwölfjährigen ‚Ruaben neben einem Inpa⸗ 
liden mit.:hölgernen Beinen darſtellte mit der. Unterfchrift: 
Bonaparte's Reſerve⸗ 2Armee. 

Was man weder in England noch auf irgend; einem 
andern Punkte Europa’ wußte, war, daß bas für Italien 
beftimamte sDeex fich auf verſchiedenen Wegen nach Lauſanne 
begab, von wo aus Der, Übergang: über. deu großen St. 
Bernarbäberg ‚verfucht werden follte.. Bonaparte hatte diefe 
Straße: dem gewöhnlichen Wege über den Mont Eenis aus 
feinem anbern Grunde vorgezogen, als weil fie, wenngleich 
befchwerlicher, ihn ‚in ein. mehr gedecktes Land brachte, wo 
er Turin zur Rechten ‚behielt und feine Bewegungen länger 
verborgen halten Fonute,. ald auf-der Heerfirnge nach Sa: 
vopen;: auf welche die Aufmerkfamkeit feiner Geguer aus: 
fchließend gerichtet war.. : Während feines. Aufenthaltes zu 
Genf. machte der ehemalige Finanz Minifter Neder ihm 
feine Anfwartung, doch ohne. irgend einen Eindruck auf 
bad Gemüth des Erften Konſuls zu machen, der längfi 
mit. fih felbft darüber einig war, daß Neder feinen Ruf 
nur in einen Zeit habe gewinnen Fünnen, wo richtige‘ Ein 
fichten in, bie Finanz-⸗Verwaltung wenig verbreitet. gewefen. 

Der Übergang über ben großen St. Bernarböberg für 
ein Heer. in voller Ausrüſtung war. unflreitig mit großen 
Schwierigkeiten verbunden, die nur fehr allmälig. und ‚unter 
heftigen Anflrengungen befiegt werben konnten; wir ver: 
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weilen aber nicht bei denfelben, weil die Umſtände, welche 
diefen Übergang nöthig gemacht hatten, fchwerlich noch ein- 
mal eintreten werben. Auf der Rüdfeite des Berges im 
Thale von Ivrea flieh bad Heer auf ein neues Hinderniß 
in der Bergfeftung Bard, die von einem entfchloffenen 
öfterreichifchen Offizier vertheidigt wurde. Man machte einen 
Verſuch, dies Neſt zu erſtürmen; als biefer aber fehlges 
fhlagen war, zog das Heer, mit unfäglicher Anftrengung 
feitwärts über ben Berg Albardo, während man Mittel 
fand, das Geſchütz in der. Nacht über ausgebreitete Mas 
tragen und Miftlagen bis zu dem Punkte fortzufchaffen, 
wo es, unerreihbar von ben Kanonen ber Bergfeflung, 
wieder von Pferden gezogen werben fonnte Jorea, um: 
beſetzt von den Öfterreichern, eröffnete feine Thore, fobald 
bie franzöfifche Vorhut vor denfelben erſchienen war. | 

Verſtand fich je ein Feldhetr auf. eine Fuge Benutzung 
aller fich ihm darbietenden Vortheile, fo war e8 Bonaparte. 
Den Eindrud, den feine unerwartete Ankunft in: Ober: 
Stalien verurfachte, "gewiffenhaft benutzend, wendete er fich 
ohne Zeitverluft nach Mailand, um die Wiederherſtellung der 
tisalpinifchen Republik zu verkündigen, deren erſter Urheber 
er war. Sn Mailand fehlte es ihm nicht an alten Ans 
bängern, unter deren Mitwirkung er ſich nicht bloß in ben 
Befis der von den Öfterreichern gefammelten Vorräthe, 
fondern auch in den ihrer Geheimniffe, fofern fie das Heer 
betrafen, feßte. Die Operations-Binie der Öfterreicher war 
durchſchnitten, und es kam, vom jet an, nichts weiter 
in Betracht, als. wie es anzufangen ſei, das feindliche 
Heer zu vernichten, um wieder zuruckzutreten in den Veſit itz 
Dber - Italiens. 

Bonaparte verlegte fein- Hauptquartier nach Davis, 
indem er Entfendungen nad) Brescia und nach ber’ Eita- 
delle von Zurin veranflaltete. Bu Pavia bemächtigte er 
fich eined Vorraths von Pontons, welcher, in Verbindung 
gefegt mit Handelsfähnen, die Mittel zum Übergang über 
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den Po hergaben. Er ſchickte Truppen nah Parma und 
nach) Placenza und ftellte fih an die Spitze derer, welche 
bei Pavia über den Fluß fegen follten. Durch den General 
Lannes wurde der Übergang bewerfftelligt; und fobald das 
Heer fi auf dem rechten Po-Ufer befand, begab fih der 
Erfte Konful mit demfelben von Strabella nah Montebello. 

Inzwifchen hatte General Maſſena am 4 Juni in 
Genua Fapitulirt, ohne Kriegsgefangener geworben zu fein. 
Melas, von Bonaparte’3 Ankunft in Mailand unterrichtet, 
verhehlte fidy zwar nicht, daß er von feiner Operations: 
Linie abgefchnitten war; doch berubigte er ſich jest noch 
burch den Gedanken, daß Bonaparte uicht flarf genug fei, 
ihm nachhaltigen Widerftand zu leiften, Im biefem Ber: 
trauen gab er den Kampf am Bar auf, und befchligte 
dem General Dtt, welcher Genua. belagert hatte, mit ſei— 
ner ganzen 40000 Mann ftarfen Macht zu ihm zu floßen. 
Ehe Dtt die Vereinigung bewerfftelligen konnte, hatte er 
einen ſchweren Kampf mit dem General Lannes zu beftchen: 
einen Kampf, welcher den Öfterreichern 3000 Zodte und 
5000 Gefangene Foftete. Als nun Melas alle feine Kräfte 
zwifchen dem Po und dem Tanaro vereinigte, glaubte 
Bonaparte, in den Ebenen. von St. Ginliano auf fie flogen 
zu können. Den 13. Juni vertrieb er die 5000 Mann, 
welche General Dit in ben Dorfe Marengo zurückgelaſſen 
hatte; ‚und von jest an entwidelte fi in ihm ber Gedanke, 
daß Melas einer Schlacht. ausweichen wolle. Dies zu ver: 
hindern, ftellte er fich zwifchen der Bormida und Marengo 
bei der Pedrabona auf. Nichts lag jeboch. weniger in 
Melas Abficht, als nicht zu fchlagen. Er drang am 14. 
Suni über eine Brüde der Bormida, welche die Franzofen 
nicht in ihre Gewalt gebracht hatten, in die rechte Flanke 
des franzöfifchen. Heer, und diefer Angriff war fo heftig, 
daß in wenigen Augenbliden ‚alles, was Widerfiand Ieiften 
wollte, über den Haufen geworfen war. Im Fortgange 
ber Schlacht wurde ſelbſt der Mittelpunkt durchbrochen, 
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öhne daß Bonaparte’3 Kunft bies verhindern Fonnte. Es 
erfolgte ein allgemeiner Rüdzug; unb die Schlacht wat 
bi um 5 Uhr Nachmittags ‚für bie Franzoſen unbebingt 
verloren... Seht Fam Defair mit zwei Divifionen. vom Rovi 
zuiid, wohin ihn Bonaparte in der Boraudfegung gefen- 
det hatte, daß Melas ihm vom diefer Seite entkommen 
fünnte. . So verftärkt, ließ Bonaparte auf dem linken 
Flügel feined Centrums dad ganze Heer eine Front; Bers 
änderung vollziehen. Der Kampf hob jetzt von. neuem an. 
Auf Defair’3 Entfchloffenheit. und Standhaftigkeit beruhete 
ber Erfolg. Eine Flintenkugel fredte ihn zu Boben. Der 
Berluft war groß; allein er wurde dadurch übertragen, 
daß feine Divifion wüthend in die feindlichen Reihen eins 
drang und biefe in Unordnung brachte. : Die Nähe des 
General Kellerman an der Spitze von 600 Pferden ( dem 
traurigen Überrefte der Reiterei, die ſich den ganzen Tag 
geichlagen hatte) vollendete den Sieg unter Mitwirkung 
eined befondern Umſtandes. Melas, bejahrt. und” ermüdet, 
war nämlich nach den erften glüdlichen Erfolgen, nad 
Aleffandria zurückgekehrt und hatte die Berfolgung bem 
General Zach übertragen. Indem nun biefer durch eine 
rafche Bewegung Kellermans mit feinem ganzen Stabe ges 
fangen genommen wurde, und indem zu’ gleicher Zeit bie 
Brüde, über welche die Öfterreicher vorgedrungen waren, 
duch die von Bonaparte’n angeorbnete Front⸗Veränderung 
in die Gewalt der Franzofen zu kommen brohete, entitand 
im öfterreichifchen Heere eine folche Verwirrung, daß nicht 
weniger ald 8000 Mann Reiterei zuerft die Flucht ergriffen 
und daß alles ihnen nachflürzte, um der Kriegögefangenjchaft 
zu entgehen. Die Franzofen verfolgten bis um 10 Uhr 
Abends, wo fie am Ufer der Bormiba Halt machten. Die 
Zropäen der Schlacht bei Marengo (denn diefe Benennung 
erhielt diefer verhängnißvolle Kampf): waren 5000 Todte, 
8000 Berwunbete, 7000 sang 30 Kanonen und 
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Am folgenden Morgen fand Bonaparte im Begriff, 
ben Kampf zu. erneuern, als in feinem Hauptquartier zu 
Gorofolle ein Parlementär anlangte, ber im Namen bed 
öfterreichifchen Obergenerald auf einen Waffenftillitand an- 
trug. Diefen zu verweigern, war um fo weniger. irgend 
ein Grund vorhanden, ba aud das franzöfifche Heer ˖ fehr 
mitgenommen war. Bonaparte fenbete alfo ben General 
Bach, der fi in feiner Nähe befand, an Melas; und 
nachdem durch Zach das Nöthige vorbereitet war, begab 
fi) General Berthier nach Aleffandria, wo er mit Melas 
eine Übereinkunft fchloß, woburch dieſer fich verbindlich 
machte, fich hinter die Etfch zurückzuziehen, dergeftalt, daß 
er die feften Pläbe Piemonts, fo wie die Feſtungen Ober- 
ttaliend bis an den Mincio an Frankreich zurüdgäbe. Felt: 
geſetzt wurde zugleih, daß Mantua, Peſchiera, Borgotorte 
nebſt dem linken Po⸗Ufer in ber Gewalt der 
blieben, das Land zwiſchen der Chieſa und dem Mincio 
neutral ſein und der Waffenſtillſtand, welche Billigung er 
auch in Wien finden möchte, erſt nach zehntägiger Auf⸗ 
Fünbigung aufgehoben werden follte. 

Die Nachricht von dem, was in’ Italien vorgegangen 
war, langte zu Wien in einem Augenbli@ an, wo das 
öfterreichifche Kabinet einen neuen Vertrag mit England 
abfchloß, durch welchen es fich gegen einen während bes 
Krieges unverzinslichen Vorſchuß von 2 Millionen Pf. 
Sterling anheifchig machte, keinen einfeitigen Frieden, ja 
nicht einmal eine einfeitige Unterhandlung mit dem gemein: 
famen Gegner einzugehen. Tief erfchüttert durd) dem Aus: 
gang der fo eben befchriebenen Schlacht, wurde biefer Ber: 
trag noch mehr erfihüttert durch den Fortgang ber fran⸗ 
zöfiihen Waffen in Deutfchland, wo Morenw einen Vor: 
theil nach dem andern davon trug, und, nachdem fein vechter 
Flügel am 23. Zuli den Übergang über die Donau bei 
Blendheim und Dillingen erzwungen hatte, vier Tage 
fpäter Augsburg und München beſetzte. Unfähig, dem 
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Andrange eines übermãchtigen Feindes zu widerſtehen und 
nach Uberwältigung des in Graubündten ſtehenden Armee⸗ 
Corps ſelbſt für die Erbſtaaten beſorgt, that Kray Anträge 
zu einen Waffenſtillſtand, welche Moreau nicht zurückwies. 
u; Parsporf: wurde den 15. Juli eine Übereinkunft ges 
troffen/ wodurch die beiden rheiniſchen Kreiſe, der ſchwä⸗ 
biſche And ein. großer Theil des fränkischen; und baierſchen 
indie. Gewalt der. Franzoſen geſtellt, oder (wie man fich 
in dieſen Zeiten auöbrüdte) dem Schube der franzöfifchen 
Redlichkeit anvertraut wurden. Da mehrere, unglüdliche 
Gefechte dieſem Waffenſtillſtande vorangegangen waren, fo 
rechnete:-mansin Deutſchland auf einen nahen Frieden, um 
foistinehe ‚weil: ber: Üfterbeishifche General St. Julien ſich 
bereitd nach Paris begeben hatte, ‚wohin Bonaparte, nach⸗ 
dem er zu Mailand einem feierlichen Te. Deum beigewohnt 
und eine Staats ⸗Konſulta angeordnet hatte, zuruckgekehrt 
wii Wirklich wutde ſchon am 28. Juli zwiſchen dem 
‚General Et. Julien/ und dem: Herrn von, Talleyrand ein 
Vrinunãr⸗ Vertrag geſchloſſen, der den Frieden von Campo: 
Formio mit der; weſentlichen Abänderung erneuerte, daß 
Sſterreich ſeine Entſchadigungen in Itglien, nicht in Deutſch⸗ 
land ſinden ſollte. Nichts würde der Vollziehung dieſes 
Prälteninär » Bertinges im Wege geſtanden haben, wenn 
Hſterreich ſich nicht des letzten, mit England abgefchlofienen 
Bertrages erinnert hätte. Der Kaiſer verwarf alſo, was 
St Julien in Paris zu. Stande gebracht hatte. und brachte 
dagegen eine neue Verhandlung in Vorſchlag, zu welcher 
auch England hinzu gelaſſen werben ſollte. Dem erſten 
Konful war dieſer Vorſchlag genehm, weil er die Aus—⸗ 
ficht auf große Vortheile darbotz da ‚aber, England in 
den. Unterhaublungen, welche. er wegen. Auswechfelung ber 
Kriegsgefangenen: mit diefer Macht angeknüpft hatte, fich 
einer Ausdehnung bed Waffenftillftandes auf die Meere aufs 
Eigenfinnigfte verfagte:. fo ſcheiterte zulegt alles an ber. 
eigenfüchtigen Politit des brittifchen Premier- Minifters, 
ill. 14 
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Überzeugt alfo, daß Öfterveich durch den von ihm gemach⸗ 
ten Vorſchlag nur Zeit zur Sammlung‘ neuer Streitkräfte 
gewinnen wollte, kündigte Bonaparte zu Anfang des Sep⸗ 
temberd die Stiuftände von Aleſſandria und Parsdorf iauf; 

Diefe Aufkundigung fehte das Wiener Kabinet in eine 
nicht geringe Verlegenheit; indeß erfaufte es eine längere 
Friſt durch die Übergabe der drei Feſtumgen Ingolftadt, 
Ulm und Philippsburg, ſo wie durch die; Entlaſſung des 
Miniſtets Thugut deſſen Nachfolger der Graf Ludwig von 
Cobenzl wurde. "Der neue Miniſter begab ſich nach Paris 
wo eine Friedendunterhandlung verabredet wurde, die zu 
euneville gehalten werden ſollte.Voſeph Bonaparte und 
der Graf von Cobenzl gingen dahin ab; und nun zweifelte 
Niemand mehr an der Rückkeht des Friedens. Da jebochl 
das kaiſerliche Kabinet ſtandhaft darauf Ibeharrete,: daß es 
nur in Gemeinſchaft mit: England: Frieden ſchließen werden 
fo wurde der Krieg- den 2W. Möveniber erneuert. Dev 
Kaiſer hatte inzwiſchen ſeinen Bruder, den Erzherzog 
Johann, an Kray's Stelle zum Oberfeldherrn im Deutſch⸗ 
land ernannt. Auf den beiden Flugeln ber: gegenſeitigen 
Heere erfolgte nichts Entſcheidendes; als aber am 8. Des 
cember die beiden Mittelpunkte bei Hohenlinden auf ein⸗ 
ander fließen, trug Moreau einen Sieg davon, der kaum 
noch glänzender fein konnte; denn nicht genug, daß er 
10000 Gefangene machte, erbeutete er 80 Kanonen und 
200 Munitions⸗Wagen. Oſterreichs Kraft war jetzt fd. fahr 
gebrochen, daß felbft die Erfeheinung des Erzherzogs Karl, 
der aus Böhmen herbei geholt war, nichts. beleben konnte, 
Erzählt wird, daß biefer Prinz beim Anblick des gefchlages 
nen Heeres fich nicht habe der Thränen enthalten können. 
Berfölgt von den Franzofen zogen-fich die kläglichen Über⸗ 
refte über den Inn, die Salza, den Trann und bie En& 
zurüd. Nur zwanzig Stunden von Wien fland der Feind, 
ald man am 25. December über einen dreißigtägigen Waf⸗ 
fenftiäftand einig wurde, ber bie härteften Bebingungen 
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mit fi führte; denn außer Würzburg, Braunau, Kufftein 
und der Scharnig. mußten dem Feinde Stellungen zuge- 
flanden werden, welche ihm ein furchtbares Übergewicht für 
die Fortfegung des Krieges gegen die Erbflaaten gaben. 
Den 28. December wurde diefer Waffenftillftand befannt 
gemacht und den 31. bdeffelben Monats erklärte der Graf 
von Cobenzl, daß er berechtigt ſei, auch ohne englifchen 
Beitritt zu unterhandeln. So fanf bas achtzehnte Jahr⸗ 
hundert für Deutſchland ins Grab. 
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—— @ilftes Kapitel. Er 

Bonaparte's Rückkehr nach Paris. — Neue Schöpfun⸗ 

gen des Erſten Konſuls. — Antwort deſſelben auf 

zwei Zuſchriften des Prätendenten. — Mordverſuche. 
— Friede von Lüneville. 
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Kaum war der Waffenſtillſtand, welcher den Krieg in 
Italien beendigte, zu Aleſſandria unterzeichnet, fo trat 
Bonaparte den Oberbefehl über bie italienifche Armee an 
Maffena, den über dad Heer von Genua an Suchet ab, 
und begab fih nach Mailand, um einem Te Deum wegen 
des glüclichen Ausgangs der Schlacht bei Marengo beizu: 
wohnen. Sobald er nun bie nöthigen Anftalten zur Wie: 
derherftelung des alten Verhältniffes der cisalpinifchen Re: 
publik getroffen hatte, ging er über Zurin und Lyon nad 
Paris zurüd, von wo aus er den Feldzug bis zum nahen 
Frieden zu leiten gedachte. Überall mit dem Ausbrud bes 
Erftaunend und der Bewunderung empfangen, bewegte er 
fich gleich einem Zauberer nach der Hauptftabt Frankreich. 
Hier, wo man, auf die erfle fichere Nachricht von dem 
Ausgange der Hauptfchlacht, erleuchtet hatte, war die 
Freude über feine glüdliche Zurückkunft nicht geringer, als 
zu yon, deſſen Wiederaufbau er angeorbnet, und zu 
Dijon, wo er, auch ohne eine ſolche Wohlthat, Mühe 
gehabt hatte, ſich der Begeifterung zu entziehen, womit 
man fich von allen Seiten zu ihm drängte, 
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Die erfien Zage feines Aufenthalts in der Hauptſtadt 
verfirihen unter Zeften. Nac dem 14. Zuli, dem. Jahres⸗ 
tag ber Conföberation von 1789, welcher auf dem. März: 
felde gefeiert wurde, wendete er fich: den ernfien Arbeiten 
zu, die vollbracht werben mußten, ‚wenn Srankreich jemals . 
zu einem innern Frieden gelangen ſollte. Unterftügt vom 
den Einfihten Gubins, den er zum: Finanzminifter ernannt 
hatte, fchuf er die Bank, die Tilgungskaſſe und das foges 
nannte Enregiftrement, das letzte als eine beträchtliche 
Quelle von Einkünften. Dabei nahm er umſtändliche Kennt⸗ 
niß: von allen den Betrügereien ‚und Berfchleuberungen, 
welche während der Direftorial: Regierung flatt gefunden 
hatten; bie Anfprüche der Staatsgläubiger wurden unter 
fucht, und wenn eine Mäßigung berfelben die Folge, diefer 
Unterfuhung war, fo lag dies darin, daß der Erſte Konful 
bie Meinung begte, ein Straßenräuber, ber fein, Leben 
wage, babe den Vorzug vor den Blutigeln, bie, obne 
fi. irgend einer Gefahr auszufegen, die Verlegenheit der 
Geſellſchaft benugen, um ſich zu bereichern: eine Meinung, 
bie ihm unter den Rentiers viele zu Feinden machte... 
Doch waren es nicht diefe allein, die den. Erſten 
Konful zu bafien begannen. Die ſtärkſte Zahl feiner Beinde 
hatte er in den Freunden der alten Monarchie und in. Denen 
ber Republif; denn beide Parteien, ‚ gleih unfähig, in 
der Erfcheinung des Erſten Konſuls nur den Übergang zu 
einer befiern Ordnung der Dinge wahrzunehmen, verwech- 
felten den Augenblick mit. der Zeit, indem fie ihren Vors 
theil höher ſtellten, als den gemeinfamen ber Geſellſchaft. 
Die erſten Nachrichten von. der bis um. fünf Uhr Abends 
verlorenen Schlaht von Marengo - hatten befonbers bie 
Republikaner mit neuen Hoffnungen erfüllt; fie hatten ſich 
zurückgewendet zu Sieyes, Chenier und Gourtois, in.wels 
hen fie. ihre Hauptftügen ‚fahen, und in vertrauten Zus 
fammentünften war von nichtd Geringerm die Rede gewer 
fen, als wie man Bonaparte'n durch Carnot erjegen wollte, 
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Solche vorläufige Entwürfe waren freilich durch fpätere 
Nachrichten zum Niederfchlag gebracht worden; allein die 
Geſinnung dauerte for. Minder zahlreich und dabei ‚ohne 
allen Einfluß war die Partei der Royaliften, die an ber 
Meinungs: Bewegung nur in fofern Theil nahm, als-fie 
den Untergang Dedjenigen. wünfchte, der ihre Hoffnungen 
getäuſcht hatte; denn dies war ihre Behauptung, ſeitdem 
fie, auf Fouche“s Vorfpiegelungen in der Vendee, bei ſich 
felbft angenommen hatte, daß Bonaparte die Rolle eines 
Monk wiederholen werde. 

Umgeben von einer flarfen Leibwache, befchügt durch 
eine argmöhnifche Polizei, hatte der Erfte Konful von dies 
fen Feinden nur wenig zu befürchten; bie einzige Art und 
Weiſe, ihm beizukommen, war eine tief verſteckte Li. Det 
Erfolg bewies, daß ed nicht an Köpfen fehlte, die ſich 
dieſer ſchwierigen Aufgabe gewachfen fühlten. Doch ehe von 
den nächften Mordverfuchen die Rede fein kann, müffen 
wir erzählen, was zwiſchen dem Erften Konful und dem 
Grafen von Lille — denn diefen Titel führte noch immer 
der Prätendent — im Laufe des Jahres 1800 vorging. 
Am Tage lag, daß Bonaparte nicht den Beruf fühlte, 
den bourbonifchen Prinzen den Rückweg nach Frankreich zu 
bahnen; fein ganzer Charakter fand dafür ein. Auf ber 
andern Seite waren diefe Prinzen es nicht bloß fich felbft, ſon⸗ 
bern auch der ganzen europäifchen Welt fhuldig, nicht den 
Anſchein zu gewinnen, ald Fünnten fie ihren Anfprüchen auf 
den franzöfifchen Thron 'entfagen. Der Graf von Lille, 
ber um bie Zeit, wo Bonaparte ſich zum Erften Konful 
machte, zu Königsberg in Preußen lebte, hielt es demnach 
für feine Pflicht, den glüdlichen General an die Rechte 
des Haufes Bourbon zu erinnern; und dies geſchah in 
nachfolgendem Schreiben, das an den General felbſt ge⸗ 
richtet war: „Mein Herr! welchen Schein Ihr Betragen 
auch verbreiten möge: Männer Ihrer Art flößen niemals 
Unruhe ein, Sie haben einen hervorragenden Plab einge: 
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nommen, und ich bin damit einverftanden, Beffer, als 

irgend Jemand, haben Sie die Stärke und die Macht, 
deren. es bedarf, um eine große Nation glücklich zu machen. 
Betten Sie Frankreich von feinen Wuthanfällen, und Sie 
werbem ben Wunſch meines Herzens erfüllt haben. Geben 
Sie biefem Lande feinen, König. zurüd, und Fünftige Ges 
ichlechter werben Ihre Andenken fegnen. Sie werden dem 
Staate allzu nothwendig fein, ald daß ich nicht darauf 
bedacht ſein follte, ‚die Schuld meines Agenten und bie 
meinige durch wichtige Stellen zu bezahlen,“ Dies Schrei: 
ben, durch den dritten Konſul Lebrun übergeben, blieb 
unbeantwortet. Ihm folgte ein zweites, folgenden Inhalts: 
„Seit längerer Zeit, General, müffen Sie. wiflen, bag 
Sie meine Achtung exworben haben. Sollten Sie an mei: 
ner Erkenntlichkeit zweifeln ? Bezeichnen Sie Ihren: Das, 
ſo wie den Ihrer Freunde. Was meine Grundfäge betrifft: 
ſo bin ich Franzos; milde von Natur, werde ich es noch 
‚mehr aus Grundſatz ſein. Nein, der Sieger von Lodi, 
von Eaftiglione amd. won: Arcole, ders Eroberer Italiens 
Tann eine eitle Berühmtheit. nicht dem bleibenden Ruhme 
vorziehen. Inzwiſchen verlieren Sie eine. koſtbare Zeit. 
Bir konnen den’ Ruhm Frankreichs ſichern. Ich ſage Wir, 
weil ich dazu Bonaparte’5 bedürfen würde und weil er es 
ohne mich nicht könnte. General, Europa: bevbachtet Sie, 
dei Ruhm harret Ihrer, ich, aber ‚niöchte meinem Lande 
den Frieben: geben," : Auf dieſes Schreiben antwortete 
Bonaparte den 7. September in folgenden Ausbriiden : 
"Ih Habe, mein.Herr, Ihr. Schreiben, erhalten. Für das 
Berbinbliche, was Sie mir darin fagen, bank’ ich Ihnen. 
Shure Rüdkehr nach Frankreich ſollten Sie lieber nicht wün⸗ 
ſchen; Sie würden fie über hundert tauſend Leichriame:zu 
Stande bringen : müſſen. Opfern Sie Ihren Vortheiliber 
Ruhe und dem Glücke Frankreichs aufz die. Gefchichte: wird 
dies nicht unbemerkt laſſen. Ich bin nicht gefühllos gegen 
das Unglüuck Ihres Hauſes. Mit Vergnügen werde ich 
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bad Meinige thun, um die Ruhe Ihres Ba? zu wer⸗ 
fügen. 
‚Durch diefe;, vielleicht —— abir dethat 
nicht minder verletzende Antwort: des Erſten Konſuls wurde 
der Grund‘ zu einer gegenſeitigen Erbitterung gelegt;- die, 
von einer Sfufe zur andern, zu den viefenhafteften Ent 
wiürfen führte, bis fie in! dem Tode Bonaparte ihr Ende 
fand. Wir erſuchen den Lefer, den Gang dern Begeben⸗ 
heiten, welche von: jest an eintreten ‚werden, genan gi 
beobachten, um! die Überzeugung zu gewinnen, daß der 
Kampf ‚ welder Europa ſo viele Jahre hindurch folterte, 
nur in dem 'Gegenfa ver SNERARDINDBEN Lund a 
— war. 
Die erſten Entwürfe geyen: des Lechen bed. Eſten 
Konſuls rührten jedoch nicht von Royaliſten, ſondern von 
Solchen her, die nicht aufgehört hatten, den 9. Thermidot, 
d. h. den Sturz Robespierres, für ein Natienal-Berbrechen 
zu halten. Von dieſen alten Jakobinern wollte ſich einer 
als Gensd'armes auskleiden, um Bonaparten in ber fran⸗ 
zoſiſchen Kombdie zu ermorden. Ein zweiter, Namens 
VDdouvenot, ber ehemals Henriots Adjutant geweſen war, 
faßte, mit etwa zwanzig. Spießgefellen ſeines Gelichters, 
den Borfaß, : Bonaparte'n zu Malmaiſons zu ; überfallen 
und zu töbten, "Ungefähr denfelben Plan verfolgte ein 
' Gerber, Namens. Medge, der ſich zum amtlichen. Verthei⸗ 
biger ‘der Patrioten aufgeworfen hatte: : Eine vierte Ver⸗ 
ſchwörung wurde durch zwei Römer gebildet,: von welchen 
ber eine Ceraccchi, der anbere’Diana hieß; ihre Helfers: 
helfer waren. ber Maler Topino Lebrun, ein. gewiffer De- 
merville, welcher ald Barrere's Berwandter Schreibedienfte 
im Wohlfährtsausfhuß geleiftet hatte, und "Arena, ein 
"Bruder desjenigen, ber fich Bonapartein fo tapfer zu. St. 
Wloud widerfetst hatte; dieſe wollten den erften Konſul am 
49. Detober in ber. Oper während der Auffühtung der 
Horazier umbrutgen: Alle Biefe Entwürfe fcheiterten an 
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der Wachſamkeit der Polizei: Spione. Bei weiten: gefähr- 
licher war, was ein heftiger Demokrat, Namens Chevalier, 
ber in ben. Werkftätten von Meudon arbeitete, erſann, um 
feinem: Zyrannenhaß genug zu thun. Er:.erfand nämlich 
die. Höllenmafchine: ein: mit. Pulver und Kugeln gefülltes 
Gefäß ; das‘ er ohne. Zweifel in den Konfular = Palaft brin⸗ 
gen wollte. Der erſte Verſuch, den er hinter ber Salpeter- 
Fabrik mit dieſer Maſchine machte, gelang ſo gut, daß 
er ſelbſt vor der Wirkung derſelben erſchrak. Die. Polizei, 
bie ihn. feitdem verfolgte, traf. ihn, als er eben mit der 
Anfertigung einer kleinen Bombe befchäftigt war, die er 
er ea in den Wagen bes erften — zu werfen 

Chevalier fand ſeinen Tod unter der Guillotine die 
Dee einer Höllenmafchine aber überlebte ihn und. fand ihre 
Anmenbung unter den Händen von Perfonen, weiche einer 
entgegengefesten Faktion angehörten. 

Der Krieg, welchen :Moreau in Deutfihland: führte, 
dauerte fort. . Ihm zur Seite ging ein Raubfrieg, der im 
Weſten Frankreichs, vorzüglih in ber Bretagne, : geführt 
wurde. . In. diefen Gegenden waren die alten Ideen: nicht 
ausgeſtorben: Bonaparte gab Feinen Erfag: für dad, was 
man an: ben: Bourbond verloren hatte; denw man wollte 
einen Herrfher, der Vorrechte ehrie. Hier hatte der 
Erſte Konſul alſo eben fo entjchiedene Feinde, wie ber 
Bohlfahrtsausfhuß und das Direktorium jemald gehabt 
Hatten. Hier. war ed demnach, wo man die Idee ber 
Höllenmafhine wieder auffaßte und ins ‚Werk: zu richten 
bemüht. war; Die flärkfte Aufforderung dazu lag in Bo⸗ 
naparte’3 Bemühungen, das verftoßene alte Fürftengefchlecht 
je mehr und mehr in Vergeffenheit zu: bringen.. Mit. jedem 
Zage bildete ſich fein Aufenthalt in, ben Zuilerien flärker 
zu einer fürmlichen: Hofhaltung. aus, Beſuche, bie: ihm 
gemacht wurden, verwandelten ſich in Audienzen, Gefell- 
ſchaften, die er um ſich verſammelte, in Hofzickel. Seine 
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Gemahlin zog den Umgang, ben fie im früherer Zeit mit 
hen. vornehmften Perfonen des bourbonifchen Hofes gehabt 
hatte, jedem, andern vor; und er felbft fand einen Genuß 
darin,. Männer höhern Ranges und Standed, die, vor 
zehn Jahren, ihn Feines Blidd gewürdigt Haben würden, 
unter dem Schwarm feiner Minifter und Beamten zu fehenz 
died erfchien ihm ald eine Entfagung, woburd man. bie 
eigene :Perfönlichkeit der feinigen aufopferte. 

Die nun, welche ihn aus dem Wege räumen wollten, 
um bie Bourbons an feine Stelle zurüdzuführen, hatten 
das Gelingen ihres Entwurfs an Ort und Stelle, d. h. 
zu Paris felbft, aufs Genauefte berechnet. Es waren im 
Laufe des Sommers auf dem Carrufel:Plage mehrere Häu⸗ 
fer niebergeriffen worden, um: Pag für neue Baue zu 
gewinnen. Nichts deflo weniger war die Ede ber St. 
Micaife:Straße, dem großen Eingange des Hotels Longue⸗ 
ville gegenüber, geblieben, dergeftalt, daß, wenn man 
von den Zuilerien ins Schaufpiel fahren wollte, man zuerft 
Ainks, dann rechts einbiegen mußte, um durch. die St. 
Micaife: Straße in bie MaltasStraße zu kommen: ein 
Umſtand, der die Kutfcher nöthigte, die Pferbe im Trabe 
anzuhalten, um ihnen die nöthige Richtung zu geben. Die 
Berzögerungen nun, welche hieraus entftanden, gewährten 
den Verſchwörern die Hoffnung, durch ein am: rechten 
Drte angebrachtes und in dem rechten Augenblid. angezün⸗ 
Detes Pulverfaß. Bonaparte'n zu gerfchmettern. Dies aber 
follte am 24. December Abenb3. gefchehen, wenn der Erfte 
Konful zur Oper fahren würde, um ber Aufführung eines 
Pratoriumd, die Shöpfung Haydens genannt, beis 
sumohnen. 

Alles wear in Bereitfchaft geſetzt, ald Bonaparte zur 
gewöhnlichen Stunde, von dem Zuilerien aus; ins: Schau⸗ 
ſpiel fuhr. Ihn begleiteten der General Lannes und fein 
Adjutant Lebrun; zu feiner Bedeckung diente ein Piket 
berittenet Grenadiere. In wenig Augenblicken hatte er die 
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Straßenecke erreicht, wo der Karren mit der Hoͤllenmaſchine 
ſtand. Sein Untergang ſchien unfehlbar. Doc fein’ Kits 
ſcher, ein gewandter und kecker Menſch, der mit ihm in 
Agypten geweſen war, hatte den glücklichen Gedanken, in 
die Malta⸗Straße einzulenken, anſtatt in gerader Linie der 
Straße St. Nicaiſe zu folgen. Auf dieſe Weiſe war der 
Wagen des erſten Konſuls außer dem Bereich, als die 
Höllenmaſchine aufflog. Sie tödtete ober verſtümmelte etwa 
40 Perſonen; aber fie verfehlte den, auf welchen fie be⸗ 
rechnet war. Nur die Fenfterfcheiben feines Wagens wur⸗ 
den von dem Luftdruck zerfehmettert und das Pferd des 
Vesten Grenadiers feiner Bedeckung verwundet. Bonaparte 
und feine Begleiter kamen unverfehrt in der Oper an. 

Ein Borfall diefer Art war nur allzu fehr geeignet, 
die Parteien an einander zu bringen ; denn bie Frage war, 
ob das Attentat von den Jakobinern, oder von ben Ades 
Ligen ausgegangen fei. Die legteren behaupteten, nur bie 
Sakobiner feien eines ſolchen Bubenſtücks fähig; diefe wir 
ven die Einzigen, die dem Erſten Konful zu Leibe wollten, 
und wenn der Polizei: Minifter die Sache nicht ind Reine 
brädte, fo würde die Urfache davon Feine andere fein, 
als daß er (Fouche) feinen alten Spießgefellen nicht Leides 
zufügen wollte. „Wie es auch nur möglich fei, zu glau- 
Ben, daß die Unthat von ihnen herrühren Fönnte, da fie 
dem Erften Konful fo viel Dank fhuldig wären dafür, 
Daß er ihr Eril beendigt und ihnen ihre Güter zurüdge 
geben hätte! Weit entfernt, feinem Leben nachzuſtellen, 
yoären fie bereit, ihr Blut fir ihn zu vergießen.“ Sie 
fanden Glauben, indem fie fo ſprachen; fie fanden um 
fo leichter Glauben, weil: die neuen Vornehmen in ihrem 
Daß gegen bie alten Jakobiner, ihre Brüber, ſo weit 
gingen, daß fie die Ankläge verftärkten. Durch feine Ges 
mahlin wurde ſelbſt Bonaparte für diefe Anficht gewonnen. 
Die Unterfuchung richtete ſich aljo gegen die Demokraten; 
und obgleich diefen nichts bewieſen werden fonnte, fo wurs 
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den doch nicht - weniger als acht von ihnen aufs Schaffet 
gebracht, und etwa 130, als Verdächtige oder als ehe: 
malige Zerrorifien, nad Guiana transportirt. . 
+: ‚Und doch waren, diefe: unfchuldig. an: dem ihnen zur 
Laft. gelegten Verbrechen. Der Polizei- Präfelt, von dem 
Erften. Konful geftachelt, benugte den Umſtand, daß. das 
por dem Karren gefpannte Pferd zwar getöbtet, aber nicht 
entftelt war, zu einer, Einberufung der. Pferdehändler der 
Hauptitabt. Unter dieſen geſtand einer, daß er das ge⸗ 
tödtete Thier verkauft und in ein Haus: abgeliefert babe, 
befien Straße und Nummer er angab. Man -folgte diefer 
Spur. und entdedte dad ganze Geheimniß. Die Eigen 
thümerin nannte ihre Miethsleute; und fo Fam heraus, 
daß eins von den ehemaligen Vendee: Häuptern, Namens 
St. Regent, ſechs Wochen hindurch mit mehreren Gehülfen 
an der Höllenmafchine - gearbeitet und dieſe darauf in die 
Zonne eined Wafferträgers geftellt hatte, -von wo bie Er: 
»lofion ausgegangen ‚war, 

Das Leben des Erften Konfuls war, nur dadurch ge⸗ 
rettet worden, daß ber Führer des Karrens das Feuerzeug, 
wodurch die Maſchine entzündet werden ſollte, zu ſpät, 
d. h. in dem Augenblicke abgedrückt hatte, wo der Wagen 
bereits um. die Ede des Malta⸗-Straße war. Obgleich 
diefe Entdedung zu einer Zeit -gemacdt wurde, . wo man 
fich der Schuldigen nicht mehr bemächtigen Eonnte: fo diente 
fie doch dazu, daß die Partei, der fie angehörten, be 
zeichnet war.*) Ohne hierauf irgend ein Gewicht zu legen, 
benuste Bonaparte den Vorfall zur Vermehrung feiner per- 
fünlihen Sicherheit. Bon jetzt an bewachte eine Confular- 
Garde von 8000 Mann, beifer, befleibet, bewaffnet und 
genährt, als die übrige Armee, nicht bloß bie Zuilerien, 
den gewöhnlichen Aufenthalt. des Erſten Konfuls, fondern 
auch die ehemals Füniglihen Sclöffer in der Nähe der 


*) &, Memoires du Duc de Rovigo, pay. 208. 
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Haupiſtadt, die ihm anheim gefallen wären Eine Yahl: 
reihe Gensb’armerie verbreitete fich über Die ganze Ober: 
fläche Frankreichs, und am die Stelle der Nationalgarbe, 
die früher eine fo bedeutende Rolle gefpielt hatte, trat eine 
aus gedienten Offizieren und ‚Soldaten zuſammengeſetzte 
Municipab:Garde. -Fouche, um fehlen Eifer als Poligeis 
Minifter an den Zag zu legen, ging noch weiterj denn 
er führte die fogenannten lettres de cachet zurückt "einen 
Mißbrauch, der’ zur Herbeiführung der Umwülzung ſo 
mächtig beigeftagen hatte. Das Anflößigfte, das im Folge 
des mißlungenen Mordverſuches geſchah / war jedoch die 
Einführung von fpeziellen Kriminal⸗Gerichten. Der An⸗ 
trag dazu wurde durch ein Senatus⸗Konſultum gemacht. 
Sim Zribunat) erörtert, ſtieß er zwar auf heftigen Wider⸗ 
ſtand, indem Redner wie Daunou;, Chenier und Benjamin 
Conſtant die. öffentlichen Freihriten vertheidigten; doch, 
nach einem fiebentägigen : Kampfe entſchied eine Mehrheit 
von acht Stimmen fir vier Annahme des Geſetzes und 
vollendet war, von diefem Aügenblicke an, das Gebäude 
der Militär Herefchaft, eu. man das Lebe "eineß 
Einzigen zu beſchützen glaubte. AT Er 

Inzwiſchen war der Fongag —* franzoſiſchen Waffen 
in Italien nicht minder entſcheidend geweſen, als in Deutſch⸗ 
land. General Brune, welcher dort gegen Bellegarde 
kampfte, hatte von Bonaparte'n den Befehl erhalten, kei⸗ 
nen Waffenſtillſtand zu ſchließen, wofern ihm nicht Mantua, 
Peſchiera, Ferrara, Ancona und derjenige Theil von Le⸗ 
gnago abgetreten wäre, der ſich auf dem rechten Etſch⸗Ufer 
beſfindet. Es war dahin gekommen, daß alle, von dem 
Erſten Konſul bezeichneten Plätze ſich bis auf Mantua in 
ben Händen ber, Franzoſen befanden; ber in Treviſo von 
Dem General Brune am 16. Januar unterzeichnete Waffen: 
ſtillſtand beftimmte, daß diefe Feſtung in einer Entfernung 
von achthundert Klaftern (Xoifen) blokirt bleiben ſollte. 
Anftatt anf-diefe. Bedingung einzugehen, erklärte. Bona⸗ 
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parte» boß er ‚ben Waffenſtillſtand von Steyer kündigen 
würde, wenn Mantua vorenthalten werde. Dieſe Erkläs 
rung befchleunigte den Abfihluß des Lüneviller Traktats, 
mit, deſſen Gang und Inhalt wir jetzt den Leſer umftänds 
licher befannt machen müffen, damit das Nothwendige in 
den: Begebenheiten der nächſten Sabre befio volfländiger 
einleuchte. · 

Am Abend der Shlacht bei —— — hatte Mo⸗ | 
teau zu feinen Generalen geſagt: „Jetzt haben wir dem 
Frieden erobert." Dem war nicht ganz ſo, weil das, 
was. durch Brune in Italien: geleitet wurbe, noch hinzu: 
kommen mußte, um dem: Frieden bie: Geftalt zu geben; 
bie er zulegt erhielt: Inzwiſchen war Öfterreich durch ben 
Ausgang der Schlacht: bei Hohenlinden zu dem Entſchluſſe 
vermocht worben, einen: Separat⸗ Frieben mit Frankreich 
zu ſchließen. Wenige Tage nach dem zu Steger geſchloſſe⸗ 
nen Waffenſtillſtande, erllärte der in Lüneville zurückge⸗ 
bliebene Graf von Cobenzl in einer. Note vom St. Des 
cemher: „daß fein Souverän ähn. berechtigt habe, feinen 
Bolmachten biefelbe Auslegung zu geben, welche ber franz 
zöfifhe Bevollmächtigte ihnen gegeben. hätte,: und ohne 
ben Beiftand der Engländer zu. unterhandeln.“ 
Diefer Erklärung gemäß, trat Joſeph Bonaparte, damals 
frangöfifcher - Staatsrath, mit dem üfterreichifchen Bevolls 
mächtigten aufs Neue zufammen, und aus dieſen Ber: 
banblungen ‚ging, unter bem Cinfluffe beffen, was in 
Italien durch. Brune geleiftet wurbe, fo. ber europätfchen 
Begebenheiten, von welchen im. nächfien Abfchnitte bie Rebe 
fein wird, ber Lüneviller Friedensvertrag hervor, welcher 
den 9. Februar 1801 vollendet wurde. 

Bon Joſeph Bonaparte und dem. Grafen von Cobenzl 
unterzeichnet und auf ber Grundlage bed Traktats von 
Campo⸗Formio abgefchloffen, enthielt er, von Seiten Öfters 
reichs, die Abtretung Belgiend an Frankreich, des Frick⸗ 
thals zu Gunften der belvetifhen Republif und: des Breis⸗ 
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gau's on ben ‚Herzog von Modena zur Entſchädigung für 
feinen Berluft in Italien, Die cisalpinifche Republik, 
meiftend :aud. ben vormals üfterreichifchen Befigungen im 
Stalien erwachfen, wurde neuerdings für einen ımabhäns 
gigen Staat erkannt. Eben’ ſo die unter dem franzöfifchen 
Schub. ftehenden Republiten, welche die Benennung ber. 
ligurifchen und batavifhen angenommen hatten, Bon der 
sömifchen und von ber parthenopäifchen Republik war gar 
nicht. bie Rede. Für feine Abtretungen follte Öfterreich 
entfchädigt "werben burch bie: ehemalige Republik! VBenebig 
auf: beiden: Ufern der Etſch. Es ſollte aber: zugleich das 
Großherzogthum Zosfana, feine Secundo⸗Genitur, an ben 
Infonten: von: Parma, Schwiegerfohn bed Königs von 
Spanien, abtieten, . und bafür eine. Entfchäbigung in 
Deutſchland zum. Bortheil bed: Großherzog: von. Toskana, 
Bruders des Kaiſers, erhalten. Hinfichtlich . Deutfchlands 
follte es bei der Abtretung des linken Rheinufers an Frank⸗ 
reichiiwerbfeiben, das Reich. in feiner Geſammtheit dieſen 
Verluſt tragen und eine Reichſs⸗-Deputation, unter Frank⸗ 
reichs und Nußlands Vermittelung, den Erbfürſten, nach 
der bereits in Raſtadt angenommenen Grundlage, für ihre 
auf dem linken Rheinufer verlorenen Länder: im Reichs⸗ 
gebiet. eine angemeffene Entſchädigung ausmitteli. 
So verhielt es ſich mit den Hauptartikeln des Pine: 
viller Vertrages, in welchem weber bed Pabſtes, noch des 
Königs von Neapel, noch Englands im Mindeften gedacht 
mwurbe. Der ganze Inhalt Fünbigte neben den Verände⸗ 
rungen, welche bereitö mit der europäifchen Welt vorge: 
gangen waren, auch diejenigen an, welche biefer Welt 
noch bevorftanben. Denn was konnte verhängnißvoller 
fein, als daß ein Staatöchef, deſſen Verrichtungen auf 
die nächſten zehn Jahre beſchränkt waren, ein Großherzog: 
tum in ein Königreich verwandelte, und auf biefe Weiſe 
eine Krone verfchenkte! Und wie mußte Deutſchland feine 
Zukunft auffafen, wenn eben bdiefer Staatschef durch 
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wenige Feberfiriche über eine Verfaſſung verfügte, bie ihren 
Grundcharakter in der Theofratie gehabt hatte: und diefen 
nicht. einbüßen konnte, ohne von einem. Strubel in dem 
andern zu ‚gerathen? In Frankreich ſelbſt konnte der Lüne⸗ 
viller Friede nicht bekannt werden, ohne alle Hellſehenden 
mit der. Befürchtung zu erfüllen, daß. ber Militär-Despo⸗ 
tismus früherer Zeiten ſich in einer neuen Geſtalt batftellen, 
und daß Bonaparte, wenn er von ber Liebe und Erkennt⸗ 
lichkeit der franzöfifchen Nation. nichtd mehr. zu erwarten 
babe, gleich: den. Zyrannen: des Alterthums, «alles ‚feinen 
Willkühr ımterorbnen, alled unter die Füße: treten werbe. 
Die Männer des Sahredö:1784, ‚welche den 8 Brümäre 
duch ihre Wünſche, durch ihre Erwartungen: unterſtützt 
hatten, traten ſchweigend im das Heiligthum ihrer Ge- 
danken zurück; was. fie nicht: vorhergefehen: - hatten, war 
die Macht des Ruhms: eine Macht, der: fie. jest: unter⸗ 
lagen. Die nächften Auftritte-in: der Haupfftabt verkündigten 
ihnen am. meiften, was. die Zukunft in ihrem ‚nächtlichen 
Schooße trug. ‚Man war am 12. Februar mit Carnavals⸗ 
Beluftigungen beſchäftigt, als ſich die Nachricht nen. dem 
Liineniller, Frieden verbreitete. Plötzlich verwandelte ſich 
das Volksfeſt. Die Begeiſterung trieb nach ben! Tuilerien. 
Hier rief man tauſendſtimmig: es lebe Bonapartel Tänze, 
zu welchen die Konfulat » Garbe.die Muſik hergab, wurden 
unter den, Fenſtern des Erſten Konfuld. aufgeführt; und 
Kanonenbonner , der: bis in die Nacht ‚dauerte, : ſchlug ben 
Zaft dazu. JInzwiſchen erfchallten die Schaufpielhäufer vom 
Sieged = Hymnen ;; und wer hätte: zurücbleiben mögen, als 
ed Erleuchtung galt! In den nächften Tagen: folgten Fefte. 
Dad glänzendfte von allen war, was Herr non: Zalley- 
vand als Minifter der auswärtigen Angelegenheiten dem 
Erften Konful gab: ein Feſt, an welchem biefer. die Hul⸗ 
bigumgen, aller ausgezeichneten ‚Perfonen ber Hauptſtadt 
empfing, biefe mochten Ausländer oder Eingeborene, Alt⸗ 
adelige oder Republikaner, Gelehrte oder Krieger, Geſetzgeber 
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ober Dichter, Beamte:ober Künftler fein. Alle beugten fi 
vor dem Genius, ber den Lüneviller Frieden ertrogt hatte; 
und Alle gaben ihm ſtillſchweigend die Berechtigung zu jeder 
Willkühr. ee 
Der wichtigfte Zheil des Liineviller Traktats war in 
dem Augenblid vollzogen, wo die einzelnen. Artikel deſſelben 
niedergeſchrieben wurden; denn Frankreich war im Beſitz 
Belgiens, des linken Rheinufers und Italiens, ſo wie 
Öfterreich im Beſitz der Continental⸗Staaten ber ehemaligen 
Republit Venedig. Anders verhielt es fich mit demjenigen 
Theile dieſes Traktats, deſſen Vollziehung auf zu Stande 
gebrachten Ausgleichungen beruhete, deren Gegenſtände in 
Deutſchland ausgemittelt werden ſollten. Sſterreich konnte 
dazu nur ungern die Hand bieten; denn aus der beabſich— 
tigten Confiskation der ſogenannten geiſtlichen Güter, d. h. 
der Ausſtattung der Kirchenfürſten, konnte nur eine ſolche 
Umwälzung hervorgehen, wodurch die Kaiſerkrone ſelbſt 
bedroht wurde. Dies ahnend, brachte das Wiener Kabinet 
alle nur erſinnlichen Zögerungen in das Ausgleichungsgeſchäft, 
während alle die Fürſten, welche auf Entſchädigung rech— 
nen Fonnten, ſich ſchon jegt nad; dem Palaft ver Zuilerien 
wendeten und zum Theil die Gunft des Herrn von Zalley: 
tand mit ſchwerem Gelde erfauften. Die Jahre 1801 und 
1802 verftrichen, ehe etwas zu Stande gebracht mwurbe. 
Zu Regensburg hatte fich zwar eine Reih8-Deputation 
verfammelt, welde aus ben Gefandten von Kurmainz, 
Böhmen, Sachſen, Brandenburg, Baiern, dem Hoch— 
und Deutfchmeifter, Würtemberg und Heffenkaffel beftand; 
was fie aber zu Zage gefördert haben würbe, wenn fie 
ſich ſelbſt überlaffen geblieben wäre, läßt fich nicht fagen. 
In Frankreich hatte man jedoch begriffen, daß das ficherfte 
Unterjochungsmittel darin befteht, daß man Denen, die fich in 
Berlegenheit befinden, mit rettenden Ideen zu Hilfe Fommt. 
Demgemäß übergab der beim Reichstage beglaubigte Reſi— 
dent Frankreichs, im Verein mit dem ruffifchen, am 18, 
IUI. 15 
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Auguſt 1802 einen von dem Herrn von Talleyrand ent⸗ 
worfenen Entfhäbigungsplan, nicht ohne für die Beendi⸗ 
gung des ganzen Gefchäftd einen Termin von zwei Monaten 
vorzufchreiben . . - 

Doch che wir das Ergebniß diefes Theild des Lünes 
viller Traktats ind Licht flellen, wird es nöthig fein, ber 
Thron: Umwälzung zu gedenken, welche in ber Racht des 
24. Märzes 1801 in Rußland erfolgte. 


Zwölftes Kapitel. 
Charafter, veränderte Politit und Zod Pauls J. — 


Fügfamkeit feines Nachfolgers. — Hauptſchluß der außer: 
ordentlichen Reichö:Deputation. — Friede von Amiens. 
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Pau J., Kaifer von Rußland, war 42 Jahr alt, als 
er ber: Nachfolger feiner Mutter wurde, die, ohne von 
irgend einem rechtmäßigen Anfpruch unterftüßt zu fein, das 
unermeßliche Rußland. ald Autokratin vier und breißig 
Sabre regiert hatte. Bis zum Antritt feiner Regierung 
von ‚feiner Mutter zurücigefegt und von den ieblingen. ders 
felben verfpottet, brachte Paul auf den von ihm zu ver: 
waltenden Zhron alle die Launen und Liebhabereien, bie 
ihm ald Großfürken eigen geworden waren in einer Lage, 
die jede höhere, Geiſtesbildung ausfhloß und in der es faſt 
unmöglih war, den Unterſchied zwifchen Kfeinheit und 
Größe in Gefinnung und Gedanken aufzufaflen und feſtzu⸗ 
halten. Nicht daß es dem neuen Monarchen an dem Bor: 
ſatz gefehlt hätte, Ruhm zu erwerben; allein ſchlecht unter: 
richtet, wie er war, verband er mit diefem Vorſatz jene 
Schwäde, womit man ſich dem erſten Eindruck hingiebt, 
und, ohne es zu ahnen, von dem einen Äußerſten zum 
andern übergeht. Wie fein Wohlwollen gleich leicht erwors 
ben und verfcherzt war, eben fo waren auch feine politis 
ſchen Verbindungen dem fchnellften Wechfel unterworfen. 
Was ihn zur Theilnahme an der zweiten Coalition, trieb 
amd ihn zum. Berbiindeten Englands, Öſterreichs und. ber 
15 * 
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hoben Pforte machte, ift oben erzählt worden. Die Niee 
derlagen feiner Heere in Holland und in der Schweiz am 
Schluffe des Jahres 1799 brachten in ihm die erfte Ver: 
fimmung hervor. Jene Abneigung nun, bie fi) Anfangs 
nur auf Öfterreich bezog, wurde von ihm auf England 
übergetragen, fobald er ven Verdacht gefchöpft hatte, daß 
Malta nicht werde an den Orden zuridgegeben werden, 
deffen Großmeifter zu fein ihm fo ehrenvoll ſchien. Die 
Art und Weife, wie er felbft in einem Reiche baftand, 
deſſen Succeffiond:Gefeg zuerft durch ihn geregelt war, 
brachte nicht3 fo ficher mit fih, als daß fein Urtheil über - 
Bonaparte aufs Stärffte von dem Urtheil anderer Sous 
veräne abwich; ihm erfchien der Erfte Konful in dem Lichte 
des größten Wohlthäters. “Unter diefen Umſtänden Formite 
es Bonaparte'n wenig Mühe machen, den: ruffifchen Kaifer 
durch kleine Gefälligkeiten zu fich herüber zu ziehen; und was 
zur innigften Sreundfchaft beider noch fehlte, fügte England 
durch ein Verfahren hinzu, worin freilich nichts: berechnet 
war, wodurch jedoch die verborgenen Kräfte, aus welchen die 
Weltbegebenheiten hervorzugehen pflegen, nur deſto flärfer 
angeregt wurden. Hiermit verhielt es fich, wie folgt. 

Schon in früheren Kriegen war’ die Frage erörtert 
worden: ob es den Neutralen erlaubt ſei, den kriegfüh—⸗ 
renden Mächten, mit Ausnahme von Waffen und Kriegs: 
vorräthen, Waaren und anderweitige Bebürfniffe zuzuführen: 
Diefe Frage ſtand in der innigften Verbindung mit dem 
Ziviltfations = Grade des fiebzehnten und des achtzehnten 
Sahrhunderts, in Folge defien das. Weſen des Handels 
durch’ eine ‚überwiegende Hinneigung zum Kriege. beftimmt 
wurde Mit dem geringften Aufwande in Worten ausge: 
drückt, lautete die Frage: ob freies Schiff freie Ladung 
mache? Was nun alle übrigen Mächte bejaheten, das vers 
neinte England vermöge feines Merkantil⸗Syſtems, worin 
es die ftärkfte Stüte feiner Seemacht ſah. Inzwifchen hatte 
auch dieſe Macht ſich im Jahre 1780 die von'der Küiferin 
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Katharina U. in Gang. gebrachte: bewaffnete. Neutralität 
gefallen laffen, nachdem alle übrigen europäifchen Mächte 
biefer Idee ihren Beifall.gegeben hatten. . Bei diefem Stande 
der Dinge: geriethen England. und Dänemart im Sommer 
bed. Jahres 1800. an. einander. Indem: nämlich die Eng: 
länder den Begriff ber Kriegs-Contrebande, unter welcher. 
man urfprünglich nur dem Feinde zugeführte Waffen und: 
Kriegsvorräthe verflanden hatte, auf unnerarbeitetes Eifen, 
Kupfer, Schiffbauholz und fogar auf Mundvorrath und 
Keidungsftüde ausdehnten, bemädhtigten fie ſich einer nicht 
geringen Anzahl däniſcher Hanbelöfhiffe, welche, unter 
dem: Schuß der Fregatte Freya, dem Erxbfeinde Englands 
Bebürfniffe aller Art zuführten. Was hierdurch gefchehen 
war ließ fich fehmwerlich vertheidigen. Nichts deſto weniger 
gab’ Dänemark nad, um feinen Verkehr nicht durch einen 
Seekrieg unterbrochen zu ſehen; es verzichtete in einer, am 
29. Auguft 1800 gefchloffenen freundfchaftlichen Übereinkunft 
fogar auf: das Recht. bewaffneter Begleitung, bis befiere 
Grundfäge feitgeftellt fein würden. Anderd nahm Paul I. 
in feiner Erbitterung gegen England den Hergang der 
Sache. Er drang vor allen Dingen bei Schweden und 
Preußen auf eine Erneuerung der von feiner Mutter bes 
wirkten Convention zu einer bewaffneten Befhügung der 
Neutralität; und nachdem er beide Mächte für fich ‚ges 
wonnen hatte, erzwang er durch eine drohende Fortweifung 
des: däniſchen Gefandbten aus SPeteröburg, fo wie durch 
eine Abberufung des ruffifchen aus Kopenhagen, den uns 
bedingten Beitritt Dänemarks, wie abgeneigt biefes auch 
fein mochte, ſeitdem e3 fich mit England geeinigt hatte... 

Es läßt ſich ſchwer beflimmen, wie weit Paul I. zu 
gehen gedachte; daß es jedoch in feinen Wünſchen lag, 
eine Goalition gegen England zu Stande zu bringen, geht 
aud den unverwerflichften Dokumenten hervor, die hierüber 
bekannt geworden find. An Bonaparte fchrieb er in dieſer 
Zeit folgenden Brief: „Bürger Erſter Konſul, ich fihreibe 
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Ihnen nicht, um über Menſchen- und Bürgerrechte it 
Erörterimgen zu treten; jeder Staat regiert fich nach feinen 
Einfihten, und überall, wo ich an der Spike ded Staats 
einen Mann fehe, der zu regieren und fich zu ſchlagen 
verfteht, wendet mein Herz fih ihm zu. Ich fchreibe 
Shnen, um fie von meiner Unzufriedenheit mit England 
zu benachrichtigen, das alle Völkerrechte verlegt und nur 
von Selbftfucht und Eitelkeit geleitet wird. Ich will mi 
mit Shnen verbünden, um ben Ungerechtigkeiten diefer Re: 
gierung ein Biel zu feßen.“ Es blieb nicht bei die ſem 
Schreiben, Im December 1800 erfchien der ruffifche Ges 
neral Sprengporten in Paris, und’ von biefem Augenblick 
an beftand ein vertraulicher Briefwechfel zwifchen :Bonas 
parte'n und dem ruflifchen Kaifer. Der Verwendung, bed 
letztern verbankte der neapolitanifche Hof ben milden Frie⸗ 
ben, ben er nicht lange darauf_(18. März 1801) von 
sranfreich erhielt die Königin Caroline hatte fih am 
Paul I. gewendet, um ben neuen Stürmen zu entgehen; 
die ihr bevorftanden, wenn fie, was nur allzu wahrfcheins 
lich war, von den zu Lüneville begonnenen Unterhanblungen 
ausgefchloffen blieb. Um bie nachfolgende Erzählung, welche . 
ber Verwidelungen nur allzu viele in- fich fchließt, nicht 
noch vermwidelter zu machen, wollen wir bier fogleich ans 
führen, daß Bonaparte dem Hofe zu Neapel mit der aus— 
brüdlichen Bemerkung, daß es auf die Verwendung. des 
ruſſiſchen Kaiſers gefchehe, einen Frieden bewilligte, wo— 
durch jener Hof mit ber Abtretung der Infel Elba, des 
Staats degli Prefidii an der toskanifchen Küfte und des 
Fürftentbums Piombino davon Fam; wohlveritanden, daß 
16000 Franzofen bie Provinzen bed Königreichs befegen 
follten, um baffelbe gegen die etwaige Rache der Eng» 
länder zu befchügen. *) 


9 Bonaparte hatte ſehr viel Mühe, in den Beſitz dieſer von 
den Engländern vertheidigten Beftandtheile des Königreichs 
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In dem vertraulihen Verhältniß WBonaparte’3 mit 
Paul I. gewannen alle politifchen Erfcheinungen plötzlich 
eine andere Geſtalt. Ausgefchloffen von allen europäifchen 
Häfen, fühlte fih England mit feiner. Herrfchaft zur See 
vereinzelt. Es wünfchte die Bande ber norbifchen Eonfös 
deration zu zerreißen, welche, auf Frankreichs Anftiften, 
zwifchen Rußland, Preußen, Schweden und Dänemark 
beſtand; allein, nachdem die Unterhandlungen, bie es zu 
dieſem Endzweck zu Berlin angeknüpft hatte, gefcheitert 
wären, bauerte der Embargo= Krieg, fo weit er von bem 
Regierungen abhing, mit vermehrter Strenge fort. ‚Ges 
ſchloſſen wurben bie Mündungen ber Elbe, der Wefer und 
der Emd; und während Preußen Hannover in Befchlag 
nahm... befeßte Dänemark die Stadt Hamburg. Rußlands, 
Schwebens, Dänemarks, und Hollands Werften hallten 
wieder von unermeßlichen: Rüftungen. In Lithauen vers 
fammelten fich brei ruflifche Heere. Batterien bebedten bie 
Kiften des Norden auf allen Punkten, wo ein Angriff zu 
befürchten war. Für England gab es Feine Rettung — 
fo. ſchien es wenigftend — wenn bie Gefahr, von welcher 
es bebroht war, nicht in ber Geburt erflidt wurde. Was 
es im Geheim that, den Erfolg zu fihern, ift bis jetzt 
unbefannt geblieben. Geführt von den Admiralen Parker 
und. Nelfon, ging eine englifche Flotte, 54 Segel ftark, 
am 30. März 1304 durch den Sund, ohne von bem Feuer 
der Feftung Kronenburg zu leiden; denn fie hielt fich dicht 
an. der ſchwediſchen Küſte, da fie bald gewahr warb, daß 





Neapel zu gelangen. Am längften widerftand die Zuſel Elba, 

Porto>Ferrajo, von einigen hundert Mann vertheidigt, hielt 

fogar. ein Bombardemient aus, und ging nicht eher. an Frankreich 

über, als bis die Friedens; Präliminarien des Traktats von 
Amiens unterzeichuet waren. So ſcheiterte Bonaparte’8 Unges 
duld an einer Hafenftadt, die ihn nad) vierzehn Jahren aufzus 

negmen beftimmt war, Wie wenig mochte er im Jahre 1801 
ſein Schidfal ahnen! 
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die: Kanonen von Helfingborg ſchwiegen. Drei Tage bars 
auf entbrannte die Schlacht im Angeficht. von Kopenhagen. 
Diefe Seeſtadt mußte ſich ohne den Beiftand Schwedens 
und Rußlands. gegen einen überlegenen Angriff vertheidigen. 
Die Strand: Batterien und Kriegsſchiffe, wodurch fie. diefe 
Bertheidigung. bewerkftelligen wollte, : reichten nicht aus; 
und als das Admiralſchiff Danebrog aufgeflogen und die 
Bertheidigungdstinie von Nelfon, wie bei Abukir, durch⸗ 
brochen war, hielt ed der Hof, um nicht die ganze Flotte 
der. Bernichtung Preis zu geben und: die Hauptftabt nicht 
einer Befchiegung auszufegen, für gerathen, einen von 
Nelfon angebotenen Waffenftilftand anzunehmen. Er wurbe 
auf hundert Zage. abgefchloffen. Die. Engländer fegelten: 
bierauf weiter in die Oſtſee. Schweden, über feine Ges 
finnungen und Abfichten befragt, gab foldhe Antworten, 
daß die Feinbfeligfeiten unterblieben;‘ und biefe wurbem 
gänzlich eingeftellt, ald aus Peteräburg die fichere Nachricht 
anlangte, daß Paul, die Seele ber Coalition, bie fich gegen 
England zu bilden angefangen hatte, nicht mehr fei. 

Wirklih hatte Paul in der Nacht vom 23. auf den 
24. März geendigt.. Wiefern fein. Tod in einem urſach— 
lichen Zufammenhange mit feinen Entwürfen flanb und. als 
eine Folge bderfelben betrachtet werden muß, ift bis jet 
noch nicht fo fehr ind Meine gebracht, daß von einer 
Zhatfache die Rebe fein Eünnte. Inzwiſchen fpricht eine 
hohe Wahrfcheinlichfeit für einen folhen Zufammenhang. 
Schon im September 1800 hatten fich mehrere Große, bie 
theild dem Militärz, theild dem Civil: Stande angehörten, 
zu einer Verfchwörung vereinigt, beren Zweck die Abfegung 
des Monarchen und die Erhebung feines älteften Sohnes 
Alerander war. Nur der Widerwille des leßtern verhinderte 
die Ausführung. Was jedoch nicht fehlen konnte, war auf 
der einen Seite die fteigende LKeidenfchaft des Kaifers, auf 
der andern der Groll der Verſchworenen. Zu der Furdt, 
Petersburg durch englifhe Bomben eingeäfchert zu feben, 
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gefellte ſich bald eine zweite: bie, daß es "mit ber Zeit 
unter ihnen einen VBerräther geben fünnte. Ohne Zweifel 
unterrichtet von: dem, was .England im Schilde führte, 
föhritten fie in der Nacht zum 24. März zu Werke. Am: 
Morgen des abgewichenen Tages glaubte man bei ber 
Parade bemerkt zu haben, daß Paul einen. neuen Brief 
an Bonaparte’n gefchrieben habe; und bies galt fir einen 
unvertennbaren Beweis der Verrüdtheit. Großen Unfällen 
zuvorzulommen — dies war der phantaftifche Entfchuldis 
gungsgrund — drangen die Verfchworenen, mittelft. eines. 
verborgenen: Zuganges in ben Palaſt St. Michael, den 
der Kaifer ums dieſe Zeit bewohnte,. und. kamen unaufge⸗ 
halten in. das Vorziimmer, wo ber treuefte Wächter des 
Kaifers, ein urfprünglicher Zürke, Namens Iwan Paulos 
witfch, ſchlief. Als dieſer niedergefloßen war, überfielen 
ſie, der Ortlichkeiten kundig, den Kaiſer in feinem Schlaf⸗ 
zimmer. Hier legten ſie ihm (um kurz zu ſein) eine Ab⸗ 
dankungsurfunde vor, die er unterzeichnen follte; und ba 
Paul 1. fi) deſſen weigerte, fo wurde er durch eine Schärpe 
erwürgt, an welcher die ſämmtlichen Verſchworenen zogen, 
Damit jeber von ihnen Theil an der verruchten That haben 
möchte. 

So endigte Paul I., wie fein Vater. Am folgenden, 
Zage wurbe in Petersburg. bekannt gemacht, ein Schlags 
fluß habe fein Leben abgekürzt. Das Wahre der Sache. 
wurbe bald durch ganz Europa verbreitet; man nannte 
fogar die Namen der Mörder. Um fo auffallender war, 
bag Feine Verfolgung, Feine Beftrafung Statt fand, . Als 
Alerander am folgenden Zage in einem Alter von etwa 23 
Jahren die Regierung übernahm, geſchah dies mit ber 
Erklärung:. „daß er ben Thron mit dem Borfa und mit 
der Berbindlichkeit befteige, nach den Gefegen und in bem 
Geifte der großen Kaiferin Katharina zu regieren, und, 
ihren Abfichten entfprehend, Rußland auf den höchſten 
Gipfel des Glücks und des Ruhms zu führen, " 
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Da durch Pauls I. Tod das Verhältniß zerriffen war; 
worein. Rußland. durch den eigenthümlichen Geift feines 
Beherrfcherd zu Frankreich treten follte: fo mußte eine rück⸗ 
gängige Bewegung anheben, die fih damit enbigte, daß, 
nachdem Rußland in einer Convention vom 17. Juni das 
Recht Friegführender Mächte, bie unter Convoy gehenden Hans 
belöfchiffe der Neutralen zu ‚vifitiren, anerkannt hatte, alle 
gegen Englands See : Despotismus genommenen Maßregeln 
in fich felbft zufammenfielen. Indem alfo Schweben und 
Dänemark ben. Grundfägen der bewaffneten Neutralität 
entfagten, würben Embargo und Flußfperre wieder. aufs 
gehoben und die beſetzten Städte geräumt. Hannover blieb 
zwar noch Bon Preußen beſetzt; doch, wie e& ſchien, in 
Peiner ‘andern Abficht, als: um das Land: vor einem franz 
zöſiſchen Einfalle zu fichern, folglich fogar mit Genehmi⸗ 
gung der engliſchen Regierung. 

Ehe eine neue Coalition ſich bilden konnte, mußten, 
die Wirkungen des Lineviller: Traktats zu Ende geführt 
werben. Zu glauben ift, daß es von Seiten Derer, bie 
am mieifterr dabei betheiligt waren, dazu nicht an Auf 
forderungen fehlte; vorzüglich für den Kaifer von Rußland, 
ber die Rolle eined Vermittlers in feinem Betracht von 
ſich ablehnen Fonnte. So geſchah es denn, daß Frankreich 
und Rußland in dem zweiten Jahre bed neunzehnten Jahr: 
hunderts zu Regensburg wieberholten, was gegen die Mitte 
bes fiebzehnten von Frankreich und Schweden an Deutfch: 
lands unbehülflicher Vielherrfchaft geübt war. 

Der Grundfag, welchen Bonaparte für das Ent: 
ſchädigungswerk angenommen hatte, fcheint kein anderer 
gewefen: zu fein, als bie größeren Gefellfchaftsmaffen zu 
verftärten. Welchen Beweggrunde er hierbei auch folgen 
mochte: gegen ben Grundſatz felbft läßt fich fo wenig etwas 
einwenden, daß man ihn nur loben kann. Preußen, das 
auf dem linken Rheinufer 43 Geviertmeiler mit 172,000 
Einwohnern eingebüßt hatte, erhielt dafür die Bisthiimer 


Hildesheim und Paderborn, ein Drittel von Münfter, 
Erfurt mit allen mainzifchen Befisungen in Xhüringen, das 
Eichsfeld, die Abteien Herfort, Quedlinburg, Effen , Wer⸗ 
den, bie Reichsſtädte Mühlhaufen, Nordhaufen und Gos⸗ 
lar: zufammen 230 Geviertmeilen mit etwa 600,000 Eins 
wohnern. Baiern, das jenfeitd bes Rheins die Pfalz, 
Zülih und. Zweibrüden, zufammen 255 Gevlertmeilen; 
verloren hatte, wurde entjchädigt durch bie. Bisthümer 
Bamberg, Freifingen, Augsburg, Würzburg und Paffau, 
ferner durch die: Reichsſtädte oder Reichsdörfer Rothenburg, 
Beiffenburg, Windsheim, Schweinfurt, Gochsheim, Kemps 
ten Kaufbüren, Memmingen uf. w,; im Gefammtbetrage 
312 Geviertmeilen mit 795,000 Einwohnern. Wiürtemberg 
erhielt für- das Sürftenthum Münpelgard und feine Immes 
diat ⸗Beſitzungen in- Elfad und Franche: Eomte‘, zufammen 
7 Geviertmeilen, bie kurfürſtliche Würde, die Probftei 
Ellwangen, fieben Abteien und neun Neichsftäbte, zufams 
men 27 Geviertmeilen mit 110,792 Einwohnern; Baden 
für den Verluſt ſeines Antheils an der Grafſchaft Spon⸗ 
heim, ſo wie für den mehrerer Mediatherrſchaften in 
Luxemburg und Elſas, zuſammen 133 Geviertmeile mit 
38430 Einwohnern, die Furfürftliche Würde, das Bisthum 
Konftanz, die Rechte der Bisthiimer Speyer, Bafel und 
Stradburg, einen Theil der Rheinpfalz, der Herrfchaft 
Lahr, elf Abteien, fieben Reichsſtädte, zufammen 659 Ge⸗ 
viertmeilen mit 236,000 Einwohnern . 

Es würde, fürchten wir, den Lefer iden, wenn 
wir fortfahren wollten, ihn mit dem ganzen Inhalte des 
Reichs⸗Deputations⸗Rezeſſes bekannt zu machen. Wir be⸗ 
merken alſo nur noch, daß Öfterreich, welches in Deutſch⸗ 
land 540, in Italien 140 Geviertmeilen verloren hatte, 
dort 92, bier 500 zurück erhielt; daß der Großherzog von 
Zostana durch Salzburg, Berchtolsgaden und ein Stüd 
des Bistums Paffau, fo wie durch den Kırfürflehtitel, 
entfhäbigt wurde; dag. der Herzog von Mobena das öfter: 
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reichifche. Breisgau und die Landvoigtei Ortenau bekam; 
daß die Würden eines Kurfürſten-Reichserzkanzlers, Metro⸗ 
politan⸗ Erzbiſchofs und Primas von Deutſchland ( dem 
hergebrachten Ausdrucke gemäß), auf ewige. Zeiten am 
den auf die Domkirche zu Regensburg übergetragenen Stuhl 
zu Mainz geknüpft, und baß diefer Stuhl. mit. 24 Geviert- 
meilen, hamentlich mit Afchaffenburg, Regensburg und 
Weblar auögeftattet wurde; daß außer Mainz nur eim 
einziger geiftlicher Fürft Mitglied ‚des Reiche Kollegium: 
biieb ‚namentlich der Hoch und Deutfchmeifter. Unſtreitig 
wurde, durch diefen Entihäbigungd = Prozeß die ganze alte 
Reichsverfaſſung erfchüttert; allein dieſe Erfchütterung konnte 
in. ihren Folgen nur beilfam fein: einmal, fofern bas 
theokratifche . Element, weldyes bisher den ganzen gefells, 
fchaftlihen Zuftand Deutfhlands gebildet hatte, geſchwächt 
wurbe; zweitens, fofern Beftandtheile, die, wie die Pleis 
neren Reichöftäbte, nie zu irgend einer Siraft gelangen 
Eonnten, durch ihre Einverleibung in größere Staaten. zu. 
einem neuen Leben erwachten. Die politifhe Schwäche 
Deutfhlands, durch den Kampf der hobenftaufifchen Kaiſer 
mit den Päbften des zwölften und breizehnten Jahrhunderts: 
herbeigeführt, hatte ihren Wendepunkt erreicht; und mit. 
der neuen Ordnung der Dinge war eine Epoche. eingetreten, 
die fich nicht vollenden Eonnte, ohne die Bielherrfihaft je; 
mehr und mehr zu vertilgen. Wenn der beutfche Orden 
und die Reichsritterſchaft jegt noch verfchont blieben, fo 
sührte dies nur daher, daß man nicht zu viel auf Einmal 
wollen darf, wenn man einen großen Zweck erreichen will. 
Es fehlte freilich nicht an Solchen, die über Rechtöverz. 
legung fchrieen; allein hatten diefe ſich jemals klar ges. 
macht, was in flaatlichen Dingen das Rechte iſt? . « 
Don den beim Reichötage beglaubigten Reſidenten 
Frankreichs und Rußlands am 18, Auguft 1802, übergeben, 
und feitdem ununterbrochen bearbeitet, erhielt der Ent—⸗ 
Fhäbigungs = Entwurf feine Zeitigung unter der Benennung 
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eines Hauptſchluſſes der außerordentlichen 
ReichsDeputation am 265. Februar 18035 mehr als 
ſechs Monate waren bemnach erforderlich gewefen, um ein 
Werk zu Stande zu bringen, beffen Nothwendigkeit ſich 
keinen Augenblid verkennen ließ, wenn man hervortreten 
wollte aus’ dem Zuſtande der 'Unficherheit und Bedrückung, 
worin man’ feit den legten elf Jahren gelebt hatte. 
Inzwiſchen war auch der Friede zwifchen Frankreich 
und England zur Stande gekommen, der die Benennung 
bes Friedens von Amiens führt. Begebenheiten von 
nicht geringer Wichtigkeit Hatten feinen Eintritt beſchleunigt. 
Dahin gehörte, außer bem Frieden zwifchen Frankreich und 
Neapel, defien oben gedacht worden iſt, die Räumung 
Malta’3 von Seiten der Franzoſen: eine Räumung, welche 
durch’ den Hunger erzwungen wurde. Dahin gehörte ferner 
der Friede mit Portugal, das, mittelft-einer Vereinbarung 
zyoifchen Frankreich und Spanien, dahin gebracht wurde, 
die Feftung Dlivenza an Spanien abzufreten, Frankreich 
Bergrößerungen in Guiana zu bewilligen und feine Häfen 
den . brittifchen Schiffen. zu. verfchliegen. Dahin gehörte, 
vor allem, die Räumung Ägyptens, bei welcher wir mit 
einiger Ausführlichfeit verweilen müſſen. 
| Der Ausſicht auf ben Beiſtand Frankreichs entfagend, 
hatte. General Kleber ſchon im Januar 1800 mit dem 
Großvezier und dem englifchen Commodore Sir: Sibney 
Smith zu El-Arifch einen Vertrag gefchloffen,, deflen Grunde 
Bedingung die Räumung Ägyptens gegen Gewährung freier 
Heimkehr für die Abziehenden war. Nun hatten bie Frans 
zofen ſchon die meiften feften Pläße verlaffen, als der enges 
liſche Admiral Keith den gefchloffenen Bertrag nur unter 
Der Bedingung genehmigen wollte, „baß bie Heimkehr ber 
Franzoſen mit Zurüdlaffung der Waffen erfolge.“ : Empört 
von fo viel Schmah, ſchlug Kleber den Großvezier bei 
dem alten Heliopolis, eroberte Kairo von neuem” und 
unterwarf ſich noch einmal ganz. Ägypten fo, daß. felbfl 


’ 


238 

Murad⸗Bey mit ihm Frieden ſchloß. Nicht fange darauf 
wurde, Kleber, ald er an einem Vormittage mit einem 
Baumeifter auf der Zerraffe feines Gartens fpnzieren ging, 
von einem zerlumpten Fellah angerebet, ber ihm ein ges 
falteted Papier überreichte. Während nun der Baumeifter 
feinen Blid abwärts richtete, der Obergeneral aber das 
Papier entfaltete, fließ der Bittiteller diefem einen Dolch ins 
Herz und ließ nicht eher nach, als bis Kleber nieberge- 
funten war. Indeß jener entfloh, um fich zu (reiten, 
ſtarb Kleber an den erhaltenen Wunden. - Der Fellah wurde 
eingeholt und gefpießt . . . Der O:berbefehl ging auf bien 
General Menou über, und die Unfähigkeit Diefes Generals 
war es, was ben Verluſt Ägyptens herbeiführte. ‚Zu Au⸗ 
fange: bed Märzes 4801 landete ein brittifches: Heer, - an 
defien Spitze der General Abercombie ſtand, bei Abnkir. 
Anftatt ihm entgegen. zu treten, . erwartete Menou feinen 
"Angriff bei Alerandrien. . Hier fiegten. die Britten, obgleich 
mit Einbuße ihred Generald. Zwar hielt. ſich Menou noch 
bis. im Auguftz da. aber: von Frankreich her Feine Hülfe 
kam, fo. leitete ex eine Kapitulation ein, welche am. 2 
September dahin abgefchlofien wurde, „daß die Sranzofen, 
ohne friegögefangen zu fein, mit: Waffen und Gepäck auf 
beittifchen Schiffen nah Frankreich zurückkehren ſollten;“ 
und vermöge diefer Kapitulation Fehrten 24000 Franzoſen 
ſchon im November nach Frankreich zuriick. 

So endigte die Erpebition nach ÄAgypten; fo wurde 
England von der. Beforgniß befreit, welche Bonapatte’s 
Anfiebelung auf der Dſtküſte Afrika's für die Fortdauer der 
brittifchen Herrfchaft in Oftindien eingeflößt hatte; fo. ver 
ſchwand ein Haupthinderniß des Friedens. Die wachſende 
Nothwendigkeit beffelben fühlend, dabei aber viel zu eigen- 
finnig, um ihr feine Perfönlichkeit aufzuopfern, war William 
Pitt, unter dem Vorwande, daß die von ihm verbeißene, 
von Georg Ill. verweigerte Emancipation der irländiſchen 

Katholiten ihm wicht verftatte, länger auf feinen Poften 
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zu bleiben, .feit bem 16. März: 1801 aus feinem. uner⸗ 
meßlihen Wirkungsfreife herausgetreten, nachdem er, als 
Kanzler und erſter Lord der Schatzkammer, bad: Staats⸗ 
fiegel fiebzehn Jahre geführt hatte. Sein von ihur felbft 
empfohlener Nachfolger Abdington;, ber eigentlich nur fein 
Werkzeug war, gab füh das Anfehn, ala fei England 
durch nichts verhindert, einen Frieden mit ber franzöfifchen 
Republik zu fchließen, woferm.biefe nur billige Bedingungen 
geftatte. Unterhandlungen, beren  ausfchließender Gegen⸗ 
flanb bie Auswechfelung ber: Kriegsgefangenen gewefen war, 
dehnten fich, unter diefen Umftänden, zu Friedenseröffnungen 
aus, welche jedoch fehr langſam fortfchrittem. Ihren nach 
zuhelfen, gerieth ber Erſte Konful auf den Gebanken, bie 
Küften des Dyeans zu bewaffnen. Im kurzer Zeit. waren; 
von der Mündung der. Garonne biß zur Mündung ber 
Scheide, alle verwundlichen Punkte durch Batterien . und 
Schanzen gefihert. Bald nahmen biefe Vertheidigungss 
anftalten den Charakter von Angriffs oder. Landungsan⸗ 
falten an. WBervielfältigt wurden bie- telegraphifchen Linien 
von Paris. nah Boulogne, und dieſer, den brittifchen 
Snfeln gegenüberliegende Hafen, trat ſchnell als der nas 
türliche Abgangspunkt einer unmittelbar gegen: England 
gerichteten -Unternehmung hervor; denn bier vereinigten 
fih alle an den Flüffen gebauten Kanonenböte und anders 
weitigen, zur Landung beflimmten Fahrzeuge, unter der 
Leitung des Vice⸗Admirals LatouchesTreville, - dem ber 
Erfte Konful diefe Erpedition anvertraut hatte. Bu Gegens 
anftalten genöthigt, ließ bie brittifche Regierung es zwae 
nicht an folchen fehlen; da fie jedoch mit neuen Opfern 
für das Volk verbunden waren, fo entwidelte fich ſeht 
ſchnell ein allgemeineres Mißvergnügen. Admiral Nelfon, 
welcher den Auftrag erhielt, -die- Boulogner Flottille zu 
zerflören, verlor über diefen Verſuch einen Theil der Lors 
bern, die er bei Abukir ind Kopenhagen geerndtet hatte; 
benn fehr befchädigt, fah et ſich genöthigt, nach Deal und 
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Margate zurück zu Fehren, ohne bad Mindefte ausgerichtet 
zu: haben, Die Folge biefes. zu Anfange bed. Augufi vers 
unglüdten Verſuches war, daß am 1. Dftober. 1801 zu 
London ein Präliminar- Friede unterzeichnet wurde, burch 
welchen England fich verbinblic machte, nicht nur an 
Frankreich, Spanien und Holland ſämmtliche auf Koſten 
diefer Staaten‘ gemachte Etoberungen, bis auf die Infel 
Trinidad und bie holländifchen Befigungen auf. Ceylon, 
zurüc zu geben, fondern auch Malta für den Johanniter⸗ 
Orden, Ägypten für die Pforte, und eben ſo alle Häfen 
und. Infeln im mittelländifchen und abriatifchen Meere zu 
räumen; wogegen Frankreich verfprach, den SKirchenftaat 
und dad Königreich Neapel von feinen Zruppen zu. befreien 
und Portugals Unverfehrtheit zu erhalten. 

Der Friede, von jest an nicht länger zweifelhaft, 
wurde durch einen Vertrag befchleunigt, den Rußland am 
8. Detober 1801 mit Frankreich abfchloß: die wefentlichften 
Stipulationen dieſes Vertrages. bezogen fih auf das Ent: 
ſchädigungsgeſchäft, das für Deutfchlands Fürften anheben 
follte; außerdem follte die Entfchädigung des Königs von 
Sardinien zum Gegenftand einer freundfchaftlichen Überein: 
Zunft gemacht werben. Da nun auch um biefelbe Zeit ein 
befonderer Friede mit der Pforte gefchloffen war und folg⸗ 
lich England jede Ausficht auf den Beifland irgend einer 
europäifchen. Macht verloren hatte: fo traten ſchon gegen 
dad Ende des Novemberd Lord Cornwallis und Sofeph 
Bonaparte zum Abfchluß eines Endfriedens in, Amiens 
zufammen. Die Unterhandlungen dauerten bis zum 17. 
März 1802, und ihr Hauptgegenftand war die Infel Malta, 
welche England nicht fahren laſſen wollte. Zulekt einigte 
man fich dahin, daß diefes Zelfenneft binnen drei: Monaten 
von den brittifchen Zruppen geräumt und dem Maltefer: 
Drben zurüdgegeben werden follte, wobei das Auffallende 
war, daß biefer Orden gerade burch England, das bisher 
für die Erhaltung des alten Gefellfchaftszuftandes gekämpft 
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hatte, ſeiner Ausſtattung beraubt werden ſollte. Doch bie 
nach und nach geſchloſſenen Verträge enthielten des Auf⸗ 
fallenden noch weit mehr. Während das Haupt der fran 

zöſiſchen Republik das Großherzogthum Toskana zu einem 
Konigreich erhob und den etruriſchen Thron mit einem von 
ihm allein gewählten Könige beſetzte, vereinigten ſich Nuß- 
land: und die Pforte zur Stiftung — einer neuen Republik, 
welche, ;die. Benennung: der Republik, der: joniſchen 
Inſeln erhielt. Eine ruſſiſch-türkiſche Flotte hatte im 
Laufe des Jahres 1799 dieſe im Frieden von Campo⸗Formio 
an Frankreich üherlaſſenen Inſeln (Corfu, Kante, Cefalonia, 
Santa Maura, Cexrigo, Paxo und Ithaka) den Frangoſen 
entriſſen. Was mit denſelben beginnen? Dieſe Verlegen⸗ 
beit zu heben, gerieth Paul I. auf den Gedanken, jene 
in einen Freiftaat zu verwandeln, der, hinfichtlich feiner 
äußeren Berhältniffe, unter türkifchem Schuge ſtehen und 
diefen mit einem jährlichen XZribut von 75000 Piaftern 
bezahlen follte, während er, feinem Innern nach, von 
den Notabeln der Infeln unter dem Vorſitz eines ruffifchen 
Minifterd regiert würde. Am merkwürbigften in dem Frie— 
densvertrage zwifchen Frankreich und England war, daß 
Die Freiheit der Meere, welche der Norden feit dem Tode 
Pauls I. eingebüßt hatte, an Frankreich und beffen Ver: 
bündete zurüdgegeben wurde. England gab fogar, in 
Beziehung auf das BVorgebirge der guten Hoffnung, in 
einem Punkte nah, der für feine Anfprüche nur allzu 
wichtig war; denn, nachdem in dem Präliminar = Frieben 
feftgeftellt war, „daß died Vorgebirge dem Handel und 
der Schifffahrt beider Nationen offen ftehen ſollte,“ ließ 
e3 fi) in dem Endfrieden gefallen, „daß englifche Schiffe 
dafelbft nur einlaufen könnten, um Proviant zu Faufen. 
Zugleich unterließ Lord Cornwallis, auf die Beftätigung 
früherer Verträge zu dringen, die für Sranfreih, Spanien 
und Holland faft nur unvortheilhafte Beflinmungen ent: 
hielten, und die in Folge der Unterlaffung 2 brittifchen 

III. 
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Bevollmächtigten von jetzt an als aufgehoben betrachtet 
wurden. Endlich dürfen wir des Umſtandes nicht vergeſſen, 
daß England bei der Abrechnung, welche wegen der Kriegs- 
gefangenen eintrat, jene 7000 Ruſſen, durch deren Frei: 
laſſung und Bewaffnung Bonaparte fich die Gunft Pauls J. 
erworben hafte, auf feine Rechnung nahm. 

&o verhielt ed ſich mit dem Frieden von Amiens, 
Die Ruhe Europa’d war dadurch auf Feine Weife gefichert. 
Je ehrenvoller er für Frankreich und deſſen Erſten Konſul 
war, deſto ſchneller mußten alle Leidenſchaften wieder er: 
wachen, um einen Kampf herbeizuführen, deſſen Gegen: 
ftand, erkannt oder nicht erfannt, die Pefönlihtckt: Be: 
— war. 
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7 — — Kapitel. A 
tingeflattung der Filial— Republiken Holland, Genua, 
Cisalpinien und der Schweiz. — Conkordat. — 
— der Sipslaien — > Se Konfulat. 





De Friede von emnedie enthielt * andern folgende 
Sehimmung: 
DODie Eontrahivenben Zeile geroährleiften fich gegenfeitig 
die Unabhängigkeit der, batavifchen, heivetifchen, cisal⸗ 
piniſchen und liguriſchen Republifen, fo mie die Be: 

rechtigung ber fie bewohnenden Bölfer, die Regierungs⸗ 

formen anzunehmen, welche fie für die, angemeffenften 
. halten werben. ' 

Wie viel, ober wie wenig. man babei gedacht haben 
: mochte, Täßt fich ſchwer beftimmen. . Wurden die genannten 
Bölker ſich felbft überlaffen, fo Enüpfte fich daran die 
Wahrſcheinlichkeit, daß fie noch viele Sahre im Zuftande 
der Anarchie verweilen würden. Bonaparte, der. feinen 
‚andern Gedanken verfolgte, als Frankreich bei dem Über: 
gewicht zu erhalten, das es durch ihn gewonnen hatte, 
und der. zugleich begriff, daß dies nur in ſofern möglid) 
fei, als Frankreich die Mutter: Republik bliebe — 
Bonaparte ſäumte nicht, im Haag, zu Mailand, zu, Genua 
und zu: Bee bekannt werden zu laffen, daß die Direk— 
torialsfreiheit, welche für das Eonfularifche Frankreich 
aufgehört habe, auch für deſſen Verbündete aufhören müfle; 

16 * 


244 
und indem man allenthalben die Nothwendigkeit dieſer 
Beränderung fühlte, war man auch geneigt, ihr nachzu: 
geben. 

Was der Erfte Konful bezwedte, fließ in der batavi: 
ſchen Republik auf die wenigften Schwierigkeiten. Ganz 
unerwartet langte der Gefandte Schimmelpenninf, in einen 
Bevoilmächtigten des Erften Konfüls ‚verwandelt, mit den 
Elementen einer neuen Verfaflung im Haag an. Der 
Erfolg fiherten Frankreichs daſelbſt befindliche Truppen. 
bataviſche Direktorium befaßte ſich mit dem Werke ae 
Oſtrazismus, fofern es dem’ gefeßgebenden Körper die neue 
GConftitution mit der Bemerkung überfendete, daß diefe Fein 
Gegenftand der Berathung fei. In Erwiederung auf dieſe 
Botſchaft nahmen die beiden Rathöverfammlungen fi zwar 
bie Freiheit, die Unterdrüdung der außergeföglichen Maßregeln 
zu defretiren, welche da3 Direktorium zu nehmen gewagt 
hatte; doch von diefeni Augenblid antrat der Staatäftreich 
ein. Der Palaft des gefeßgebaiden Körpers wurde ver: 
fchloffen und fhon im November. 1801 war die neue Gon- 
ftitution angenommen, ohne daß eine Befragung der Nation 
- vorangegangen - war. Dieſe ſchätzte ſich glücklich, in dem 
neuen Staatögefeß die Aufhebung ber Sequefter, -die Ab: 
ſchaffung der Confisfationen, die'Gewährleiftung des Eigen: 
thums zu finden; der zn polltiſcher teechte ſchinerzte 
fie wenig. 

Noch geräufchlofer vollendete ſich die umgeſtaltung ‚Der 
Regierungsform für die ligurifche Republik, 

Nicht fo für die cisalpinifhe Da Bonaparte: in 
Frankreich allzu befchäftigt war, als daß er die Aufforderung 
der Staats: Konfulta, nach Mailand zu kommen, hätte 
annehmen fünnen, und da er außerdem feine guten Gründe 
"hatte, das Gewicht feiner Perfou in dem Urtheile Europa's 
zu vermehren: fo begaben fich nicht weniger als vierhundert 
und zwei umd funfzig italierifhe'Notablen von Mailand 
nach yon, wo fie von den franzöſiſchen Miniftern Talleyrand 
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und Ehaptal empfangen und bewirthet, wurden. Der Erfte 
Konſul ſelbſt hielt, elf Tage nad) ihrer ‚Ankunft (11. San. 
1802),, eine Art von Zriumphals Einzug . in. eben dieſe 
Stadt. Eine Kommifli ion yon dreißig Gliedern, in, welcher. 
der Graf Marescalchi. ben, Borfig führte, ſchlug dem Erften 
En die Wahlen für. die vornehmften Stantsämter vor; 
und ayı 25. Janugr, wo dieſe Kommiflion,ihre Sitzungen 
beendigt hatte, ſchloß fie.ihren Bericht mit dem Wunfche,, 
ubaß #3; dem General Bonaparte gefallen möge, die cisal⸗ 
piniſche Republik mit ſeiner Regierung zu beehren.“ 
Am nachſtfolgenden Tage begab ſich der Erſte Konful, 
mit. „großem. Pompe in den. Bergthfchlagungs » Saal der. 
fulta,;; wo er, in italienifcher Sprache, eine Rebe, 
hielt, bie. ſich mit folgenden Worten endigte: „Die Wah⸗ 
en, ‚big ich zur Beſetzung Eurer vornehmſten Staatsämter 
en habe, find. frei von ‚aedem Partei = und Drtliche. 
eitö Geiſte und was die eines ‚Präfidenten betrifft, ſo 
habe ich anter Euch noch. Keinen- gefunden, ‚ber Anfprüche 
genug auf die —— e Meinung, oder überhaupt Ver⸗ 
er ‚genug um ſein Vaterland hätte... daß ich ihm dieſe 
Dpiehe anvertrauen Fünnte, Ich tyete alſo Eurem Wunſche 
ich werde noch eine Zeitlang den: großen. 
Gedanken Eurer. Angelegenheiten. behalten.“ 
Ale Anwefenden ‚erhoben. ſich auf dies Folge Wort; hen 
Saalertönte von Detalkänßerungen, und erfüllt wurde die 
italienifche ‚genannt ; werben möchte. Zum. Vice: Präfiz 
denten ‚ernannte, ber Erfie Konful deinaderm von Melzi 
dErile, der in ber Folge den Titel eines Herzogs -von 
Lodi erhielt. So endigte fich dieſe politifche Sißung, wo 
die. in Bonaparte's Kabinet geborene Verfaſſung bekannt 
gemacht wurde. - 
yo An der Schweiz wollte der Erſte Konful den Mächten 
Europa’3 zeigen, wie nothwendig feine ‚Dazwifchenfunft 
ſei, um eine aufgeregte- Republik zu beruhigen. Es belohnt 
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nicht die Mühe, alle bie Umſtände zurtizjtufen, weiche 
in den Zahren 1801 und 1802 dies Land zum Tummel 
plag bitrgerlicher "Iiietracht machten,’ bis endlich, am 10. 
December des zufeßt genannten Jahres, ſich ſechs und 
fünfzig Schweizer’ Deputirte auf ein Senatus Conſult zur’ 
Paris verfammelten. Hier Tegte der Erfte Konſul ihnen 
den Entwurf zu einer neuer Gorflitution in einer Crffir 
rung vor. Die Senatoren Barthelemy, Fouche, Rödeter 
wohnten den Sitzungen bei, worin dieſe Conffihrtion und 
die Mediationd + Akte erörtert wurden. Als die allgemeine 
Sihung vom 2% Januar 1803 zu Fetten feſten Ergebnig 
geführt hatte, 'rief Bonaparte zehn Mitglieder der’ Dep 
tation (fünf fogenannte Unitarier ind“ Fünf Foderaliſten) 
zu fi, und nachdem die Mediations-Akte in ſeiner Gegen⸗ 
warf befprochen worden war, wurde ſie am 19. Februar 
befchlöffen und ben Schweizern überhebefl.' Den’ 10 My 
erfolgte die Auflöfmg der Zentral⸗Regierung Iu Bern 
Die Mediations:Afte bezeichtiete den General Ludwig deAffry 
als Landammann der Schweiz "RR das Zah 16030 
Die erſte Tagſatzung verſammelte ſich u Freibutgeden4 
Juli. Aloys Reding, das Haupt ber Foderaliſten wohnte 
ihr als Abgeordneter von Schwitz beiz umd obgleich ſeine 
Gegenwart nichts für eine gänzliche Aust shnung ber Parteien 
bewies, fo zeugte fie doch für die Unmoglichkeit eines Tin: 
gern Widerftanded gegen Frankreich. Mehr aber“wollte 
Bonaparte nicht; denn Zufriedenheit und Glück müßten ſich 
mit ber Ordnung einſtellen, die fein Werk war. ———— 

Durch dies Ales geſchah nichts‘, was "richt höchſt 
zweckmäßig geweſen wäre; die Zweckmäßigkeit berirjete 
barauf, daß, wenn Frankreich, als Mutter-Republik mit 
feinem Einheit! sPrincip beſtehen wollte, baffelbe Princip 
auch auf die FilialsRepublifen übergehen mußte. ' Bona⸗ 
parte ließ es hierbei jedoch nicht bewenden. Die Ihkunft 
ins Auge faſſend, trennte er das Walliſerland, das bishet 
zu ber helvetiſchen Republik gehört hatte, von berfelben, 
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und erhob es zu einer unabhängigen Republif, welche kei⸗ 
nen andern Zwed hatte, al3 ihm eine Militär : Straße 
nach Mailand zu fihern und feine Operations-Baſis auf 
Deutſchland und Italien zu gewährleiften. Überhaupt übte 
er. die Kunft, dem Augenbli@ nicht mehr zu bewilligen, 
als ihm gerade gebührt, und die Zukunft durch eine Abs 
änderung aller politifhen DVerhältniffe vorzubereiten. Der 
König von Sardinien trat nicht zurüd in den Befig von 
Savoyen, und um das Grofherzogthum Toskana zu ers 
werben, mußte fih Spanien nicht bloß zur Abtretung bes 
Herzogthbums Parma, fondern auch der amerifanifchen 
Landfchaft Luifiana bequemen. Die letztere wurde an bie 
Nordamerikaner verkauft, um die franzöfifche Staatskaſſe 
zu bereichern. Eigentlich erfolgte die Abtretung Parma’s 
wider den Inhalt friiherer Verträge, nach welchen das 
berzogliche Haus, eine Nebenlinie des fpanifchen, fein 
Land mit völliger Unabhängigkeit beſaß; doch hierauf wurde 
Feine Rüdficht genommen, weil, wer zu herrfchen verlangt, 
vor allen.Dingen das beftehende Recht erfchüttern und vers 
letzen muß. Nach demfelben Grundfage wurbe Piemont 
noch im Laufe des Jahres 1302 der franzöfifchen Republik 
einverleibt; dies gefchah den 11. September vermöge eines 
Senatus-Konſults in einem Augenblid, wo ber König 
Karl Emanuel feinem Bruder Victor die Krone überlaffen 
hatte, um ungeflört der Andacht zu leben. Dies Fürftens 
haus blieb demnach auf den Befig der Infel Sardinien 
beihränft. 

Während Bonaparte durch diefe Behandlung des Kußern 
Frankreichs und durch die Friedensfchlüffe, welche fih an 
diefe Behandlung Fnüpften, die große Rolle, vorbereitete, 
die ihn, nach wenigen Jahren, zum Schiedsrichter in allen 
europäifchen Angelegenheiten machte, war er nicht minder 
eifrig darauf bedacht, wie er, im Innern feines eigens 
thümlichen Machtgebiet3, die Keime der Umwälzung auss 
tilgen und alles zu einem unbedingtern Gehorfam gegen 
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die Befehle feiner Regierung zurüdführen wollte Den 
Sreiheitöfinn, der fich feit 1788 entwidelt hatte, zu mäßis 
gen, und zugleich zur Arbeitfamfeit zurüdzuführen, wurde, 
vor allen Dingen, für nöthig erachtet, dem öffentlichen 
Unterricht eine beffere Geftalt zu geben. Der Staatörath 
Fourcroy, der dies Gefchäft übernahm, ftiftete fogenannte 
Primär: und Secundär-Schulen, an welde fih in den 
größeren Städten Lycäen und Spezial: Schulen anfchloffen, 
Sn diefer Beziehung war allzu viel Verfäumtes nachzuholen, 
als daß der Erfölg hätte glänzend fein können; indeß vers 
diente auch der erfte ernfiliche Anfang Lob, und es darf 
nicht unbemerkt bleiben, daß am 16. Dectober 1802 die 
erften Lycäen zu Mainz, Brüffel und Lyon eröffnet wur: 
den. Ein Senatus-Conſult, das um biefelbe Zeit erfchien, 
bewilligte jedem Fremden, der fich durch die Einführung 
einer Entdefung ober auch durch die Stiftung einer großen 
Manufaktur um die Republik verdient gemacht haben würde, 
die Rechte eines franzöfifchen Bürgerd nach einem jährlichen 
Aufenthalte; und am Scluffe des Jahres verordnete der 
Erfte Konful Handeld:Kammern in den vornehmften Etädten 
ber Republif, und die Einführung eines allgemeinen Han: 
belörath3 in der Hauptſtadt. 

Die bei weitem wichtigfte Autorität3s Handlung des 
Erfien Konfuld im Laufe des Jahres 1802 war die Zurüd: 
führung des römiſch-katholiſchen Kultus vermöge eines mit 
Pins VII. abgefchloffenen Concordats. Welches auch feine 
perfönlihen Beweggründe zu dieſer vielbefprocdhenen Hands 
lung fein mochten: da feinem Wefen nicht3 weniger ent- 
fprah, als Sekten: Stifter zu werden; da ferner fein 
Sahrhundert, bei aller Freigeiſterei, noch weit davon ent: 
fernt war, über die theologifche Philofophie hinaus zu fein z 
dba enblih die Mehrheit der Franzofen noch tief in dem 
flarren Glauben verfiridt war, den das Dogma ber katho— 
lifchen Kirche vorausfest: fo blieb ihm, bei der Nothwen: 
bigfeit einer geltenden Lehre für jede Eleinere oder größere 
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Geſellſchaft, nichts Anderes’ übrig, als das katholiſche 
Kirchenthum mit denjenigen Beſchränkungen zurückzuführen, 
wilde, wie von ſelbſt, aus dem durch die Umwälzung 
veränderten Geſellſchaftszuſtande Frankreichs folgten. Dahin 
gehörte, vor allen Dingen, daß die vornehmſten Kirchen: 
beamten, welthe ehemals Territorial⸗Herren geweſen waren, 
ſich gefallen ‚Ines 'nmißten ; die Unterlage ihrer Wirkſamkeit 
und Würde, and den Staatskaſſen zu empfangen:” eine, 
Abänderung ‚ woburch ihre ganze Stellung zur Geſellſchaft 
eine andere und angemeſſenere Richtung erbielt.-; In: dem; 
Unterhandlungen ;: welche über diefe wichtige. Angelegenheit, 
zu Röm’gepflogeh: wurden, "drang; der Erfte. Konful zwar 
auf: die Abſchaffung des Gölibats;, auf Beſtätigung der be⸗ 
eibigten Prieſter, und auf: Die Einſetzung eines, beſondern 
Patriarchen Für Frankreich; allein er gab über. „alle dieſe 
Punkte nach, ſobald der nach Paris geſendete Kardinal 
Eonſalvi ihn über die Wirkſamkeits⸗Bedingungen des ka⸗ 
tholiſchen Kirchenthums vollſtündiger unterrichtet: hatte. 
Abgeſchloſſen am 45: Juli 1801 ,::wıide das Concordat am! 
8 April: des nächſten Jahres, machdem es die! Erörterung 
des Tribunals und des geſetzgebenden Körpers beſtanden 
hatte, zum Staatsgeſetz erhoben. „Die Hauptverfügungen 
dieſes Geſetzes waren, wie folgtr eine neue: Eintheihing: 
der erzbifhöflihen und bifchöflichen Sprengel, angepaßt der: 
Eimtheilimg: des franzöſiſchen Gebiets in Departements, 
Bezirke u. ſ. w.; Aufhebung der bisherigen konſtitutionellen 
Geiſtlichkeit, ohne von der Wiederanſtellung ausgeſchloſſen 
zu ſein; Ernennung der Erzbiſchöfe und Biſchöfe durch 
den Erſten Konſul, in deſſen Hand fie den Treue⸗-Eid 
ſchwuren, und Beſtätigung derſelben durch den Pabſt; 
Verpflichtung des letztern, weder ſelbſt, noch in ſeinen 
Nachfolgern, die Käufer der veräußerten Kirchengüter zu 
beunruhigen, folglich das Eigenthum und den Genuß die— 
ſer Güter unangefochten zu laſſen; Wicderherftelung des 
Sonntages, nebft den alten Benennungen der Wochentage; 
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bieibende Unterbrüdung der Klöfter und der Möndh8-DOrben 
(ohne daß 'berfelben in dem Concorbate ausdrücklich gedacht 
war). : Zur Staats-Religion wurde das römifch-Fatholifche 
Kirchenthum nicht erhoben, weil Bonaparte dies thöricht fand. 

Der 'öffentlichen Bekanntmachung biefes . Concorbats 
gingen: zwei Inbulte voran, welche den 9. April zur all⸗ 
gemeinen Kunde gelangten; durch das erfte derfelben wurben 
alle. Feiertage, außer Weihnachten, Oſtern, Pfingften, 
Himmelfahrt Mariä und Allerheiligen, aufgehoben; durch 
das zweite bewilligte der Pabft einen vollſtändigen Simden» 
erlaß in der Geftalt eines dreißig Tage hindurch dauernden 
Jubiläums, Mit dem erften Oftertage feierte ganz Frank 
reich : ein Dankfeft, dem der Erfte Konful, begleitet : vom 
Generalen, Staatsräthen und fremden: Gefandten, in bev 
Notre: DamesKicche zu Paris beiwohnte. Dem Eintritt 
des: in Chriſto geliebteften Sohnes — fo hatte Pins ber 
Siebente :den Erften Konful in feiner Ratiſikations - Bulle 
bezeichnet — verkünbigten fechzig Kanonenfchüffe; und nach⸗ 
ben bie Geiftlichfeit ihr mit Weihwafler und Räucherwerf 
eiupfangen hatte,: nahm. er feinen Pla unter einem koſt⸗ 
baren Thronhimmel. Derfelbe ECrzbifhof von Air, der 
bei ;der Krönung Ludwigs XVI. gepredigt hatte,’ hielt bei 
biefer konſulariſchen Kirchweihe die Rede; und würde man 
zu viel behaupten, wenn man fagte, „an dieſem Zage 
habe Bonaparte, erftaunt über die von ihm ausgeübte Ge: 
walt, zuerft den Mitteln nachgedacht, feinem  Gefchlechte 
nicht bloß den Rang, fondern auch die Dauer erblicher 
Fürſtengeſchlechter zu geben ?" 

Ein Vorſchlag, der nicht lange darauf. (19. Mai) 
dem Tribunat übergeben wurde, fpricht nur allzu fehr für 
biefe Behauptung. Der Gegenitand deffelben war die Stifs 
tung eines Ordens zur Belohnung Friegerifcher Verdienſte 
und bürgerlicher Tugenden; "feine Benennung follte „Ehren 
legion“ fein. Mit diefem Gedanken ftellte fich ein Staats- 
Chef, deſſen Wirkfamkeit vorläufig auf zehn Jahre befchränft 
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war, dem Crbfürften gleich, der allein die Berechtigung 
hat, als Ehren Typus aufzutreten: eine Berechtigung, 
welche wefentlih darauf beruht, daß in Beziehung auf ihn 
weder bon einem einzelnen, noch, fireng geriommen, von 
einem yperfönlichen, fondem immer nur von- einem’ Ges 
ſchlechtsverdienſte die Rede fein kann. Bonaparte, Tofern 
er ſich feiner Abficht deutlich bewußt war, konnte mit ſei⸗ 
nem Borfchlage nichts weiter bezweden, als eine Aufhes 
bung des Unterfchiedes zwifchen erblicher und nicht=erblicher 
Regenten: Würde. So wurde jedoch die Sache weder im 
Zribunaf, noch im gefeßgebenden Körper aufgefaßt: Man 
ſah darin nichts weiter, als eine Aufhebung der Gleichheit, 
mit dem Endzweck, den Adel in einer neuen Geſtalt zurück 
zu führen: ° Ie mehr man nun ’diefe Wirkung’ fürchtete, 
befto meht Widerftand erfuhr der Vorſchlag des Erſten 
Konfuld.* Sein Bruder‘ Lucian hatte nur allzu viel Mühe, 
den Eribunen zu beweiſen, daß durch die verwirklichte Idee 
einer Ehrenlegion weder die Gleichheit aufgehoben, noch 
ein Exbadel Jurickgeführt werde. Der Vorſchlag ging im 
geſetzgebenden Körper nur mit einer Mehrheit von 66 
Stimmen vurch/ woran ſich noch der Wunſch nüpfte, daß 
* Einführung der Ehrenlegion verſchoben bleiben möchte, 
Von dieſem Wunſche nahm jedoch der Erſte Konſul keine 
Kenntnif. Die Ehrenlegion wurde als ein durch feinen 
Willen‘ beſtehendes Inftitut betrachtet; und nachdem fämmt: 
liche Senatoren zu Gliedern dieſes Ordens ernannt waren, 
ging dad "Abzeichen deffelben nad) und nach auf alle Dies 
jenigen über, welche in irgend einer höhern Eigenfchaft die 
Zwecke des Staats: Chefs beförderten. Wenn übrigens im 
Zribunat die Gleichheit für gefährdet erklärt worden 
war, fo erfihien ſchon am 20. Mai ein Gefeh, wodurch 
Bonaparte feine Nichtachtung der Freiheit aufs Deut: 
lichfte zu erkennen gab; died war das Geſetz, wodurch bie 
Sklaverei in den Kolonien, welche Frankreich — er⸗ 
halten hatte, beibehalten werden ſollte. 
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Bonaparte ‚hatte. ſich durch bie Friedensſchlüſſe von, 
und Amiens allzu nothwendig für. Frankreich 9 
macht, ald daß nicht hätte die, Frage entftehen ‚follen: - ob, 
die geſetzlich beſtimmte Dauer; feiner Wirkſamkeit nicht 
längert werden müſſe? Der erſte Gedanke war, dieſer 
Dauer zehn Jahre zuzulegen. Als ihm ein Senatus⸗ 
Konſult dieſes Inhalts überzeicht wurde (und dies geſchah 
den F Funi 1802), war ſeine Antwort: „Das Glück 
hat der Republik gelächelt ; allein. das; Glück iſt unbeſtändig. 
Ach! wie vielesvon- Denen, die es mit feiner Gunſt über⸗ 
ſchuttet hatte, haben. um einige: Jahre zu viel. gelebt! Bir 
meinem Ruhme und jelbft zu meinem Glüde ſollte ich das 
Ziel meines vffentlichen Wirkens vielleicht in -bepn Augen⸗ 
blicke finden, wo der Weltfriede proklamirt iſt „... Doch 
Ihr ſeid der Meinung, daß ich dem Volke ein neues Opfer 
ſchulbig bin, und ich bin dazu bereit, wenn das Wohl 
des Volkes mir das begebit· OB mich Sur Aufinenung 
—— ea, 

ESchnell bildete fich der Bedante eines, — 
Konfulats zu einem Konfulat,auf Lebeyszeit ans; 
was dieſe Entwickelung bef&hleunigte, ift jedoch unbefannz 
geblieben. , As Bonaparte'n biefer Entwurf. am.3. Auguſt 
mit der Verſicherung vorgelegt wurde, daß nicht weniger 
als 3,368.259 Bürger ſich für benfelben. erklärt ‚hätten, 
erwieberte er: „Das Leben, eines Bürgers ‚gehört. dem 
Baterlande; das franzöſiſche Volt will, daß das meinige 
ihm, ganz und gar geweiht ‚fei;..ich.gehoxche feinem Willen, 
Die Zreiheit, die Gleichheit und die Wohlfahrt, Frankreichs 
werben gefichert werben. - Das befte der Völker, wird auch 
bas glüdlichfte fein... . Werde ich dann auf den Befehl 
beilen,. von welchem alles ausfließt, die Gerechtigkeit, die 
Ordnung und bie Gleichheit auf Erden zurüdgeführt haben: 
fo werbe ich meine legte Stunde ohne Bedauern, fo wie 


ohne Unruhe über das une der Nachwelt, jchlagen 
hören. 


—— 

Von jetzt an war Frankreich eine Wahlmonarchie, deren 
Oberhaupt den Titel eines Erſten Konſuls führte. 

Dieſe Veränderung war jedoch allzu weſentlich, als 
daß fie nicht eine Abänderung der ganzen bisherigen Vers 
faffung hätte nach fich ziehen follen. Auch blieb diefe nicht 
aus. Im gefeßgebenden Körper fand, ftatt der jährlichen 
Wahlen, eine Theilung in fünf nad einander erneuerten 
Serien öber Reihefolgen Statt, während die einmal -befkellten 
Wahler es auf-Lebenszeit bleiben folten. Dem Abgrkonful 
wurde dad Vorrecht ertheilt,. feinen Nachfolger zu ernennen. 
Damit verband er,. außer der Katifikation der Friedens: 
und Bundesverfräge, die Emennung’ zu’ Senatorſtellen, 
das Borfchlagsrecht zu Senafud=Konfulten, das Begnadi⸗ 
gungsrecht, das Necht, Krieg zu führen, fowohl zur Ver: 
theidigung der Republif, als zum Ruhm berfelben. Der 
Senat, volllommen abhängig von dem Willen des Ober: 
konſuls, durfte die Snftitutionen verändern und ſogar den 
gefeggebenden Körper und das Tribunat auflöſen: Jener 
wurbe aiıf“250, dieſes auf 100: Glieder zurückgeſetzt. Und 
durch alle dieſe Abänderungen war die Wahl: Mondrchie, 
auf eine bis zum Jahre 1802 unerhörte Weile, zugleich 
eine unbedingte: Zwei Wöorter ſtanden damit in dem 
ſchreiendſten Widerſpruch, wenn / man ſie in ihrer herge⸗ 
brachten Bedeutung nahm! das eine war das Wort 
„Konſulz“ das andere das Wort „Republik.“ Bald ſollte 


ſich zeigen, daß Benennungen den Kleidern wenigſtens in 


ſofern gleich ſind, als man beide mit gleicher Leichtigkeit 
ablegt, ſobald die Veranlaſſung dazu ſtark genug iſt. 


' J Biergebnter Kapitel 


Frankreichs Berhältniß zu den übrigen Mächten Eu- 

ropa's in Folge der letzten Friedensſchlüſſe. — Verſuch 

des Oberkonſuls, die. Inſel St. Domingo zurück zu 

erobern. — Erneuerter Krieg zwiſchen — und 
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Europa hatte ſeit zehn Jahren die Erfahrung gemacht, 
daß verändertes Staatörecht verändertes Völlerrecht nach 
ſich zieht. Allein wie bedeutend auch die Umwandlung ſein 
mochte, welche Italien und Deutſchland durch den Revo— 
Autions⸗Krieg gelitten hatten: ſo war mit. dieſem Doch: ber 
unverkennbare Vortheil verbunden geweien, daß Frankreich 
ſich, nach und nah, der politifchen Form genähert hatte 
‚worin Übereinfiimmung und Harmonie mit demſelben mög: 
‚lich: war. Diefe Form war die monarchiſche. Doch. zwi: 
sfchen. der Monarchie, welche durch Bonaparte. gebildet 
wurde, und den übrigen Monarchien Europa’s, : beftand ein 
wefentficher Unterfchied, deſſen Aufhebung mit; unendlich 
größeren Schwierigkeiten verbunden war, ald diejenigen 
vorauöfesten, welche in den erften Jahren des neuen Jahr⸗ 
hunderts den gefellfchaftlihen Erfcheinungen nur wenig 
nachgedacht hatten. Dft find die Benennungen gleich, wäh: 
rend die Dinge, welche dadurch bezeichnet werben, nur 
allzu verfchieden find. Iſt in jeder Monarchie der Monarch 
die Hauptperfon, fo ftellt fich noch die Frage dar, nach 


welchen Geſetz er bied iſt; ob nach dem Gefek ber Erb: 
lichkeit, oder. nad) irgend einem andern Gefes? Für. feine 
‚Gefinmungen wird. von ber Beantwortung. diefer Frage nur 
sallzu viel abhangen. Für einen erblichen Monarchen: giebt 
es, flreng genommen, feinen. andern Ehrgeiz, als ben: 
jenigen, der aus feinen auswärtigen Verhältniſſen hervor⸗ 
‚geht; denn im Beziehung auf bie Geſellſchaft, an deren 
Spitze er flieht, bat er. nichtd zu fordern, . was ihm nicht 
am Voraus bewilligt worden wäre, baburch, daß er die 
Höchfte Autorität bildet; und daher: die Erſcheinung, daß 
xs fein anderes Verdienſt für ihn giebt, als die gefell- 
ſchaftliche Ordnung zu bewahren. Nicht fo der-nächt=erb: 
liche Monarch. Die Unficherheit, worin er daſteht, ‚bringt 
nichts. fo unabtreiblich mit fich,: ald daß er den: natüielichen 
Entwidelungsgang ber Gefellfhaft unterbricht, : weil e$ nur 
‚auf dieſem Wege. möglich ift, wo nicht Verbienft, doch 
wenigſtens den Schein deſſelben zu erwerben, aus welchem 
die Vorſtellung ſeiner Unentbehrlichkeit hervorgeht: eine 
Vorſtellung, an deren Feſthaltung ihm um. ſo mehr gelegen 
fein wird, je mehr es ihm darauf .anlommt, Stiftes einer 
neuen Dynaftie zu: werben. In dieſem Unterfchiebe. aber 
lagen, ſofern von Bonaparte’3 Verhältniß zu den. übrigen 
Monarchen Europa's die Rede: ift,. alle die Zwietrachten 
‚eingefehloffen, welche dreizehn Jahre hindurch die europuiſche 
- Belt in allen ihren Xheilen erſchütterten. Der Oberkonſul 
Hatte eine Laſt auf fich genommen, die ſchwer zu tragen 
war. Vielleicht war feine Abſicht, fich innerhalb: gewiſſer 
Schranken zu halten; doch fobald er fich im biefer Abficht 
geftört fah, erinnerte er: ſich der Berechtigung, nicht blog 
zur BVertheidigung, fondern auh zum Ruhme ber: fran- 
zöfifchen Nation, Krieg zu führen; und indem Auf. diefe 
Weiſe der in einen Staats⸗Chef verwandelte glüdliche Heer: 
führer gegen Monarchen in die Schranken trat, deren ge⸗ 
*ingfte Tugend bie Friegerifche Geſchicklichkeit war — wie 
hätte es ausbleiben mögen, daß ein Staat nachdem andern 
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zertrümmert wurbe, "bis der zu einer Art von Wahnſinn 
gefleigerte Ehrgeiz feinen riefenmäßigen Entwürfen ‚erlag? 

Daß Bonaparte, nach dem Antritt bes lebenslänglichen 
Konſulats, das feindliche Verhältniß fühlte, .worein er zu 
den Bourbons -gerathen war, geht beſonders aus dem Um: 
ftande hervor, daß er im Sanuar 1803 dem Prätendenten, 
der fih um dieſe Zeit zu Königsberg im. Preußen: aufbielt, 
durch einen Bertrauten den Antrag machen Heß, in feinem 
und: feines Gefchlechtes‘ Namen auf die. Franzöftfche, Krone 
gegen eine glänzende Schabloshaltung zu verzichten. Bona⸗ 
parte betrachtete diefe Krone als etwas, das er aus dem 
Kothe hervorgehoben und gereinigt hatte. Dabei war feine 
‚Überzeugung, daß die Bourbons nie. in den Befig diefer 
"Auszeichnung zurücktreten würden: eine Überzeugung, die 
im Jahre 1803. vollkommen gegründet “fein mochte. Zur 
‚Ertfhädigung verfprach er, wie behauptet ‚worden ift, ein 
"Königreich. auf. Afrita’s. Nordküſte, oder. die. Wiederherftel- 
fung Polens zum Vortheil der Bourbond. Doch ohne auf 
:diefen Antrag im Mindeften einzugehen; erwiederte Lud⸗ 
wig XVIII.: „er verwechfele Herrn Bonaparte. zwar kei⸗ 
neswegs mit. deſſen Vorgängern; er ſchätze vielmehr feine 
Tapferkeit, feine militäriſchen Talente und wiſſe ihm Dank 
für manches Gute, das. er dem franzöſiſchen Volke erzeigt 
habe. Doch, treu dem Range, worin er geboren worden, 
werde er nie ſeine Rechte aufgeben, als Enkel des heiligen 
Ludwig ſich ſelbſt in Ketten. achten und als Nachfolger 
Franz 1. mit. dieſem ſagen: Wir haben alles verloren, 
‚nur nicht die. Ehre.“ Eine fo entfchlofjene Antwort paßte 
weber zu den Wünſchen, noch: zu den. ‚Erwartungen bes 
Unterhänblers;. als. diefer aber auf eine. mildere drang, 
fügte der Prätendent hinzu: „Bonaparte, würde Unrecht 
haben, ſich darüber zu befchweren, da ich ihn einen An— 
maßer ‚und Rebellen, nennen könnte. Sollte ein Souverän, 
auf Bonaparte’3 Verlangen, ſich genöthigt: glauben, mir 
‚feinen Schuß zu entziehen, fo würde ich ih, bedauern und 
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gehen. Ich fürchte die Armuth nicht; müßte es fein, fo 
würde ich mit meinen Gefährten fchwarzes Brot eſſen“ .... 


Eine Erklärung diefer Art war nur allzu fehr geeignet, 
Bonaparte'n in die Bahn zu führen, worin er fich von 
nun an bewegte. Ohne auf die Volks - Souveränetät den 
mindeften Werth zu legen, betrachtete er fie ald das Mittel, 
zu feinem Zwecke zu gelangen; und wie Umftände und 
Ereigniffe ihm dabei zu Hilfe Famen, wird fich zeigen, 
fobald wir einer Unternehmung gedacht haben werben, 
welche nicht wohl fehlfchlagen konnte, ohne feinen Eigen 
finn zu verflärken. 


Die Infel St. Domingo befand fich feit neun Jahren 
in den Händen ber Neger, welche Anfangs, mit Hülfe 
ber Engländer, ihte Herren, in ber Folge die Engländer 
felbft vertrieben und fogar den von Spanien an Frankreich 
abgetretenen Theil (etwa zwei Drittel) erobert hatten. An 
ihrer Spige fland um bie Zeit, wo die Friedens = Prälimi- 
narien zwifchen Sranfreih und England zu Stande kamen, 
Zouffaint P’Ouvertüre: ein Neger, dem es an feiner von 
jenen Eigenfchaften fehlte, woburd man eine bleibende 
Herrfchaft über feines Gleichen übt. Seine Hauptſtützen 
waren andere Neger, die, als Generale oder Verwalter, 
feinen andern Beruf fühlten, ald ben Willen ihres Ober: 
haupts zu vollziehen. Die ganze Infel führte in diefer 
Drdnung der Dinge ihre alte Benennung „Haiti;“ und 
wiewohl Zouffaint P’Ouvertüre fi) das Anfehn gab, als 
wolle er nicht alle Bande, die ihn an Frankreich knüpften, 
zerreißen: fo lag doch fo viel am Tage, daß er die er: 
zungene Freiheit nicht aufopfern und folglih nur in Hans 
beisverhältniffen mit dem ehemaligen Mutterlande leben 
wollte. Anders war Bonaparte über biefen Punkt gefons 
nen: Haiti, fo wie alle übrigen Kolonien Weftindiens, 
follten zu Frankreich in daffelbe Verhältniß zurücktreten, 
worin fie vor der Revolution geflanden hatten. 
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Um die zu bewirken, hatte er, unmittelbar vach dem 
Abſchluß der Friedens» Präliminarien mit England, Ans 
flalten zur Wiebereroberung Haiti's getroffen: Anftalten, 
bei welchen er von der fpanifchen Seemacht unterſtützt war. 
In feinen Abfichten lag Überrafhung. Diefe wurde jedoch 
durch Seeſtürme und durch den Umftand verhindert, daß 
die Engländer Zeit gewannen, die Haitier zu warnen. 
Das Unternehmen felbft legte Bonaparte in die Hände eines 
feiner Schwäger, des Generals Leclere, dem er ein Heer 
von 22000 Mann anvertraute, von welchen die eine Hälfte 
ſich der Inſel bemächtigen, die andere nachfolgen ſollte. 
Die Überfahrt war glücklich; und unterflügt von geſchickten 
Untergeneralen, Fam Lerlerc, nad einigen Gefechten, in 
den Befiß der Infel; hauptfächlid dadurch, daß er Zouffaint 
POuvertüre für fid) zu gewinnen verftand. Es konnte je— 
doch nicht lange ungewiß bleiben, in welcher Abficht Leckere 
nach Haiti gekommen war; und fobald es ſich um die 
Wiederherftellung der Sklaverei handelte, fielen die Häup⸗ 
ter der Schwarzen, einer nach dem andern, ab, und es 
entftand ein Vertilgungsfrieg, der jede Schonung ausſchloß. 
Eine längere ‚Zeit behielten die Sranzofen das Übergewicht; 
Dann aber Fam den Schwarzen das gelbe Fieber zu Hülfe, 
Touſſaint l'Duvertüre, der in ber Gewalt des franzöſiſchen 
Obergenerals geblieben war, aber mit den Jnſurgenten 
immer nod in geheimer Verbindung fland, wurde ‚unter 
diefen Umftänden fo gefährlich, daß man ihn an Bord 
brachte und nach Frankreich verfegte, wo er, wenige Jahre 
darauf,. im Gefängniß ſtarb. Schwaches Rettungsmittel! 
Denn da5 gelbe Fieber. hörte nicht auf zu wüthen. Schon 
waren die Divifionsgenerale Dugua, Hardy unb Debelle, 
acht Brigade» Generale, 1500 -Dffiziere, 750 Geſundheits⸗ 
beamten und viele Zaufend Soldaten dad Opfer diefer ges 
fährlichen Krankheit geworden, als auch ber Obergeneral 
Leclerc von ihr ergriffen wurde. Er flarb in. der Nacht 
vom 1. auf den 2. November 1802, und bei feinem Tode 
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waren von dem nad Haiti verfeßten Heere (das von 
Einigen auf 34000 Mann angegeben wird) nur noch 9500 
übrig, von welchen fi 7000 in den Hospitälern befanden. 
General Rochambeau, welcher an Leclercd Stelle den Obere 
befehl übernahm, vertheidigte fich nur noch durch grobes Ge⸗ 
fhüß gegen die Infurgenten, die durch den Beiftand, den fie 
von Samaifa her erhielten, mit jedem Tage mächtiger 
wurden. Zu den übrigen Leiden gefellte fich die Hungerds 
noth. Genöthigt, den Sit ber Regierung von Port = aus 
Prince nach Cap zu verlegen, Fam Rocambeau nur allzu 
bald dahin, daß er fich nicht länger vertheidigen fonntez 
denn zu ben Schwarzen, ald Feinden, gefellten fich bie 
Engländer nad dem Bruch bed Traktats von Amiend, von 
welchem fogleidy die Rede fein wird, Den Franzofen blieb 
nun Feine andere Wahl, als fich entweder an bie Enga 
länder oder an die Schwarzen zu ergeben. XTheilweife war 
dies bereitö geſchehen, als Cap auf der Landfeite von 15000. 
Schwarzen, auf ber Seefeite von einem zahlreichen brittis 
fchen Gefchwaber eingefchloffen wurde. Von jetzt an unters 
handelte Rochambeau mit Deffalined, dem Oberhaupt der 
Schwarzen, und ergab fih, um nicht der Gefangene eines 
Sklaven = Generald zu werden, zulegt, mit allen Schiffen, 
und mit der gefammten weißen Bevölferung, auf Diskretion 
an bie brittifche Flotte. 

Der Audgang des Unternehmens gegen St. Domingo 
bewies, daß alle Eriegerifhe Gefchielichfeit, ihrer Wirfs 
famfeit nah, an Bedingungen gebunden ift, welche felbft 
der überlegenfte Geift nicht in feine Gewalt bekommen kann. 
Sofern aber diefer Ausgang fih durch Englands Theil: 
nahme an dem Schickſal der Haitier vollendete, find wir, 
wenn nichts dunkel bleiben foll, genöthigt, auf den Abſchluß 
des Traktats von Amiens zurüd zu gehen. 

‚Kaum gefchloffen, war dieſer Traftat für England 
ein Gegenftand der Reue und Bekümmerniß; die Urfache 
diefer Erſcheinung aber lag bei weiten mehr in den Dingen, 
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als in den Perfonen. Das jeht verrufene Merkantils 
Syſtem war in den erften Jahren diefes Sahrhunderts noch 
in feiner vollen Kraft; und da ein fehr großer Theil von 
Englands Eigenthimlichkeit auf diefem Syſtem beruhete: 
fo konnte die brittifche Negierung nicht gleichgültig dagegen 
bleiben, daß fie, Hinfichtlich ihrer Handels : Grunbfäße, in 
einem fo hoben Grade von Frankreich und deffen Einfluß 
auf das europäifche Feftland abhängig geworden war; fie 
mußte fogar glauben, daß es bei der Fortdauer der Vers 
hältniffe, worein Frankreich zu Spanien, Italien und 
Deutfchland getreten war, für immer um das Anfehn ges 
fchehen fei, womit fie bisher gewaltet hatte. Mißbilligend, 
was dich den franzöfifchen Ober: Konful in Bezug auf 
Piemont, anf die Stiftung des Königreich Hetrurien und 
auf die Verwandlung der cidalpinifchen Republik in eine 
italienifche gefchehen war, weigerte fie fih, vor allen Din: 
gen, jeder Theilnahme an bem Entfchädigungs » Werke, 
das zu Regensburg betrieben wurde. Dabei ließ fie die 
Haupt:Artifel des Traktats von Amiens unvollzogen. Sie 
räumte alfo weder Malta, noch Agypten, noch das Vor: 
gebirge der guten Hoffnung. Zu ihrer Entſchuldigung 
führte fie an, „daß Frankreich fich feit dem Traktat von 
Amiens vergrößert habe." Hierauf erwieberte die franzöfifche 
Negierung: „Warum vollzieht Großbritannien nicht den 
gefchloffenen Vertrag?" | 

. Ein Nechtöftreit diefer Art Eanıı, wenn die Parteien 
zugleich Schiedsrichter find, fih immer nur in einen Krieg 
auflöfen. Die Federn der Tageblattjchreiber leiteten den: 
felben dadurch ein, daß fie, unterflügt von den Zuträges 
reien der Ausgewanderten, nur Gehäffiges über den Ober: 
Konful verbreiteten. Diefer, der, bei der Neuheit feiner 
Lage, nicht gleichgültig bleiben Fonnte gegen Urtheile, wos 
durch man feine Verunglimpfung bezweckte, ließ durch feinen 
Sefandten Dtto in einer amtlichen Note darauf anfragen: 
„daß England daffelbe verbieten follte, was in Frankreich 
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binfichtlich des gegenfeitigen Vortheild ber Völker verboten 
wäre." In derfelben Note wurde angetragen: 1) auf die 
Entfernung ber Ausgewanderten von ber Inſel Jerſey; 
2) auf die Vertreibung der Bifchöfe von Metz und von 
St. Paul aus England; 3) auf die Verfegung Georg 
Cadudals und feiner Anhänger nach Canada, fo wie auf 
bie Verbannung aller derjenigen Sranzofen in England, 
welche bie Abzeichen der alten Monarchie tragen würden. 
Unftreitig ging der Ober» Konful in diefen feinen Forde— 
rungen viel zu weit; denn fihloffen diefe Forderungen nicht 
eine Abänderung der brittifchen Verfaſſung über zwei fo 
wefentlihe Punkte in fih, wie die Preßfreiheit und bie 
Habeas-Corpus-Akte für England find? Das von ihm 
begangene Berfehen war um fo tadelndwerther, da ed nicht 
befannt werden konnte, ohne ihn bei der ganzen englifchen 
Nation verhaßt zu machen. 

England, anftatt auf dieſe Borfchläge einzugehen, 
fendete Lord Withworth ald Gefandten nad) Paris; doch 
keineswegs in einer friedlichen Abficht. Die wefentlichften 
Artikel des Traktats von Amiens blieben unvollzogen; und 
indem bie Zageblattfihreiber im ihrer Verwegenheit und 
Erbitterung immer weiter gingen und befonderd den Reichs⸗ 
Deputationd:Neceß zum Gegenftande der Anklage machten, 
erfolgte von Seiten des franzöfifchen Amtsblattes fehr bald 
die Erwiederung, „daß England bei feiner Weigerung, die 
helvetiſche, italienifche und ligürifche Republik, fo wie das 
Königreih Hetrurien anzuerkennen, durchaus nicht. das 
Medht habe, den Friedensvertrag von Lüneville zu tadeln. 
Zwiſchen Frankreich und England fei von nichts weiter die 
Mede, als von dem Traktat von Amiens.. Übrigens werde 
das franzöfifche Volk in der Stellung verharren, welche die 
Athener der Minerva gegeben hätten: den Helm auf 
dem Haupte, die Lanze vorgeftredt.“ Außerungen 
dieſer Art mußten im Parliament zur Sprade kommen. 
Hier nahm For, der, während des Sommers, sine Reife 
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nach Frankreich gemacht hatte, fich der franzöfifchen Regierung 
auf eine Weife an, die fo auffallend war, baß er fi 
zulegt wegen jener Reife rechtfertigen mußte; doch bie 
Grenvillefche Partei hatte in diefer Zeit das Übergewicht, 
und wenig fehlte daran, daß der Krieg nicht auf der Stelle 
erklärt wurde. 

Seinerfeitd ließ Bonaparte Fein Mittel unverſucht, 
England zu entlarven, oder in Schreden zu feßen. Ver⸗ 
geblih wendete er fich nach Berlin und nach St. Peterds 
burg, um jenen Bund, deſſen Opfer Paul I. geworben 
war, zu erneuern; ein perfünliches Verhältniß, das fich 
inzwifchen feit dem Sommer 1802 zwifchen Friedrich Wil⸗ 
helm Ill. und Alerander I. entwidelt hatte, war die Klippe, 
woran feine Bemühungen fcheiterten. _ Auf fich felbft zurück⸗ 
gebracht, veranfialtete er, vor allem, durch den Senat 
eine Aushebung von 100,000 Konfkribirten, um die Küſten 
Sranfreichd gegen etwaige Angriffe zu vertheidigen. Die 
Unvermeidlichkeit des Kriege lag am Tage; da aber die 
Kriegserflärung von Seiten Englands noch immer nicht 
erfolgt war, fo trieb ihn feine Ungeduld zu einer Erklärung 
gegen ben englifchen Gefandten, den cr zu fich rufen lief. 
„Der Friede," fagte er zu Lord Withworth, „hat nichts 
bewirkt, als fortdauernde Eiferfucht und Mißtrauen, und 
mit dem legtern ift ed fo weit gefommen, daß bie Dinge 
fih auf einem Punkt befinden, worauf fie nicht auödauern 
können . . . Seine Betrachtung wird mich jemal3 beftim: 
men, barein zu willigen, daß She Alerandrien und Malta 
behaltet; und hätte ich zwifchen Beiden zu wählen, fo würde 
ih Euch lieber in der Vorſtadt St. Antoine, ald im Beſitz 
von Malta fehen ... Jeder Wind, ber von England zu 
uns herüber weht, bringt nur Haß und Erbitterung gegen 
mid... Eine Landung ift das einzige Angriffömittel, 
das mir gegen England zu Gebote fleht, und ich bin ent: 
fchloffen, mich felbft an die Spite dieſer Unternehmung zu 
ſtellen. Wie kann man jedoch glauben, daß ich, nachdem 
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ich mid auf diefe Höhe erhoben habe, mein Leben und 
meinen Ruf auf das Spiel-fegert werde, wenn mich nicht 
bie äußerfte Nothwendigkeit dazu treibt Es ift -taufend: 
gegen eins zu wetten, daß mein Unternehmen nicht ges 
lingen wird; allein ich bin deswegen nicht minder zu einer 
Landung entfchloffen, wenn Krieg die Folge der gegen— 
mwärtigen Erörterung werden muß. Meine Truppen find 
fo bereit dazu, daß es Feine Mühe often würde, die vers 
loren gegangene Armee durch eine andere zu erfeßen . . . 
Ich hätte mich Ägyptens feit einem. Monat. bemächtigen 
können, wenn ich 25000 Mann nah Abufir hätte fenden 
wollen; allein ich. werde es nicht thun, weil Ägypten nicht 
eined Krieges werth ift, worin ich mehr verlieren, :.al$ 
gewinnen kann: denn früher oder fpäter wirb Agypten zu 
Sranfreich gehören, fei’3 durch den Zufammenfturz des .türs 
kiſchen Reichs, oder durch einen Vertrag mit der Pforte . » 
Mächte, wie Frankreich und England, fünnten, wenn fie 
fi) verfänden, die ganze. Welt ‚regieren; und eben- fo 
können fie durch Mißverſtand und Kampf alles zerrütten ... 
Es iſt jetzt dahin gekommen, daß die Frage über Krieg 
und Frieden entſchieden werden muß. Um Frieden zu bes 
halten, mußte man den Zraftat von Amiens erfüllen . 
Ich habe die Algierer nicht gezüchtigt, um feine Eiferfucht 
zu erregen; allein ich hoffe, daß England, Rußland und 
Frankreich fich. irgend einmal darüber einigen werden,. daß dies 
Raubneft zerftört werden muß... Bon Piemont und ber 
Schweiz reden, heißt von Kleinigkeiten forechen.. Außerdem 
hättet Ihr vorherfehen: follen, was gefchehen würde, als 
die Unterhandlung noch im Gange war; jeht habt Ihr 
das Recht dazu verloren." 

Kaum war biefe Unterredbung be Ober » Ronfuls mit 
Lord Withworth in London bekannt geworben, ald ber 
König am 8. März dem Unterhanfe im Parliament durch 
eine Botfchaft anzeigen ließ: „daß er auf Beranlaffung 
der bedeutenden. Rüflungen, welche in den Häfen. — 
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reichs und Holland gemacht würden, file nöthig erachtet 
babe, neue Maßregeln für die Sicherheit des Staats zu 
nehmen, wobei er auf die Bereitwilligkeit der Gemeinen 
rechne, ihn in einen folchen Stand zu fegen, daß er das, 
was bie Ehre feiner Krone und der Vortheil feines Volks 
erheifche, mit Nachdrud durchführen könne.“ Diefe Bots 
fchaft endigte die lange Spannung, worin man feit acht 
Monaten gelebt hatte. Der Krieg war von jest an erklärt. - 
Die Matrofenpreffe nahm ohne Zeitverluft ihren Anfang z 
die Abmirale reifeten hach den Kriegshäfen ab; Nelfon 
übernahm den Dberbefehl im mittelländifchen Meere; drei 
Gefchwaber gingen unter Sidney Smith), Saumarez und 
Dellew nach verfchiebenen Richtungen unter Segel. 

Dad 2908 war Bonaparte’ Wünfchen gemäß gefallen 3 
denn was dem raftlofen Zhätigkeitötriebe dieſes Mannes 
am wenigften entfprach, war ein anhaltender Friedenszus: 
ftand, der immer nur zur Verdunkelung feiner glängenbften 
Eigenfchaften hinführen konnte. Wenn er gleichwohl bie 
Miene annahm, als fei er überrafcht worden, fo lag die 
Urfadye nur in feinem Verhältniß zu dem franzöfifchen Volke, 
dad fich gewöhnen follte, den erblichen Herrſcher in ihm 
zu ſehen. In einer diplomatifchen Audienz, welche er bald 
darauf ertheilte, redete er den englifchen Gefandten alfo 
an: „Ahr feid zum Kriege entſchloſſen — Ihr wollt den 
Krieg. Wir haben ihn feit 12 Jahren geführt; Ihr wollt, 
daß er noch 12 Jahre dauern fol, und Ihr zwingt mich 
dazu" ... Er wendete fich hierauf gegen ben ruffifchen 
Gefandten, Grafen von Markoff, mit den Worten: „Die 
Engländer wollen den Krieg; allein wenn fie den Degen 
zuerft ziehen, fo werde ich der Iehte fein, ber ihn in bie 
Scheide ftedt. Sie achten Feine Verträge; man muß diefe 
alfo Pünftig mit fchwarzem Flor bedecken.“ Zurückgewendet 
zu Lord Withworth, endigte er auf folgende Weife: „Ihr 
wollt Euch ſchlagen; auch ich werde mich ſchlagen. Tödten 
konnt Ihr Frankreich, aber Ihe könnt es nicht in Furcht 
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fegen. Wehe denen, die Feine Verträge ehren! Sie wer 
den fich verantwortlich machen für ganz Europa! 

Was von jeht an noch zwifchen Herrn von Zalleyrand 
und Lord Withworth verhandelt wurde, blieb um fo mehr 
ohne Erfolg, weil der Krieg auf beiden Seiten gleich fehr 
Bedürfniß war. Lord Withworth reifete ab. Die Eng» 
länder begannen die franzöfifhen Schiffe zu nehmen, bie 
ihnen in den Wurf kamen; der Ober: Konful erklärte alle 
in Frankreich befindlichen Engländer von 18 bis 20 Jahren 
für Kriegögefangene, indem er zugleich Anftalten zur Bes 
fegung des Kurfürſtenthums Hannover traf. 


Zunfzehntes Kapitel. 


Eroberung des Kurfürftenthums Hannover. — Wieder: 
holte. Befegung des Künigreichd Neapel, fo wie aud) 
Hollande. — Vervollſtändigte Landungsanftalten. — 
Schöpfung eines bürgerlichen Gefegbuches. — Vereitelte 
Verſchwörung gegen das Leben des Erſten Konſuls. 
— Hinrichtung des Herzogs von Enghien. — Ende 
des Verſchwörungs-Prozeſſes. — Federkrieg mit der 
brittiſchen Regierung. 


— —— — 


Die Eroberung des Kurfürſtenthums Hannover war mit 
feinen weſentlichen Schwierigkeiten verbunden. Zwar for⸗ 
derte Georg III., König von England, feine beutfchen 
Unterthanen fogar unter Androhungen auf, das Außerfte 
bed Widerflandes zu entwideln; allein diefe waren allzu 
befonnen, um fi in einen Kampf einzulaffen, dem fie 
fih nicht gewachfen fühlten. Bon Seiten des beutfchen 
Reichs war um- fo weniger am irgend einen Beiftand zu 
denken, da das Entſchädigungswerk erft feit wenig Monas 
ten beendigt war, bie vornehmften Reichsfürſten alfo mit 
ber Befignehmung und Organifation der ihnen zugefallenen 
Entjchädigungen befhäftigt waren. Obwohl nun Georg IH. 
den Herzog von Cambridge nad) Hannover fendete, um 
ſich an die Spitze der Landeövertheidigung zu ftellen, jo 
war doch der Zug bes franzöfifchen Generald Mortier von 
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ber Grenze Hollands nach dem Kurfürftenthum nichts mehr 
und nichts weniger, als ein bloßer Spaziergang. Ange⸗ 
langt an der hannöverfchen Grenze, machte diefer General 
in einer Proflamation bekannt, „daß Frankreich fich des 
Kurfürftentyums Hannover bemächtige, weil England 
Malta nicht herausgeben wollte.” Was diefer Grund auch 
werth fein mochte: die hannöverfche Regierung blieb bei Dem 
Umftande ſtehen, daß fie mit einem überlegenen Feinde zu 
thun hatte, der fhbon am 2. Juni den Brüdenkopf von 
Nienburg an der Wefer bedrohete; denn hinter. biefen 
Strom hatten ficy die hannöverfchen Truppen, nach einem 
leichten Gefecht bei Borften, zurüdgezogen. _ Mortier ver: 
warf alle die Borfchläge, wodurd man ein Abkommen mit 
ihm treffen zu fünnen wähnte, indem er auf die Überlies 
ferung aller Teftungen drang. Seit dem 3. Juni auf den 
Befis des Lauenburgifchen befchränft, ſchloß der General 
Graf Wallmoden eine Convention, wodurd die Franzofen 
in den Befig des KurfürftenthHums kamen; dies war die 
Convention von Suhlingen .... Georg III. ratifizirte 
zwar dieſelbe nicht; allein die hannöverfche Heeresmacht 
wurde deshalb nicht minder aufgelöfet. Die Schonung; 
womit man babei.zu Werke ging, bewies, daß man. jeder 
Erbitterung vorbeugen wollte, um beflo ungeflörter in dem 
Beſitz ded Landes zu bleiben: die Waffen wurden durch 
die Offiziere der Civil-Obrigkeit überliefert und der gemeine 
Soldat behielt feinen Sold für das laufende Jahr unter 
der Bedingung, daß er während des Krieges Feine Dienfte 
nehmen wolle. Der Herzog von Cambridge war, als dieſe 
libereinkunft getroffen wurbe, bereit3 nad) England zurüds 
gegangen. 

In dem kurzen Zeitraum vom %. Mai bis zum 5 
Juli war biejer Feldzug beendigt worben. Hierdurch nun 
wurden die Vortheile, welche Frankreich von biefer. rafchen 
Beendigung zog, nur um fo größer. Bier taufend Pferde 
und fünf hundert Kanonen. konnten ald Kriegäbeute ber 
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trachtet werden. Dazu aber Famen vier Millionen Thaler 
jährlicher Einkünfte unb ber vortheilhafte Nebenumftand, 
daß Frankreich in dem Herzen Deutfchlands ein Heer hatte, 
das jede Richtung nehmen konnte .... 

In der Eroberung des Kurfürſtenthums Hannover 
hatte Bonaparte einen Erfah (ja noch mehr ald einen 
folhen) für die Verlufte gefunden, welche Englands See: 
macht dem franzöfifchen Handel unmittelbar nady dem Wie: 
derausbruch de3 Krieges zugefügt haben mochte. Doc nicht 
zufrieden mit biefem Erfaß, dachte der Erſte Konful nur 
auf Mittel, feinem Feinde in jeder möglichen Beziehung 
zu ſchaden. Ohne Zeitverluft wurde mit Spanien ein Ver— 
trag gefchloffen, nach welchem diefe Macht ſich vorläufig 
zu einer Gelbhülfe von 77,000,000 Franken jährlich be= 
quemte; bie Wiederbefegung ded Königreichs Neapel durch 
franzöfifche Waffen ſchien aber um fo mehr gerechtfertigt, 
weil bie franzöfifchen Häfen, von einem Augenblid zum 
andern, von der brittifhen Seemacht, welche unter der 
Leitung ded Lords Gornwalli im mittelländifhen Meere 
fhwamm, heimgefucht werben Fonnten. Gouvion St. Eyr 
befegte alfo, fchon von der Mitte des Mai an, die ita: 
lienifchen Seeftädte Pefchiera, Dtranto, Zarent u. ſ. w. 
Wenn die Mark Ancona verfchont blieb, fo gefchah dies 
nur, weil der Erſte Konful den vömifchen Hof zu anderen 
Sweden zu benugen gedachte. Zarent dagegen wurde, wie 
Vlieffingen, ein militärifhes Zeughaus, ein großer bes 
feftigter Hafen, ohne daß ber neapolitanijche Hof irgend 
einen Einſpruch einlegte. Überhaupt behandelte Bonaparte, 
ſeitdem er den Titel eined Präfidenten der italienifchen 
Republik angenommen hatte, ganz Italien als ein Gebiet, 
worin er volle Souveränetät ausüben dürfe. Das neue 
Königreich Hetrurien blieb dabei nicht verſchont; Livorno, 
wo man alle zurücgebliebenen Engländer verhaftete, wurde 
alfo in Belagerungszuftand gefest, während Piombino mit 
Frankreich vereinigt, PortosLongone und Porto: Ferrayo 
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befeftigt und Aleffandria zu dem vornehmften Waffenplatz 
Italiens erhoben wurde. 

Mit gleicher Rückſichtsloſigkeit verfuhr Bonaparte gegen 
die bataviſche Republik. Obgleich die Unabhängigkeit dieſes 
Staats im Lüneviller Friedensvertrage anerkannt war, ſo 
mußte er ſich doch die Behandlung einer Provinz gefallen 
laſſen. Von Blieſſingen bis zum Texel wurden die Küſten 
Hollands mit Batterien und Schanzen bedeckt; und wähs 
rend der franzöfifhe General Victor an die Spige der mit 
ben Heeren Frankreichs vereinigten batavifchen Truppen 
frat und die Mündungen der Maas und der Schelde vers 
theidigte, wurbe bie Infel Walchern zu einem befonbern 
Kommando erhoben, dad General Monnet verwaltete. 

Nie war Ähnliches erlebt worden. Das Anfehn eines 
Mannes, der in tiefer Unterordnung unter dem, was in 
anderen Ländern Gehorfam und Achtung erzwungen hatte, 
den Titel eines Erſten Konfuls führte, verfchloß den Engs 
ländern bie Küften auf der langen Strede von ben Elb⸗ 
miündungen bis zum Hafen von Zarent. War nun gleich 
nicht aller Verkehr durch dies ‚Verfahren unterbrüdt, fo 
war er doch erſchwert und vertheuert. Der von Bonaparte 
verfolgte Gedanke konnte Pein ‘anderer fein, als. die Laft 
des Krieges, den er mit England zu führen hatte, dem 
ganzen europäifchen Feftlande zuzuwälzen, bamit Frankreich 
weniger leiden möchte; doch, "welche . Berbindlichkeiten er 
hierdurch auch den Franzofen auflegen mochte, fo gab es 
doc Fein Mittel, dem Haffe zu entrinnen, ben die übris 
gen, in ihren Beftrebungen durch ihn gehemmten Worte 
ihm zumendeten. 

Was dieſem Haffe für den Augenblick feine San⸗ 
nahm, war die Vorausſetzung, daß wirklich eine Landung 
in England werde unternommen werden; man wünſchte 
fie, um die bevorftehende Krifis fchrieller zu beſtehen, und 
man glaubte daran, weil der Augenfchein dafür ſprach 
In allen Häfen des. Dceans von Cherbourg bis zum Texel 
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herrſchte eine ungemeine Thätigkelt in Ausrüſtung von Ka: 
nonenböten; und dba ber Hafen von Boulogne nicht ges 
räumig genug war, um bie ganze Flotte zu faflen, fo 
wurden auch die Häfen von Etaples, Bimereur und Am: 
bleteufe erweitert. Bonaparte felbft erfchien einmal über 
das andere an ber Küfle, um Anordnungen zu treffen, 
welche auf eine nahe Landung hinbeuteten. Das wider 
England beftimmte. Heer wurde von ihm in ſechs große 
Abtheilungen gebracht, von welchen drei in Holland, bie 
übrigen bei Compiegne, St. Malo und Bayonne freis 
lagerten. Der General Marmont erhielt den Oberbefehl über 
das Geſchütz; der General Faultrier wurde zum Generals 
Direktor der Parks ernannt und der Kriegsminifter Berthier 
fügte zu feinen übrigen Berrichtungen die eined Generals 
Majors hinzu. Im September erfchien General Soult zu 
Boulogne, um fi an die Spite des Lagers bei St. Omer 
zu fielen; General Davouft übernahm den Oberbefehl 
über dad Lager bei Gent, und General Ney,  welser im 
Laufe ded Sommers die Schweiz zur Stellung von 16000 
Mann bewogen hatte, den über das Lager von Compiegne. 
Noch... mehr: während General Augereau zu Bayonne ein 
gegen Portugal beftimmtes Heer fammelte, erſchien General 
Pino in Frankrei an ber Spike italienifcher Truppen, 
welche die Gefahr der Landung theilen follten. 

Der Glaube, daß Bonaparte wirklih eine Landung 
in England, beabfichtige, wurde nicht wenig dadurch ver= 
ſtärkt, daß man die englifche Regierung die ernfihafteften 
Anftalten zur Abwendung derfelben treffen fah. Auf vie 
Warnungen bes Oberften Crawfurd, welcher nicht aufhörte, 
im Parliament zu behaupten, „der Zweck des Feindes fei, 
auf London loszugehen, um mit der Hauptflabt dad ganze 
Reich zu unterjochen," wurden die Gefege der Angelfachfen 
und ein Statut Heinrichs II. wieder ind Leben, gerufen ; 
durch beides bezwedte man. einen allgemeinen Aufitand. 
Zugleich dekretirte man die Bildung einer Nachhut. Die 
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Boterlandälicbe des Kaufmannsftandes fieß es nicht. an be . 
trächtlichen Summen zur Belohnung des Eiferd: der Staats⸗ 
vertheidiger fehlen. Auf der Küſte wurden Lagerpläge ans 
geordnet, und der Herzog von York fah fich. zum Generas 
liffimus des allgemeinen Aufſtandes ernannt, : fobald. dies 
Geſetz die Fönigliche Beftätigung erhalten haben wiirde. 
Eine: Kette von Fregatten,. welche durch ungeheure: Eifens 
fangen zufammengehalten wurden, verfchloß die, Einfahrt 
des Zhemfe» Stroms. Noch. auffallender. aber. offenbarte 
ſich die Furcht vor einer Landung in den Bewegungeit ber 
Kriegäfchiffe. Nicht weniger als 734 Segel ſchwärmten in 
den nordiſchen Meeren, und 7 $lotten blofirten ſämmtliche 
Häfen und: Flußmündungen von. bem Sund bis: zu. ben 
Dardanellen.. Beſchoſſen wurden zwar bie Seeftäbte Grans 
ville, Dieppe, Fecamp, St. Valery, Boulogne und Calais; 
doch ohne fonderlichen Erfolg. Bergeblich waren dabei alle 
Berfuhe, welche gemacht: wurden, bie — * 
Kanonenböte zu verhindern. 

Was der Erſte Konſul auch mit feinen, — 
anſtalten beabſichtigen mochte: dieſe beſchäftigten ihn bei 
weitem nicht ſo ausſchließend, daß er nicht Zeit zu anderen 
Schöpfungen übrig behalten hätte. Am meiſten lag ihm 
daran, Frankteich mit einem bürgerlichen Geſetzbuche zu 
beſchenken, das feinen. Namen verewigen ſollte, indem es 
zugleich den Franzoſen bewieſe, wie wahrhaft Wohlthäti⸗ 
ges nur dadurch möglich wird, daß eine große Autorität 
darüber waltet. Schon ſeit dem Abſchluß des Contordats 
hatte er eine Kommiſſion ernannt, die ſich mit dem Ent⸗ 
wurf zu ‚einem bürgerlichen Geſetzbuche beſchäftigen ſollte; 
fie beſtand aus den Staatsräthen Tronchet, Pottalis, 
Merlin von Douai und anderem erfahrenen Männern, untet 
dem Vorfige deö zweiten Konfuls Cambaceres. Die. Erörs 
terungen wurden :von dem Staatörathe in pleno angeftellt, 
ber. ſich zu dieſem Endzweck wöchentlich dreimal: vetfattimelte 
Seine, Sigungen dauerten. in der Regel von. 2 bis 6 Uhr 
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Nachmittags, nicht ſelten ſogar bis um 8 Uhr Abends. 
Bonaparte verſäumte keine dieſer Sitzungen, und fo innig 
war der Antheil, den er an den Erörterungen nahm, daß 
man Urſache hatte, über die Richtigkeit und Feinheit ſeiner 
Einwendungen zu erſtaunen. Als die Abfaſſung des Geſetz⸗ 
buches vollendet war und das Tribunat zunächſt über die 
Annahme deſſelben zu entſcheiden hatte, wurde zuerſt offen⸗ 
bar, daß dieſe Körperſchaft dem Anſehn der Regierung 
ſchade; denn die Schwierigkeiten, welche ſie erhob, waren 
auf der einen Seite fo kindiſch und auf der andern fo 
erbitternd,. daß der Erſte Konful ſich genöthigt fah, ben 
Entwurf zurüd zu nehmen, bamit er nicht: allzu ſtarke 
Berftiimmelungen erfahren möchte. Das Tribunat jest ſchon 
aufzuheben, hielt er zwar nicht für rathfam; allein, indem 
er es durch Anflellungen im Staatsdienft verbiinnte und 
zugleich für beſſere Wahlen in Beziehung auf den geſetz⸗ 
gebenben Körper forgte, -brachte er es leicht dahin, daß 
fein Gefegbucy angenommen wurde. Es erhielt die Be⸗ 
nenmung. Code Napolcon. 

Die Algegenwart, welche er durch baffelbe gewonnen 
hatte, wurde nicht wenig verflärkt durch eine Menge ame 
derer Einrichtungen, welche nur als Wohlthaten angefchaut 
werben Fonnten. Dahin gehörte: bie Unterbrüdung ber 
Beinen Lotterien, bie. Einführung von Kunflausftelungen 
in allen Departementd, die Aufhebung ber von den Generals 
Einnehmern verübten Bebrüdungen, die Anlegung von 
Kanälen und Straßen. Nie hatte ein erblicher. König für 
Frankreich in fo kurzer Zeit noch mehr gethan, und nie 
hatte ein Bourbon auf dem frangöfifchen Thron mehr Ver⸗ 
trauen: in bie Franzofen geſetzt. Bonaparte bewied das 
letztere befonderd dadurch, daß er das Polizei: Minifterium 
mit dem der Juſtiz vereinigte und bem Großrichter Reignier 
für alles, was die öffentliche Sicherheit betraf, ben Staats⸗ 
rath Real zum Gehülfen gab. . Wie die Sachen im Allge: 
meinen fanden, konnte died mit ber größten Zuverläſſigkeit 
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gefchehen; die Sranzofen waren des Krieges und der Zwie⸗ 
trat müde; jeder fehnte fih nah Ruhe, um erlittene 
BDerlufte wieder einzubringen; niemand dachte daran, einen 
Zuftand zu unterbrechen, der durd die Zufammenengung 
der öffentlichen Gewalt in der Perfon Bonaparte’3 ver: 
gleihungsweife beneidenswerth geworben war. 

Neue Stürme Fonnten alfo nur von außen ber kom—⸗ 
men. Sie hatten Borboten, welche die Gefchichte nicht mit 
Stillfehweigen übergehen darf. Um die Mitte des Januars 
1804 hatte man zu London darauf gewettet, daß der Erfte 
Konful den April nicht erleben werde. Der Heraudgeber 
des Courier de Londres hatte die Frechheit, Bonaparte'n 
ein’ altes Pamphlet zu bediziren, das den Zitel führte: 
Zödten und Morden ift zweierlei; dies Pamphlet 
hatte, feiner Verfiherung zufolge, Cromwell'n das Leben 
gekoftet. Ein Wiener Handelshaus fchrieb einem Parifer 
Bankier Folgendes: „Hier, wie in Paris, ift der Winter 
milde; allein man fürchtet den Ausgang bed Februar. 
Mohlunterrichtete Perfonen behaupten, daß Sie ein Erd» 
beben erfahren werden. Haben Sie Operationen vor, fo 
halten Sie diefe Nachricht für gewiß. Ich darf mich nicht 
näher erklären.“ Dies waren die Borboten. Was aber 
war. die Urfache aller diefer Vorzeichen? Bonaparte’3 ganz: 
zes Verfahren kündigte nichts ficherer an, als daß es ihm 
gar nicht in den Sinn fomme, den Bourbons Platz zu 
machen. Indem er nun als Erfter Konful auf Lebenszeit 
um das Jahr 1804 nur 34 Jahre zählte, wie hätten bie 
leidenfchaftlihen Anhänger des vertriebenen SHerrfcherges 
fchlechts nicht auf den Gedanken gerathen follen, feinem 
Leben auf eine gewaltfame Weife ein Ende zu maden? 
Der Vortheil der Bourbons verfchlang ſich dadurch aufs 
Innigfte mit dem Vortheile Englands, daß diefem eine 
Perfönlichkeit, wie die des erften Konfuls, allzu gefährlich 
war, als daß es nicht hätte den Wunfch hegen follen, ihrer 
entledigt zu werben. Eine Verſchwörung gegen Bonaparte'n, 
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in London verabredet und von englifchen Gelde unterftütt, 
war alfo etwas, das den Umftänden, worin fi) Europa, 
vorzüglich aber England, befand, nur allzu gut entfpradh. 
Nicht weniger ald 50 an ber Zahl waren bie Ber: 
ſchwörer in ber Hauptſtadt Frankreichs, ehe die Polizei 
- von ihrer Abfiht unterrichtet war. Die erſte Entdeckung 
wurde auf folgende Weife gemacht. 

Man war drei Banditen auf die Spur gekommen. und 
zwei berfelben waren bereits erfchoffen worden, als ber 
dritte, Querelle genannt, bie wichtigften Eröffnungen vers 
fprah, wenn man ihm das Leben ſchenken wollte. Indem 
nun die Regierung fein Anerbieten annahm, erfuhr fie, 
daß zwei Generale, von welchen der eine ehemals ber 
Ummwälzung gedient, der andere fie fein ganzes Leben bins 
durch bekämpft hatte, kurz, daß Pichegru und George 
Cadoudal ſich mit vielen anderen Verſchworenen in Paris 
aufhielten, daß die Ermordung des Erften Konfuld das 
Ziel ihrer Beftrebungen ausmache und daß General Moreau 
um dad Geheimniß wiſſe. Se mehr aber Querelle’3 Ausfage 
zu anderweitigen Anzeigen paßte, befto rafcher fhritt die 
Dolizei s Behörde zu Berhaftungen. Die des Generals 
Moreau war mit ben wenigften Schwierigkeiten verbunden : 
fie erfolgte den 20. Februar auf der Brüde zu Charanton 
in dem Augenblid, wo der General ſich nach feinem Land— 
gute begeben wollte. Pichegru, von feinem Wirth ver: 
rathen und auf feinem nächtlichen Lager überfallen, ergab 
fi nicht eher, als bis feine Kräfte erfchöpft waren; dies 
geſchah den 28. Februar, an welhem Zage ein Senatus: 
Konfult das Verfahren durch Gefhworene auf 2 Jahre 
aufhob und die Straf-Zribunale mit Erfenntniß über Hoch- 
verratb und Morbverfuche gegen das Leben bes Erften 
Konfuls befleidete. George Cadoudal wurde den 8. März 
nach einem heftigen Widerftande, der zwei Polizei⸗Agenten 
das Leben Eoftete, auf dem Dbeumd: Plage ergriffen, als 
er fih eben mit einem Begleiter auf einem Cabriolet aus 


275 





ber Hauptftabt entfernen wollte. Die Verhaftung der übri- 
gen war mit keinen merkwürdigen Umftänden verbunden, 
Zu ihnen gehörten: Armand und Jules Polignac, Söhne 
des ehemaligen Herzog3 von Polignac, der an Ludwigs XVI. 
Hofe eine fo bedeutende Rolle gefpielt hatte; de Riviere, 
Adjutant und Vertrauter ded Grafen von Artois; Louis 
Ducorps, Kapitän in dem aufgelöfeten Heere des Präten« 
denten;: 2ajolais, ehemaliger General und treuer Freund 
Pichegru's; mehrere Chouans, welche George Cadoudal 
gefolgt waren u. ſ. w. 

Die politifchen Grundfäge biefer Derfonen ihr ges 
wöhnlicher Aufenthalt in London, ihr auffallended Zuſam⸗ 
mentreffen in Paris zu einer Zeit, wo Frankreich und 
England in einem Kampf um politifche Freiheit begriffen 
waren, bie bedeutenden Gelbmittel, welche fie mitgebracht 
hatten, endlich die Verborgenheit, worin fie lebten: dies 
alles zufammengenommen geftattete feinen Zweifel über ihre 
wahren Abfichten. Aus den mit ihnen angeftellten Vers 
hören und Gonfrontationen ging hervor, daß fie in drei 
Abtheilungen zwifchen Dieppe und Treport den franzöfifchen 
Boben betreten hatten und von George Caboubal nach ber 
Hauptftadt geführt waren. Nur in Beziehung auf ihren 
Endzwel waren ihre Ausfagen verfchieden. George Ca: 
boudal, der ald Mörder fein Leben verwirft hatte, trug 
Bein Bedenken, einzugefichen, daß er nach Frankreich ges 
kommen fei, um bas Leben bes Erften Konfuls anzugreifen; 
und auf die Frage, welcher Mittel er fich dazu habe be: 
dienen wollen, war feine entjchloffene Antwort: „offener 
Gewalt, fobald der von ihm erwartete franzöfifhe Prinz 
in Franfreih würde angelangt gewefen fein.” Zurüdhals 
tender erklärte fich Pichegru; doch machte. er aus feinem 
Haß wider den Erften Konful kein Geheimniß. Über fein 
Berhältnig zu Moreau fuchte er allen Geftändniffen dadurch 
auszuweichen, bag er fagte: „es fei weltfundig, wie viel 
Urfahe er habe, mit dem Verfahren diefes Generals 
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unzufrieden zu fein.“ In diefen Ausfagen und Erklärungen 
blieb er fich gleich, felbft nachdem Moreau eingeftanden 
hatte, daß er Zufammenfünfte mit ihm gehabt habe. Den 
Kränkungen wiederholter Confrontationen und der Schmad) 
"einer öffentlichen Hinrichtung, die ſich auf feinem anbern 
Wege vermeiden ließ, zu ‚entgehen, entleibte er fich mitten 
im Laufe 'der Verhöre. Am Morgen des 6. April fand 
man ihn tobt auf feinem Lager. Der gewöhnlichen Werks 
zeuge. des Selbſtmordes beraubt, hatte er feine Entleibung 
dadurch zu Stande gebracht, daß er, mit. Hülfe eines 
dem Einheizer entwendeten Stäbchend, feine Halsbinde fo 
lange zufammengebreht hatte, bis Bewußtloſigkeit und 
Schlagfluß erfolgt waren. Wundärzte beftätigten die Mögs 
lichkeit diefer Todesart bei einer fo ſtarken Vollblütigkeit, 
als Pichegru’n eigen gewefen war; und biefe Beflätigung 
verdient um fo mehr Glauben zu finden, ba für die Re— 
gierung Frankreichs auch nicht der Eleinfte Grund vorhanden 
war, Pichegru’n einer öffentlichen Hinrichtung oder jeder 
andern über ihn verhängten Strafe zur entziehen. Moreau's 
Fall war befonderer Art. Man hatte ihn für die Wieders 
berftellung ber Bourbons zu gewinnen gefucht, und daraus 
waren die Zufammenfünfte mit ihm entflanden. Nun war 
er zwar feit dem Frieden von Lüneville mit Bonaparte’n 
zerfallen, deſſen Maßregeln er bei mehr als einer Gelegen= 
heit getabelt hatte; doch die Hand zur Zurüdführung bes 
alten Herrfcherftammes zu bieten, war er viel zu fehr ein 
- Kind der Ummälzung Die Verfchworenen felbft hatten 
fih von ihm auf den Verdacht getrennt, daß auch er des 
Ehrgeizes fähig fei, und George Cadoudal war aus ber 
legten Zufammentunft mit den Worten gefchieben: „Wenn 
für einen Blauen nur ein anderer Blauer eintreten fol, 
ift e3 beffer, den vorhandenen zu behalten.”*) Die Ber: 
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*) &o nannten feit dem Jahre 1793 die Royaliften in der Bens 
dee und in der Bretagne jene republilanifchen Soldaten, mit 
welchen fie zu kämpfen hatten, 
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legenheit, in welche er gebracht war, zu beendigen, rich: 
tete Moreau von feinem Gefängnig aus ein Schreiben an 
den Erſten Konful,. worin .er fagte, „daß, wenn. man 
ihm unterlaflene Angeberei nicht zum Verbrechen machen 
wollte, man werde. eingeficehen müflen, gewagte Schlüffe 
aus Schritten und Handlungen gezogen zu haben, welche 
unvorfihtig gewefen fein möchten, ihrer Abficht nach aber 
nichtö weniger als flrafbar gewefen wären; auch zweifle er 
nicht, daß, wenn der Erſte Konful Aufjchlüffe von ihm 
verlangt. hätte, er fich nicht in der Nothwendigfeit befinden 
wiürbe, vor den Zribunalen zu erklären, daß er Fein Ber: 
fhwörer ſei.“ Died Schreiben fonnte die damit verbuns 
dene Abfiht um fo weniger verfehlen, weil für den ſchär— 
fern Blick daraus hervorging, dag Moreau mit aller Feind⸗ 
fchaft, die fih im ihm gegen Bonaparte'n nach und nach 
entwidelt hatte, ber Retter des Erften Konfuls durch die 
Zögerungen geworden war, die er durch feine abweichenden 
Anfichten in die Ausführung des Mordplans gebracht hatte 
Bonaparte gab das erhaltene Schreiben zu ben Akten; 
die Unterfuchung wurde fortgefegt, und, eine. befondere Ver: 
fettung der Dinge brachte es mit fi, daß ber Der30g 
von Enghien in jene verflodhten wurde. 

Aus den mit George Cadoudals Leuten angeftelten 
Berhören war hervorgegangen, daß, alle zehn bis zwölf 
Tage, fih in der Wohnung ihres Gebieterd ein Herr eins 
gefunden hatte, deſſen Name ihnen -unbefannt geblieben 
war, ben fie aber für einen fehr vornehmen Mann hatten 
halten müffen, weil George Cadoudal ihm immer bi$ an 
die Thüre entgegen gegangen war und weil die Herren 
von Polignac und von Riviere nie gewagt hatten, fih-ig 
feiner Gegenwart nieberzulaffen.. Diefer Herr war. fein 
Anderer, als General Pichegru. Die Befchreibung, welche 
jene von dem ihnen Unbelannten machten, beſchränkte ſich 
darauf, daß er kahlen Scheitel, bionbes ‚Haar... mittels 
mäßigen Wuchs und, gewöhnliche Fülle habe und. etwa 35 
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bis 36 Jahr alt fein Fönne: Angaben, welche in eine um 
fo größere Spannung festen, weil man fich nicht vorſtellen 
Fonnte, daß George Cadoudal, wenn ihm die Ermordung 
des Erften Konfuld gelungen wäre, alles würde dem Zus 
fall der Ereigniffe überlaffen haben. Wer Fonnte alfo die 
geheimnißvolle Perfon anders fein, als einer von ben jüns 
geren Prinzen des Haufes Bourbon? Die Frage war nur, 
„welcher?“ Da die Befchreibung nicht zu dem Herzog 
von Berry paßte, der Herzog von Angouleme aber bei 
feinem Oheim, dem Prätendenten, in Warſchau lebte: fo 
fiel aller Verdacht auf den Herzog von Enghien, welcher, 
feit dem Frieden von Lüneville, feinen Wohnfig zu Etten- 
beim im Badenfchen aufgefchlagen hatte. Man rechnete 
nah, und fand, daß die Entfernung von Ettenheim bis 
Maris nicht fo groß fei, daß ſich nicht alle zehn bis zwölf 
Tage Befuche in der Hauptftabt Frankreichs abftatten ließen. 
Um hierüber zur Gewißheit zu gelangen, wurde der Auf: 
feher der Gensd’armerie nach Ettenheim gefendet, wo er 
nähere Erfundigungen über die Lebensweiſe des verbächtig 
gewordenen Prinzen emziehen ſollte. Die Nachricht, die 
er zurückbrachte, war, Daß diefer Prinz häufig abmwefend 
fei, und faft jede Woche das Schaufpiel zu Strasburg 
befuhe. Bonaparte fand, „daß dies ein wenig zu Fed 
ſei;“ doc befchlog er die Aufhebung des Herzogs von 
Enghien nicht, ohne mit dem zweiten Konful Gambateres, 
mit dem Großrichter und mit dem Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten Rath gepflogen zu haben. Bon diefen war 
Gambaceres der Einzige, welcher ſich einer gewaltfamen 
Aufhebung des Prinzen widerfegte, indem er in Vorfchlag 
brachte, daß man ihn lieber auf das franzüfifche Gebiet 
loden: möchte, um nicht das Völkerrecht zu verlegen. Hinz 
aus über eine folche Betrachtung, verordnete der Erfte 
Konful, was ihm in diefer Angelegenheit. nöthig ſchien; 
und demgemäß ‚wurbe ber Herzog von Enghien am 15. 
März zu Ettenheim von dem DOberften der Grenadiere zu 
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Pferde um 5. Uhr Morgens überfallen, gefangen: genommen 
und nach Strasburg geführt. Der Minifter Zalleyrand 
techtfertigte dies Berfahren in einem Schreiben an ben 
Badenfchen Minifter von Edelsheim, „als nothwendig zur 
Beftrafung eines Verbrechens, welches, feinem Wefen nach, 
Diejenigen aus dem Bölferrecht verfloße, welche Daran auf 
eine unverkennbare Weife Theil genommen, " 

Der Herzog von Enghien blieb zwei Tage auf der 
Eitabelle zu Strasburg. Den 18. März wurde er, auf 
die Ankunft eines Eilboten, durch die Schnellpoft nach 
Paris verfebt, wo er den 20. um 9 Uhr Abends vor dem 
Schloß’ Bincennes:anlangte. Hier erwartete ihn eine Mi: 
ItärsKommiffion, : welche aus einem Brigade-General," fünf 
Oberſten und zwei Kapitänen: beftand, Die Anklage, wos 
mit ihn diefe empfing, lautete, wie folgt: „er habe bie 
Waffen gegen bie franzöfifche Republik geführt, ber eng- 
liſchen Regierung feine Dienfte angeboten, die Agenten 
diefer Regierung bei. fi aufgenommen ‚und ihnen Mittel 
verfchafft, Einverftändniffe im Innern Frankreichs zu: ums 
terhalten; er habe fich . ferner an die Spitze eines an ber 
Grenze von Frankreich in den Ländern von Freiburg und 
Baden zufammengebrachten Infurgentenhaufens und anderer 
im Solde Englands ftehender Perſonen geftellt und in der 
Feſtung Strasburg Einverftändniffe unterhalten,. um bie 
benachbarten Departements. in: Aufruhr. zu feßen; er fei 
endlich ein Begünftiger und Theilnehmer der von den Eng: 
Ländern. gegen das Leben des. Erften Konſuls angezettelten 
Berfchwörung geweſen.“ Über. diefe Punkte zur -Verante 
wortung gezogen, erwiederte ber ‚Herzog: „er habe immer 
die Vorhut des Heeres feines Broßvaterd (des Prinzen 
Conde') geführts er habe, zu feinem Lebensunterhalt, nur 
monatlich 125 Guineen, die er von England erhalte, er 
habe Pichegru nie gekannt und fchäge ſich deshalb ‚glücklich, 
vorausgefest, daß das, was man über ihn ausgejagt babe, 
wahr ſei.“ Wegen bed ihm gemachten Vorwurfs einer 
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Theilnahme an den Complotten gegen das Reben bed Erſten 
Konfuld berief fi der Herzog auf feine Geburt. Zugleich 
, verlangte er, Bonaparten zu fprechen ; feine Worte. waren: 
„mein Name, mein Rang, meine. Denkart und die ab— 
feheuliche Lage, worin ich mich befinde, Laffen mich hoffen, 
dag er mir diefe Bitte nicht verfagen werde“ Go viel 
Nachgiebigfeit lag jedoch nicht in dem Auftrage. feiner Stichz 
ter. Wiewohl nichtd wider ihn erwiefen war, ſo wurde doch 
das Zodesurtheil über ihn ausgefproden und unmittelbar 
darauf Morgens um 6 Uhr in dem Schloßgraben vollzogen. 

Unfehlbar war ed ein Mord, was an dem Herzog 
von Enghien verübt wurde; doch wiirde man Unrecht haben, 
wenn man ben Erften Konful davon frei fprechen und die 
Schuld, wie es gefchehen ift, auf diejenigen: abmwälzen 
wollte, die (fo hat man. fich darüber ausgebrüdt) ihren 
Vortheil dabei gefunden, ihn zu einer Frevelthat fortzus 
zeigen, damit fie nicht die einzigen Verbrecher. bleiben:möch- 
ten. Wozu einen Mann entfchuldigen wollen, ber in fei= 
nem Zeflamente fagt: „Ich habe ben Herzog von Enghien 
verhaften und verurtheilen Infjen, weil dies nothwenbig 
war für die Sicherheit, den Vortheil und die. Ehre des 
franzöfifhen Volks?“ Überzeugt, daß George Cabondal 
und Pichegru nur die Werkzeuge der Bourbons und ber 
Engländer wären, bielt er es nicht für Unrecht, Fünftigen 
Verſchwörungen gegen fein Leben dadurch zuvor zu kom: 
men, daß er den Bourbons zeigte, wie viel Gefahr für 
fie felbft mit folchen Verfchwörungen verbunden ſei; und 
indem bies fein Hauptbeweggrund war, Fonnte er, wie 
es wirklich gefchehen ift, in demfelben Teſtament hinzu— 
fügen: „unter gleichen Umftänden wiirde ich eben ſo han—⸗ 
bein; der Zod des Herzogs von Enghien fällt denen zur 
Laft, die von London aus Morbplane gegen den Erften 
Konful leiteten und den Herzog von Berry über Beville, 
ben Herzog von Enghien über — nach Frankreich 
bringen wollten.“ 


Der Prozeß gegen bie der Verſchwörung Beichuldigten 
Dauerte ununterbrochen bis in den Juni; und über bie 
Berathung der Richter zur Bildung eines Urtheils verftrichen 
nicht weniger als zwanzig Stunden. Am 9 Juni Mor 
gend traten.fie in den Audienz-Saal zurück, wo der Präs 
fivent die Angeklagten, in Gegenwart einer unermeßlichen 
Menge von Zufchauern, mit dem Ergebniß der vichterlichen 
Berathung befannt machte, Als der Verſchwörung übers 
führt, wurden zum Tode veruntheilt: George Cadoudal, 
Bouvet de Lozier, Rouzilion, Rochelle, Ducorps, Cofter 
St. Victor, Deville, Picot, Armand Polignac, Joyau de 
Billeneuve, Burban, Lemercier, Gaillard, Cadoudal, Morille, 
Charles d'Hozier, Lelan, Lajolais und de Riviere; als ber 
Berfchwörung nicht überführt, wurden zu zweijähriger Ver: 
baftung verurtheilt: Jules Polignac, Lheridan, Moreau, 
Roland und das Mädchen Hizay; alle Übrigen : wurden 
frei gefprochen und bloß unter polizeiliche Aufficht geftelt, 

Ehe das. Eaffations = Gericht feinen Ausſpruch that, 
begnadigte Bonaparte (der inzwiſchen den Kaifertitel. ange: 
nommen hatte) Armand Polignac, Lajolais, Bouvet de 
Lozier, Gaillard, Ducorps, Rouzilion und de Nivierg 
auf die Fürbitte ihrer Verwandten oder Freunde, Morcau 
erhielt die Erlaubniß, ſich in die nordamerifanifchen reis 
ftanten zu begeben, wohin er, feinen Weg über, Spanien 
nehmend, ſchon am 22, Juni abreifete. Die Nichtbegna⸗— 
digten wurden in der Nacht vom 24. auf den 25. Juni 
in die Gonciergerie gebracht. Hier machte man ſie mit der 
Beftätigung der über fie gefällten Urtheile durch das Caſſa— 
tions⸗Tribunal bekannt. Sie erhielten die Beichtoäter, um 
welche fie baten und ihre Hinrichtung erfolgte am nächften 
Vormittage durch die Guillotine ‚auf dem Greveplak. 

So endigte ſich diefe Berihmbeung: milder beftxaft, 
als man ed. erwartet hatte. | u 

Inzwiſchen hatte bie Gindiibtung des Herzogs von 
Enghien ganz Europa ehüemt, Während die franzöfiihen 
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Ausgewanderten zu London diefem unglüdlichen Prinzen feier: 
liche Erequien hielten, legten mehrere Höfe Zrauer um ihn 
an; und der König von Schweben, der fich um: biefe ‚Zeit 
an dem Furbadenfchen Hofe aufhielt, erklärte ſich, ſogar 
in Gegenwart des franzöfifchen Gefandten, in.ben umge 
meſſenſten Ausbrüden über das Berfahren des Erſten Kons 
ſuls. Die deutfhen Höfe ſchwiegen; der ruffifche hingegen 
verkündete ſchon jett eine unfreundliche Gefinnung gegen 
Frankreich, indem er feinen Gefandten Markow abberief und 
von Genugthuung für die Verlegung des beutfchen Gebietes 
ſprach. Da dies Alles nicht ohne ernfthafte Folgen bleiben 
Fonnte, fo machte die franzöfifche Regierung gewiſſe Akten 
befannt, um der Welt zu beieifen, . daß. bie.Berlegung 
des deutjchen Gebiets, fo wie bie Hinrichtung des:Herzogs 
von Enghien, nur das nothgedrungene Werk der Selbft 
dertheidigung gewefen fei. Dieſe Akten führten: den. Zitel: 
Bündniß der Sakobiner Franfreihs mit dem 
englifhen Minifteriumz dem: wefentlichften Beftand- 
theil - derfelben aber bildete der Briefwechſel des. englifchen 
Gefandten am Zurbaierfchen: Hofe; Sir Francis Drake, 
mit dem Jakobiner Mehée de la Touche. In Folge feiner 
Zheilnahme an einer frühern Verſchwörung gegen den Erften 
Konful, nach der Inſel Dleron verwiefen,. hatte dieſer 
Mehee de la Zouche Mittel: gefunden, nach England zu 
entlommen, wo er’ durch den ehemaligen See» Minifter 
Bertrand de Molleville fich der englifchen Regierung: als 
das Mitglied eines republikaniſchen Ausfchuffes empfohlen 
hatte, der damit umginge, Bonaparte'n zu flürzen und 
proviforifch eine revolutionäre Regierung zurüdzuführen. 
Eingereichte Plane hatten ihm das Vertrauen des Miniftes 
riums um fo volftändiger erworben, weil er fich erboten 
hätte, - unter der Aufſicht eines eugliſchen Minifters oder 
Kommiffard vom rechten Rheinufer aus alles in Bewe— 
gung zu feßen. Mit Geld und mit Snftruktionen verfehen, 
war Mehee de la Touche über Huſum in München ange⸗ 
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langt, wo Sir Francis Drake, auf ſeine Ankunft vorbes 
zeitet, fich, nach einer leichten Prüfung, von der Zuverläflig: 
keit feiner Gefinnungen überzeugt und ihm ben Auftrag 
ertheilt hatte, nach Paris zu-gehen, um an dem Umſturz 
der Regierung zu arbeiten. Ungern war Mehée de: la 
Touche diefer Richtumg gefolgt, weil fie ihm allzu gefähr: 
lich fchien. Am Schluffe des September 1803 zu Kehl. mit 
feinen Papieren verhaftet und von: diefem Augenblid ıan 
in den Wechfelfall gebracht, entweder unter der Guillotine 
zu fierben, oder ber franzöfifchen Regierung feine Dienfte 
anzubieten, hatte er das Lettere vorgezogen unb von dieſem 
Augenblid an unter der Aufficht der Polizei einen Brief 
wechfel mit Sir Francis Drake begonnen, bei. welchem: die 
Abſicht Feine andere gewefen war,  ald, unter den man⸗ 
nichfaltigften : VBorfpiegelungen und Ligen, Die Entwürfe 
der engliſchen Regierung: zu erforfchen und biefe nebenher 
um namhafte Summen zu prellen. Keinen Betrug ahnend, 
hatte Francis Drake in feinen Briefen: fi auf das Unbe⸗ 
fangenfte‘ geäußert, und in dem vierten fich auf folgende 
Weiſe auögebrüdt: „Ich weiß nichts von dem Daſein ber 
Geſellſchaft, von welcher in Ihrem’Schreiben: die Rede iſt; 
aber ich wiederhole Ihnen, daß ich, wenn-fie wirklid vor 
handen iſt, überzeugt bin, Sie und Ihre guten’ Freunde 
werden das Nöthige thun, ſich nicht im Wege zu fliehen, 
es Liegt fehr wenig daran, durch Wen dad Unthier hinge⸗ 
firecft werde, wenn nur alle bereit find, ſich der Jagd 
enzufchließen.” Wir übergehen den Inhalt der iibrigen 
Briefe mit Stillfihweigen, doch nicht ohne zu bemerken; 
daß alle gleichen Inhalts waren, föfern es darauf ankam, 
den innern Frieden Frankreichs zu ftören. 

Wie hätte ein ſolches Ärgerniß, von einem beglau— 
bigten Miniſter gegeben, aufgedeckt werden können, ohne 
der ganzen Welt die Augen über das Verhältniß zu öffnen, 
worin fie zu England ſtand? Indem bie franzöfifche Ne: 
gierung es aufdeckte, konnte ihr Beweggrund Fein anderer 
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fein ,c als zu. erkennen. zu.geben, daß fie, felbfi- bei dem 
ftärfften Vorſatz, gerecht und billig gegen ihre Nachbarn 
zu: fein, nichts in ihrer Gewalt habe, fo lange die eng- 
kifche. Regierung. fie in ihrem. Dafein bedrohe. Sie erreichte 
ihren Zweck, fofern die Minifter der auswärtigen Mächte, 
denen ber Drakeſche Briefwechfel .mitgetheilt wurde, nicht 
unterließen, ihren Abfcheu vor dem Verfahren ihres Kolles 
gen zu München zu erkennen zu. geben, und fofern die 
Kurfürften von -Baiern und Würtemberg die an ihren Höfen 
beglaubigten: engliſchen Gefandten. entfernten. Doc fand 
fie darin Feine hinreichende Genugthuung ... Die Unges 
fchillichfeit, womit Lord Harofesbury, ‚nicht lange ‚darauf, 
in einem Girkelfchreiben an die in London refidirenden Ger 
fandten behauptete, „daß. die gegen Francis Drake ausge- 
fprochenen Befchuldigungen künſtlich erſonnen wären, zum 
die. Aufmerkfamkeit Europa’3 von der grauſamen Hinrich⸗ 
tung des Herzogs von Enghien. abzuziehen," brachte, nach 
einigen Zwifchenhandlungen, die Erklärung zu Wege: „daß 
Brankreich die bei den europäifchen Regierungen beglaubig- 
ten biplomatifchen Perfonen Englands binfort -nicht mehr 
al3 folche anerkennen werde, fo lange. das. brittifche Mi- 
nifterium ſich nicht enthalten würde, feinen Agenten eine 
Kriegdagentfchaft zu ertheilen.“ Zur Begründung biefes 
Entfchlufjes führte die franzöfifche Regierung an: „bie 
Marimen der Mäßigung und LKiberalität, zu deren Beob; 
achtung man fich verpflichtet glaube, könnten nur Verbind- 
lichkeit gegen diejenigen haben, die fich ihnen unterwürfen, 
weil man  fonft von ber eigenen Gerechtigkeit cben fo viel 
zu leiden haben würde, als von den Unbilden. eines Mi- 
nifteriums, das Fein anderes Gefeß erkenne, als feinen 
Ehrgeiz und feine Zaunen. In der gänzlichen Verkennung 
biefer Wahrheit liege die Hauptquelle ber Leiden Europa’s 
verborgen. : Eine andere Quelle fei, daf man das. Staats: 
recht bisher aus einem bloß parziellen Gefichtöpunft be: 
trachtet habe, während ſeine Kraft und fein Leben quf 
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feiner Ganzheit beruheten. Das Seerecht, bas Landvölker⸗ 
recht, das Völkerrecht überhaupt feien nicht Theile des 
Staatörechtd, die man einzeln auffaffen und hüten Fönne, 
und die Nation, welche willführlihe Regeln in irgend 
einem bdiefer Theile einzuführen trachte, verliere alle ihre 
Rechte auf den Vortheil des Ganzen; benn der, foftematifche 
Verletzer des Völkerrechts ſetze fich felbft außerhalb dieſes 
Rechts und entfage jedem auf das See: und das Lands 
völferrecht gegründeten Intereſſe.“ 

Indem Frankreich durch feinen Minifter der auswärtfis 
gen Angelegenheiten eine folhe Sprache an ganz Europa 
richtete, wurde denen, die ihre Neuheit zu empfinden vers ı 
mochten, zuerft klar, baß der Kampf, in welchen es mit 
England getreten war, nicht zu Ende werde geführt wer— 
den, ohne vorher. die wefentlichften Veränderungen im ber 
europäifchen Gefellfchaft hervorgebracht zu haben. Der be 
lehrende, halb väterlihe Zon des franzöfifchen Kabinets 
ließ Befchlüffe ahnen, die nur in große Spannung fegen 
fonnten; und das, was ſich an den fehlgefchlagenen Morb: 
verfch George Cadoudals knüpfte (wovon im - nächften 
Kapitel ausführlicher die Rebe fein wird), war durch fich 
felbft von einer folhen Befchaffenheit, daß es jenen Bes 
fohlüffen, von welcher Art fie auch ſein mochten, den 
ſtärkſten Nachdruck gab. 
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Schzehnted Kapitel, 


Verwandlung des lebenslänglichen Konfulats in eilt 
erbliched Kaiſerthum. — Bonaparte’5 Reifen im Innern 
Frankreich während ded Sommers 1304. — Theil: 
weife Anerkennung des neuen Kaiſerthums von Seiten 
ber europäifchen Mächte. — Kriegderflärung Spaniens 
gegen England, — Erſcheinung des Pabſtes in der 
Hauptflabt Frankreichs und Krönungsfeierlichkeit. 
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In dem bloßen Titel eines Etſten Konſuls auf Lebens⸗ 
zeit” lag für das, was an Europa’s Verhältniffen ver: 
ändert werden follte, ein Hinderniß, das nicht fchnell 
genug fortgefchafft werben konnte; und Bonaparte, ber 
dies unffeeitig am lebhafteften empfand, konnte Feinen 
Zweifel darüber haben, durch welchen andern Titel der eines 
Konfuls erfeßt werden müſſe. Als europäifcher Staatschef 
zwifchen dem Königs» und dem Kaifertitel in die Mitte 
geftellt, gab er dem letztern den Vorzug: einmal, weil 
dieſer der Größe des Reihe, an deffen Spike er fland, 
befier entſprach, ald der erfterez zweitens, weil er in 
Beziehung auf das verbrängte Fürftengefchlecht gegen ben 
Vorwurf ber Ufurpation fehügte, der von ben firengen Ver⸗ 
theidigern der erblichen Monarchie gemacht werben konnte. 
Er war hierüber längft mit fich felbft im Reinen, als die 
von Pichegru und Cadoudal gegen ihn gerichtete Ber: 
ſchwörung ihn einlub, die befchloffene Verwandlung feines 
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Titels zu beſchleunigen. „Es giebt Stürme, welche die 
Wurzeln einer Regierung befeſtigen,“ antwortete er den 
Mitgliedern des National-Inſtituts, als dieſe ihm ihre 
Zheilnahme an den Tag legten. 

Es kam nur daranf an, dieſe wichtige Angelegenheit 
fo zu leiten, baß ed ben Anfchein gewann, als ob ber 
Kaifertitel dem Erften Konful aufgebrungen fei. Zu dieſem 
Endzweck wurde der Briefmechfel, den Mehce de la Touche 
mit Sir Francid Drake geführt hatte, mit allen darauf 
fi beziehenden Dokumenten dem Senate mitgetheilt. Bei 
Zurücdfendung deffelben bemerkt diefer: „daß es der Res 
publit an einem oberften Gerichtöhof fehle, der Beſtand 
und Gewalt genug vereinige, um bie Eicherheit und Eriftenz 
eined großen Volks zu erhalten, fofern diefe abhange von 
der Sicherheit und Eriftenz feines Oberhauptes. Auch das 
mit fei nicht alles geleiftet, wofern nicht Einrichtungen 
getroffen würden, daß das Syſtem des Erften Konfuld ihn 
ſelbſt überleben Fünne. Er gründe eine neue Aera; aber 
er müffe auch auf die Verewigung derfelben Bebacht nehmen, 
weil Glanz ohne Dauer feinen Werth habe. Obgleich es 
außer allen Zweifel liege, daß diefer große Gedanke ben 
Erften Konful längft befchäftigt habe, fo fei es doch Pflicht 
für den Senat, ihn zu bitten, daß er die Verwirklichung 
beffelben nicht verzögern möge. Alles dränge ihn: auf der 
einen Seite die Begebenheiten, die Verſchwörer, die Ehr—⸗ 
füchtigen; auf der andern die Unruhe der Franzoſen, welche, 
wie fehr fie ihn auch bewundern und lieben möchten, nicht 
ohne Angſt daran denken fünnten, was aus dem Schiffe 
der Republif werden würde, wenn es das Unglück hätte, 
feinen Steuermann zu verlieren, ehe und bevor es auf 
unerfchütterlichen Ankern befeftigt wäre. Und wenn im 
Innern Frankreichs ihn alles zur Vollendung feines Werkes 
aufforbere, fo würde bie gefunde Politik der fremden Höfe 
diefelbe Sprache reden; denn Frankreich! Ruhe » das 
ſicherſte Unterpfand der Rube Europa’3.% 
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Deutlicher, als der Senat, erklärte ſich die Stadt 
Lyon, die, nachdem ſie in ihrer Zuſchrift lange bei den 
Folgen verweilt hatte, welche die Vernichtung der Central⸗ 
Gewalt, wofern fie hätte gelingen können, für den geſell⸗ 
fchaftlichen Körper nach ſich gezogen haben wiirde, aljo 
fortfuhr: „Welches aber würde die befchügende Aegide 
fein? . Es muß gefagt werben, weil ed unmöglid ift, einen 
Wunfh, den Ehrfurtht und Befcheidenheit bisher in den 
Herzen von 30 Millionen Franzofen verfchloffen hielten, 
noch länger zurüdzuhalten. Diefe Aegide beruht auf der 
Erblichkeit der höchſten obrigfeitlihen Würde in einer eins 
zigen Familie, und zwar beffen, ber fie in diefem Augen 
blick bekleidet." Ähnlichen Inhalts waren andere Zufchrifs 
ten, unter andern die ber Stabt Paris, deren Municis 
palität fi) darauf berief, daß fie fehon vor zwei Jahren, 
ald von dem lebenslänglichen Konfulat des Erſten Konfuls 
die Rede gewefen, ihren Wunſch nad Erblichkeit der höch⸗ 
ſten Magiſtratur zu erkennen gegeben habe. 

Auf dieſe Zuſchriften erhielt der Senat am * April 
eine Botſchaft von St. Cloud, wodurch er aufgefordert 
wurde, ſeinen ganzen Gedanken auszuſprechen. 
„Es hat uns,“ fügte der Erſte Konſul hinzu, „ſtets die 
große Wahrheit geleitet, daß die Souveränetät dem 
franzöſiſchen Volke in ſofern beiwohnt, als 
alles, alles ohne Ausnahme, für ſeinen Vor— 
theil, für ſein Glück und ſeinen Ruhm gethan 
werden muß. Für die Erreichung dieſes Zwecks ſind die 
höchſte Magiſtratur, der Senat, der Staatsrath, der ge— 
ſetzgebende Körper eingeſetzt, ſo wie die Wahlbehörden und 
die verſchiedenen Zweige der Verwaltung. Je mehr ich 
meine Aufmerkſamkeit auf dieſe großen Gegenſtände gerichtet 
habe, deſto mehr habe ich eingeſehen, daß ich, bei einem 
eben ſo neuen als wichtigen Anlaſſe, der Rathſchläge Ihrer 
Weisheit und Erfahrung bedarf, um meinen Gedanken Halt 
zu geben. Ich lade Sie alſo ein, mich Ihren ganzen 
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Gedanken wiſſen zu laſſen. Zu der Ehre und dem Ruhm, 
womit ich umgeben bin, hat das franzöſiſche Volk nichts 
hinzu zu fügen; allein es iſt die heiligſte Pflicht für mich, 
ſeinen Kindern die Vortheile zu ſichern, die es durch die 
Revolution erworben hat. Ich wünſchte alſo, wir könnten 
am 14. Juli dieſes Jahres ſagen: heute ſind die erſten 
Güter der Nation unwandelbar geſichert, vor allen Stür⸗ 
men geſchützt, euch und euren Kindern erhalten; inrichs 
tungen, mitten unter ben Stürmen de3 Innern und äußern 
Krieges erdacht, enden jeht, beim Lärm ber frevelhaften 
Berfuche unferer tödtlichften Feinde, mit Annahme alles 
deffen, was bie Erfahrung aller Sahrhunderte und aller 
Völker ald geeignet erwiefen hat, die von der Nation für 
nöthig geachteten Rechte zu verbürgen.” _ 

Der Senat beeilte ſich, dieſe Aufforderung einer bes 
fondern Kommiffion zu übergeben. Ehe diefe ihren Bericht 
erftattete, wurde im Zribunate von dem Tribun Eure’e in 
Antrag gebracht, „die Regierung der Republik einem Kais 
fer anzuvertrauen, dies Kaiferthum in der Familie Napoleon 
Bonaparte's erblich zu machen und die vorläufig entworfes 
nen Staatseinrichtungen definitiv zu befchließgen.“ Wenig 
Tage darauf -fchritt dad Tribunat zur Erörterung dieſes 
Antrags. „Laſſen Sie uns," fagte Euree zu feinen Kols 
legen, „mit ber oberften Würde des erften Reichs der 
Welt die Ehrfurcht einer erhabenen Herrfchaft verbinden, 
und folglich diejenige Benennung wählen, welche die Idee 
des höchſten bürgerlichen Amtes wedt und glorreiche Zurück⸗ 
erinnerungen anregt, ohne der Souveränetät des Volks 
“ Eintrag zu thun. Ich fehe für dad Oberhaupt der Nationals 
Gewalt keinen des Glanzes der Nation würbigern Zitel, 
als den eines Kaifers. Bedeutet er fo viel, als fiegreicher 
General, wer verdiente ihn mehr zu tragen, als Napoleon 
- Bonaparte? Welches Bolf, welche Heere aber hätten mehr 
Recht, ihn für ihe Oberhaupt in Anſpruch zu nehmen ?" 
Gleichen Gehalted wären die Reden der Zribunen Eimeon, 
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Saubert, Duveyrier, Duvidal, Gillet, Freville und Carrion 
Niſas, welcher letztere, als Abkömmling eines urſprünglich 
ſpaniſchen Geſchlechts, in Vorſchlag brachte, den Huldi— 
gungseid der aragoneſiſchen Cortes zu erneuern, welcher 
alſo laute: „Wir, die wir eben ſo viel gelten, wie Du, 
machen Dich zu unſerm König und Herrn unter der Be— 
dingung, daß Du unſere Vorrechte und Freiheiten be— 
ſchützeſtz wo nicht, nicht.“ Nur ein einziger Tribun ſprach 
gegen das Kaiſerthum. Died war Carnot, den Bonaparte, 
bald nach feiner Rückkehr aus Italien im Jahre 1800, 
aus dem Minifterium des Krieges in das Zribunat ver: 
wiefen hatte Die Gründe, woburd er feine Meinung 
unterftügte, waren jedoch fo ſchwach, daß Viele glaubten, 
er habe auf Geheiß gegen den Vorfchlag gefprochen, damit 
ein Schimmer von Freifinnigkeit bei dieſer Erörterung ge— 
rettet werden möchte. „Wolle man,’ fagte er, „zum 
Nachtheil der republikfanifchen Verfaffung anführen, daß fie 
mit der Ruhe und dem Gedeihen eines Staates unverträg- 
lich ſei: fo laſſe fich) dagegen einwenden, daß auch bie 
Regierung eines Einzigen nichtd weniger fei, als ein fiches 
red Unterpfand der Fefligkeit und Ruhe. Die Dauer des 
römifchen Kaiſerthums fei nicht größer gewefen, «als bie 
der Republik; der inneren Unruhen und ber Verbrechen 
aber wären mehrere geweſen. Was hätte wohl die Erb: 
lichfeit des Throns geleiftet? Sohn des Germanikus wäre 
Galigula, Sohn. des Vespaſian Domitian, Sohn des 
Markus Aurelins Commodus gewefen ... In Frankreich 
babe fich die letzte Dynaftie freilich durch acht Jahrhunderte 
bin erhalten; : allein das Volk fei deshalb nicht weniger 
geplagt worden. Wie viel innere Zwietracht, wie viel 
nach außen bin unternommene Kriege wegen Anfprüche, 
wegen Erbfolgerehhte, die aus den Verbindungen dieſer 
Dynaftie mit auswärtigen Mächten entfianden! Wenn man 
in Frankreich bisher Feine republifanifche Regierung einzu⸗ 
führen vermosht habe, fo. fei die Urfache diefer Erfcheinung 
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feine andere -gemwefen, als daß alle Gonftitutionen, bie 
man nad) einander verfucht, im Schooße der Faktionen 
geboren und das Werk dringender, wenn gleich vorübers 
gehender Umflände gewefen wären”... 


Wir führen dies alles nım an, um bie engen Grenzen 
zu bezeichnen, worin fich bie franzöfifchen Staatsmänner 
diefer Zeit mit ihren politifchen Anfchattungen bewegten. 


Sm Senate reichte die Einficht nicht weiter; denn als 
am 4. Mai das Votum des Zribunatd dem Genate über: 
bracht wurde, nahm diefer es mit großen Lobfprüchen an 
und erklärte den Überbringern durch feinen Vice:-Präfidenten 
Francois de Neufchateau, „daß auch er die Freiheit, bie 
Gleichheit und die Aufklärung durch eime neue Dynaftie 
befhüßgen wolle"... 


Wirklich überbrachte an eben diefem Tage eine Depu⸗ 
tation des Senats dem Erfien Konful die von einer Spezials 
Kommiflion abgefaßte Antwort auf die Frage: „was ges 
fhehen müffe, um den Zriumph der Freiheit und Gleichheit 
zu ſichern.“ Es wurde darin gefagt: „die Franzofen häts 
ten die Freiheit erobert und wollten Ruhe nad) dem Siege; 
diefe Ruhe aber könnten fie nur der erblichen Regierung 
eined Einzigen verdanken, der, über Alle. erhaben, mit 
einer großen Macht bekleidet, von Glanz und Ruhm und 
Mäjeſtät umgeben, die öffentliche Freiheit vertheidige, die 
Gleichheit. aufrecht erhalte und feine Fasces vor dem Aus⸗ 
druck des fouveränen Willend des Volkes beuge, das ihn 
ausgerufen habe. Eine folche Regierung ſei dad gewefen, 
was bie franzöfifche Nation ſich in den ſchönen Tagen von 
17589 babe geben wollen; denn welde andere Regierung, 
als die erbliche eines Einzigen, anvertraut einem Gefchlecht, 
deſſen Schidfal von dem der Revolution unzertrennlid) fei, 
vermöchte wohl das Vermögen einer großen. Anzahl von 
Bürgern und felbft das Leben derjenigen zu vertheidigen, 
die, nachdem fie zu Anfang der — — auf 
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einen Irrweg — die Nachſicht des Vaterlandes 


angerufen und erhalten hätten 2” 


Was der Senat bei Überreihung diefer Antwort 
Denkſchrift nannte, war ein dem Staatsrathe übers 
gebener Entwurf, der zwiſchen dieſem und dem Senate 
bis zum 18. Mai zu einem Senatus-Konſultum ausge— 
bildet und an biefem Tage, Nachmittags um + Uhr, mit 
Gepränge dem Erften Konful übergeben wurde. 

Dies war alfo die Stunde, wo die Grablegung bes 
Konfulats auf Lebenszeit erfolgte. 

An der Spitze der Deputation, welche das entfchei= 
dende Senatus-Konſultum überbrachte, ſtand, als Präfis 
dent bes Senats, der zweite Konful Cambacered; und den 
bisherigen Erften Konful ald feinen Souverän begrüßen, 
redete er ihn alfo an: „Sire, das Dekret, welches der 
Senat fo eben erlaffen hat und Ew. Majeftät zu über: 
reichen eilet, ift der authentiſche Ausdruck des bereits laut 
gervordenen National: Willens. Dies Dekret, das Ihnen 
einen neuen Zitel überträgt und Ihren Nachkommen die 
Erblichkeit deſſelben zufichert, vermehrt weder Ihren Ruhm, 
noch Ihre Rechte. Die Liebe und Erkenntlichkeit der Fran: 
zofen hat Ew. Majeftät feit vier Iahren die Zügel der 
Regierung anvertraut, und die Geſetze überließen Ihrer 
Willkühr die Wahl Ihres Nachfolgerd. Der gebietende 
Titel, der Ihnen zuerkannt wird, ift alfo nur ein Tribut, 
den die Nation ihrer eigenen Würde entrichtet, zugleich 
aber eine Wirkung des Bebürfniffes, das fie empfindet, 
Ihnen täglich Beweiſe ihrer Ehrerbietung und Erkenntlich⸗ 
keit zu geben. Wie könnte das franzöfifche Volk für feine 
Dankbarkeit Grenzen finden, da Sie Ihren Sorgen und 
Bemühungen um daffelbe Fein Ziel feßen? Wie könnte «3 
bei dem Gedanken an die Leiden, die es ertrug, fo lange 
es ſich felbft überlaffen war, ohne Begeifterung an das 
Glück denken, das es feit dem Augenblid empfindet, wo 
die VBorfehung ihm den Entſchluß einhauchte, ſich in Ihre 
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Arme zu werfen? Ohne ſich ein ſchiedsrichterliches Urtheil 
über die Verfaſſungen anderer Länder anzumaßen, tritt es, 
nach einer freien und vollendeten Überlegung, in die Bahn 
zurück, die feinem Genius am meiften entfpricht. Glüdlich 
die Nation, ‚welche, nach fo vielen Unruhen und Drang⸗ 
falen, in ihrem Schooß einen Mann findet, der es vers 
bient,. den Sturm der Leidenfhaften zu beſchwören, alle 
Intereſſen zu vereinigen, alle Stimmen für fich zu haben! 
Glücklich der Fürft, welcher feine Macht von dem Willen 
und Dertrauen der Bürger erhält! Wenn es in den Grunds 
fäßen: unferer Berfaflung liegt, den Theil des Dekrets, 
welcher die Errichtung- einer exrblichen Regierung enthält, 
ber Sanktion. des Volks zu unterwerfen: fo hat der Senat 
geglaubt, Em. Majeftät bitten zu müffen, daß Sie geruhen 
mögen, die organifchen Verfügungen fogleih zur Vollzies 
bung kommen zu laffen.. Für den Ruhm, wie für das Glüd 
proflamirt er ſogleich Napoleon ald Kaifer der Franzoſen.“ 

Auf diefe Anrede antwortete Bonaparte: „Alles, was 
zum Wohl ded VBaterlandes gereicht, iſt weientlich mit meis - 
nem Glüd verknüpft. Ich nehme alfo den Zitel an, den 
man für .den Ruhm der Nation für nitslih hält. Der 
Sanktion des Volks unterwerfe ich das Gefeg der Erblichs 
feit, indem ich hoffe, Frankreich werde nie bereuen, meine 
Familie mit Würden umgeben zu haben. Indeß wird mein 
Geift nicht mehr in meinen Nachfolgern leben, wenn dieje 
aufhören follten, die Liebe und das Vertrauen ber großen 
Nation zu verdienen. " | 

Das SenatussKonfult beftand aus fechzehn Abfchnitten, 
in- welchen die Erbfolge, die Vormundſchaft im Falle einer 
Minderjährigkeit ded Zhronerben, die Reichswürden, ber 
von bem jedesmaligen Kaifer zu leiftende Eid, zwei Sena⸗ 
torialsKommiffionen zur Befhüsung der. individuellen Frei⸗ 
beit und der Preßfreiheit, ein hoher Faiferlicher Gerichtshof 
u. ſ. w. geregelt und. angeordnet waren. Man erkannte 
barin den eigenthümlichen Geift feines Urhebers, der mit 
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Hinweofegung über alles, was feit einem Jahrtaufend für 
die Entwidelung des franzöfifchen Volks gefchehen war, 
fih nur als den Nachfolger Karls des Großen betrachtete 
und daher die Staatdeinrichtungen des neunten Sahrhunz 
dertö, fo viel es möglich war, zurüdführte. Unmittelbar 
nad) der Bekanntmachung dieſes Senatus = Konfultums, 
ernannte Napoleon — denn fein Familien:Name wurde, 
von jest an, in den Hintergrund geftellt — die zu kaiſer— 
lichen Prinzen erhobenen Brüder Joſeph und Ludwig, jenen 
zum Großwähler, Ddiefen zum Connetable des Reichst 
Seiner beiden anderen Brüder, Lucian und Hieronymns, 
gefchah Feiner Erwähnung, weil — fo wurbe zum wenig: 
ften die Übergehung bderfelben in ’diefen Zeiten gedeutet — 
der eine die Verwandlung ded Konfulats in ein erbliches 
Kaiſerthum gemißbilligt, der andere in Amerika ‘eine Miß: 
beirath gefchloffen hatte. Der zweite Konful Gambaceres 
ſah fih dafür in einen Reichs » Erzfanzler, der dritte Konſul 
Lebrun in einen Reichs » Erzfchagmeifter: verwandelt. Zur 
Meichömarfchällen wurden ernannt die Generale Berthier, 
Murat, Moncey, Jourdan, Maffena, Augereau, Bernaz 
dotte, Soult, Brune, Lannes, Mortier, Ney, Davouft 
und Bellieres. In der Natur der Sache lag, daß: der 
Kaifertitel getragen fein wollte; und ba dies nur in ſofern 
möglich war, alö höhere Zitel ihm zur Unterlage gegeben 
wurden, fo: lag in dem Berfahren Napoleons nichts Bes 
fremdendes für die, welche gefellfchaftliche INTERNEN 
onzuerfennen fähig find, 

Wie aber hätte dies in der Hauptftabt Ftankreichs 
vorgehen und dem Anſcheine nad) von dem ganzen frans 
zöſiſchen Volke gebilligt werben fünnen, ohne auf die ganze 
enropäifche Welt zurüd zu wirken? Sieben Tage nad) der 
Befanntmachung des Senatus -Konfultums empfihg der 
treue Kaifer den Treueid des Senats, des Tribunats und 
des geſetzgebenden Körpers. Die übrigen Behörden: blieben 
richt zurüd; am wenigften die Geiſtlichteit. Da der Fathos 
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tifche Theil derſelben fi) dem Kaifer durch das Concordat 
verpflichtet fühlte und ſehr große Vortheile von einem Für: 
ſten erwartete, der, als Nachfolger Karls des Großen, 
nicht umhin konnte, bie Firchlichen Geremonien fir fein 
Wagſtück in Aufpruch zu nehmen: ſo begrüßte er Napoleon 
mit allen Titeln, welche. bie heiligen Schriften pedantiſchen 
Schmeichlern darbieten. Aus dem neuen Kaifer wurde ein 
neuer Cyrus, em aus Ägyptens Wüſteneien zuriidgerufener 
neuer Moſes, ein von dem Herrn gefandter Matlathia, 
ein frommer Dniad, ein zweiter Joſaphat und welche 
andere Benennungen ‚hervorgefucht werben mochten,- um 
Standbesgeift zu zeigen und Anhänglichkeit zu heucheln. 

So wie bies alles vorging, waren die Bourbons nur 
allzu fehr berechtigt, zu fürchten, baß es um ihre Anfprüche 
gefchehen fei. . Als die Kunde davon nah Warfchau Fan, 
verlor Ludwig XVIII. Feine Zeit, fich zu erklären. Dies 
geſchah durch eine Proteftaton vom 6, Juni 1804, die 
zehn Jahre fpäter für eine Prophezeihung:'gelten konnte. 
un Durch die Annahme des Kaiſertitels,““ ſagte dev. Prä= 
tendent, „„den er in feiner Familie erblicy zu machen. ge 
denkt, hat Bonaparte feiner Ufurpation das Siegel aufge— 
drückt. Unftreitig kann dieſer neue Aft einer Umwälzung, 
worin alles von feinem Urfprung an nichtig geweſen iſt, 
meinen Rechten nicht fchaden. Allein, verantwortlich allen 
Souveränen, deren Nechte, ‚gleich den meinigen, verleht 
und deren: Throne durch die von dem Parifer Senat auf: 
geftellten gefährlichen. Grundſätze bedrohet find, verantwort— 
Sich zugleich dem franzöfifchen Lande, meiner Familie und 
meiner eigenen Ehre, würde ich die gemeine Sache zu ver 
rathen glauben; wenn ich bei diefer Gelegenheit fchwiega 
Nachdem ich aljo meine Proteftationen gegen: alle ungefek: 
mäßigen Handlungen, welche feit der erſten Eröffnung ber 
franzöfifhen Neichöftände eingetreten find und die ſchauder— 
hafte Krifi3, worin Frankreich und Europa ſich gegenwärtig 
befinden, herbeigeführt haben, woicderholt habe, erkläre 
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ih vor allen Souveränen, daß ich, weit entfernt, ben 
Kaifertitel, ben Bonaparte fi von einer Körperfchaft, 
welche felbft Fein gefegliches Dafein hat, fo eben hat übers 
tragen laffen, anzuerkennen, ſowohl gegen diefen Zitel, als 
gegen alles proteftire, was davon die Folge fein kann.““ 

Für den Augenblid war. diefe Proteftation fo unwirk⸗ 
fom, daß Napoleon Fein Bedenken trug, fie durch das 
Amtsblatt zur Kenntniß der Franzofen zu bringen. Seine 
Macht beruhete in diefer Zeit auf der Spannung, in welche 
er die ganze europäiſche Geſellſchaft duch die Annahme 
des Kaifertiteld . gebracht hatte; denn Alle waren. begierig 
zu erfahren, wozu er fih als Kaifer ausbringen würde. 
Um jedoch, nad ben vor kurzer Zeit gemachten Erfah— 
rungen und unmittelbar nach der Hinrichtung George Ca⸗ 
doudals, nicht zu viel zu wagen, ftellte er das Polizei- 
Minifterium wieder herz und an die Spige deſſelben brachte 
er ben Senator Fouche de Nantes,‘ weil. diefer für dem 
Erfahrenften und Geübteften in Dingen diefer Art galt. 
As Polizei Minifter hatte übrigens Fouche Feine andere 
Beflimmung, ald die Parteien zu beobachten und die öffent- 
lihe Sicherheit zu bewahren. Hinfichtlich feines eigenen 
Geſchicks vertraute Napoleon nur fich felbft und den Ent— 
würfen, bie er zur Behauptung feines Standortes in der 
europäifchen Welt gemacht hatte: Entwürfe, mit welchen 
er gegen feine vertrauteften Freunde zurüdhielt, damit die 
Räthfelhaftigkeit feines Weſens die Vereitwilligkeit, ihn auf 
. jede Gefahr zu dienen, verftärfen möchte . . . 

Bei der Feier des 14. Suli war alled Darauf berechnet, 
das Kaiſerthum in einen folchen Abftich gegen das Königs 
thum zu bringen, daß der Wunfch nach der Rückkehr des 
Iehtern im Keime erftidt würde, Es galt die Weihe des 
Drdend der Ehrenlegion. Sie follte in dem von 
Ludwig XIV. erbauten Invalidenhaufe Statt finden, und 
der neue Orden follte ben bed heil. Ludwig, fo wie jeden 
andern von franzöjifchen Königen geflifteten Orden ‚vers 
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brängen. Welche Beweggründe dies Feſt um einen Tag 
verzögerten, it unbefannt geblieben. Am 15. Juli vers 
Fündete der Donner der Kanonen ben . Anfang .deflelben. 
Zuerft begab ſich die Kaiferin Sofephine in. die Invaliden- 
Kirche. Gegen Mittag folgte der Kaifer, voran die Mis 
nifter, bie Marfchälle, die Großwürden und bie Großbes 
amten ber Ehrenlegion, hinter ihm die Abjutanten und das 
übrige Gefolge. Bon den Marfhällen Murat und. Serrus 
eier empfangen, von dem Erzbifchof Dubelloy in bie Kixche 
geführt, ließ Napoleon fi auf einen für ihm errichteten 
Thron nieder, auf defien Stufen die Prinzen, die Großs 
wirben, bie Großbeamten der Ehrenlegion, die Minifter . 
ihre Pläse fanden. Rings um den Hochaltar war ein 
Gerüfte für die Invaliden und die Zöglinge der polytech- 
nifhen Schule erbaut. Der Kardinal-Legat feierte: bie 
Meſſe. Nah dem Evangelium hielt der Großkanzler der 
Ehrenlegion eine Rede, worin er die Bedeutung bed Feftes 
entwidelte. „Erfchütterte Staaten, in.ihren Fundamenten 
befefligt; erhaltende Gefebe, von ‚befreundeten Völkern. vers 
langt; die Betriebfamkeit, aufrecht. erhalten. durch: dem 
Anblid von Kanälen, Landftraßen und Häfen, die eine 
magifche Kraft ind Dafein gerufen; die Gerechtigfeitäpflege, 
den Coder Napoleons aus den Händen des Nachdenkens 
empfangend; die Religion, an. ihren wieder aufgerichteten 
Altären die Kinder. Eines Baterd, und Diener, welche 
Bürger geworden, erblidend: — alles offenbare cine Vers 
kettung von Wundern; alles: verfiinde das. große. Ereigniß, 
welches Freiheit und Eintracht und Glüd- auf immer vers 
binde; alles verheiße ein Iufammentreffen von Wünfchen 
und Stimmen, welche in Franfreichd Netter ben Kaifer 
der Franzoſen proflamirt hätten. Heute eriftire alles, was 
das Volt am 14. Juli 1789 gewollt habe: die Freiheit ſei 
auf unwandelhare. Gefeße gegründet; bie Gleichheit. werde 
duch eine Regierung vertheidigt, die aus ihr hervorge—⸗ 
gangen. Könne bem Willen des Volks und der Vernunft 


_208_ 
des Weiſen eme noch. flärkere Gewähr zu Theil . werben, 
als die. Schöpfung der Ehrenlegion,  diefes Ergebniß eines 
erhabenen Geiftes, nicht zu” vergleichen mit irgend etwas, 
das. der Vergangenheit angehöre, weil es nicht: eher habe 
geboren werben ‚fünnen, ald bis der Entwidelungsgang 
die enropälfcher Gefellfchaften zu dem hohen Zivilifations- 
Grade erhoben, der fie gegenwärtig auszeichne? : Em uns 
ermeßliches: Denkmal des Ruhmes, beweife fie, daß alle 
Profeffionen geehrt, alle Dienfte belohnt, alle. gruße Hands 
dungen gerühmt, alle VBerdienfte um das Vaterland ‚gekrönt, 
alle Zugenden und alle Zalente der Bewunderung der 
Sahrhunderte dargeftellt würden ; - und an Dem: Gipfel dies 
ſes unzerftörbaren Monuments glänzten die ‚heiligen, von 
nun an unzertrennlichen und. allen Franzoſen jo theuren 
Worte: Ehre, Vaterland und Napoleon. :Denn 
dies fei für immer Frankreichs: heilige‘ Devife, das Unter: 
pfand feined ewigen Heils.“ 

Nach diefer Rebe erhob ſich ber Kaifer von feinem 
Thron und .fprach, Allen vernehmlich, die Eidesformel der 
Ehrenlegion: „Sich dem Dienfte der Republik, der Er: 
haltung ihres Gebietd in feiner Unverfehrtheit, der Ver⸗ 
theidigung ihrer Regierung, ihrer Gefeße und alles. durch 
diefe geheiligten ‚Eigenthums zu weihen, durch. alle Mittel, 
welche Gerechtigkeit, Vernunft und Gefeße gut heißen, jedes 
Unternehmen, das auf Wiederherftellung ‚des. Lehnsweſens, 
auf das Wiederemporfommen ber ‚dazu gehörenden Zitel 
und Qualitäten, fo wie auf die Vernichtung des Concordats 
und ber Gemiffensfreiheit abzweden mögen, zu befämpfen 
und aus aller Macht zur Behauptung ber Gleichheit und 
Hreiheit mitzuwirken.“ Ale ernannten Mitglieder der 
Ehrenlegion wiederholten mit aufgehobenem Finger: das 
fhwöre,ih! Nun empfing der- Kaifer- aus .den Händen 
bed Eomnetable das Band ber. Ehrenlegion; . und. befeftigte 
ed am. Kuopfloch feines Gewandes. Die. Großbeamten, 
Kommandanten:und Offiziere erhielten cd aus den Händen 
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des Kaiferdi Unter den Kriegern, welche damit beſchenkt 
wurden, befanden fich mehrere Lahme und Blindes; den 
letzteren ſteckte der Kaifer. felbft es an, und ald ein Dffizier, 
der Feine Einladung erhalten hatte, für deſſen Muth ‚aber 
ehrenvolle Narben ſprachen, getroft hinzu trat, ertheilte 
ihm der Kaifer auf der Stelle das Ehrenzeichen. Am 
Schluſſe der Ceremonie wurde ein “Te Deum gefungen, 
worauf. Napoleon‘ die Invaliden-Kirche verließ, um nad) 
feinem” Palaſt zurück zu kehren. 

Bald nach dieſer Feierlichkeit kündigte Napoleon am, 
daß er in das Lager von Boulogrie reifen werde, um die 
Dekorationen der Ehrenlegion unter das Heer zu vertheilen. 
Wirklich erfchien er dafelbft am Vorabend feines Geburts: 
tags, d. h. am 15. Augufl. Die wahre Abſicht dieſes 
Befuchs war unftreitig, ſich dem Heere zu zeigen, deſſen 
Beftimmung Feine andere” war, als den Kaifertiteb gegen 
jeden Widerfpruch zu vertheidigen, ‚den bie europäiſche Welt 
erheben konnte. Am 16. Auguft wurde mit Sonnenauf—⸗ 
gang von den Forts um Boulogne ‚eine Artillerie Sätve 
wiederholt, welche am legten Abend die verheißene Feier⸗ 
Tichleit angekündigt hatte; und: um 9 Uhr Wormittags 
begab fich die ganze Küften-Armee, mehr al3 80000 Mann 
ſtark, auf das zu diefer Feierlichkeit beftimmte Erdreich. 
Die amphitheatralifche Lage von Boulogne kam dem: großen 
Schaufpiele zu Hülfe; denn der Erdboden ſelbſt bildet 'ein 
alterthümliches' Theater mit halbfreisförmigen Abſtufungen. 
Im Mittelpunkt des Halbkreifes erhob ſich der Thron des 
Kaiferd mit Tropäen geſchmückt. Hinter dent Kaiſer be: 
fanden ſich die Großbeamten, zur Rechten und zur Linken 
feine Brüder, auf einer Eftade zur Rechten die "Minifter 
und zur Linken die Reichsmarſchälle, die. Generals Oberften 
und diejenigen von den Senatoren, ‘welche Napoleon zu 
diefer Feierlichkeit eingeladen hatten, weiter nach vorn hin 
die Adjutanten des Kaifers und noch weiter hinaus: bie 
Legionäre, welche das Symbol bereits erhalten hatten‘ Die 
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Anordnung war fo getroffen, daß jebe Kolonnen » Spige 
ihre Stellung auf. der Peripherie des Halbkreifes fand, 
während die Reiterei, hinter den Kolonnen haltend, ben 
Halbkreis ſchloß; das Heer bildete auf diefe Weife durch 
feine Stellung den Stern der Ehre, für welchen es begei⸗ 
ftert werden follte. in. lebhafter Wind, der an dieſen 
Tagen wehete, geftattete Feine Reden, In den Helmen 
und Schilden Duguesklin’d und Bayarb’s -brachten. die 
General:Adjutanten die zu vertheilenden Dekorationen; und 
fobald der Kaifer fih auf den Thron niedergelaſſen hatte, 
gab eine - zweite Artillerie Salve da3 Zeichen des tiefſten 
Schweigens. Die Truppen präfentirten dns: Gewehr; von 
allen Fahnen begleitet, traten die Legionäre in die mittlere 
Entfernung zum. Throne. Der Kaifer ſprach den Eid, 
„Wir fchwören!" erwiederten die Legionäre. Hierauf er= 
tönte eine Eriegerifche Muſik, die der. Ehre und dem Vaters 
lande dargebrachte Huldigung zu begleiten. Nach Ber: 
theilung der Dekorationen zogen die Truppen an dem Thron 
porüber, um in ihr Lager zurüd zu kehren, wo Erfri⸗ 
fhungen, Mufit und Zanz ihrer harreten. Die Legionäre 
wurden von dem Prinzen Joſeph, von dem. Kriegsminifter 
Bertbier, von dem — Soult und dem Admiral 
Bruir bewirthet. 

Ehe Napoleon Boulogne verließ, ſtiftete er große Preiſe, 
welche, alle zehn Jahre, von der Hand des Kaiſers an 
diejenigen ausgetheilt werben ſoilten, bie durch Werke ber 
Wiſſenſchaft und Kunſt, oder durch nützliche Erfindungen, 
ober durch neue, den Fortfchritten des Aderbaues und ber 
Volksbetriebſamkeit gewidmete Anftalten das. gefellfchaftliche 
Leben in. Frankreich: verfchönern oder vergrößern würden. 
Die erſte Austheilung. follte den 9. November 1809 ges 
fhehen und alle feit, dem 9. November. 1799 erfchienenen 
Werke, Erfindungen und Anftalten umfaſſen; die Preife 
felbft aber follten aus 10000 und aus 5000 Franken be 
fichen, und jene, neun ber. Zahl nach, an die Verfaffer 
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ber beften Werke im Fache der Mathematif, der Phyſil 
und’ Gefchichte, To wie an die Erfinder nüglicyer Mafchinen; 
an die Urheber der beften Gemälde, Statüen und muſi⸗ 
Falifchen Gompofitionen, biefe, breizehn der: Zahl nad), 
an die Überfeger von zehn Alten oder morgenländifchen, 
für die Wiffenfchaften, die fchönen Künſte nüslichen Ma⸗ 
nuffripten aus ber Faiferlichen ober einer andern Parifer 
Bibliothef und an die Verfaſſer der drei beiten Fleinen 
Gedichte ausgetheilt werden. Dabei enthielt das Stiftungss 
. Dekret, daß -über die Austheilung der Bericht einer aus 
den vier beftändigen Sekretären ber vier Klaſſen des Nas 
tional= Inftituts und aus den vier in dem legten Jahre 
vor der Austheilung in Funktion ftehenden Präfidenten 
beffelben Snftituts beftehende Zury entfcheiden folle, Welche 
Abficht auch mit dieſem Dekret verbunden fein mochte: fpäs 
tere Begebenheiten übten eine folhe Macht, daß es in 
Dergeffenheit gerieth, :wie fo vieles Andere, was ber. erfte 
Eifer geboren hatte... . 

Über Brüffel,; wo er mehrere Tage im Schloffe Laeken 
verweilte, begab fi) Napoleon von Boulogne aus nach 
Aachen. Hier befchäftigte er ſich mit ‚den Überreften des 
großen Kaiferd, für deffen Nachfolger er gelten wollte 
bier faßte er unftreitig die Idee des abendländiſchen Kaiſer⸗ 
thums, das er zurück zu führen gedachte, während felbft 
feine Bertrauten von ihm glaubten, er finne nur auf Mittel, 
eine Landung in England zu bewirken. Inzwiſchen war 
die Anerkennung des von ihm angenommenen Titels wes 
nigftens zum Theil erfolgt. Bon Deutfchlands Fürſten hatte 
fein eitiziger fie verſagt; ſelbſt der deutſche Kaifer nicht. 
Der letztere hatte feine Anerfennunng nur an eine Bebins 
gung geknüpft, die von Seiten Napoleons leicht zu erfüllen 
war. Dieſe Bedingung war, daß Frankreich, in Bezies 
bung auf die fämmtlichen Staaten der öfterreichifchen Mos 
narchie, eine erbliche Kaiferwiirde anerkennen fol. — Go 
hatte am 10. Auguft zu Wien eine Conferenz entſchieden, 
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‚welcher die beiden älteften Brüder des beutfchen Kaifers 
nebft den Staatsminiftern und den Chefs der höchften Hof: 
ftellen beigewohnt hatten. Graf Cobenzl überbradhte diefe 
Bedingung, während Napoleon nod zu Aachen verweilte, 
Da fie nicht zurückgewieſen werden Eonnte, fo gab ed vom 
diefem Augenblid für Franz II. eine doppelte Kaiferwürde 
verfcbiedenen Charakters, indem die eine, bie fi) auf das 
deutjche Neich bezog, von der Wahl abhängig, die andere 
unbedingt und egblih war, Welche Folgen dies hatte; 
wird fich weiter Unten zeigen. Außer den deutfchen Fürften 
war Napoleon anerkannt von Portugal, Spanien, Neapel 
und Dänemark. Schweden, durch Guflav Adolph den 
Vierten mit Franfreic zerfallen, weigerte fih ber An— 
erfennung. Eben fo Rußland. Die Pforte zögerte. Es 
gab alfo, außer England, zwei große Reiche, welche die 
Verwandlung bes lebenslänglihen Konfulats in eine erbliche 
Kaiſerwürde verwarfen; und indem die europäifche Welt, 
auf diefe Weife, um Napoleons willen mit fich felbft zerfiel, 
konnte fie nur durch ſchwere Leiden zur Einheit und Über- 
einſtimmung zurüdgeführt werben . . 

Bon Aachen begab ſich Napoleon nad) Mainz. Hier 
batte -er. eine Unterredung mit dem Kurfürften von Baden 
und anderen rheinifchen Fürften, die es für ſtaatsklug hiels 
ten, die Gunft des Gemwaltigen, der fid) durch eigene Kraft 
auf den Kaiferthron gefhwungen hatte, vorläufig zu ges 
winnen. Ob fchon am Schluffe des Jahres 1804 von einem 
Rheinbunde die Rebe gewefen fei, läßt fich bezweifeln; wes 
niger , daß er bereitd in Napoleons Kopfe vorhanden war 
und folglich eben fo vorbereitet wurde, wie fo manches 
Andere. Bon. Mainz aus fendete der Kaifer den General 
Gaffarelli nah Rom, um die Reife Pius VII. nach Paris 
zu unterhandeln; denn, um. der Welt einen neuen Beweis 
von feiner Unwiberftehlichkeit zu. geben, : hielt er es für 
nöthig, den Pabft, der, feit den Zeiten Pipins, des Kurs 
zen, immer ‚nur zu Nom gefalbt und gekrönt hatte, nach 
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Sranfreich zu ziehen. Der ganze October  verfirich, . ehe 
Napoleon nach Paris zurüdfam, um fi 6 mit. den Krönungs« 
feierlichfeiten zu befchäftigen. 

Inzwiſchen gerieth Die Bonlogner -Flottille in eine nicht 
geringe Gefahr. Die englifche Regierung hatte die: ganze 
Küftenfirede von Fecamp bi Nieuport und Dſtende von 
neuem im Blokadeſtand erflärt, als in der Nacht vom 2. 
auf den 3, October von den Englänbern ein neuer Verſuch 
gemacht wurde, die National=Flottille auf der. Rhede von 
Boulogne in. Brand zu fleden, Die Elemente begünftigten 
dies Unternehmen; denn ein lebhafter Oſt⸗Süd⸗Oſtwind 
verband ſich mit den Meereöftrömen des Vollmonds, um 
losgelaffene Brander. gerabed Weges auf die Nationals 
Blottille Hinzuleiten. Nur daß die Vorfichtigkeit des Ad⸗ 
mirals Bruix weiter reichte, ald die Kraft der Elemente. 
Ihm war 5 nicht entgangen, daß bie brittifche Station 
vor Boulogne fid) weſentlich verftärft hatte, und bie uns 
gewöhnliche Geſtalt einzelner Sahrzeuge hatte ihn zu ber 
Vermuthung geführt, daß es Brander fein möchten. Dems 
gemäß ließ er, um die NationalsFlottille zu retten, zue 
Rechten und Linken, fo wie im Mittelpunkt der Ankerlinie, 
Mehren errihten und die auf der Rhede befindlichen Kas 
nonenboote durch Penifchen verflärken. Der Angriff der 
Engländer nahm gegen 10. Uhr Abends feinen. Anfang. 
Die Scene wurde durch ein lebhaftes Gewehrfeuer zwifchen 
den franzöfifchen Vedetten und den englifihen Penifchen, 
welche die. Brander herbeiführten, eröffnet; fie -bauerte 
lange genug, um ben Englänbern bedeutenden Abbruch zu 
tbun. Wind und Wetter wirkten mit blinder Siraft, den 
Wünſchen der Engländer entjprechend.. Doc als die Brander 
die Flottille erreichten, öffnete man ihnen einen Durchgang; 
und fo geichah es, daß elf berfelben in einem. Zeitraum 
von ungefähr drei Stunden zwifchen dem Sort l'Heurte 
und Vimeraur ‚aufflogen, ohne irgend einen Schaden an: 
zurichten. Zwei wurden genommen, fobald man bemerkt 
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hatte, daß ihre Zünder gelöſcht waren; und die Flottille 
würde nicht den mindeſten Nachtheil erfahren haben, hätte 
nicht ein franzöſiſcher Kapitän der Mannſchaft ſeiner Flot⸗ 
tille den Befehl ertheilt, ein Boot zu entern, das, dem 
Anſcheine nach, leer daher ſchwamm. Die Mannſchaft 
folgte ſeinem Befehle; aber in eben dem Augenblicke, wo 
das Boot genommen wurde, flog der an demſelben befe⸗ 
ſtigte Brander auf, zerſchlug die Penifche in taufend Trümmer 
und gerfehmetterte die Mannſchaft. Wir bemerken nur noch, 
daß bie Zahl der verwunbeten und -getübteten Engländer 
in franzöfifchen Berichten auf 200 angegeben wurde. 

Die in Zhätigkeit gefegten Mafchinen waren zum Theil 
von ganz neuer Erfindung. Eine berfelben wurde Koffer 
genannt. Zwanzig Fuß lang und drei Fuß breit, glich diefe 
Maſchine, fo wie fie, fehr wenig erhaben über der Ober- 
fläche des Meeres, dahin ſchwamm, einem Sarge, furchtz 
bar auch dadurch, daß fie, ihrer Farbe nach, nicht leicht 
von ben Meereöwellen zu unterfcheiden war. Eine andere 
Art von Brandern beftand in einem mit Zündfloffen ans 
gefüllten Gefäß, dad mit Hülfe eines inmern Mechanismus 
vertikal fortgetrieben wurde, und fich entzündete, fobald 
ed auf einen harten Körper ſtieß. Wie viel-Zalent auch 
an biefe Unternehmung verſchwendet fein mocter immer 
war fie mißlungen, und der vergebliche Aufwand, den fie 
veranlaßt- hatte, bewies, daß die National: Flottille (die 
‚man in England Nußfhalen zu nennen gewohnt war) 
doch mehr gefürchtet wurde, als jemald Urfache dazu vor: 
handen war. Bruir ftarb bald nach diefem Ereigniß; ein 
Blutfiurz machte feinem Leben ein Ende. Sein allzu früh: 
zeitiger Zod wurde um fo mehr beffagt, weil er für einen 
Mann galt, der in dem bevorftehenden Seefriege große 
Dienfte würde geleiftet haben. 

Mit Spanten hatte diefer bereit3 feinen Anfang ges 
nommen. Bier aus dem Plata-Strom mit Ladungen für 
fönigliche Rechnung zurückkehrende Regifterfchiffe hatten das 
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Cap Santa Märia erreicht, als fie am 5. October von 
vier englifchen Fregatten angehalten wurden, deren Com: 
modore Moore dem fpanifthen Eontre = Abmiral: D. Joſeph 
Buftamente anzeigen ließ, „er ſei befehligt, alle fpanifchen 
Kriegöfchiffe, während der zwifchen England und. Spanien 
gegenwärtig obſchwebenden Unterhandlumgen, nach britti⸗ 
fhen Häfen zu führen.” Die natürliche Antwort des fpa= 
nifchen Gontre= Admiral war: „ba er nicht von einem 
Kriege ‚zwifchen beiden Staaten wiſſe, fo. müfle er der 
Aufforderung des englifhen Commodore jeden Widerſtand 
leiften, “ der in feinen Kräften ſtehe.“ Auf diefes Wort 
wurde eine Kanone auf das fpanifche Admiral: Schiff ab: 
gefeuert. Die fpanifchen Negifterfchiffe verfuchten Flucht. 
Sn ben Kampf, ber fich von dieſem Augendblid an ent- 
widelte, flog die fpanifche Fregatte lad Mercedes, während 
der erſten zehn Minuten, mit 300 Mann in bie Luft. 
Nach einer halben Stunde ftrich das Admirals⸗-Schiff, und 
nachdem die Fregatten Clara und Fama dieſem Beifpiele 
gefolgt waren, führte Moore feinen Fang nad) England, 
das durch benfelben mehr als eine Million Pf.. Sterling 
gewann. . 

Died Verfahren, eine friedlich gefinnte Macht zum 
Kriege zu zwingen, wurde um fo allgemeiner gemißbilligt, 
da, vermöge bed Zufammenhanges der alten Welt mit der 
neuen, der verfehte Schlag nicht bloß Spanien, fondern 
. die ganze europäifche Betriebfamfeit traf; man begann. zu 
ahnen, daß England in feinem Kriege gegen Frankreich 
nur eigennügige Zwecke verfolge — . Bwede ſogar, durch 
deren Erreichung nur augenblidlichen Berlegenheiten abge: 
bolfen wird. In Großbritannien felbft fehlte es nicht an 
Männern, welche: der Regierung bittere Vorwürfe darüber 
machten, daß fie nicht einmal die Kunft verftanden habe, 
die Formen des Völkerrechts zu ihrem Vortheil zu benugen. 
„Was fich ereignet hat,” ‚fo. ſprach man, „als unfer 
Gefhwaber den Verſuch machte, : das fpanifche Adıniralds 

I. 20 


_30_ 

Schiff anzuhalten, ließ ſich vorherſehen; benn wie konnte 
D. Sofeph Buftamente,. da Feine Kriegserflärung vorans 
gegangen war, fich der Aufforderung unfere Commodore 
fügen, ohne Ehre und Pflicht unter die Füße zu treten? 
Ale Grundfäge des Völkerrechts find durch unfer Verfahren 
verlegt: wir haben zwar die Energie bewiefen, welche ber 
Starke zu jeder Stunde an dem Schwaden ausüben fannz 
allein wie wir unfere That auch befchönigen mögen, fo 
wird die Welt darin immer nur einen von und verübten 
Seeraub fehen, und das mit Recht.“  Genöthigt, fich zu 
rechtfertigen, und zur Zurüdgabe der genonnnenen Regiſter⸗ 
fhiffe von mehr als einer Seite aufgefordert, führte die 
englifhe Regierung zu ihrer - Entfchuldigung an, „daß 
Spanien fich nicht über die Summe habe erklären wollen, 
womit ed alljährlich feine Neutralität von Frankreich er⸗— 
kaufe.“ Noch. fchwächer war der zweite. Grund, »,„dafi 
franzöfifche Kaper englifche. Prifen in Spaniens Häfen auf: 
gebracht und verkauft hätten;“ benn in diefer Beziehung 
hatte die fpanifche Regierung die Wünſche Englands * 
ſeit längerer Zeit erfüllt. 


Frankreich — dieſe Stimmung, um noch einmal 
auf feine Principe des Völkerrechts zurück zu kommen. Es 
ſagte: „Jede europäiſche Macht, welche, ungereizt und 
ohne dringende Veranlaſſung, Spanien den Krieg erkläre, 
verfündige ſich an dem ganzen Continent, weil. Spanien 
zu einer gemeinfchaftlihen Macht geworden fei, die billig 
von allen Seiten her befchüßt. werben ſollte. Möge die 
Abficht einer folhen Kriegserflärung immerhin nicht fein, 
Ummälzungen bervorzurufen, fo. erfolge diefe Wirfung 
doch um ſo ficherer, je mehr die Fortdauer bes. gefell= 
ſchaftlichen Zuftandes auf dem bleibenden Zufammenhang 
zweier MWelttheile berube, von. denen jeder feine eigen 
thümlihen Bebürfniffe habe, in. deren Befriebigung er 
nicht geflört werben dürfe, wenn bie. allgemeine Ruhe 
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darunter nicht leiden ſollte. Es laſſe ſich nicht Unvers 
fhämteres denken, ald wenn bie Macht, welche gegen 
Spanien zu Felde ziehe, von einer unmwandelbaren Liebe 
für. den alten und hergebrachten. gefellfchaftlichen Zuftand 
in Europa reben wolle; denn wie Fünnte fie mit diefer 
Liebe ihre Zuflucht zu Maßregeln nehmen, welde nur 
geeignet wären, ben Aufruhr in allen Staaten des feften 
Landes herbeizuführen? Man Blage die franzöfifche Ne: 
gierung des Ehrgeized an. Verhielte ed fich mit diefer 
Anklage, wie Schwachfinnige glaubten: fo würbe es längft 
um die fpanifche Monarchie gefchehen fein. Anſtatt die 
Integrität derfelben zu vernichten, hätte felbft der Convent 
ſich mit der Abtretung bed de Antheild an der Infel 
St. Domingo begnügt” ... 


Dabei wiederholte die franzöſiſche Regierung den Sat, 
„daß der fuftematifche Verleger des Völferrechts ſich felbft 
außerhalb diefes Rechts feße. 


Den Worten folgte die That. Bon dem franzöfifchen 
Dolizei-:Minifter Fouche als Genofje des Sir Francis Drafe 
und Spencer Smith bezeichnet, wurde der englifche Agent 
Rumbold in der Nacht vom 24. bis 25. Oftober von zwei 
bis breihundert franzöftichen Soldaten, welche fih von 
Hannover aus zu Wafjer nach der Vorftabt Hamburger: 
berg begeben hatten, in feinem Gartenhaufe zu Grindel 
umzingelt und gefangen genommen, zunächſt nach Hamburg 
gebracht und von bier aus nach Paris verfegt und in den 
Zempel eingefpertt. Wie hätte dies Verfahren nicht einen 
erfhütternden Eindrud machen follen? Laut bejammerte 
der Senat von Hamburg eine Begebenheit, deren Abwen— 
dung nicht in feiner Macht geftanden hatte. Seine Klagen 
würden ohne Erfolg geblieben fein, hätte fich der König 
von Preußen, als natürlicher Beſchützer des nördlichen 
Deutſchlands, nicht bei der franzöfifihen Regierung um bie 
Freilaffung bes Agenten beworben. Auf diefe 
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Fürfprache wurde Rumbold in dem Häfen von Cher- 
bourg nah England eingefhifft. Inzwiſchen hatte auch 
der Kurfürft von Heffen, auf Veranlaffung Frankreichs, 
den bei ihm affredirten. englifhen Minifter Taylor ent— 
fernt ... | | 


Während dies in Deutfchland vorging, war man im 
der Hauptftabt Frankreichs faft ausfchließlich mit den Krö— 
nungöfeierlichkeiten befchäftigt. Anfangs auf den 18. Brü- 
märe feftgefegt, wurben fie, weil die Anftalten dazu nicht 
in einem fo kurzen Zeitraum vollendet werden Eonnten, auf 
ben 2. December vertagt. Aus Italien, aus der Schweiz 
und aus Holland langten glüdwünfchende Deputationen anz 
und während alle die Mächte, weldye mit Sranfreich zur 
Beit noch in einem guten Vernehmen fanden, außerorbent= 
liche Botfchafter dahin abfendeten, begab ſich der deutfche 
Kur: Erzkanzler, Fürft von Dalberg, mit anderen Fleinen 
Reichöfürften nach Paris, um dem neuen Kaifer feine Er: 
gebenheit.perfönlich zu beweifen. Ye näher der 2. December 
kam, deſto mehr wurde die Hauptftabt Franfreichs ber 
Sammelplag des Reichthums und des Luxus; die Feier— 
lichfeit, die dafelbft vollzogen werben follte, machte fie 
zum Mittelpunkt der europäifhen Welt vermöge des Außer— 
orbentlihen, das fi) an diefelbe knüpfte. 


Pius VII. hatte, nach dem Vorbilde früherer Päbſte, *) 
‚die Aufforderung Napoleons, ihn in Paris zu falben und feine 
Kaiferfrone einzufegnen, mit der Ausficht auf große Vor: 
theile und Belohnungen angenommen. Von den Sefuiten 
erzogen, kannte dieſer Pabit Feine andere Regel, als die 
er ber Ha und fo wie in jener Zeit, wo Na: 


*) &8 wurde bei diefer Gelegenheit in Erinnerung gebracht, daß 
Pabſt Zacharias, der Vorgänger Stephand ITT., gefagt hatte: 
„König ift der, der die Macht des Königs übt." Man rühmte 
dieſen Ausſpruch fogar als weiſe. 
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poleon, als xepublifanifcher General,- in Stalien, gewaltet 
hatte, die Grundfäße der Demokratie die des Bifchofs. von 
Imola gewefen waren, eben fo waren gegenwärtig bie 
Marimen der Imperatur die des Oberhaupts der chriftlichen 
Kirche. In Zurin von eier Eaiferlichen Deputation em⸗ 
pfangen, langte er am 23. November in der Gegend von 
FHontainebleau an, bis wohin Napoleon ihm entgegen ge⸗ 
gangen war, Der Kaifer war fiheinbar auf ber. Jagd, 
als. man ihm die Ankunft des Pabſtes meldete. Er ritt 
dem heil, Vater entgegen; und als er ihn bei la Croix de 
St. Heran erreicht hatte, - flieg er in eben dem ‚Augenblid 
vom Pferde, wo jener Anftalt traf, aus dem Wagen zu 
fleigen, dabei aber zagte, um feine weißfeidene. Fußbes 
deckung nicht im Kothe zu befhmugen. Beide gingen auf 
einander zw, ſich zu umarmen, und fehten fich darauf in 
einen ber Faiferlihen Wagen, welche in: der Nähe hielten, 
der. Pabft zur Rechten des Kaifers. Unter dem. Donner 
der Kanonen kamen ſie durch eine doppelte Zruppenlinie 
zu Sontainebleau an, wo fie von dem Karbinal=Legaten 
Caprara und den Großbeamten des Faiferlihen Haufes 
empfangen wurben. Hier in feine Zimmer eingeführt, flat: 
tete der Pabft dem Kaifer und der Kalferin den erſten 
Beſuch ab.. 

Den 28. November Abends um 7 Uhr — der 
Kaiſer und der Pabſt in Paris an, wohin die Kaiſerin 
vorangegangen war. Die nächſten Tage verſtrichen unter 
Aufwartungen, welche die erſten Staatsbehörden dem heil. 
Vater machten. Den 1. December gegen Mittag begab 
ſich der Senat in den Palaſt der Tuilerien, um dem Kai— 
ſer das Ergebniß der Abſtimmung des franzöſiſchen Volks 
für und wider die erbliche Kaiſerwürde zu überbringen; 
aus 6000 Regiſtern, welche in den 108 Departements des 
franzöſiſchen Reichs eröffnet waren, ging hervor, daß auf 
drei Millionen fünfmal hundert und vier und ſiebzig tau: 
fend acht Hundert und acht und neunzig Votanten nur zwei 
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taufenb fünf hundert und neun und fechzig verneinendbe 
Stimmen kamen. Der Senator Francois Neufchateau, dem 
bad Vorrecht feierlicher Reden übertragen war, fagte bei 
diefer Gelegenheit zu dem Kaifer: „Der unermeßliche 
Spiegel der Vergangenheit bildet die Lehre für die Zus 
kunft.“ Napoleon erwieberte: „Ich befteige den. Zhron, 
auf welchen mich der einmüthige Wunfch des Senats, bes 
Volt und des Heeres berufen hat, und mein Herz ift 
voll von der großen Beftimmung dieſes Volks, das ich mits 
ten im Lager als das „große“ begrüßt habe. Meine Nach: 
fommen werden diefen Thron lange erhalten; im Felde 
werden fie, ihr Leben für bie Bertheidigung bed Landes 
opfernd, die erften Soldaten fein, und nie vergeffen, daß 
die Verachtung der Gefege und die Erfchütterung der ges 
ſellſchaftlichen Ordnung beftändig das Ergebniß der Schwäche 
und Unentfchloffenheit der Fürften find, Sie, Senatoren, 
deren Rathgebungen mir auch unter den mißlichiten Um—⸗ 
ftänden nie gefehlt haben — Sie werden Ihren Geift auf 
Shre Nachfolger übertragen. Seien Sie immer die Stützen 
und die erften Räthe diefes Throns, der für das Gedeihen 
bed franzöfifchen Reichs fo nothwendig ift. “ 

So war die Krönungsfeierlichkeit herbeigeführt, 

Eine ausführliche Beſchreibung derfefben würde allzu 
viel Raum einnchmenz; wir befchränfen ung alfo auf die 
wefentlichften Auftritte des 2. Decembers. 

Der Tag war Ealt und düfter. Eine befondere Vers 
zögerung entſtand dadurch, daß nicht für einen Efel geforgt 
war, auf welchem der Kammerdiener bes Pabftes feinem 
Herrn ben Weg nach der Kirche Unferer lieben Frauen 
bereiten Eonnte. As dies Hinderniß überwunden war, 
folgte der Pabſt, begleitet von feinen Karbinälen, dem 
von dem Volke verfpotteten Kammerdiener nach dem erz⸗ 
bifchöflichen Palafi, wo die Pontifilalia für ihn in Bereits - 
fhaft lagen. Glänzender war ber Zug des Kaiferd und 
ber Kaiferin; weit glänzender fogar, als alles, was man 
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jemald in biefer Art zu Paris gefehen hatte. In ben ber: 
fchiedenen Zimmern des erzbifchöflichen Palaftes fand Jeder, 
der zum Gefolge gehörte, was er an Putz für die Kirchliche 
Geremonie bedurfte. Eine hölzerne Galerie führte von dem 
erzbifchöflichen Palaft in die Kirche. Sobald ſich num Seder 
mit den ihm zulommenden Attributen verſehen hatte, erhob 
fi der Zug nach der Kirche. Hier waren zwei. Throne 
errichtet: der eine am Ende des Schiffs für den Kaifer; 
der andere zur Seite des Hauptaltars für den Pabft. Beim 
Eintritt in das Hauptthor der Kirche wurde Napoleon mit 
einem fehalenden Es lebe der Kaifer! empfangen. 
Als das Veni Creator beendigt war, verließen Kaifer und 
Kaiferin ihren Thron, um fih nad) dem Altar zu begebem 
Hier ſalbte der Pabſt beide- in Gegenwart ber Prinzen bed 
Paiferlihen Haufes, der Glieder des Kardinal: Kollegiums, 
der franzöfifchen Prälaten, der vornehniften Reichsbehörden, 
des diplomatifchen Corps und einer Gefandtfchaft der italie⸗ 
nifhen Republil, Die Hand auf das Evangelium gelegt, 
verfprady der Kaifer vor der Salbung, „die Gefeke zu 
handhaben, allen feinen. Unterthanen Gerechtigkeit wieder: 
fahren zu laffen, dem Frieden der Kivche Gottes nach dem 
Gutachten treuer Käthe zu bewahren und darüber zu- was 
chen, daß die Päbfte die ihnen nach den heiligen Kirchen: 
gefegen gebührende Ehrfurcht genöffen.“ Nach beendigter 
Salbung begann der Pabft die Meſſe. As diefe bis zu 
einem gewiffen Abfchnitt gebracht war, fegnete er bie 
Kaiferkrone, den Degen des Kaifers und bie Farferlichen 
Mäntel und Ringe. Zum Empfang derfelben aufge: 
fordert, begaben fich Kaifer und Kaiferin von neuem zum 
Altar. Die Krone feste fich der Kaifer felber auf, und 
Enieend empfing die Kaiferin fie aus den Händen ihres 
Gemahls. Unterftügt von den Kardinälen führte der Pabft 
den Kaifer und die-Kaiferin auf den großen Thron zurück; 
und nachdem fich beide auf denfelben niedergelaffen und die 
Großbeamten ihre Pläße-neben ihnen eingenommen hatten, 
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forach der Pabſt ein Iateinifches Gebet, Füßte die Wange 
des Kaiferd und rief hingewendet nad den Umſtehenden: 
Imperator in aeternum! (in vom Pabft angeftimmites 
Te Deum machte den Befchluß. Sobald die Meile ganz: 
lich beendigt war, trat der Präfident des Senats, den 
des gefeßgebenden Körpers zur Rechten und den des Tri— 
bunats zur Linken, vor den Kaifer und überreichte ihm die 
Formel des conftitutionellen Eides. Sitzend, die Krone 
auf dem Haupte, die Hand auf das Evangelium gelegt, 
ſchwur jetzt Napoleon; „die Unverfehrtheit des Reichsge— 
bietö zu behaupten; bie Gefeße des Concordats zu achten 
und achtbar zu machen; die Gleichheit der. Rechte, die 
politifche und bürgerliche Freiheit, die Unwiderruflichkeit der 
Derfäufe von National-Gütern zu refpeftiren; Feine Ab: 
gaben zu erheben und feine Steuern aufzulegen, als in 
Gemäßheit des Geſetzes; die Inftitution der Ehrenlegion 
zu befhüsen und allein mit Hinficht auf den Vortheil, das 
Glück und den Ruhm des franzöfifchen Volks zu regieren.“ 
Hierauf rief der Anführer der Waffenherolde mit lauter und 
vernehmlicher Stimme: „Der glorreichfte und erhabenfte 
Kaifer Nappleon, Kaifer der Franzofen, iſt gekrönt und 
eingethront; ed lebe der Kaifer!” Alle Anmwefenden wies 
berholten die letzten Worte und eine Artillerie Salve ver: 
fündigte den fümmtlihen Bewohnern der Hauptſtadt die 
Vollendung der Kaiferfrönung, während der Staatöfefretär 
über die Eidesleiftung ein Protofol aufnahm, das von den 
Prinzen, Großwirden, Großbeamten und Präfidenten des 
Senats, des gefebgebenden Körperd und des Zribunats 
unterzeichnet wurde. 

Der Pabft blieb in der Kirche Unferer lieben Frauen 
zurüd, ald der Kaifer und die Kaiferin bdiefelbe zwifchen 
4 und 5 Uhr verließen, um nach) ihrem, inzwifchen prächs 
tig exleuchteten Palaft zurüd zu Eehren, Unter das Volk 
wurden an biejem Zage Krönungd Medaillen vertheilt; fie 
hatten die Größe von Viertelsäranken, auf der einen Seite 
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das Bild des Kaifers mit der -Umfchrift: .Raifer Napo: 
leon,. auf ber, andern den .Kaifer zu Fuß, in einem vo: 
mifchen Gewande, dad Scepter in der Hand, auf einem 
Schilde, der von zwei Soldaten getragen wurde, von denen 
der. eine römiſch, ber andere. gallifch gelleivet war, mit 
der Umfchrift: der Senat und das Volk. Mebaillen 
diefer Art, jebocd von höherm Werthe, wurden unter bie 
Staatöbeamten vertheilt. Im allen diefen Dingen zeigte 
fih, wie fehr der erbliche Kaifer der Franzofen der Ver: 
gangenheit anzugehören wünfchte. Die ganze Krönungs⸗ 
feierlichkeit war das Werk feiner Phantafie und in der Mit: 
wirkung des Pabftes zu derfelben wurde von ihm unftreitig 
nichtö weiter. bezwedt, als jene Rechtmäßigkeit, ohne welche 
es feinen fittlichen Einfluß auf die Gefellfchaft giebt, durch 
ben Schimmer zu erfegen, den Firchliche Geremonien geben. 
Wie wenig er hierdurch täufchte, weil fein Jahrhundert 
über Zäufchungen diefer Art weit hinaus war, wird fich 
in der Folge zeigen. Er felbft fühlte nur allzu gut, daß 
das Fundament feines politifchen Wirkend nicht die Mei: 
nung, fondern nur die Gewalt fei. Daher die pomphafte 
Austheilung der Faiferlichen Fahnen an die Deputationen 
ber verfchiedenen Heeres » Abtheilungen, welche am dritten 
Tage nad ber Krönungdfeierlichfeit auf dem Märzfelde 
Statt fand. 

Auf ein gegebenes Zeichen festen fich alle auf diefem 
Selde verfammelten Kolonnen in Bewegung, fchloffen fich 
dicht an einander und näherten fi ſo dem Fuße des auf 
einem großen, vor der Militärfchule errichteten Gerüfte 
angebrachten Thrones. Bon diefem herab fprach der Kais 
fer, umgeben von den vornehmften Staatöbeamten, folgende 
Worte mit flarfer Stimme: „Soldaten, hier find Eure 
Fahnen. Diefe Adler werben Euch zu Vereinigungspunften 
dienen. Sie werden überall fein, wo Euer Kaifer es für 
nöthig erachten wirb, zur Vertheidigung feines Throns und 
feines Volks. Ihr fhwört, Euer Leben aufzuopfern, um 
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ſie zu vertheidigen und ſie durch Euren Ruf ſtets auf dem 
Wege bed Sieges zu behaupten.“ Das ſchwören wir! 
wiederholten bie Kolonnen, indem fie ihre Waffen fchwan: 
gen und.ihren freubigen Zuruf mit ben Geräufch der Kriegs⸗ 
werfzeuge vermifchten. Die Feierlichkeit endigte fich damit, 
daß fie an dem Eaiferlihen Thron vorüberzogen, worauf 
Napoleon um 5 Uhr Nachmittags nad) feinem Palaft zu: 
rückkehrte. 

An den nachfolgenden Tagen wurden dem Kaiſer glän: 
zende Fefte gegeben. Diefe zogen fich durch den größten 
Theil des Decemberd hin. Nie waren die Anfprüche der 
Bourbond mehr verdunkelt, als in diefer Periode, wo alles 
fi zum Untergange dieſes alten Herrfihergefchlechts zu ver: 
ſchwören ſchien. Niemand ließ fich einfallen, zu glauben, 
daß auch Napoleon nur ein Glied in der Kette ber Revo: 
Iution fe. Diefe wurde vielmehr in großer Allgemeinheit 
ald beendigt betrachtet; und wirklich würbe fie beenbigt 
gewefen fein, wenn ber grenzenlofe Ehrgeiz und die fals 
fhen Anfichten des Mannes, der fih zum Kaifer der 
Franzoſen aufgeworfen hatte, ihr nicht eine Ausdehnung 
gegeben hätten, die ſchwerlich in ihr felbft lag. Der In— 
halt bes Testen Buchs diefer Geſchichte wird hierüber die 
nöthigen Auffchlüffe geben. 





Sehftes Buch. 


— — — 


Erſtes Kapitel. 
Stellung und Politik des neuen Kaiſers. — Schreiben 
deſſelben an den König von England, — Verwand— 
lung der italieniſchen Republik in ein Königreich. — 
Einverleibung der liguriſchen Republik in das fran— 
zöſiſche Gebiet. — Ausſicht auf einen neuen Con— 
tinental⸗Krieg. 





Wie ſeit dem 15. Brümäre ein Schritt den andern noth— 
wendig gemacht hatte: fo — dies ließ fih mit Beftimmt: 
heit vorherfehen — konnte auch, nad) der Salbung und 
Krönung Napoleons, Fein Stillftand eintreten. Das neue 
Kaiſerthum war mehr entworfen, ald burdhgeführt; 
und follte die Schattenfeite deffelben ſich in eine Lichtfeite 
verwandeln, fo mußte noch Vieles hinzufommen, um bicfe 
Verwandlung zu bewirken. Bon Napoleons Brüdern waren 
zwei zu Faiferlichen Prinzen erhoben worden. Nun hatte 
zwar das Senatus: Konjultum der Schweftern Napoleons 
eben fo wenig gedacht, als der Brüder defjelbenz allein 
da die Hoffitte feine Mutter zu einer Kaiferin- Mutter 
gemacht hatte: fo war nichts natürlicher, als daß auch die 
Schweftern ald Faiferlihe Prinzeffinnen. behandelt 
wurden. Indem nun diefer Titel auf ihre Gatten zurück⸗ 
wirkte — wie hätten biefe nicht wünfchen mögen, aus dem 
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Stande der Generale und ſelbſt der Reichsmarſchälle zu 
einem höhern überzugehen, der immer nur der Fürſtenſtand 
ſein konnte? In demſelben Falle befanden ſich die vor— 
nehmſten Reichsbeamten; auch wenn fie dem neuen Kaifer: 
hauſe nicht verwandt waren.. Die Unregelmäßigkeit, welde 
das Senatus: Konfultum in ber Abftufung der Autorität 
zurüdgelaffen hatte, wollte fortgefchafft fein; indem Dies 
aber zu einer Sache des Ehrgeizes wurde, fah Napoleon fich 
zugleich geftügt und gedrängt von Allen, bie ihr Glüd 
durch ihn gemacht hatten und durch ihre Stellung heraus: 
gefordert waren, ihren Anfprüchen eine größere Ausdeh— 
nung zu geben. Bewerbungen biefer Art zu widerſtehen, 
war um fo fihwieriger, je mehr die Schlauheit fih daran 
fnüpfte: eine Schlauheit, die nur darauf ausging, die 
ſtarke Seite Napoleons in eine fihwache umzuwandeln. 
Welchen Einfluß died auf die europäifchen Begebenheiten 
hatte, wird ſich in den nächften Abjchnitten zeigen. Na: 
poleon wurbe gleihfam die allgemeine Quelle des franzö— 
fifchen Ehrgeized; und je mehr ihm felbft gelungen war, 
defto weniger wollten feine Freunde und Anhänger hinter 
ihm zurüdbleiben. 

Die erfte Genugthuung, welche der gefrönte Kaifer 
feinen Angehörigen gewährte, beftand darin, daß er feinen 
Stieffohn Eugen Beauharnais und feinen Schwager Joachim 
Murat, Gemahl feiner jüngften Schwefter Karoline, zu 
Prinzen machte: jenen mit dem Titel eined Staats = Erz: 
kanzlers, diefen mit dem Titel eines Reichs »Großadmirals 
und Gouverneurs von Parid. Der Senat, auf die Rolle 
eined Lobredners zurüdgebracht, rühmte beide Ernennungen, 
ohne einzugehen in den Gebanfen, welchen Napoleon dabei 
verfolgt hatte. „Zwei Namen,” fo brüdte diefe Behörde 
fih aus, „hätten bisher in dem Verhältniffe der Groß: 
würden bed Reichd gefehlt; diefem Mangel aber fei jett 
abgeholfen durch die Namen zweier Männer, welche durch 
ihre Zugenden zum Prinzen-Range berufen gewefen wären, 
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ſo wie der ſo ehrwürdige Titel des einen als Schwagers 
des Kaiſers, des andern als Stiefſohns des Monarchen 
beide dieſes Ranges bereits würdig gemacht habe. Nichts 
ſei rührender, nichts erhabener, als die Beweggründe zu 
dieſen Ernennungen: das Talent der Regenten beſtehe be: 
ſonders in der Kunſt, für alle Stellen ſolche Perſonen zu 
wählen, die am meiſten dazu geeignet wären; der Kaiſer 
aber habe in der Ernennung des Reichs-Großadmirals und 
bes Staats» Erzkanzlerd einen neuen Beweis. von feinem 
Genie: Zafte gegeben und der Senat wünſche fi) Glüd, 
fo ausgezeichnete Mitglieder in feinen Schooß angelangt zu 
ſehen.“ Nicht lange. darauf folgte.eine Genugthuung an- 
berer Art, aus welcher fehr deutlich hervorging, daß 
Napoleon angefangen hatte, zwifchen franzöfifchem Staat 
und franzöfifchem Reiche zu unterfcheiden, und zwar fo, 
daß, während der erfte fich. innerhalb der durch die Testen 
Friedensfchlüffe erworbenen Grenzen halten follte, das lebte 
von ihm ald etwas gedacht war, deſſen Grenzen unbe- 
fimmbar wären. Napoleon verfchenkte nämlich das Fürs 
ſtenthum Piombino, fo wie bdaffelbe für Frankreich gleich: 
fam zurüdgelegt war, an feine mit dem General Bacciochi 
feit. dem Jahre 1797 vermählte ältefie Schwefter Elifa 
unter Bedingungen, welche nur allzu auffallend waren in 
Beziehung auf einen Monarchen, der die Pflicht übers 
nommen hatte, der Wiederkehr des Feudal-Weſens aus 
allen Kräften entgegen zu wirken. Dem Eaiferlichen Defrete 
zufolge, follte die Regierung dieſes Fleinen Staats und 
das Domanial»Eigenthum des Fürften erblich fein in ber 
männlichen Nachkommenſchaft der Prinzeffin Elifa, und ſich 
fortpflanzen in dem älteften Zweige derfelben, wiewohl mit 
dem Vorbehalt, „daß der Erbprinz von Piombino erſt dann 
zur Zhronfolge gelangen könne, wenn er die Inveflitur 
von bem Kaifer der Franzofen erhalten habe." Ferner 
follten die Kinder der Prinzeffin Elifa fih nicht ohne bie 
Eimvilligung des, Kaifers verheirathen dürfen, und wenn 
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die Nachkommenſchaft dieſer Fürſtin ausſtürbe, oder durch 
Verletzung der vorgeſchriebenen Regel ihre Rechte verlöre, 
ſo ſollte der Kaiſer neuerdings berechtigt ſein, über das 
Fürſtenthum zu verfügen. Endlich wurde der Gemahl der 
Fürſtin von Piombino verpflichtet, für die Sicherheit der 
Communikationen mit den Inſeln Elba und Korſika zu 
ſorgen, die Vertheidigung der Küſten durch eine hinrei⸗— 
chende Zahl von Batterien zu beſtreiten und für den Dienſt 
ber Küſte und der Feſtung ein Bataillon von fünf Coms 
pagnien, jede zu achtzig Mann, zu halten. Das Lestere 
war Gegenftand einer Eibesformel, durch welche der Fürft 
von Piombino dem Kaifer ber Franzoſen Gehorfam und 
Treue verfprach und bei allen Gelegenheiten die Pflichten 
eines guten und getreuen Unterthanen zu erfüllen gelobte. 

Aus diefen Anordnungen ging zuerft hervor, wie fich 
Napoleon das Verhältniß des franzöfifchen Reichs zum 
franzöfifchen. Staate dachte; jenes follte die Schale, die— 
fes der Kern fein: eine beengte und durchaus fehlerhafte 
Anficht, die, je länger fie feftgehalten wurde, deſto wenis 
ger verfehlen Fonnte, die ganze Kraft der europäiſchen 
Geſellſchaft gegen Frankreich zu richten. 

In feinem Berhältnig zu den Bourbons, die ihre 
Rechtmäßigkeit geltend machten, und zu England, das 
feinen Gefellfchaftszuftand zu bewahren ftrebte, ganz Europa 
umfaſſend, mittelte Napoleon fehr bald bei fich felbft aus, 
was er zu thun habe, um bie übernommene Rolle eines 
Kaiferd der Sranzofen durchzuführen. Died nun war nichts 
Seringeres, als das ganze bourbonifche Gefchleht in 
den Privatftand zu verfeßen und Englands Verhältniß 
zu dem eitropäifchen - Feſtlande fo tief zu erſchüttern, 
daß an die Stelle des bisherigen Syſtems des foge: 
nannten ‚Gleichgewichts ein anderes Syſtem trete, deſ— 
fen belebender Geiſt der jedesmalige Kaifer der Franzofen 
ſei. Was in diefem Entwurfe rieſenhaft oder ‚abenteuerlich 
war; hatte nichts! Abſchreckendes für einen Mann, der ſich 
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ſelbſt vertraute und ſich in jedem Augenblid der ihm zu 
Gebote ſtehenden Mittel aufs Deutlichfte bewußt war. 
Frankreich ftarfe Bevölkerung, ‚die Geneigtheit-der Fran: 
zofen, fi einem von ihnen für groß gehaltenen Manne 
aufzuopfern, der eigenthümliche Schwung, den bie Um: 
wälzung biefem Volke gegeben ‚hatte, endlich bie Fortdauer 
der Conſkriptions⸗Geſetze, vermöge welcher ſich kein Waf⸗ 
fenfähiger der Vertheidigung bed Vaterlandes entziehen 
durfte: alles dies kam einem Manne zu Statten, deſſen 
feldherrliches Zalent eben fo fehr auf einem. unerfchütters 
lichen Willen, als auf einem Scharfblick beruhete, wie er 
nur in dem vorzüglichften Geiftern angetroffen wird, Die 
Frage war für ihn Feine andere, als alles fo zu leiten, 
daß er nicht als der Angreifende, fonbern als der Anges 
griffene erfcheine, weil der Erfolg feines großen Unternehs 
mend hauptfächlid; hiervon abhing. Eine feltene Schlauheit 
erleichterte bie. Löfung dieſer Aufgabe; es war die Schlau: 
heit eined Mannes, der fich feit vielen Jahren in den miß— 
lichſten Lagen befinden und ſich aus jeder berfelben durch 
feinen Geiftesmuth zur Bewunderung feiner ‚Zeitgenoffen 
gerettet hatte. Hat ein folder Mann es mit Gegnem zu 
thun, die Ermworbenes Lieber erhalten ald vermehren wollen, 
fo wird feine Überlegenheit nicht lange zweifelhaft bleiben - . 

Was wir ſo eben als Napoleons politifchen Entwurf 
bezeichnet haben, mußte nothwendig fein Geheimtiiß bleis 
ben, weil ein großer Theil des Erfolges davon abhing, 
daß jener nur geahnet wurde, daß folglidy die Bereit- 
willigkeit feiner Werkzeuge fich unter allen Umſtänden gleich 
blieb. Wenn er. fi das Anfehn gab, als könne er ſich 
zu einer Landung in England entjchließen: fo bezwedte er 
dabei ſchwerlich noch mehr, als eine ſolche Ängſtigung der 
englifchen Regierung, wodurch ber Ausbruch des Conti: 
nental= Krieges befchleunigt würde. Ein Lanbungsverfuch 
konnte allerdings gelingen; ba er aber eben fo leicht miß⸗ 
lingen Eonnte, ja da die Wahrfcheinlichleit des. Mißlingens 
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bei der Überlegenheit des brittifchen Seeweſens überwiegend 
war: fo:nerfolgte Napoleon bei den großen Anftalten, die 
er zit einer. Landung traf, ‚feinen andern Gedanken, als 
Englands. Berbündete fchneller auf den Kampfplag zu füh— 
ren, wo es für ihn nur neue Lorbern gab.*) Wie gut 
ihm. biefe Lift gelang, . werben wir weiter unten fehen. 
Des Erfolgs ‚zum voraus gewiß, dachte er ſchon zu An: 
fang. des Jahres 1805 auf Mittel, den Vorwurf von ſich 
abjumenden, baß er ee. — als — 
zu Werke gehe. 

Dies geſchah in einem Schreiben an den König von 
England, worin Georg Ill. ald Herr Bruder angeredet 
wurbe, und Napoleon, nach :einer leichten Erwähnung ber 
von ihm angenommenen Kaiferwürde, ſagte: „Sein erftes 
Gefühl als: Kaifer ber Franzoſen fei ein Friebenswunfch ge: 
wefen. . Frankreich und England fünnten fid) Sahrkunderte 
befämpfen‘, ohne ihre Kräfte zu erfchöpfen. Allein. erfüllten 
wohl die Regierungen beider Staaten . die heiligite ihrer 
Pflichten? So viel vergoffened Blut, klage ed fie nicht 
in ihrem Gewiffen an? Er finde feine Entehrung darin, 
den »erften Schritt zu thın. Daß er feinen Wurf bed 
Kriegsglüds fürchte, glaube er der Welt. hinreichend bes 
wiefen zu haben. Allein, .je weniger. Beforgniffe. ihm ber 
Krieg vernrfache, defto mehr fei .der Friede der Wunſch 
ſeines Herzens. Er beſchwöre den König. von England, 


*) Daß Napoleon im Jahre 1805 einem in England zu volljie- 
henden Eandungsverfuch eben fo abgeneigt gewefen fei, als im 
Jahre 1798, erhellet unter andern aus einem an den General 
Savary gerichteten Schreiben vom 24. Bentofe (15. März) 1805, 

deſſen Schluß folgendermaßen lautet: ‚‚Vous causerez avec le 
General Davoust et les autres generaux, et toujours dans 
le sens que je compte, que l’armee et la flottille ne 
cessent pas d’etre maintenues sur un pied respectable et 
‘dans la meilleure discipline.  &, Memoires du Duc de 
Rovigo, pag. 73 ber zweiten Abtheilung, Andere Beweiſe 
werben weiter unten folgen, 
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das felige Gefühl, der Welt den Frieden gegeben zu haben, 
nicht zurüc zu weifen, dieſen Genuß nicht feinen Kindern 
zu überlaffen. Nie feien die Umſtände einfabender, nie 
der Augenblick günftiger gewefen, um allen Zeidenfchaften 
Stillfchweigen zu gebieten und allein dem Gefühle ber 
Menſchlichkeit und den Geboten der Vernunft zu folgen. 
Laſſe man diefen Augenblid unbenust, wo dann bad Ende 
eines Krieges fuchen, dem alle feine Bemühungen nicht 
hätten Einhalt thun können? Der König von England 
babe feit zehn Jahren art Gebiet und Reichthiimern mehr 
erworben, als der Umfang von Europa beitrag. Was 
Fönne der König alfo noch von einem Kriege erwarten? 
Einige Landmächte zu coalifiren?. Das fefte.Lanb werde 
ruhig bleiben; benn eine neue Eoalition würde Frankreichs 
Eontinental = Übermadht und Größe nur verflärfen. Die 
inneren Unruhen Frankreichs zu vermehren? Die Zeiten 
feien nicht mehr diefelben. Frankreichs Finanzen zu Grunde 
zu richten? Ein auf einen blühenden Aderbau gegrünbetes 
Finanz: Syftem Iafje fih nicht zu Grunde richten. Frank 
reich feiner“ Kolonien berauben? Die Kolonien feien für 
Frankreich ein untergeordnneter Gegenftand; und befige denn 
England deren nicht ſchon mehr, als ed behaupten könne? 
Wenn der König dies alles bedenken wolle, fo werbe er 
finden, daß der Krieg ohne Zweck fei. Wie traurig aber 
fei ed, Völker gegen einander in ben Kampf zu führen, 
bloß damit fie Fämpften! Die Welt fei groß genug, um 
zu geftatten, baß beide Nationen neben einander beftchen 
Fönnten, und die Vernunft habe Macht genug, um bie 
Mittel aufzufinden, wodurd alles verfühnt werden Fünnte, 
wofern der Wille dazu nur ernftlih und aufrichtig ſei. 
Zum Wenigften habe er eine feinem Herzen heilige und 
theure Pflicht erfüllt, und bitte den König von England, 
an bie Aufrichtigfeit der von ihm ausgebrüdten Gefühle, 
und an fein Verlangen, ihm davon Beweife zu geben, zu 


glauben.” 
Mu. A 
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Georg HI: ſetzte dies Schreiben in Feine Verlegenheitz 
eine zurückgekehrte Geiftesabwefenheit machte ihn unfähig 
zu jeder Theilnahme an den Angelegenheiten Europa’3, obs 
gleich. die Regierung in feinem Namen fortgefegt wurde, 
Wie das Minifterium, an deſſen Spige in diefer Zeit 
William Pitt fand, Napoleons Friedensantrag aufnahm, 
geht am ficherften aus der Antwort hervor, welche der 
Staatöfefretär Mulgrave nit an den franzöfifchen Kaifer, 
fondern an den franzöfifhen Minifter der auswärtigen Ans 
gelegenheiten richtete. Diefem alfo wurde unter dem 14 
Januar gemeldet: „dem Könige von Großbritannien, der 
dad Schreiben des Oberhaupt3 ber franzöfifchen Regierung 
erhalten habe, liege nichts mehr am Herzen, als die erfte - 
Gelegenheit zu benugen, um feinen Unterthanen aufs Neue 
die Vortheile eines Friedens zu verfchaffen, ber auf eine 
mit der bleibenden Sicherheit und mit den wejentlichiten Anz 
gelegenheiten feiner Staaten nicht unverträgliche Grundlage 
gebaut wäre. Dabei aber fei er überzeugt, daß diefe feine 
Abficht nicht anders erreicht werden fünne, als durch Ans 
orbnungen, welche für Europa's Fünftige Sicherheit und 
Ruhe Gewähr Ieifteten, indem fie die Erneuerung der Ge: 
fahren und Unglüdsfälle abwendeten, wovon es fih in 
neuerer Zeit bedroht gefehen. Bei diefer Gefinnung fühle 
ber König, daß es ihm unmöglich fei, auf die ihm ges 
machten Eröffnungen mit Beftimmtheit zu antworten, che 
und bevor er Rückſprache mit denjenigen Lanbmächten ges 
nommen, mit denen er in vertrauten Verbindungen und 
Berhältniffen flehe, namentlich mit dem Kaifer von Rußs 
land, der die ftärfften Beweife von der Erhabenheit feiner 
Gefinnungen, fo wie von ber lebhafteften Theilnahme an 
allem, was die Sicherheit und Unabhängigkeit Europa’s 
betreffe, an den Zag gelegt habe." 

Sofern die Abfiht des franzöfifchen Kaiferd bei feinem 
Friedensantrage Feine andere ‚gewefen war, als den’ Stand 
ber Berhältniffe Englands mit den Mächten des feften Landes 
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zu erforfchen, war diefelbe vollfommen erreicht; denn die 
Kobeserhebungen, welche Lord Mulgrave dem ruffifchen Kai: 
fer gemacht hatte, ließen auf eine entfchiedene Geneigtheit 
Rußlands, dem Kriege Englands gegen Franfreich beizus 
treten, fchließen, und in der Natur der Sache lag, daß, 
wenn Nußlands und Frankreichs Streitkräfte auf einander 
ftoßen follten, Öfterreich oder Preußen, oder beide zugleich, 
fih zu Stüspunften für Nußland hergeben mußten. So 
des Krieges mit den Mächten des feiten Landes gewiß, 
faßte Napoleon den Entfchluß, aus feinem politifchen Ver: 
fahren alle Schonung zu verbannen, welche irgend eine 
Adhtung für das von England vertheidigte Gleichgewichtss 
Syſtem verriethe, Stärfer, als jemals, entwidelte fich 
alfo in ihm bie Idee des Föderativ- Syftems, das 
er an die Stelle des Gleichgewichts-Syſtems zu bringen 
gebachtez und ein am 12. Januar mit Spanien abges 
fehloffener Traktat, der 5 Linienfchiffe und 5000 Mann 
Landungdtruppen zu feiner Verfügung ftellte, ließ ihm nur 
um fo freiern Spielraum. 

Es kam vor allem darauf an, die italienifchen Anges 
Iegenheiten auf eine folche Weife zu behandeln, daß Öfters 
reich ſich bedroht fühlen möchte. 

In dem Lüneviller Frieden war bie Unabhängigkeit 
der cisalpinifhen Nepublif ftipulirt worden. Nichts deſto 
weniger hatte, wie wir wiffen, bie Lyoner Staats: Kons 
fulta den damals Erften Konful der franzöfifchen Republik 
zum Präfidenten von Gisalpinien ernannt und diefem Staate 
die Benennung einer italienifchen Republik beigelegt. 
Nah der Verwandlung des Konfulats in ein erbliches 
Kaiſerthum paßte der Präfidenten=Zitel nicht länger. Für 
die Veränderung deffelben war das Nöthige vorbereitet, 
al3 am 17. März die vornehmften Beamten der italienifchen 
Republik in dem Thronfaal des Palaftes der Zuilerien ers 
fchienen, wo Napoleon, umgeben von feinen Großbeamten 
und Miniftern, fie erwartete. Der Vice: Präfident Melzi 
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d’Erile führte dad Wort. „Er fei gefommen, bem Kaifer 
das Ergebniß der Arbeiten vorzulegen, womit die Staatss 
Konfulta fi auf fein (des Kaiferd) Geheiß feit mehreren 
Wochen befchäftigt habe; mit biefem Ergebnig den Wunfch 
aller Gemüther. Eine fehr einfache‘ Betrachtung habe die 
Verfammlung zu der Überzeugung geführt, daß es unmög= 
lich fei, die gegenwärtige Form der italienischen Republik 
noch länger beizubehalten, wenn man nicht hinter bem 
afchen Gange der Begebenheiten zurüdbleiben wolle. An 
der Stelle der bisherigen Republif das Syſtem einer fons 
ftitutionelen Monarchie und an der des Präfidenten ein 
Monarch — durch eine folche Abänderung werde alles 
böchft einfach. Sm Übrigen hätten Gefühle der Dankbarkeit 
und des Vertrauend ben Monarchen bezeichnet: in einem 
Lande, das Napoleon erobert und wieder erobert, erfchaf: 
fen und bisher regiert habe, in einem Lande, wo alleö 
an fein Genie erinnere und von feinen Wohlthaten zeuge, 
habe man nur einen Wunfch bilden und ausfprechen Eüns 
nen. Nur davon habe die Staats-Konſulta fich nicht übers 
zeugen können, daß die Sachen reif genug wären, um 
den höchften Grab politifcher Unabhängigkeit zu erfchwingen ; 
denn in der Natur der Dinge liege, daß bie italienifche 
Republif, noch einen längern Zeitraum hindurch, den 
Zuftand aller unausgebildeten Staaten empfinden werde, 
und wo laffe ſich in diefer Lage ein -Unterpfand ihrer Ruhe 
und ihres Glücks, wo eine feierlihe Gewährleiftung ihres 
Dafeins und ihrer Feftigfeit finden, wofern der Kaifer nicht 
die perfonifizirte Bedingung derfelben fein wolle? Nur den 
Kathfchlägen feiner hohen Weisheit gebühre ed, ben Ends 
punkt zu bezeichnen, um alle auswärtige Eiferfucht zu ents 
waffnen. Inzwiſchen bitte die Verfammlung den Kaifer 
um eine Verfeffung, worin die Grundfäße geheiligt würs 
den, ohne welche dad Gefchid der. Völker den Leidenfchafs 
ten der Menfchen hingegeben wäre. " 

Nach diefer Einleitung verlas der Vice: Präfident eine 
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Urkunde, deren Hauptbeflimmungen folgende waren: „Die 
Regierung der italienifchen Republit wird für monarchifch 
und erblicy erklärt, nach denfelben Grundfägen, welche die 
Regierung des franzöfifchen Reichs konſtituiren; der Kaifer 
Napoleon, Gründer der italienifchen Nepublif, wird König 
von Italien; die italienifhe Krone ift erblich in feiner 
direkten und rechtmäßigen, natürlichen oder adboptiven männ⸗ 
lihen Nachkommenſchaft, wiewohl mit dem Vorbehalt, daß 
er fein Aboptionds Recht nicht über einen Bürger des franz 
zöfifchen Reichs oder des Königreich! Italien hinaus er: 
fireden kann; die Vereinigung der italienifchen Krone mit 
ber franzöfifchen auf feinem Haupt ift allen und jebem 
feiner Nachfolger unterfagt, und Feiner berfelben darf in 
Stalien regieren, wofern er nicht auf bem Gebiete der 
Republik vefidirtz bes Rechts, fich bei feinen Lebzeiten einen 
Nachfolger zu geben, barf Napoleon fich nicht bedienen, 
fo lange die franzöfifchen Armeen das Königreich) Neapel, 
die ruffifchen die Inſel Corfu, die brittifhen Malta beſetzt 
halten, folglich die Republik ver Gefahr ausgefegt ift, jeden 
Augenblid das Schlachtfeld ber größeren Mächte Europa’s 
zu werben; . der Kaifer Napoleon wird erfucht, fich nach 
Mailand zu begeben, um bafelbft gekrönt zu werden und 
nah Anhörung der Staats: Konfulta und der außerorbent: 
lichen Deputation der Wahl: Kollegien dem Königreiche eine 
definitive Gonftitution zu ertheilen. " 

Napoleon beantwortete die Rebe des Vice-Präſidenten 
durch eine Gegenrede, worin er bemerkte, daß die Zren: 
nung der Kronen von Italien und Frankreich, wie nützlich 
fie auch für die Zukunft werben fünne, in dem gegen 
wärtigen Augenblid verderbli für das Dafein und bie 
Ruhe der italienifchen Völker fein würde. Er wolle fie. 
alfo annehmen, die ihm angetragene Krone; doch nur 
auf fo lange, als der Vortheil Frankreichs ed erheifchen 
würde. Mit Vergnügen werde er den Zeitpunkt kommen 
feben, wo er diefe Krone einem jüngern Haupte auflegen 
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könne, dad, von feinem Geifte befeelt, fein Wer? fort⸗ 
fegen und ftet3 bereit fein möge, Perfon und Sntereffe 
der Sicherheit und dem Glüde ded Volks aufzuopfern, zu 
defien Regierung die Vorſehung, die Conflitution des 
Königreichs und fein (des Kaifers) Wille es berufen haben 
würden. 

Bon diefem Tage an führte Napoleon den Zitel eines 
Kaiferd der Franzofen und eined Königs von 
Stalien: eine merkwürdige Zufammenftellung, um ben 
Unterfchied zwifchen Souveränetät und Landesherrlichkeit zu 
bezeichnen, von welchen jene fih auf den franzöfifchen 
Staat, diefe fih auf das franzöfifhe Reich, ald Spiels 
saum für die Wirkſamkeit ded Kaiſers, bezog. 

Volftändigern Auffhluß hierüber gab der folgende Tag 
(18. März). An ihm erfhien Napoleon in dem Palaft 
ded Senats, um der neu angenommenen Königswürbe 
höhere Rechtmäßigkeit zu geben. Am Eingange von den 
Großbeamten und von vier und zwanzig Senatoren ems 
pfangen, ließ er fich in dem VBerfammlungsfaal auf einen 
für ihn errichteten Thron nieder. Bevor nun die Beamten 
des Königreichs Italien ihm den Zreueid in Gegenwart 
der Senatoren leifteten, trat ber Minifler der auswärtigen 
Angelegenheiten ald Redner auf. „Nicht alles," fagte er, 
nfei ungewiß in Bezug auf die Zukunft. Starke Seelen 
und erhabene Geifter wüßten zu unterfcheiden, was in ben 
Wirkungskreis ihrer Klugheit gehöre und was von dem 
großen Schiedsrichter der Weltbegebenheiten abhange. Mit 
Gewißheit fehe der Kaifer das zukünftige Ereigniß der Bes 
freiung Malta’8 und der gefeßmäßigen Unabhängigkeit der 
jonifchen Republik voraus. Um auf bie Trennung der 
Kronen von Stalien und von Frankreich feinen Werth zu 
legen, beſtimme er den Zeitpunkt berfelben; er wolle fich 
nämlich nicht der Gefahr ausfegen, daß man ihm, cine 
Zages, den Wechfelfall vorlege, ob er diefe Kronen tren⸗ 
nen oder Krieg führen wolle: denn alsdann würde bie 
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Sorge für feine Würde es ihm zur Pflicht machen, mehr 
auf die Stimme der Ehre, ald auf die der Menfchheit zu 
achten. Bei edlen Seelen fei das Gefühl ber Großmuth 
immer mit einer Art von Eiferfucht gepaart, und der Ents 
fhluß, einer Krone zu entfagen, fei hinlänglich groß, um 
zu dem Wollen zu berechtigen, daß nicht bie edle und 
zeine Zufriedenheit: flöre, ihn auf den einfachen und freien 
Antrieb einer ‚großmüthigen und gemäßigten Denfart ges 
faßt zu haben. Frankreih, auf welches ber Glanz einer 
folhen Mäßigung zurüdftrahlen müffe, könne bie Größe 
der Lage, zu welcher der Kaifer es erhebe, nur mit Stolz 
und Dankbarkeit empfinden; denn mehr, als burch- eine 
glänzende Eroberung, werbe es durch diefen Entfchluß ges 
ehrt, ber es in den Stand feße, zu fich felbft und zu ber 
ganzen Welt zu fagen: „„daß ed, gleich dem Drean, die 
Schranken feiner Macht, und die Grenzen feines Eins 
fluffes in feinen eigenen Gefegen, in dem Maaßſtabe feiner 
Rechte, in der Regel feined Vortheild finde, nicht in ben 
eitlen Dämmen, welche die Anſprüche der Eiferfucht, ber 
Empfindlichkeit und des Haffes aufwerfen könnten.““ Freis 
lich für Übelmollende feien Vergangenheit und Zukunft eine 
unerfchöpfliche Quelle der Lüge; fie verleumbdeten durch eitle 
Vorherfagungen, fie verleumdeten burch eben fo eitle Ber: 
gleihungen. Durch Erinnerungen an den Ruhm und bie 
hohe Beftimmung Aleranderd des Großen und Karld des 
Großen hätten fie Unruhe verbreiten wollen. Müßige und 
trügerifche Analogien! Karl der Große habe weder Nach: 
folger, noch Nachbarn gehabt; fein Reich habe ihn: nicht 
überlebt; es habe getheilt werden müſſen; es fei getheilt 
worden. Nur Eroberer, nicht Gründer wäre Karl geweſen, 
und außerdem habe er in einer Zeit gelebt, wo der menſch⸗ 
liche Geift, ſchwach durch Unwiffenheit, die Zukunft zu 
umfaffen nicht vermocht habe, Alerander habe fi durch 
unaufhörliches Vorrücken der Grenzen feiner Eroberungen 
nur einen blutigen Leichenzug bereitet, weil dev große, ber 


beidenmäßige Gedanke an Erbfolge nie in feine Seele ein⸗ 
getreten fei. Beide hätten ihren Reichen nur die Anarchie 
vermadt. Zwar habe die Welt den Kaifer der Franzofen, 
gleich jenen großen Männern, feine Waffen mit Schnelligs 
Beit nach Europa und Afien tragen geſehen; allein fei er 
wohl jemald, wie jene, durch eine unbefiimmte Leidenſchaft 
nad) Eroberung und Herrfchaft hingeriffen worden? . Gemwiß 
nicht. Franfreih zu Ideen der Dronung, Europa zur 
Idee des Friebend zurück zu führen, dies fei der Zweck 
feiner großen Anftrengungen gewefen. In Italien habe er 
gefiegt, um Deutfchland mit Frankreich zu verfühnen; nad 
Alien fei er fiegend gezogen, um bie Zeit zu erwarten, wo 
er in Zriumph hätte zurück Eommen und Frankreich mit ſich 
felbft verfühnen können. Und fo handle er auch heute bei der 
Drganifation eines neuen Staatd nach dem Antriebe eines 
Charakterd, welcher unfähig fei, fich felbft ungetreu zu 
werben. Allen Völkern feine Grundfäse von Feftigkeit, 
Erhaltung und Gerechtigkeit vor Augen zu legen, weihe er 
dem künftigen Frieden ein großmüthiged Unterpfand feiner 
unveränderlichen Gefinnungen. ” 

Geſchickter Fonnte die Bereinigung ber italienifchen 
Konigskrone mit der franzöfifhen Kaiferfrone fchwerlich vers 
theidigt werden. Was Napoleon fich dabei dachte, ijt kein 
GSegenitand der Erörterung; genug, daß er fein Verhältniß 
zur europäifchen Welt ganz anders aufgefaßt hatte und einen 
ganz andern Plan verfolgte, als Herr von Zalleyrand glaubte, 

Die italienifchen Staatöbeamten Ieifteten ihren Zreueid 
und kehrten hierauf nah Mailand zurüd. Dahin folgte 
ihnen der Kaifer, begleitet von feiner Gemahlin. Die am 2, 
April angetvetene Reife führte über Troyes und Lyon nady 
Chambery und Zurin, Hier traf Napoleon mit Pius VL. zus 
fammen, welcher feit dem 5. April von Paris abgereifet war. 
Nichts Hatte den Pabft willfähriger. gemacht, als bie Erwartung, 
daß der von ihm zu Paris gefalbte Kaifer feine Gefälligfeit 
durch eine großmüthige Zurüdgabe, wo nicht der Grafichaft 
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Avignon, doch der im Frieden von Zolentino abgetretenen 
Gebiete von Bologna und Ferrara belohnen würde. In 
diefer Erwartung betrogen. unb mit einigen Gefchenfen in 
Eoftbarem Geräth und Pontifital-Schmud abgefunden, was 
der heilige Vater nicht in der beften Laune auf feiner Rück⸗ 
reife nah Rom. ‚Napoleon, unbefiimmert um die Stims 
mung eines Oberpriefterd, in welchem er von jeher nur 
ein Werkzeug für feine Zwede gefehen hatte, feste feine 
Reife nach Aleffandria fort, wohin ihn die Erinnerung an 
den entfcheidenden Tag rief, am welchem er in ben Ges 
filden von Marengo das Kaiferreich erobert hatte. Bei 
der Mufterung, bie er in diefen Gefilden veranftaltet hatte, 
erfihien er in dem Zreffenhut umd in der Generals⸗Uniform, 
die er am Schlachttage getragen hatte. Ein Heer von 
30000 Mann unterftügte bie Krönung, welde zu Mailand 
vollzogen werben follte. : Über Pavia begab fich Napoleon 
bahin. Die auf den 23. Mai feitgefegte Feierlichkeit wurde 
bis zum 26. verfchoben. Am 22. begab fich ein Faiferlicher 
Geremonien:Meifter mit einer Bededung von 50 Mann 
Reiterei von Mailand nad) Monza, um bie eiferne Krone 
der alten lombarbifchen Könige abzuholen, welche ihre 
Benennung. von dem eifernen Ringe bat, der fie inmenbig 
umgiebt und der Überlieferung. zufolge aus einem Nagel 
vom Kreuze de3 Heilandes gefchmiebet iſt. Als der Zug 
an demfelben Tage gegen Mittag zurüdtam, wurde er am 
Eingange des mailänder Doms von dem Erzbiſchof von 
Mailand bewillflommt, ber an der Spige feines Klerus die 
eiferne Krone in Empfang nahm und fie proceffionsmäßig 
ins Chor trug. | 

Der 26. Mai war ein heiterer Tag. Zu Fuß begab 
fih Napoleon mit feinem glänzenden Gefolge in die Mes 
tropolitansKicche. Die Ceremonien der Salbung und Krös 
nung waren wie in der Kathedrals Kirche zu Paris, Nach 
verfhiebenen kirchlichen Handlungen erhob fich der Kaifer 
von feinem Thron, betete auf den Knieen, näherte fich 
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ſodann dem Altar, nahm bie auf bemfelben ruhenbe Krone 
mit den. Worten auf: Gott giebt fie mir; webe 
dem, ber fie antaftet! feste fie für einen Augenblid 
auf fen Haupt, legte fie hierauf wieder auf den Altar 
und feste fie fobann fo auf, daß fie in die Kaiferkrone zu 
fliehen fam. Der Erzbifchof von Bologna verrichtete unters 
def die Gebete. Nach beendigter Krönung kehrte der Kaifer 
auf feinen Thron zurüd, und nun, nach einigen anderen 
Pirchlichen Handlungen, fprach er, figend, die Krone auf 
dem Haupte, die Hand auf dem Evangelienbuche, die ihm 
von dem Präfidenten der Wahlkollegien, der Staatöfonfulta 
und bed geſetzgebenden Körpers überreichte Eidesformel: 
eine Formel, faft gleichlautend derjenigen, bie er in ber 
Kathedrale zu Paris gefprochen hatte. Nach biefem Eide 
rief ein Herold mit lauter Stimme: „der fehr ruhmwürdige 
und fehr erlauchte Kaifer Napoleon ift gefrönt und einges 
thront. Heil dem Kaifer und Könige!" 

Wir übergehen mit Stilfchweigen die Volksergötzlich⸗ 
Seiten, welche eintraten, fobald Nachmittags um 4 Uhr 
in der St. Ambrofius- Kirche, diefem taufendjährigen Ges 
bäude, ein De 'Teum gefungen war. Zur VBerewigung bed 
Andenken an biefen Krönungstag fliftete Napoleon ben 
Drben ber eifernen Krone, welcher zur Devife die Worte 
erhielt, die er bei Auffegung diefer Krone gefprochen hatte, 
Wenige Zage darauf (7. Suni) wurde Eugen Beauhar⸗ 
nois, Staats⸗Erzkanzler Frankreichs, zum VicesKönig von 
Italien ernannt, und gleichzeitig mit biefer Ernennung erfolgte 
bie Einverleibung ber ligurifchen Republik in das franzos 
fifche Gebiet: ein Ereigniß, bei welchem wir einige Augen- 
blide verweilen müffen wegen der Folgen, welche es nach 
ſich 309. 

Bald nad Napoleons Ankunft in Mailand hatte fich 
der Doge von Genua mit einer Deputation des Senats 
der Republik bei ihm eimgefunden, unftreitig bloß um ihn 
als König von Italien zu begrüßen. Was bei biefer 
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Gelegenheit: verhandelt wurbe, - ift unbekannt ’ geblieben; 
genug, daß, nach der Zurückkunft der Deputation, ber 
ligurifche Senat fi am 25. Mai zu einer Sikung vers 
fammelte, in welcher befchloffen wurde, daß die Republik 
fih der franzöfifchen Nation und ben Aufpicien ihres ers 
lauchten Oberhaupts unter folgenden Bedingungen hingeben 
wolle: „daß der ganze ligurifche Staat, ohne die mindefte 
Zerftüdelung, einen integrirenden Theil der franzöfifchen 
Republif ausmachen, die Staatsfchuld auf der Grundlage 
der franzöfifchen liquidirt werben, ber Freihafen von Genua 
mit allen feinen Vorrechten fortdauern, bei Feftfegung ber 
Abgaben auf die Unfruchtbarkeit des Bodens billige Rüds 
fiht genommen, die Zölle zwifchen Frankreich und Ligurien 
aufgehoben, die Gonfkription auf die Seeleute befchränkt, 
der Abfag der ligurifchen Produkte begünftigt und endlich 
den Nationalgüterkäufern ihr Eigenthum gefichert werben 
folte.* Die Beweggründe zu dieſem wichtigen Schritte, 
fo wie fie von dem Senat felbft angegeben wurden, waren, 
wie folgt: daß die ligurifche Republik, zu ſchwach, ihren 
Handel und ihre Flagge zu befchügen, beide, fo wie felbft 
ihre Küften, den Räubereien der Barbareöfen habe Preis 
geben müſſen; daß fie nicht einmal die Kraft gehabt habe, 
die Polizei im Innern zu beftreiten, indem ein Räuber: 
haufen, der ſich in den Gebirgen zwifchen Frankreich und 
Ligurien aufgehalten, fortdauernd ein Gegenftand der Un 
ruhe und des Schredens für die Bewohner der benachbar⸗ 
ten Gegenden gewefen ſei; daß England, bie Abfchaffung . 
der Ariftofratie und die Einführung der Gleichheit und 
Freiheit, ald Grundlagen des Wohlftandes jeder handel: 
‚treibenden Nation, mißbilligend, fie zur Zheilnahme an 
allen Kriegen gegen Frankreich gezwungen habe; daß fie 
von ber Landfeite überall von franzöfifchem Gebiete umgeben, 
als Handelöftant Feine andere Vortheile erhalten könne, 
ald weldye die franzöfifche Regierung ihr auf Koften- Mars 
feile’3 und Nizza’ zu bewilligen die Güte hätte; daß 
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endlich da8 Dekret, welches Piemont mit Frankreich vers 
einige, das Gebiet und die Stabt (die nur der Hafen von 
Piemont fei) gewiffermaßen ſchon feit einigen Jahren vers 
einigt habe. 

Durch Proflamationen war biefer Beſchluß bes Senats 
dem Volke befannt gemacht worden, und die zum Empfang 
der Volksſtimmen geöffneten Regifter hatten in dem Beifs 
raum weniger Zage 80000 bejahende gegen 36 verneinende 
Stimmen gegeben. Mit diefem Refultat nun reifete eine 
Deputation des Senats und des Volks, beftehend aus dem 
Doge Durazzo, dem Erzbifchof, Cardinal Spina, zwölf 
Senatoren, zwei Staatöfekretären und mehreren Gehülfen, 
zum franzöfifhen Kaifer nah Mailand zurüd, um ihm 
fund zu thun, „daß die Ligurier nur dann glüdlich werben 
könnten, wenn fie durch Napoleons Weisheit regiert und 
burch feine Tapferkeit befchüst würden; die Veränderungen 
zund um fie her machten ihre Vereinigung mit Frankreich 
unumgänglidy nothwendig; die Urfachen berfelben würden 
den Europäern beweifen, daß fie nicht das Werk eines 
fremden Einfluffes, fondern die Wirfung der ganzen Lage 
Liguriend ſei; der Kaifer möchte alfo geruhen, ben Wunfch 
eines Volkes zu erfüllen, welches Frankreich in den fchwies 
rigften Zeiten ergeben gewefen feiz nie ‚werde er treuere 
Unterthanen finden. " 

Als der Doge Durazzo, nach feiner Ankunft in Mais 
land, dem Kaifer das Gutachten de3 Senats überreicht 
hatte, war die Antwort Napoleons: „er habe fih, nad 
und nach, von ber Unmöglichkeit überzeugt, worin fich bie 
Ligurier befänden, durch ficy felbft etwas zu thun, das 
ihrer Väter würdig wäre. Alles habe fich verändert. Die 
neuen Principe der See: Gefeßgebung, welche bie Eng» 
länder angenommen und den größten Theil von Europa 
anzuerkennen gezwungen hätten; das Blofade-Mecht, das 
eben diefe Engländer auf nicht blofirte Orte und ſelbſt auf 
ganze Küften und Zlüffe ausdehnten und bas in fich felbft 
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nichtö weiter wäre, als das Mittel, den Handel Anderer 
Dölker nach Belieben zu vernichten; die überhand nehmens 
ben Berwüftungen der Barbaresfen: alle dieſe Umftände 
hätten die Ligurier in ihrer Unabhängigkeit vereinzelt, und 
wo für ein handeltreibendes Volk Feine Freiheit zur See 
wäre, ba trete das Bebürfniß ein, fich an eine mächtigere 
Flagge anzufchließen. Er wolle den Wunfch der Ligurier 
erfüllen, und in der Vereinigung ihres Landes mit: Frank⸗ 
reih das Mittel fuchen, den Schuß, den er ihnen fo gern 
gewähre, wirkfamer zu machen. Die Scheidewände, welche 
fie bis jegt von bem feften Lande getrennt hätten, follten 
verfhwinden und die Dinge auf ihren natürlichen Zuſtand 
zurücdgeführt werben. Alle Einwendungen, die er fich felbfl 
machen Fönnte, würben durch bie Unterſchriften der Ligurier 
beantwortet, dieſe aber konſtituirten das einzige Recht, das 
er für verbindlich halte." 

Sp war denn die Einverleibung Genua's in Frank⸗ 
reich vollbracht, ohne daß dabei ein anderer Zwang Statt 
gefunden hatte, als der, welder in der vorangegangenen 
Einverleibung Piemonts in das franzöfifche Gebiet lag. 
Dur den Herrn von Champagny, frangöfifhen Minifter 
de3 Innern, wurde ben 9. Juni dieſe Einverleibung, fo 
wie die Eintheilung bed genuefifchen Gebiets in die brei 
Departements Genua, Montenotte und die Apenninen bes 
kannt gemacht. Da gleichzeitig die Fürftenthümer Parma, 
Piacenza und Guaftalla zu Frankreich gefchlagen wurden, 
fo reichte das franzöfifche Staatögebiet tief in Italien bins 
ein. Die Scheidewand zwifchen dem franzöfifchen Kaifers 
und dem italienifchen Königreiche wurde dahin feftgeftellt, 
dag der Po bis zum Einfluß des Ticino und die Sefia 
bis zu ihrem Ausflug die Grenze zwifchen beiden Ländern 
bilden follten, wiewohl ſo, daß das Bette der Sefia und 
des Po in dem eben erwähnten Bezirke, fo wie die Infeln, 
bie Fifcherei, die Überfahrten und alles, was bie Polizei 
angeht, unter franzöfifcher Landeshoheit bleiben follte, 
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Es blieb jedoch nicht bei dieſen Veränderungen. Die 
Republik Lucca wurde in ein Fürſtenthum verwandelt und 
die Regierung berfelben dem Fürften von Piombino, Felir 
Bacciochi, mit der Befchränfung übertragen, daß, wenn 
er früber flürbe, als feine Gemahlin, dieſe als rechts 
mäßige Nachfolgerin betrachtet, die Regierung aber auf 
ihre männliche Nachfommen, und, wenn biefe fehlten, auf 
die Frauen und deren Nachkommen, immer nach der Ord—⸗ 
nung der Erfigeburt forterben folltee Und fo war denn 
auch in dieſer Beziehung die Rolle 'beendigt, welche bie 
Mepubliten bis zum Jahre 1800 gefpielt hatten; und 
weſentlich war es die Perfönlichkeit des franzöfifchen Kaifers, 
wodurch zuerſt alle die Vorurtbeile berichtigt wurben, bie 
man bis zu dem genannten Jahre über den Werth einer 


antimonarchiſchen Regierungsform unterhalten hatte. 


Der Aufenthalt Napoleons in Mailand endigte fich 
mit- der-Befanntmachung des zweiten und dritten Eonftitus 
tionellen Statuts des Königreich Italien, fo wie mit 
der feierlichen Einführung des Vice-Königd, Prinzen Engen 
Beauharnoid. Beides erfolgte den 7. Juni in einer Situng 
des geſetzgebenden Körpers, worin Napoleon den Vorſitz 
führte; Ä 
Ehe er Mailand verließ, orbnete er noch das Vers 
bältniß der Kirche zum Staate. Beibehalten, mit unbedeus 
tenden Einſchränkungen, wurden die Barnabiten, die Pia= 
siften und alle übrigen Orden, die fih der öffentlichen 
Erziehung, der Krankenpflege und anderen nüslichen Vers 
richtungen wibmen. Bon den Bettelorden dagegen blieben . 
nur 26 Sranziöfaner=, 82 Obfervanten= und 30 Kapuziner: 
Klöfter, und diefe nur, um nicht auf einmal zu viel zu 
thun. Eben fo verfuhr der Kaifer mit den Frauenflöftern, 
von welchen, außer denen, bie fich mit der öffentlichen 
Erziehung befchäftigten, vorläufig 80 beibehalten wurden. 
Alle übrigen Mönchs- und Nonnenklöfter wurden zum Vor: 
theil des Monte Napoleon eingezogen und aus dieſem Fond 
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erhielt: die: unbeendigte Domlicche zur Mailand bie Mittel, 
ihren Ausbau zu vollenden. Auf dem Schlachtfelde von 
Marengo wurde dad Kreuz ‚ber. Ehrenlegion _ ausgetheilt, 
und der Grundftein zu einer Pyramide gelegt, auf welcher 
bie Namen derjenigen verewigt werben follten,. die in bies 
fer Schlacht geblieben waren; und. bei dem . Hospiz bes 
St. Bernhard würde ein zweite Denkmal zur Verewigung 
‘der Erinnerung an die Eroberung Italiens zu: Stande ges 
kommen fein, wenn die Macht fpäterer Ereigniffe ed nicht 
verhindert hätte. In der Kirche dieſes Hospizes fanden 

die Überrefte des Generald Defair eine bleibende Stätte. 

Abgefehen von dem feindfeligen Gedanken, den Nas 
poleon. in Beziehung auf das Gefchlecht. der Bourbons und 
auf England verfolgte, lag in feinem Verfahren gegen bie 
Bewohner Italiens nichts, was nicht im: höchften Grabe 
löblich und wohlthätig zugleich gemefen wäre. So wurbe 
ed jeboch nicht aufgefaßt. Man fah darin vielmehr nur 
eine Verlegung bed Völkerrechts und eine Störung des 
Sleihgewichts. Beſonders wurbe die Einverleibung Genua’s 
in das franzöfifche Gebiet — zwar nicht die Urfache, wohl 
aber der Vorwand bes längft befchloffenen Krieges, 

Der König von Schweden hatte fich feit dem 3. Des 
cember des abgewichenen Jahres mit England verbündet, 
als in den eriten Monaten des laufenden Jahres. zu Peters⸗ 
burg der Grund zu einer neuen: Coalition gelegt wurde, 
Es wurde nämlich den 11. April 1805 zu St. Peteröburg 
zwiſchen bem König von. England und. dem Kaifer von 
Rußland ein fogenannter Concert:Zraktat gefchloffen, nach 
welchem ' beide. fich verpflichteten, bie wirkfamften Mittel 
anzuwenden, um einen allgemeinen Bund wider Frankreich 
gu Stande zu bringen. Durch ein Bundesheer von 500,000 
Mann wollte man dies Neich zur Wiederherftellung 
des Friedens und des Bleihgewidhts von 
Europa zwingen, wofern es fich nicht in Güte dazu bes 
quemen würde. Der nähere Zweck ber großen Verbündung 
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follte fein: die Räumung Hannovers unb des Nordens 
von Deutfchland, fo wie bie Feftftellung einer, ſolchen Ord⸗ 
nung ber Dinge in Europa, wodurch die Sicherheit und 
Unabhängigkeit ber verfchiedenen Staaten wirkfam gefördert 
und vor allen Fünftigen Ufurpationen gefhüst würde. Der 
König von England verband fich zur thätigen Mitwirkung 
zu dieſem Zweck, nicht bloß durch den Gebrauch feiner Sees - 
und Landtruppen, fo wie feiner zum Transport dienlichen 
Schiffe, fondern auch zur Unterftügung der dem Bunde 
beitretenden Mächte mit Subfibien » Geldern; für jede 
100,000 Mann regulärer Truppen wollte er jährlich die 
Summe von 1,250,000 Pf. Sterling zahlen, welche in 
monatlichen Zerminen und zwar in VBerhältniß ber Truppen, 
bie jede Macht nach ihren Verpflichtungen aufftellen würde, 
entrichtet werden follten. Würde Died Bündniß, ber oben 
angegebenen ‚Idee gemäß, gebildet, fo follte weber ber 
König von England, noch der Kaifer von Rußland bes 
rechtigt fein, ohne bie Beiflimmung der dem Bunde bei» 
tretenden Mächte Frieden zu fchließen; bafür aber, follten 
diefe ihre Truppen nicht vor dem Friedensfchluffe zurück⸗ 
rufen dürfen. 

Diefem Bündniß wurben mehrere Artifel angehängt, 
worin Georg II. die fefigeftellten Bedingungen gegen ben 
beutfchen Kaifer und den. König von Schweden. zu ers 
füllen verfprah, wenn fie innerhalb vier Monaten, vom 
Tage der Unterzeichnung (11. April) an gerechnet, ihre 
Truppen gegen Frankreich agiren laffen würden; worin 
ferner feftgefegt war, daß man losfchlagen wollte, fobald 
eine Heeresmacht von 400,000 Mann würde zufammenges 
bracht fein: eine Heeresmacht, zu welcher Öfterreich 250,000, 
Rußland wenigftiend 115,000 Mann ftellen, der Überreft 
durch fardinifche, neapolitanifche und fchwedifhe Truppen 
aufgebracht werben follte Am. Schluffe des Krieges follte 
ein allgemeiner Gongreß verfammelt werben, um die Vors 
fhriften bes Wölkerrechts auf befferen Grundlagen, als 


leider! bisher möglich gewefen wären, zu erörtern und fell- 
zuftelen und deren Beobachtung durh Einführung eines 
auf die Lage ber verfchiebenen Staaten Europa’ berechne: 
ten Föderativ-Syftems zu fichern. In einem Zufat:Artifel 
verfprach der ruffifche Kaifer, nach dem wirklichen Ausbruch 
bes Krieged, Feinen befondern, fondern den im lberein- 
kunfts⸗Traktat feligeftellten Zweck zu verfolgen, geſetzt auch, 
daß die Umſtände in dem Augenblick, wo die ruſſiſchen 
Truppen ſich in Marſch ſetzen würden, ihm die Erklärung 
abdringen ſollten, „daß dieſe Operation keine Folge einer 
mit Großbritannien genommenen Verabredung ſei, ſondern 
daß die Continental» Mächte nur die Vollziehung der von 
Seiten Frankreichs Direkt gegen fie eingegangenen Verpflichs 
tungen fordeiten.” Der Inhalt eines nicht befannt ges 
machten Separat⸗Artikels war, nad) der Angabe der frans 
zöfifchen Regierung: „Bereinigung Belgiens mit Holland; 
Wiedereinfegung des Haufes Dranien in die Statthalter: 
ſchaft; Umfchaffung der Feftungen an der Maas zu Sicher: 
heitöplägen, und Befegung derfelben durch ruffifche und 
öfterreichifche Truppen; Bereinigung Savoyend und der 
Graffhaft Nizza mit Piemont, und Unterwerfung der Stabt 
Lyon unter die Herrfchaft des Königs von Sardinien.“ 
Diefem Übereinkunft Traktate traten Öfterreih und 
Schweden bei, fobald die Entfernung von Petersburg eine 
Mittheilung defjelben geftattet hatte. fterreich, welches 
300,000. Mann zu ftellen verſprach, machte feinen Beitritt 
abhängig von der Bedingung, daß England für das Jahr 
1805 eine Subfidie von 3 Millionen Pf. Sterling zahlen 
follte, wovon nur die Hälfte zurüdbezahlt werben bürfte, 
wenn die feindlichen Demonftrationen nicht zu einem Kriege 
führen follten; für das Jahr 1806 und die folgenden Jahre 
folte England fich verbindlich machen, + Millionen Pf. 
Sterling zu zahlen. Schweden, das in dem Traktat vom 
3. December die Feftung Stralfund zu einer Niederlage von 
englifhen Kolonial: und Fabrikwaaren da er bauete 
I. | 2 


338 


’ 





auf diefe Grundlage eine zweite Convention, nach welder 
Georg IL. fich verpflichtete, für jede 1000 Mann geregel: 
ter Truppen, wodurch Guſtav IV. die gewöhnliche Bes 
fagung von Stralfund verftärken würde, voraudgefegt, daß 
die Verftärfungen nicht die Zahl von 4000 Mann über: 
fchritten, monatlich 1800 Pf. Sterling zu zahlen; fpäter: 
hin übernahm Schweden die Verbindlichkeit, den Krieg 
gegen Frankreih mit 12000 Mann zu unterflügen, indeß 
England eine jährlihe Subfidie von 12 Pf. 10 Sc. für 
jeden Mann zu zahlen verfprah ... 

Die Idee der Eoalifirten Mächte war, Frankreich auf 
allen Punkten anzugreifen. Während England zu Waſſer 
wirffam wäre, follte Öfterreich, mit Rußland vereinigt, 
durch die Schweiz in bie Franche-Comte eindringen und 
von dem Herzogthum Venedig aus gegen das Königreich 
Italien zu Felde ziehen. Hier follten ihnen die Engländer 
von Malta, die Ruſſen von Corfu aus über Neapei zu 
Hülfe kommen; und während man jo Napoleons Schö— 
pfungen über den Haufen werfen würbe, follten Engländer, 
Ruffen und Schweden von Hannover aus in Holland ein: 
dringen und Belgien erobern. Rußland machte ſich anhei— 
fhig, Preußen zum Kriege fortzureißen; zugleich aber 
wollte es Öfterreich beiftehen, damit der erfie Anfall ent: 
fcheidender würde. Durch einen Einfall in Baiern follte 
der Feldzug eröffnet werben. 

Man darf annehmen, daß durch diefe Coalition Nas 
poleons Wünfche erfüllt wurden, fofern das, was zwifchen 
Frankreich und England auszugleichen war, mit weit grös 
ßerer Sicherheit durch Landfchlachten, ald durch einen mißs 
lihen Landungsverſuch ausgeglichen wurde. Obwohl nun 
belehrt über alles, was gegen ihn im Werke war, fuhr 
Napoleon dennoch fort, bie Verficherung zu geben, „es 
werde fein Gontinentalsfrieg entftehen.” Er heuchelte auf 
diefe Weife eine Sicherheit, an welche er felbft nicht glaubte; 
und er heuchelte fie bloß, um das Vertrauen der Coalifirten 
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zu ſich felbft zu verftärfen und ben Augenblid der Ent: 
ſcheidung näher zu rüden. In derfelben Abficht ließ er durch 
das Amtsblatt den Engländern fagen: „Die Landung werbe 
gewiß erfolgen, wenn England fich nicht bald zum Frieden 
bequeme; fie werbe vielleicht nach einem Jahre erfolgen; 
vielleicht auch erft nad) zwei ober brei Jahren; che aber 
fünf Jahre verfloffen fein würden, würde Frankreich den 
brittifchen Hochmuth und die durch Verrath errungene Über: 
legenheit zur See gerächt haben.” Eine ftärkere Anhäufung 
von Kanonenböten, durch den holländifchen Vice: Admiral 
Berhuel bei Calais und Ambleteufe bewirkt, gab dieſer 
Drohung den nöthigen Nahdrud ... 

Während diefer Krifid Iangte der ruffifche Kammerherr 
Novofilzow in Berlin an. Seine Beflimmung war, nad 
Paris zu gehen, um Napoleon wegen der Anftrengungen 
und Aufopferungen zu vernehmen, bie er in feinem Schrei: 
ben an den König von England für die Erhaltung der 
allgemeinen Ruhe zu machen verfprochen hatte; dies war 
zum wenigften der Vorwand. Da alle diplomatifchen Be: 
ziehungen zwifchen Rußland und Frankreich feit Jahr und 
Tag aufgehört hatten, fo war ed nöthig geworden, bem 
außerorbentlichen Gefandten Aleranders Päfle zu verfchaffen. 
Auf die Verwendung des Königd von Preußen waren diefe 
ertheilt worden, obgleich Rußland die doppelte Bedingung 
geftellt hatte: einmal, baß fein Bevollmächtigter unmit⸗ 
telbar mit dem Oberhaupt der franzöfifchen Regierung, 
und zwar ohne den neuen Titel defjelben anzuerkennen, 
unterhanbeln dürfe; zweitens, daß eben die Oberhaupt 
ausdrücklich verfichere, noch immer von demfelben Wunfce 
eined allgemeinen Friedens befeelt zu fein. Die Päffe waren 
dem Herrn von Novofilzow eingehändigt, und biefer ſtand 
im Begriff, feine Reife fortzufegen, als er ganz uner: 
wartet nach Peteröburg zurüdgerufen wurde. Bewirkt war 
diefe Zurücdberufung durch die inzwifchen in Rußland be: 
kannt gewordene Einverleibung ber liguriſchen Stepublif in 
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das franzöfifche Staatögebiet. Herr von Novoſilzow ftellte 
alfo die empfangenen Päffe in die Hände des preußifchen 
Minifterd der auswärtigen Angelegenheiten (Herrn von 
Hardenberg) zurüd, indem er in feiner Note jene Ein- 
verleibung als ein Ereigniß bezeichnete, „welches die letzt e 
Grenze der Opfer bilde, die fein Kaifer dem inftändigen 
Anfuchen Großbritanniens, und der Hoffnung, die Ruhe 
Europa’3 auf dem Wege der Unterhandlung wieder herzu: 
fiellen, dargebracht habe; man Fönne nämlich nicht glaus 
ben, daß Bonaparte bei Ausfertigung der Päfle Willen 
gewefen wäre, den Verſicherungen, womit er diefelben be: 
gleitet hätte, Folge zu leiften, da er feit der Ausfertigung . 
Mafregeln befchleunigt habe, welche, weit entfernt, bie 
Herftellung des Friedens zu erleichtern, nur die Grundftoffe 
beffelben vernichteten. “ 

So wurde die erfte Ausficht auf den nahen Ausbruch 
ded Krieges gewonnen, zur Freude aller Derer, die bisher 
daran verzweifelt hatten, daß es in Europa nod eine 
Stimme gebe, welche dem furchtbaren Napoleon Widerſtand 
anzufündigen wage. Jene Ausficht entwidelte ſich jedoch 
noch beftimmter, als Frankreich auf die Note des Herrn 
von Novofilzow in einem Schreiben aus Berlin antwortete, 
das folgende merkwürdige Stelle enthielt:  Beobadıte Ale: 
ander mit einem herfchelfchen Fernrohr von der Terrafle 
des taurifchen Palaftes, was zwifchen dem Kaifer der Tran: 
zofen und einigen Völferfchaften des Apennin vorgehe: fo 
verlange er unftreitig nicht, daß diefer blind fein folle 
gegen alles, was in Solimans berühmten Reiche und in 
Perfien fich zutrage; nicht fehen folle, daß, feit zwei Jah— 
ren, der ganze Kaufafus, auf den bloßen Wunfch einiger 
Häufer diefed Landes, mit Rußland vereinigt worden fei, 
‚ daß die Wallachei und die Moldau ganz und gar unter den 
Befehlen Rußlands fiehen, dag Rußland fid der Mün— 
dungen des Phaſis bemächtigt und dafelbft Feſtungen habe. 
Wie! der Kaifer der Franzofen folte zu einer ſolchen 
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Schwäche herabgefunfen: fein, daß er Faltblütig einen ruffi= 
fhen Kommiffär anhören müßte, der ihn über das, was er 
in Rußland unbekannten und von Rußland unabhängigen 
Ländern vornehme, zur Rechenſchaft forderte? daß er die 
Augen verfchließen müßte, um nicht zu fehen, ſich zwingen 
müßte, um nicht zu antworten, wenn Sultan Selim in 
Konftantinopel weniger zu befehlen habe, als der rufjifche 
Gefandte; wenn ber Weg durch den Bosporus erzwungen 
werde; wenn bie Wirkungen der Befisnahme der Krim, 
fo wie der Mündungen des Phafis, fich in ihrem ganzen 
Umfange fühlen ließen; wenn das Gefchrei des Gerails, 
obgleich durch Furcht erftidt, Europa aus dem Schlafe 
wede, und wenn Fein Pafcha in Morea, Fein Mufelman | 
in Konftantinopel anzutreffen fei, der nicht jeden Morgen 
erwarte, daß ein Gefchwaber aus dem fihwarzen Meere 
unter den Mauern ded Seraild Anker werfen und Flinten⸗ 
fhüffe in ben Gärten ded Großheren ertünen könnten? 
Käme ein ruffifcher Kommiffär nach Paris und fagte, daß 
man. zwar eine Verminderung des franzöfifchen Reichs in 
Stalien wünfche, daß aber aud Rußland feinen Einfluß 
auf die Türkei und Perfien entfagen wolle: fo würde der 
Kaifer der Franzofen, weldhes aud der Schlüffel zu 
feinem Verfahren fein möge, zu einer folchen Über: 
einkunft bereitwillig die Hand bieten. Doch Drohungen 
nachzugeben — wie laffe fich dies von ihm erwarten?“ 

Die Vorfpiele des nahen Krieges blieben nun nicht 
länger aus. Zu Venedig verhaftete Öfterreih zwei fran= 
zöſiſche Beamte als Spione, wa3 fie unftreitig waren, 
und um biefen Unglimpf zu rächen, ließ die franzöfifche 
Regierung zu Paris einen öfterreichifchen Reichshofrath ver: 
haften. Öfterreich verfammelte alle feine Fruppen, und 
obgleih das zu Wels gebildete Lager ein Luſtlager ge: 
nannt wurde, fo unterlag es doc, Feinem Zweifel, daß 
der Zweck defjelben Krieg war. Faft täglich gingen frifche 
Zruppen nad) Sstalien ab, um die im Herzogthum Venedig 
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befindlichen zu verſtärken. Die Schweiz gerieth in Unruhe, 
und der Landamman derſelben bat den deutſchen Kaiſer, 
die Neutralität der Schweiz wenigſtens ſo lange zu ehren, 
als franzöſiſcher Seits ihr kein Abbruch geſchehen würde. 
In eine noch größere Verlegenheit gerieth der Kurfürſt von 
Baiern. Da es für ihn Feine Neutralität gab und die 
verbündeten Mächte ihren Endzwed nur auf Koften feines 
politifchen Dafeins erreichen konnten, fo nahm Marimiltan 
Joſeph Partei für Frankreich, nicht ohne ſich über die Ver: 
gewaltigungen zu befchweren, welche mehrere öfterreichifche 
Zruppenabtheilungen auf ihrem Marſch nach Italien auf 
feinem Gebiete geübt hatten. Bald überbrachte der Fürft 
von Schwarzenberg ein Faiferliches Hanbdfchreiben, worin 
die Vereinigung ber baierfchen Truppen mit ben öfterreichts 
ſchen verlangt wurde, um gegen den Reichsfeind gebraucht 
zu werden; und mündlich fügte der Fürft hinzu, „baß, 
wenn bad Berlangen des Kaiſers nicht erfüllt würde, bie 
baierfchen Zruppen entwaffnet werben ſollten.“ Überrafcht 
von biefer Anforderung und Drohung, bat der Kurfürft 
auf das Beweglichſte, daß man ihm Neutralität geftatten 
möchte, Died gefchah zu einer Zeit, wo die Öfterreicher 
bereit8 angefangen hatten, ben Inn zu pafliren. Einer 
Entwaffnung zu entgehen, brachen die baierfchen Truppen 
nah Würzburg und nach Franken auf. Der Krieg war 
auf die Weife erklärt. Wie er anfing und endigte, wird 
das nächſte Kapitel zeigen. 


Zweited Kapitel, 


Napoleons Rückkehr nah Frankreih. — Gegenfeitige 
Erklärungen Frankreichs und Öfterreich8 über den be- 
vorftehenden Krieg. — Ausbruch) ded Krieges: Schlac- 
ten bei Ulm und Aufterlig. — Presburger Friede, — 
Beichloffene Vertreibung der Dynaftie Bourbon aus 
dem Königreich Neapel. — Napoleons Aufenthalt zu 
Münden und DVermählung des Prinzen Eugen mit 
der Tochter des Königs von Baiern. 





Pegleitet von ben Gefandten Neapels und Portugals, 
hielt Napoleon den 30. Zuni feinen Einzug in Genua, wo 
er fich in der Kathedrale den Zreueid ſchwören lief, Mits 
ten unter dieſen Feierlichkeiten verfühnte er fich mit feinem 
jüngften Bruder Hieronymus, welcher an ber Seite feiner 
jungen Gemahlin aus Amerika zurüdgefommen war, biefe 
jedoch verlaffen hatte, um baburch feinen Rüdtritt in das 
Haus feines Faiferlihen Bruders zu erleichtern. Für das 
Höderativ- Syflem, das die europäifche Welt dem Einfluffe 
Englands entziehen folte, Tonnte Napoleon der Brüber 
nicht genug befommen. Wenn er den jungen Mann, ber 
fih fo eben in feine Arme geworfen hatte, nicht auf ber 
Stelle zum Faiferlihen Prinzen erhob, fo unterblicb dies 
nur, damit irgend ein Verdienft diefe Auszeichnung recht: 
fertigen möchte. Die Gelegenheit zur Erwerbung beffelben 
führte Napoleon dadurch herbei, daß er den Zwanzigjährigen 
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als Kommandanten einer Schiffsabtheilung nach der afrifa- 
nifchen Küfte fendete, um alle in algierifche Gefangenfchaft 
gerathene Franzofen, Italiener und Ligurier zu befreien. 
Da Hieronymus Bonaparte am 31. Auguft mit 231 Skla⸗ 
ven zurüdfehrte, die, man weiß nicht wie, ihre Freiheit 
erhalten hatten: fo reichte dies Verdienſt hin, ihm, zwei 
Jahre fpäter, bie Würde eines Königs von Weftphalen zu 
erwerben ... 

As Napoleon gegen die Mitte des Juli nad Fon— 
tainebleau zurüdgelommen war, lag ihm alles daran, bag 
die Welt glauben möchte, nur ungern gebe er feine.Lans 
dungsanftalten auf, nur wider feinen Willen folge er der 
Herausforderung zu einem neuen Gontinental-Kriege. Seine 
Sprache war die eines rathgebenden Freundes; fein Organ 
ber Minifter der auswärtigen Angelegenheiten. Diefer 
fragte: „Warum doch Öfterreich fortfahre, in Frankreich 
einen Nebenbuhler zu ſehen? Bielleicht fei die Zeit nicht 
fern, wo beide fich vereinigen müßten, um nicht ſowohl 
für ihre Unabhängigkeit, als vielmehr für Europa’s Er- 
haltung und für die Grundfäße der Zivilifation zu Fämpfen. 
In jedem Kriege Rußlands und Öfterreihd einer= und 
Frankreichs andrerfeit3, werde Öfterreich immer die Haupt: 
partei fein; bie Laft des Krieges werde ihm nämlich ganz 
zufallen; und wie, wenn es, verlaffen von einem Ber: 
bündeten, deſſen Unbeftändigfeit und Launen es bereits 
erfahren babe, ben Glücksſchlägen allein ausgefest wäre? 
Unftreitig fei das üfterreichifche Heer tapfer; allein das 
Beifpiel der Vergangenheit berechtige Frankreich, die Zufälle 
des Krieges nicht zu fürchten. Selbſt wenn Öfterreich mit 
Erfolg kämpfen follte, würde es ſich noch immer ſchwächen. 
Unterdeß könnte Rußland, die Zwiftigkeiten Öſterreichs und 
Frankreichs benußend, die Eroberung des osmaniſchen Reichs 
vollenden; und wer vermöchte vorherzuſehen, wo die Über: 
fhwemmung inne halten würde, nachdem fie von bem 
Pontus Eurinus bis an das abriatifhe Meer, und von 
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der Donau nah bem Hellespont vorgedrungen wäre? 
Welchen Gefahren aber wäre Europa ausgefegt, wenn das 
griechifche Kreuz zu Konftantinopel an die Stelle des halben 
Mondes träte! Könnte wohl irgend eine öfterreichifche 
oder franzöfifche Politif ruhig bleiben beim Anblid der von 
Rupland feit einem halben Jahrhundert gemachten Erobes 
rungen? Ihm wären zwei Theile von Polen zugefallenz 
es befiße die Krim; es laſſe fich nieder an den Mündun⸗ 
gen des Phafis; es erweitere fich in Georgien; ed bringe 
in Perfien ein; es beherrfche die jonifchen Inſeln, bewaffne 
Morea und beflügele durch Gewalt und Stärke den Zus 
fammenfturz des oSmanifchen Reiche. Hätte Öfterreich von 
einigen diefer Ereigniffe Vortheil gezogen, fo könnte es fie 
im Ganzen immer nur ald nachtheilig empfinden. Woher 
es doch komme, daß bie Lehren der Bergangenheit für 
Öfterreich fo durchaus verloren wären? Frankreich fordere 
von ihm ja weber Anftrengungen, noch Opfer. Der Kaifer 
der Franzofen wünſche bie Ruhe des Continents und fei 
fogar erbötig, mit England Frieden zu fehließen, wenn es 
zu bem Zraftat von Amiens zurüdfehren wolle. Da er bei 
der gegenwärtigen Stimmung Englands nur durch einen 
Seekrieg zum Frieden gelangen könne, fo bitte er Öfter: 
rei, ihm in feinen Operationen nicht binderlich zu werben, 
ſich nicht in Verbindungen einzulaffen, welche den Frieden 
zwifchen Sranfreich und Öfterreich ftören könnten. Würde 
er genöthigt, feine Kiüften = Armee zu fhwächen, fo wären 
alle feine Entwürfe gegen England zerrüttet, und in dieſem 
Falle wiirde er den Krieg und deſſen Übel einem unfichern 
und verberblichen Frieden vorziehen. 

Nur allzu treuherzig erroiederte Öfterreih: „Die Auf: 
rechthaltung der öffentlichen Ruhe erfordere, daß jeber Staat 
fi) innerhalb feiner Grenzen halte und die Nechte und die 
Unabhängigkeit anderer Staaten, dieſe möchten klein ober 
groß fein, ehre. Diefe Ruhe werde geftört, wenn eine 
Macht fi) Rechte der Befisnahme, des Schußes und des 


Einfluffes beilege, welche weder durch bad Völkerrecht noch 
durch Verträge anerkannt wären; wenn fie von Rechten 
bes Sieges fpreche, nachdem ber Friede diefe Rechte aus: 
gelöfcht habe; wenn fie Gewalt. gebrauche, um ihren Nach: 
barn Gefeße vorzufchreiben, fie. zur Affimilation ihrer Ver: 
faſſung zu zwingen, oder ihnen. Verbindungen, Abtretun- 
gen und Unterwerfungs= und inverleibungs = Afte. abzu: 
trotzen; wenn fie ihre Würde durch gegründete Vorftellungen 
verlegt nenne, während ihre eigenen Amtöblätter nad) 
und nah alle Monarchen angriffenz; endlih, wenn fie fi) 
zum Schiedörichter des Schickſals und der gemeinfchaftlichen 
Intereffen der Nationen aufwerfe und andere Mächte von 
ber. Zheilnahme an der Aufrechthaltung der allgemeinen 
Ruhe und bes Gleichgewichts ausfchlöffe, bald weil fie 
allzu entfernt, bald weil fie durch einen Meeresarm vom 
feften Lande gefchieden wären; und dies alles mit aus 
weichenden Antworten für Mächte, die ber Gefahr am 
nächften ftänden. Eine ſolche Macht fordere die übrigen Mächte 
auf, fich zu bewaffnen, fich zu unterflügen, fich zu vers 
einigen, um bie öffentliche Ruhe und Sicherheit zu erhalten. 
Der Friede zwifchen ſterreich und Frankreich beruhe auf 
ben Traktat von Lüneville, in welchem die Unabhängigkeit 
der italienifhen Republik, : fo wie auch die der helvetifchen 
und batavifchen ftipulirt fei, Jedes Unternehmen nun, wel: 
ches darauf abzwede, diefen Republiken irgend eine Regie: 
zung, irgend eine VBerfaffung, irgend einen Herrn aufzu⸗ 
brängen, bie nicht aus ihrer freien Wahl hervorgegangen 
wären, müſſe als ein Bruch des lünepiller Traktats bes 
trachtet werden; Öfterreich aber habe das Recht, auf Ab» 
ſtellung folder Maßregeln zu dringen. " 

Deutlicher ließ fich ſchwerlich ſagen, daß man zum 
Kriege entſchloſſen ſei. Da jedoch Frankreich fortfuhr, auf 
die Beibehaltung des Friedens zu dringen: fo nahm Dfter: 
zeich die Miene an, als wolle ed, vereinigt mit Rußland 
und Preußen, die buch Novofilzows plötzliche Rückkehr 
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nach Petersburg abgebrochenen Friebensunterhandlungen 
wieder anknüpfen. Dagegen nun flräubte fid Napoleon. 
Hergenommen waren feine Gründe von Rußland, mit 
welchem er, wie er fagte, nichtd gemein haben wollte, ba 
ed ihn beleidigt habe, und, weit entfernt, den Frieden zu 
wollen, nur nad Krieg ringe, auf deffen Erneuerung es 
Hoffnungen flüge, die e3 vergeblich zu verfchleiern fuche. 
Auch England wolle den Frieden nicht; dies gehe aus feis 
nem ganzen Verfahren hervor; die Flamme des Krieges 
folle wenigftend noch einmal zufammenfchlagen über das 
fefte Land. Öſterreichs nachdrüdlichfte Bermittelung fei eine 
volfommene Neutralität in dem Kriege zwifchen Frankreich 
und England: eine Neutralität, welche England jede Hoff: 
nung raube, Öfterreich mit fich fortzureißen. 

Der Übergang des öfterreichifchen Heeres über ben Inn 
bei Scharding und Wafferburg (8. September 1805) 
machte allen Unterhandlungen ein’Ende; denn wenig Tage 
darauf ließ der franzöfifche Kaifer zu Negensburg erklären, 
daß er in feinem Falle geftatten werbe, daß Öfterreich fich 
in Deutfchland audbreite, in Baiern Erwerbungen made 
und feinen fo oft an den Tag gelegten Entwurf, feine 
Grenzen bi8 an den Lech zu erweitern und den Kurfürften 
von Baiern auf das linke DonausUfer zu bannen, ins 
Merk richte. 

Als dies gefchah,, war bad nad) Deutfchland beftimmte 
Heer fchon feit vierzehn Tagen von den Küſten aufgebrochen. 

Dem Aufbruh ging eine Einfhiffung voran, mit 
welcher Napoleon wohl Beine andere Abficht verbinden 
konnte, als feinen Zruppen größere Bereitwilligkeit zu 
einem Marfche nach Deutfchland zu geben; benn ernftlich 
Eonnte diefe Einfchiffung auch um deswillen nicht gemeint 
fein, weil Billeneuve in Cadiz, Gantheaume in Breft ein: 
gefchloffen war, und folglich der Schuß fehlte, ohne wel: 
hen Kanonenböte an Englands Küften nicht landen konnten. 
Napoleons Verſchlagenheit zeigte fich bei diefer. Gelegenheit 


in ihrem ganzen Umfange. Die nahe Ankunft jener. beiven 
Vice⸗Admirale war auf das Beſtimmteſte verheißen worben 
und hierauf die Einfhiffung erfolgt. Ald nun diefe voll- 
endet war, langte plöglih die Nachricht an, daß Ville: 
neuve durch Nelfon verhindert werde, von Cadiz auszus 
laufen. Der Kaifer machte nun den Verzweifelnden wegen 
diefes Unfall; der General: Intendant Daru, den er 
zu fih rufen ließ, ſah ihn in feinem Zimmer mit großen 
Schritten auf» und abgehen, nicht ohne in unzufammens 
hangende Klagen über feine vereitelte Hoffnung auszubres 
den. Plötzlich hielt er inne „Setzen Sie fih," fagte 
er zu dem General: Intendanten, „und fchreiben Sie." 
Und nun, ohne fich zu befinnen oder zu unterbrechen, dik⸗ 
tirte er den ganzen Feldzugsplan: den Aufbruch der eins 
zelnen Armee: Corps von Holland und Hannover bis zu 
den Weil: und Eid: Grenzen Frankreichs; die Ordnung 
der Märfche, ihre Dauer, die Punkte, wo die Kolonnen 
ſich vereinigen, fo wie die, wo bie erften Angriffe gemacht 
werben follten. Die wunderbare Fähigkeit diefes Mannes, 
Friegerifche Ereigniffe vorher zu beftimmen, ‚und den Sieg 
nicht ſowohl als Zweck, denn als Mittel zur Erreihung 
feiner politifchen Entwürfe aufzufaffen, zeigte. ſich alfo bei 
diefer Gelegenheit in ihrer ganzen Stärke. Eine Prokla— 
mation entband hierauf das Landungsheer von der Pflicht, 
die Küſte noch länger zu bewachen. 

Au die Stelle der bisherigen Benennung trat die der 
„großen Armee.” Dieſe befland aus fieben Corps, welche, 
- von ben Reich3marfchällen Bernadotte, Marmont, Davouft, 
Soult, Lannes, Ney und Augereau geführt wurden. Der 
Kaifer trat als Generaliffimus an die Spige ded Ganzen. 
Zum General: Major war der-Marfchall Berthier ernannt. 
Prinz Murat befehligte nach dem Kaifer. 

Unmittelbar nach dem Übergange der „großen Armee ” 
über den Rhein — ein Übergang, welcyer gleichzeitig. bei 
Kehl, Lauterburg,. Speier und Mannheim erfolgte. — 
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zeigte fich, wie gut Deutfchlands Vielherrfchaft zu Napo: 
leons Entwürfen paßte. Die Kurfürften von Baden und 
Wiürtemberg fchloffen fogleih Verträge, nach welchen fie 
ihre Truppen zu ben frangöfifchen ftoßen ließen. Vor feiner 
Abreife von Boulogne hatte Napoleon gefagt: „Kommt 
ber Feind mir entgegen, fo werde ich ihn vernichten, ehe 
er über die Donau zurücdgegangen fein wird; erwartet er 


mich, fo werde ich ihn zwifchen Ulm und Augsburg fallen.” 


Die Erfüllung diefer Worte hing von dem Erfolge ab, 
womit Marmont und Bernabotte, vereinigt mit den baiers 
fhen Truppen, den Öfterreichern in den Rüden drangen; 
bie Verletzung des preußifchen Gebiet, ohne welche diefer 
Marſch nicht vollbracht werden konnte, hatte nichts Abs 
fchredende3 für einen Monardyen, der ausfchliegend gelten 
wollte. Marmont und Bernabotte durchzogen alfo bie fräns 
Fifhen Zürftenthiimer, während der Erzherzog Ferdinand, 
oder vielmehr der öfterreichifche Obergeneral Mad, nachdem 
er bereits bis in dad Wiürtembergifche vorgedrungen war, 
hinter die Iller zurüdging und zwifchen Um und Mems 
mingen eine Eunftgerechte Stellung nahm, um, das Geficht 
gegen den Welten gerichtet, den Feind zw erwarten. Schon 
feit dem 6. October war Mad umgangen. Bon diefem 
Augenblid an Fam es faft täglich zu Gefechten, in welchen 
bie Kraft des öfterreichifchen Heeres zerfplittert wurde. Irre 
geleitet durch falfche Nachrichten, beharrte Mad auf feinem 
Entſchluß, die Ankunft der Ruffen abzuwarten, als ihm 
nur noch ein einziger Ausweg offen fand, nämlich der 
nah Nörblingen. Unter biefen Umſtänden bielt fich der 
Erzherzog Ferdinand nicht länger verpflichtet, ſich und die 
ihm untergebene Reiterei einem bloßen Wahne zum Opfer 
zu bringen. Unterflüßt von dem Grafen von Schwarzen: 
berg, entkam er, von bem Prinzen Murat verfolgt, durch 
Franken nach Böhmen. Macks Heer war jetzt noch 25000 
Mann ſtark. Mit diefem warf er fih den 15. October in 
Ulm, wo er fehr bald von allen Seiten eingefchloffen war. 
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Eine Kapitulation war unvermeiblih. Sie erfolgte den 
19, October; die Hauptbebingungen berfelben waren: daß 
Um mit allen Magazinen und Kriegdgeräthfchaften dem 
franzöfifchen Heere übergeben, die Offiziere auf ihr Ehren: 
wort nah Öfterreich zurüdgefchidt, die Soldaten und 
Anteroffiziere aber, nachdem fie ihre Waffen niedergelegt, 
nach Frankreich geführt werden follten. 

Diefer Kapitulation gemäß, ftellten fih alle in ber 
Gegend von Ulm zurüdgebliebenen franzöfifchen und hollän- 
difchen Truppen, über 30000 Mann, unter den Befehlen 
des Marſchalls Ney, auf der linken Donaufeite ber Stadt 
auf: bie Reiterei und die Grenadiere auf ber ſchmalen 
Ebene zwifchen den Wällen und dem Michelöberge, das 
übrige Fußvolk auf den Anhöhen, welche die Stabt amphis 
theatralifh umgeben. Gegen 3 Uhr Nachmittags langte 
der Kaifer mit einem großen Gefolge von Generalen und 
Garden über den Albeder:Steig von Eldingen an und 
durchritt das Heer. Um halb vier Uhr begann das Aus— 
rüden der Öfterreicher au Ulm. Die Reiterei eröffnete 
den Zug; ihr folgte das Fußvolk; das Uhlanen Regiment 
Schwarzenberg machte den Befhluß. ‚Unter Elingendem 
Spiele zogen die Öfterreicher längs dem Fuße des Michels: 
berges, begrüßt von jedem franzöfifchen Regimente; fo wie 
fie aber durch eine Seitenſchwenkung auf die nad) Söflingen 
und Blaubeuern führende Kunftftraße kamen, legten fie die 
Waffen nieder und übergaben Fahnen und Pferde an ihre 
Befieger. Nach beendigter Entwaffnung ging jedes Corps 
einzeln durch das neue Thor in die Stabt zurüd. Die 
Zahl der waffenfähigen Mannfchaft, welche das Gewehr 
geftredt hatte, belief fi auf 23300 und nicht weniger als 
60 Kanonen und 40 Fahnen wurden den Franzofen übers 
liefert. Bier Stunden lang wohnte Napoleon diefem Schau: 
fpiele bei, und getreu ber Rolle, die er zu fpielen über: 
nommen hatte, fagte er den öfterreichifchen Generalen, bie 
er hatte zu ſich rufen laſſen: der deutfche Kaifer führe 
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einen ungerechten Krieg mit ihm; er wiffe nicht, weßhalb 
er fich fchlage; denn er wiſſe nicht, was man von ihm 
wolle. „Ich gebe,“ fuhr er fort, „dem deutſchen Kaifer, 
meinem Bruder, einen guten Rath: er eile, Frieden zu 
machen. Es ift jet der Augenblid, fich zu erinnern, daß 
alle Reiche ein Ziel haben. Der Gedanfe, daß dad Ende 
der Dynaſtie des lothringifhen Haufes gekommen fein 
fönnte, muß ihn mit Schreden erfüllen. Sc will ja nichts 
auf dem feiten Lande, aber Kriegsfchiffe, Kolonien, Hans 
bel, das will ich, und das ift Euch eben fo vortheilhaft, 
als uns.” Als jest Mad bemerkte, daß der deutſche Kais 
fer den Krieg nicht gewollt habe, aber durch Rußland dazu 
gezwungen worden fei, erwieberte Napoleon: „Wenn bem 
fo it, fo feid Ihr ja Feine Macht mehr.“ Der um ben 
franzöfifhen Kaifer verfammelten öfterreichifchen Generale 
waren nicht weniger als achtzehn. Mit ihnen reifete Mad 
in der nächften Nacht nah Wien, um die Botfchaft von 
feiner Niederlage zu überbringen. Diefe war jeboch fchon 
vor ihm angelangt. Er fah ſich daher nicht einmal zuges 
Iaffen, fondern nah Brünn verwiefen, um bafelbft als 
Staatögefangener fein Urtheil zu empfangen. Das Kriegs⸗ 
gericht, das über ihn gehalten wurde, erfannte ihm bie 
Zodeöftrafe zu. Doc wurde biefe durch die Gnade feines 
Kaifers in eine zweijährige Feſtungsſtrafe mit Dienftente 
fegung verwandelt. 

Dies war die Periode außerorbentlicher Begebenheiten. 
Unmittelbar auf die Niederlage der Öfterreicher bei Ulm 
folgte (21. October) die Schlacht bei Kap Trafalgar, worin 
die vereinte Flotte der Franzofen und Spanier durch den 
Admiral Nelfon vernichtet wurde. Diefe Flotte aus dem 
befhügenden Hafen hervorzuloden, hatte der brittifche Gee: 
held fich nach Gibraltar begeben. Von ihrem Auslaufen 
unterrichtet, eilte er ihr nach und erreichte fie am Mor: 
gen bed 21. Octobers bei dem genannten Kap in voller 
Bereitfchaft, um eine Schlacht anzunehmen. Um 11 Uhr 
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50 Minuten nahm der Kampf feinen Anfang. Die Ber: 
biindeten waren 33 Linienfchiffe, die Engländer 27 ftarf, 
Abweichend von der gewöhnlichen Angriffsweife, legte Nelfon 
es nur darauf an, feinen Gegner zu überrafchen, zu ver: 
wirren und außer Faſſung zu bringen. Er felbft an der . 
Spiße drang in die feindliche Linie ein und nahm die vor— 
nehmften franzöfifchen Schiffe zwifchen zwei Feuer. Das 
Admiralsſchiff, unterflügt von fieben anderen Dreidedern, 
donnerte in der Nähe von 30 bis 40 Schritten, mit 36= 
und 42: Pfündern auf beiden Seiten fo gewaltig, daß bie 
franzöfifch = fpanifhen Schiffe nicht auszuhalten vermochten. 
Bald trat Verwirrung ein und die Folge davon war, dag 
lauter einzelne Gefechte entitanden, meiftend in der Ent— 
fernung eined Piftolenfhuffes. Viele Zapfere büßten in 
diefem Rieſenkampfe ihr Leben ein; Feiner aber wurde fo 
allgemein bedauert, als — Nelfon. Während fein Schiff ſich 
immer da befand, wo bie Gefahr am größten war, ging 
er auf dem Verdeck mit befchleunigten Schritten auf und 
nieder, einmal über dad andere ausrufend: „dies ift ber 
glüdlichfte Tag meined Lebens!" Die vollen Lagen ber 
franzöſiſchen Linienfchiffe fügten den Engländern weniger 
Schaden zu, als die in den Maftkörben aufgeftelten Scharf: 
fchügen, die am meiften nach den Offizieren zielten. Man 
rieth daher dem Admiral, fich nicht in voller Uniform zu 
zeigen, ober boch wenigftens feine Orden durch den Überrock 
zu bededen. Gleichgültig gegen diefe Warnung, wurde 
er in bemfelben Augenblid, wo eine Kanonenkugel feinen 
Sekretär zerriß, von einer Flintenkugel in die Bruft ge- 
troffen, als er eben drei Schritte vom Steuerruber fich 
gegen den Feind hinwendete. Sein Tod erfolgte nach einer 
Biertelftunde. 

Sn dem Zeitraum von ſechs Stunden waren von ber 
ftanzöfifch = fpanifchen Flotte vier Schiffe genommen, drei 
in die Luft gefprengt, brei andere verfenkt und zehn ges 
ſcheitert. Nur neun Fehrten nach Cadiz zurüd, und von 
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dieſen wurden vier, welche unter den Befehlen bes Vice⸗ 
Admirals fanden, am 4. November an der Küfte Galligiens 
von einer überlegenen Macht genommen. ' Die Engländer 
hatten zwar kaum weniger gelitten; fechzehn ihrer Kinienfchiffe 
vermochten nicht das Meer zu halten. Indeß flanden fie 
ald Sieger da, und aufgegeben war feit der Schlacht. bei 
Zrafalgar fogar ber Gedanke eined Widerftandes zur See 
von Seiten Napoleons. Bon den Abmiralen, welche ſich 
in diefer Schlacht bekämpft hatten, erlebte Feiner den nächs 
fien Sommer. Wie Nelſon endigte, iſt bereit3 erzählt 
worben. Gravina. Fränfelte an feinen in der Schlacht ers 
haltenen Wunden einige Monate hindurch, bis er endlich 
feinen Geift aufgab, hierin feinem Baterlande ähnlich, das 
feine unerfhöpfliche Kraft nur in den Schmerzen empfindet, 
die von feiner Schwäche unzertrennlic find. Billeneuve, 
nachdem er acht Monate in englifcher Gefangenſchaft vers 
lebt hatte, fah fich, auf einen vorüberfliegenden Friedens: 
fhimmer, unerwartet von feinen Banden befreit; kaum 
aber hatte er den heimathlichen Boden betreten, als ver 
Befehl, ſich vor eine Militär Kommiflion zu ftellen, ihm 
mit dem Muthe die Befinnung raubte, fo daß er fich lie: 
ber entleiben, als ſich verantworten wollte. Worin fein 
Verbrechen beitanden, ift nie befannt geworden; nur weiß 
man, daß fein Nachfolger im Kommando, der Vice— 
Admiral Rofily, bereit3 in Spanien angelangt war, als 
‘er jene verhängnißvolle Fahrt antrat, die mit dem Verluft 
‚fo vieler Linienfchiffe endigte. 

Wir kehren jest nach dem füblichen Deurfchland zurück. 
Hier ſchien die Geſtalt der Dinge ſich verändern zu 
wollen. Unſtreitig hatte Preußen einen Fehler begangen, 
als es, bei dem Losbruch des allgemeinen Sturmes, ſich 
für. neutral erklärt hatte; denn dieſe Neutralität durchzu⸗ 
‚führen, war es in keiner Hinſicht ſtark genug. Nichts 
deſto weniger mußte es ſich beleidigt fühlen, als ſeine 
Neutralität zuerſt von demjenigen verletzt wurde, dem ſie 
il. 23 
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am meiften zu GStatten Fam. Was Napoleon auch durch 
feinen Vertrauten Duroc zu feiner Entfhulbigung vorbrins 
gen mochte: am Zage lag, daß er Preußen nicht beffer 
behandelt hatte, als die Heinen Fürften des weſtlichen 
Deutſchlands. Die Verlegung des neutralen Gebiets von 
Ansbach ruhig ertragen, hieß, Frankreich auf Koften ber 
übrigen im Kriege begriffenen Mächte begünftigen; fie 
ahnden, hieß, einem Kriege beitreten, den-man vermeiden 
zu können gewünfcht hatte. Im dieſer Verlegenheit half 
fi die preußifche Regierung damit, daß fie dem ruflifchen 
Kaifer, der an der Nordgrenze Preußens erfchienen war, 
am einen Durchmarſch durch Schlefin nah Mähren. zu 
ertrogen, mit Freiheit bewilligte, was ber franzöfifche 
Kaifer ohne alle Nachfrage erzwungen hatte. Diefe Maß: 
regel wurde durch eine Note gerechtfertigt, worin der Sreis 
herr von Hardenberg, damals Minifter der ausmärtigen 
Angelegenheiten, dem franzöfifchen Gefandten am Berliner 
Hofe, Laforet,. erklärte: „daß der König, losgeſprochen 
von allen früheren Verpflichtungen, zwar, wie bisher, zur 
Wiederherſtellung des Friedens in Europa auf einen dauer: 
haften Fuß aus allen Kräften beitragen wolle; daß er aber, 
ba der Kaifer ber Franzofen die zroifchen ihm und Preußen 
beftehenden Berhältniffe als werthlos zu betrachten fcheine, 
folgiih an keine Gewährleiftung zu denken ſei, fi in 
Zukunft wegen der Sorge, für die Sicherheit feiner Völker 
zu wachen, nur auf fich felbft verlafien und feinen Heeren 
diejenige Stellung geben werde, welche die Befchüsung feis 
nes Staats unumgänglich mache. * 

Mit diefer Erklärung ftand der Befehl zur Mobils 
machung bed ganzen preußifchen Heeres in Verbindung. 
Jenes ruffifche Corps, für welches der Durchmarfch durch 
Schleſien bisher vergeblich. aufgefucht war, erhielt jest bie 
Erlaubniß, diefe Provinz zu durchziehen. Kaiſer Alerander 
felbft Fam nach Berlin, wo er, der noch vor Kurzem 
Preußens Politit mit den Waffen in der Hand hatte 
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beſtimmen wollen, als Freund unter Kanonendonner em⸗ 
pfangen wurde. Bald nach ihm erſchien auch, von Öfters 
reich gefendet, der Erzherzog Anton, Großmeifter des deut⸗ 
fen Drbens. Was in ber Hauptftadt Friegerifch gefinnt 
war, ſchloß um Beide Kreis; und zu Potsdam wurde 
zroifchen dem Kaifer von Rußland und dem Könige von 
Preußen eine Convention gefchloffen, wodurch diefer ber 
Coalition gegen Frankreich beitrat, fich jedoch noch einen 
Verſuch vorbehielt, um Napoleon zur Annahme billiger 
Bedingungen zu bewegen. Nur für ben Fall, daß diefe 
verworfen würden, verfprah Friedrih Wilhelm II. ein 
Heer von 180000 Mann auszurüften.. Der Graf von 
Haugwig (früher Minifter der auswärtigen Angelegenheiten) 
wurbe von feinen fchlefifchen Gütern herbeigerufen, um ber 
Überbringer der Vorfchläge zu werden, die man dem Kaifer 
der Franzofen zu machen gedachte. Unter diefen Aufpizien 
reifete Alerander über Weimar nah Mähren ab. 

Suzwifchen war Napoleon mit einer raftlofen Berfols 
gung jener Ruſſen befchäftigt, welche, als die Kapitulation 
von Ulm Statt fand, über die Donau vorgebrungen waren. 
Bei Braunau hatte fich General Kienmayer, von München 
fommend, an das Corps bes ruffifchen Generals Kutufow 
angefihloffen, und beide waren bei Stein auf das linke 
Donau⸗Ufer zurüdgegangen, um in Mähren eine Stellung 
zu. finden, wo fich der ganze fiberreft des ruffifchen Heeres 
an fie anfchliegen könnte. Zu den Glüdsfällen des Krieges 
gehörte, daß bie Feftung Braunau, mit ihrem Gefchüß auf 
den Wällen und mit nicht unbeträchtlichen Vorräthen an 
Lebensmitteln, ohne Schwertftreich in die Hände der Frans 
zofen gerieth. Im Linz hatte der franzöfifche Kaifer eine 
Zuſammenkunft mit dem Kurfürften von Baiern, der, be= 
gleitet von feinem Kurprinzen, bafelbft anlangte, um feis 
nem Retter und Befreier zu danken. Die Verfolgung der 
vereinigten Zruppen gefchah auf beiden Ufern ber Donau, 
damit es einen Augenblid zweifelhaft fein möchte, wohin 
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fie fich zurüdgezogen hätten. Auf dem Wege nad Wien 
erfuhr Napoleon, welche Wendung die Dinge zwifchen dem 
Erzherzog Karl und dem Marfhall Maffena genommen 
hatten, und daß jener nad einem blutigen Treffen bei 
Caldiero fid) zurüdgezogen habe, wahrfcheinlich, weil er 
Kenntnig von dem Marfche der Franzofen nah Wien crs 
halten. Diefer wurde nun um fo mehr befchleunigt, und 
fchon den 13. November fiel die Hauptitadt der öfterreichifchen 
Monardhie in die Hände des Prinzen Murat und. des 
Marihalls Lannes, die fich fogleich der Zaborbrüde be: 
mächtigten. Von jest an war die Vereinigung der Ruffen 
mit den Truppen, welche der Erzherzog Karl aus Italien 
zurüd führte, unmöglich gemacht. In dem Schloffe Schön: 
brunn fchlug Napoleon fein Hauptquartier auf und traf feine 
Anftalten fo, daß er mit allen feinen Kräften gegen die 
Ruſſen oder gegen den Erzherzog Karl, je nachdem dieſer 
oder jene ihn dazu auffordern wirden, auftreten Fonnte. 
As die Verfolgung der Rufen von nenem anhob, Fam 
es bei Hollabrunn zu einem hitzigen Gefechte zwiſchen der 
Nachhut Kutufom’s, von dem Fürften Bagration geführt, 
und den Zruppen Murat3 ımd Lanned. Jene warb abge: 
fehnitten; die Entjchloffenheit ihres Anführers rettete‘ fie 
jedoch dadurch, daß er fie bewog, ſich durchzuſchlagen. 
Die Verfolgung der Ruffen wurde nun fortgefegt bis Znaim. 
Hier erfuhr Napoleon, daß die Verfolgten die Straße nad 
Brünn eingefhlagen hätten, und er ließ fein Heer diefelbe 
Richtung nehmen. Inzwifhen langte der General Bur: 
höwden mit dem zweiten rufjifchen Armee:Corp3 bei Olmütz 
an. Die Ruffen waren, in ihrer Vereinigung mit den 
Öfterreichern, von dieſem Augenblid an, ſtark genug, den 
Branzofen die Stirn zu bieten. Es wurde alfo Halt ge= 
macht; denn die Sachen waren bis zu dem Punkte hinges 
führt, wo eine fürmliche Schlacht Entfcheidung bringen fonnte. 

Dergeblich hatte fich ber deutfche Kaifer feit dem Übers 
gange der Franzofen über die Donau um einen Waffen: 


ftinftand beworben: Napoleon hatte feine wiederholten An: 
träge zurüdigewiefen, und dabei die Entjchuldigung gebraucht, 
dag er, unbekannt mit den Abfichten der Ruffen, den 
Lauf der Operationen nicht hemmen dürfte Kaum hatte 
er jedoch erfahren, daß Kaifer Alerander zu Olmütz ange: 
langt fei, fo bewarb er fih um eine Zufammenkunft mit 
diefem Monarchen, indem er den General Savary in das 
Eaiferlihe Hauptquartier fendete und durch Diefen feinen 
Wunſch zu erkennen gab. Savary that das Seinige, um 
eine Zufammenfunft zu Stande zu bringen; body die eins 
fache Antwort Aleranders auf diefen Antrag war: „Die 
vornehmften Mächte Europa’s hätten ihn aufgefordert, mits 
zumwirken zu einer folchen Ordnung der Dinge, wobei eine 
allgemeine Sicherheit beflehen könne. Zu diefem Endzwed 
habe er feine Heimath verlaffen. Nun geftehe er zwar, 
daß das Glüd den Franzofen auf eine bewundernswürdige 
MWeife günftig gewefen ſei; doch als treuer Berbündeter 
werde er fich nicht von dem römischen Kaifer. (fo war fein 
Ausdrud) trennen in einem Augenblid, wo, wie ſchlimm 
feine Lage auch fein möchte, noch nicht alles verloren wäre. 
un Sch befehle tapferen Männern, "" fügte er hinzu, „„und 
wenn Ihr Gebieter mich dazu zwingt, fo werde ich fie 
auffordern, ihre Pflicht zu thun.““ 

Inzwiſchen hatte Napoleon die nöthigen Anftalten zu. 
" der ımvermeidlihen Schlacht getroffen. Den Erfolg ders 
felben zu fihern, fand er für gut, fich angreifen zu laffen 
in einer fehr vortheilhaften Stellung, die er bei. dem Dorfe 
Aufterlig genommen hatte, Der Angriff der Ruſſen erfolgte 
am Morgen_ des 2. Decemberd, der, wie wir willen, 
Napoleons Krönungstag war. Schon glaubten die Rufen, 
den rechten Flügel der Franzofen überwältigt zu haben, als 
fie‘ fi in ihrem eigenen Mittelpunkt und auf ihrem rechten 
Flügel fo gewaltig angegriffen faben, daß aller Widerftand 
vergeblih war, Die Franzofen bemächtigten fi) der Höhen 
von Blafowig und der Stellungen bei Kruh und Hollubig, 


Mit Hilfe ihrer Nachhut und der Reiterei ber Faiferlichen 
Garde machten die Ruffen zwar einen legten Verfuch, den 
franzöfifchen Mittelpunkt zu fprengenz doc nachdem fie an 
dem Wibderftande gefcheitert waren, ben Napoleon ihnen 
bier entgegen ftellte, entfagten fie jedem neuen Angriff und 
ließen fich in der Ebene von Aufterlig in die Flucht treiben. 
Mas von ihrem linken Flügel noch übrig war, wurde auf 
Napoleons Anordnung umwidelt, umd entweder gefangen 
genommen oder zerftiebt. Funfzehn taufend Zodte, eine 
nod größere Zahl von WVerwundeten, etwa 20000 Ges 
fangene, 40 Fahnen, mehr ald hundert Kanonen, vier: 
hundert Stückwagen: dies waren bie Trophäen bes Tages. 
Die beiden verbündeten Kaifer fahen biefer furchtbaren Nies 
berlage von den Höhen bei Aufterliß zu. „Dieſer Feldzug, * 
— fo hatte Napoleon zu feinen Soldaten vor dem Begins 
nen der Schlacht gefagt — „muß mit einem Donnerfchläg 
endigen.“ So war e3 wirklich gefchehen. 

Napoleon befand fi) am 3. December im Schloffe zu 
Aufterlig, als der Fürft Johann von Lichtenftein daſelbſt 
anlangte,. um die Nachricht zu überbringen, daß fein Kaifer 
eine Zufammenkunft mit dem Sieger zu halten wünfche. 

‚Die beiden verbiindeten Monarchen befanden fih in 
einer ſehr ſchwierigen Lage vermöge der Richtung, welche 
die Begebenheiten bes abgewichenen Tages dem Rückzuge 
ihrer Heere gegeben hatten. Die Gödings-Brücke bei 
Hollitſch war der einzige Punkt, über welchen der Rückzug 
vollzogen werben Fonnte; dieſem Punkte aber fand das 
Corps des Marfchalls Davouft bei weitem näher, als die 
Zrümmer ber ruffifchen und öfterreichifchen Armeen, welche 
gerettet werden follten. Es Fam demnad darauf an, das 
Außerordentliche zır verfuchen; um fo mehr, weil man 
nicht wußte, wie ſtark Davouft war. 

Napoleon hatte um fo weniger Urfache, den ihm ges 
machten Antrag abzulehnen, da er wußte, daß fich zu 
Breslau Preußen mit Ruſſen vereinigen follten, ben Kriegs: 
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ſchauplatz zu betreten, und da er aus -aufgefangenen: Des 
peſchen entnommen hatte, daß der Erzherzog Karl bis zur 
Donau vorgerüdt war, während das. von Maffena befeh: 
ligte Heer noch weit jenfeitö der julifchen Alpen. verweilte, 
Sofern ed nun nicht unmöglich war, daß die Vereinigung 
aller diefer Heere ihm neue Gefahren bringen Fonnte, nahm 
er das, was ein glüdlicher Zufall ihm darbot, ‚mit Freuden 
an, zum voraus: des Erfolges gewiß, der ſich an feine 
perfünliche Überlegenheit knüpfte. Die Zufammenkunft wurde 
für den folgenden Tag verabredet. 

Sie fand am nächſten VBormittage, nicht weit vor 
den Borpoften Bernabotte’s, etwa anderthalb Meilen von 
Aufterlig, bei einer Mühle Statt. Napoleon war zuerft an 
Drt und Stelle; ihn begleiteten, außer feinem General: 
Major Berthier und einigen anderen Offizieren, feine ber 
rittene Garde. Zum Empfang des deutjchen Kaifers ließ 
er ein Feuer anzünden. Franz II. Fam in einer Kalefche, 
begleitet - von den Fürften Johann Lichtenftein, Morig 
Lichtenftein, Würtemberg und Schwarzenberg, ‚fo wie von 
den Generalen Kienmayer, Bubna und Stutterheim, an 
welche fich einige Uhlanen=Dffiziere und ungariſche Reiterei 
anfhloffen. Der franzöfifche Kaifer ging. dem. deutfchen 
entgegen; beide umarmten ſich und traten an bad für 
Napoleon angezündete Feuer, Bei ihrer Unterrebung war, 
außer dem Marfhall Berthier und dem Fürften! Johann 
von Lichtenflein, niemand zugegen. Dem Erfolge nad 
handelte es ſich zwifchen ihnen vorzüglich um. bie Einftellung 
der ungarifchen Infurreftion. und um. eine etappenmäßige 
Entfernung der Ruſſen, als Vorbedingungen des bevorz 
ftehenden Friedens. Franz II. erhob Feine Schwierigkeiten; 
Er blieb zwei volle Stunden bei Napoleon;. und al3. diefer 
ihn zurückbegleitete, empfing er, nach dev Verſicherung 
eined Dhrenzeugen,*) das feierliche Verſprechen: „daß bies 
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*) &, Memoires du. Duc de Rovigo, Ton. II, pag- 127. 
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ber letzte — ſein ſollte, den Sſterreich gegen ihn führen 
werde." 

Durch den General Savary von dem TREE 
ber beiden Kaifer- unterrichtet, nahm Alexander die Bedin⸗ 
gungen, unter welchen die rufliihen Zruppen fich entfernen 
folten, bereitwillig an, und ging, nachdem er am 5. zu 
Halitfh von dem -Kaifer Franz Abfchied genommen hatte, 
nah St. Peteräburg zurüd, Der Friede zwifchen. Frank— 
veich und Öfterreich war nun nicht länger. zweifelhaft. Zu 
Abfafjung des zu fchließenden Vertrages hatte Napoleon 
. bereits feinen. Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, 
ben Herrn von Zalleyrand, nach Wien Fommen laſſen. 
Er felbft begab fih von Brünn nah Schönbrunn, um 
von bier aus fein ‚Heer über die Oberfläche der üfterreichts 
ſchen Monarchie zu vertbeilen, wobei er nicht unterlieg, 
eine Kriegsftener zu dem Betrage von 100 Millionen 
Franken zum. Beten. der Wittwen und Waifen feiner in 
ben Schlachten gebliebenen Dffiziere und Soldaten ausgus 
fchreiben ... 

Napoleons Aufenthalt zu Schönbrunn folte von mehr 
ald einer Seite merkwürdig werben. 

Nie befand fich .ein Abgeordneter. in einer größern Vers 
legenheit, als der Graf von Haugwis; denn bas, was 
er vorzutragen beftiimmt war, hatte durch den Ausgang 
ber Schlacht bei Aufterlig alle Bedeutung, allen Nachbrud 
verloren. Napoleon, ber ihn vor der Schlacht nicht zus 
gelaflen, fonbern an feinen, in Wien bereitö angelangten 
Minifter der auswärtige Angelegenheiten verwiefen hatte, 
forderte ihn, nach: feiner Ankunft in Schönbrunn, vor; 
um von ihm zu erfahren, was es mit ber Beſetzung Hans 
noverd durch die Preußen, fo wie mit der Berbindung, 
worin diefe Macht mit den an ber Nordküſte gelandeten 
Ruffen und Engländern ſtehe, auf fih habe. Graf Haugs 
wis führte fih bei dem franzöfifchen Kaifer mit einem 
Gluckwunſch zu dem glänzenden Siege. bei Auflerlig ein. 
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Diefer, feinem Hochmuth und feiner Schlauheit zurückgege⸗ 
ben, weigerte fich, einen Glüdwunfd anzunehmen‘: ,, der; 
wie er fagte, „eine ganz andere Richtung: gehabt habe." *) 
Ohne der Kränkung, die er dem Könige von Preußen durch 
die- Verlegung ded Gebiets von Ansbach zugefügt hatte, 
zu gedenken, beklagte er ſich hierauf über die »Dinterhaltigs 
Feit eines Monarchen, der mit der höchſten Dffenheit gegen 
ihn zu Werke gegangen war,. nur. daß er den Krieg’ nicht 
auf der Stelle erklärt hatte. „Ihe wollt,” fügte er Hinzu, 
„aller Welt Verbündete fein; das ‚geht aber nicht. Ihr 
müßt wählen -zwijchen: meinen Feinden und mir. Wollt 
Ihr es mit jenen halten, :fo habe ich nichts dagegen; wollt 
Ihr aber mir zur Seite fliehen, fo verlange ic) Aufrichtig⸗ 
feit, ober ich trenne mich von Euch, weil ich mit falfchen 
Freunden nichts zu fchaffen haben mag und den offenen 
Feind vorziehe.. .. Sind Ihre Bollmadten, mein Herr, 
nicht fo .befchaffen, daß fie fich. mit einer Berhandlung 
diefer. Fragen. vereinigen laſſen: ſo willen Sie, was Sie 
zu thun haben. Was mid) betrifft, fo. werde ‚ich ‚meinen 
Feinden zu Leibe gehen, wo ich fie aud) finden. möge” ... 

Eine ſolche Sprache hatte ber Graf von Haugwitz nie 
vernommen, und was im; Dintergrunde lag, war. am 
Schluſſe des Sahres 1805 nicht zu entdeden. . Eingefihredt 
durch das, was er hatte hören müſſen, wurde er ⸗ um 
größeres Unglück von ſeinem Vaterlande abzuwenden, nur 
allzu empfänglich für die Anträge, welche Napoleon ihm 
durch ſeinen Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten 
machen ließ. Dieſe beſtanden darin, daß Preußen das 
Fürſtenthum Ansbach an Baiern, das Fürſtenthum Neuf⸗ 
chatel an Frankreich, und das Herzogthum Cleve an einen 
der Wahl des franzöſiſchen Kaiſers vorbehaltenen Fürſten 
abtreten und dafür Hannover in Beſitz wohnen ug m 


*) Rapoleons Worte waren: Vonà un compiiment dont ia 
fortune a change l’adresse. 
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Haugwitz getraute fich nicht zu fagen, daß fein Gebieter 
ein fchärferes Gefühl für Ufurpationen habe, als ber fran: 
zöfifche Kaifer; und um mit diefem auf irgenb eine Weiſe 
zu Rande zu kommen, wurde er ber Überbringer eines 
Entwurfs, auf welchen man zu Berlin fo wenig gefaßt 
war, bag man bavon nur aufs Außerfte überraſcht werden 
konnte. 

Wie dieſer Entwurf die erſte Grundlage zu den Bes 
gebenheiten. bes folgenden Jahres wurde, wirb fich im 
nächften Kapitel entfalten. Wir verfolgen: jebt eine Bege: 
benheit, ‚welche dem Abfchluffe des Friedens » Xraftats zwi⸗ 
ſchen Frankreich und Öfterreich voranging, ohne daß. daraus 
irgend eine Störung für denfelben entftand. 

Während zu Preöburg an dem Frieben gearbeitet 
wurbe, erhielt Napoleon zu - Schönbrunn die Nachricht, 
daß Engländer und‘ Ruffen im Königreich Neapel ‚gelandet 
wären, um von hier aus nad) dem ‚Königreich Italien 
vorzudringen. Diefe Nachricht wurde nur dadurch auffals 
lend, daß, feit der Eröffnung des Krieges gegen Öfterreich, 
zwifchen Sranfreih und Neapel: ein. Vertrag beftand, nach 
welchem letzteres für die Wohlthat, von den franzöfifchen 
Truppen befreit zu werben, fich: verbindlich. gemacht hatte; 
„nicht: zu geflatten, daß irgend ein Truppen⸗Corps der 
kriegführenden Mächte in ſeinem Gebiete ande, ober in 
daffelbe einrüde, auch keinem ruſſiſchen, öſterreichiſchen, 
oder in Dienſten irgend einer andern kriegführenden Macht 
ſtehenden Offizier den Befehl über ſein Heer und das Kom⸗ 
mando in feinen Feſtungen anzuvertrauen.“ Ob es in 
Ferdinands IV. Macht geſtanden, 20000 Mann Engländer 
und Ruſſen, welche am: 10. November zu landen: verfudh: 
ten, abzuhalten, davon war nicht die Rede; genug, daß 
Napoleons Feinde Aufnahme gefunden hatten. Zu Paris 
fah man darin nur eine ausgezeichnete Treulofigkeit, und 
zur Urheberin  derfelben machte: man, weil bie ‚Apathie 
Berbinands IV. Fein Geheimniß war, die Königin Karoline, 
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nicht ohne ihr, wie In den Beiten der Ohnehoſerei, das 
Prädikat „eines gott: und fittenlofen Weibes“ beizulegen, 
„gleihen Schlaged mit den übrigen Töchtern der Kaiferin 
Maria XTherefia, von welchen die eine den Thron ber 
Bourbons geflürgt, die andere den Untergang bes Haufes 
Parma herbeigeführt habe.” Nicht‘ viel anders Iauteten bie 
Worte, woburd ſich Napoleon über den Vorgang zu feis 
nen Bertrauten in Schönbrunn erflärte „Ich wundere 
mich. darüber nicht,” fagte er; „denn ich Fenne bie Kös 
nigin. Doc wehe ihr, wein ich nach Neapel komme; 
nie foll-fie wieder einen Fuß in died Königreich feßen. “*) 
Und ſchon am 27. December ſchleuderte er-jenes Dekret, 
woburc der europäifchen Welt angekündigt wurde: „daß 
die Dynaftie der Bourbons in Neapel aufgehört habe zu 
regieren.” - Bon dem Generalftabe der großen Armee wurs 
ben ohne Zeitverluft alle Diejenigen nad Italien geſendet, 
welche die gegen Neapel beftimmte Arinee geftalten follten, 
und Sofeph Napoleon erhielt ven Befehl, ſich am die Spike 
diefer Armee zu ſtellen. Die Vertreibung ber Bourbons 
war übrigens längſt befchlöffen, und was von Seiten der 
Engländer und Ruffen gefhehen war, gab bloß den Vor⸗ 
wand zu einem Verfahren, wobei nichts weiter beabfichtigt 
wurbe, als höhere Sicherung des bonapartifchen Gefchlechts 
auf der einen, und Zertüttung des Gleichgewichts-Syſtems 
auf der andern Seite. Auch fprach Napoleon ſich über. dies 
Berfahren nur in einer Proflamation an das franzöfifche 
Heer aus, deſſen Zuftimmung er durch eine prahlerifche 
Aufzählung feiner Verbienfte um bie Erhaltung des bours 
bonifchen Gefchlechts in Neapel zu gewinnen verſüchte .'. 

Snzwifchen war ben 26. December der preöburger 
Friedens⸗Traktat zu Stande gelommen. Die Hauptbeſtim⸗ 
mungen beffelben betrafen bie Anerkennung ber Berändes 
rungen, welche Napoleon in Italien durch die Annahme 





») &, Mömoires du Due de Rorigo, Tom. Il: pax 138°)" 
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des Königstitels, durch feine Einverleibungen in das frans 
zöfiiche Gebiet und duch die Errichtung neuer Fürftens 
thümer bewirkt hatte. Nächſtdem erkannte Öfterreich den 
Königstitel für die beiden Kurfürften von Würtemberg und 
Baiern an. Abgetreten wurde von Öfterreich: 1) an das 
Königreih Italien, das Herzogthum Venedig, fo wie es 
der deutfche Kaifer durch bie Zraktaten von Campo = Formio 
und Lineville erhalten hatte; 2) an den König von Baiern, 
die Markgrafſchaft Burgau, das Fürſtenthum Eichfläbt, die 
Grafſchaft Zyrol, die Zürftenthüner Briren und Trident 
und die Boralbergifchen Herrſchaften, nebit Hohenegg, 
Königdegg, Tettnang, Linden u. f. w.; 3);an den König 
von Würtemberg, die fogenannten Donauftädte Ehingen, 
Mundelfingen, Riedlingen, Mengen und - Sulgau, bie 
Ober⸗ und Niedergraffchaft Hohenberg, die. Landaraffchaft 
Nollenburg, die Landvogtei Altorf mit ihren‘ Zubehören 
(die Stadt Conftanz ausgenommen), derjenige Theil des 
Breisgau, der in den Würtembergifchen Befigungen ges 
legen iſt, endlich die Städte Willingen und Brentlingen ; 
4) an ben Kurfürflen von Baden, das Breisgau, Die 
Drtenau, bie: Stadt Conftanz und die Comthurei Meinau. 
As Entfhädigung wurden Salzburg und Berchtolögaden 
an Öfterreidy überlaffen;. und ‚der Bruder des Kaifers, 
welcher früher im Befig diefer Länder gewefen war, wurbe 
buch Würzburg ‚entfchädigt, dad der König von Baiern 
an ihn abtreten mußte. Die Würde, eines Großmeifters 
des beutjchen Ordens, fo wie alle mit dem Großmeifterthun 
verbundenen Rechte und Domänen follten, nad der Ord— 
nung der Erfigeburt, in. der Perfon und in der direften 
und männlichen Defcendenz desjenigen Faiferlihen Prinzen 
erblich- fein, ‚der von dem Kaifer von Deutfchland und 
Öfterreich dazu. würde beftimmt werben, Beide Könige von 
Würtemberg und Baiern  follten in ihren Staaten eben fo 
fouverän fein, als der Kaifer von Öfterreich und der König 
von Nreußen in den ihrigen; nur follten fie nicht 
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aufhören, Mitglieder des deutſchen Bundes 
zu ſein. 

Dies war der Inhalt des Presburger Friedens-Ver— 
trages. Die fämmtlichen Abtretungen, zu welchen Öfter: 
reich gezwungen wurde, betrugen über 12U0 Geviertmeilen 
mit mehr als viertehalb . Millionen Einwohnern, wovon 
Stalien 500 Geviertmeilen mit 27 Millionen Menſchen, 
Baiern 400 Geviertmeilen mit einer ? Milion Menfchen ents 
hielt. An folche Verluſte Friedenshoffnungen zu knüpfen, 
konnte nur Demjenigen. einfallen, ber es reizend fand, in 
ber europäifchen Welt ald General: Gewaltiger dazuftehen. 
Die Zerfegungen der Gefellfchaft, die eine fo natürliche 
Folge feines Berfahrend waren, wie hätten fie anders als 
verderblich auf ihn felbft zurückwirken mögen, fobald es 
dahin gefommen war, daß man die Abfichten durchfchaute, 
die er damit verband ? 

Unmittelbar nach dem Abfchluß des Preßburger Frie: 
bend Vertrages eilte Napoleon von Wien nah München, 
wo feine Gemahlin vor ihm angelangt war. Der Königss 
titel, aus feiner Hand empfangen, ward zu einem Neus 
jahrsgeſchenk für die bisherigen Kurfürften von Baiern und 
Würtemberg. Wenig mochten die neuen Könige ahnen, 
daß Napoleon in ihnen nur Präfekten fah, die er für feine 
Entwürfe gebrauchte. Ber gänzlihe Zufammenfturz der 
durch den Liineviller Friedensvertrag fo ſtark erfchütterten 
Verfaſſung Deutfchlands ließ fi) vom Jahre 1806 an nicht 
mehr hintertreiben; und was in biefer Beziehung erfolgte, 
wird das nächfte Kapitel enthalten. 

Was unftreitig ſchon vor dem Ausbruch des Krieges 
verabredet war, wurde in ben erften Tagen des neuen 
Sahres vollzogen. Dies war die Vermählung des Prinzen 
Vice-⸗Königs von Italien, Stieffohns Napoleons, mit der 
Prinzeſſin Augufte, älteften Tochter des Königs von Baiern. 
Auf diefe Weife trat die Dynaftie Bonaparte zuerft in ver: 
wandtfchaftlihe DVerhältniffe mit alten deutſchen Fürften- 


— 


366 





bäufern: in Verhältniffe, welche bald noch zufammenges 
fester wurden. Die Trauung bed Brautpaard wurde von 
dem Fürften Primas des deutfchen Reichs verrichtet. Nas 
poleon und feine Gemahlin verweilten von jest an noch 
mehrere Zage in München, ehe fie über Ulm und Augss 
burg nad Paris zurüd reifeten. Das junge Paar ging 
buch Tyrol nach Mailand. Ungewiffer und ſchwankender 
war der Zuftand der europäifchen Welt nie gewefen. Neue 
Ummälzungen fonnten nicht ausbleiben. Man fürchtete fie; 
man wollte fie abwenden: doch die Mittel, die man dazu 
gebrauchte, waren nur geeignet, ihren Eintritt zu bes 
fchleunigen. 


Dritted Kapitel. 
Eroberung des Königreihs Neapel. — Einführung 
des Föderativ-Syſtems. — Händel zwiſchen Frankreich 
und Preußen. — Friedensunterhandlung mit England. 
— Stiftung des Rheinbundes. — Förmliher Bruch 
mit Preußen. — Erſte Schlahten. — Napoleon 
in Berlin. 





Dos ganze Gefchlecht der Bourbons in den Privat-Stanb 
zurück zu .feßen und England in allen feinen Verhältniſſen 
mit dem europäifchen Feftlanbe zu lähmen und zu Grunde 
zu richten: dies war das Ziel, das Napoleon mit eben fo. 
viel Raftlofigkeit, als Umfiht und Schlauheit verfolgte. 
Wenn hinterher behauptet worden ift, die von ihm feche 
Sahre hindurch gefpielte Rolle fer ihm aufgedbrungen 
worden durch die Umftände, duch das Glüd feiner Mafs 
fen und durch die Schwachheit der europäifchen Kabinete: 
fo hat man dabei vergeffen, daß bie Umftände immer nur 
demjenigen günftig find, ber fie zu benugen verfteht, und 
baß nur ber thätige Geift fich ihrer bemächtigt, der fie mit 
einem großen Gedanken umfaßt. Belehrt durch bad, was 
ibm im Drient-wiederfahren war, zugleich herausgeforbert 
durch jene Verfuche, wodurch man fein Leben bedroht hatte, 
war Napoleon. zu ber Anfchauung gelangt, daß für ihn 
und fein Gefchleht nur dadurch Sicherheit zu gewinnen 
fei, daß er fich,. außer. der italienifchen. Halbinfel,. auch 
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‚ber pyrenäifchen bemächtige. Als Gebieter über die Häfen 
von Lifjabon und Gadiz hoffte er alfo über die Bourbons 
und über England gleich fehr zu triumphiren. Gut ober 
fchlecht, wie diefer Gedanke fein mochte: genug, daß fein 
anderer fein politifches Verfahren beftimmte. Der Inhalt 
dieſes Kapitelö wird hierüber bie unverwerflichften Auffchlüffe 
geben und vorläufig zugleich die Schickſale begreiflich mas 
then; welche über den Angeftaunten famen, fobald es mit 
ibm dahin gebiehen war, daß er feinen Plan aufgeben 
mußte... 

Die Vollziehung jenes Ausſpruchs, wodurd Napoleon 
am Vorabend feiner Abreife von Schönbrunn nad) Müns 
chen die Bourbons von Neapel in den Privatitand zurück⸗ 
geſetzt hatte, war mit keinen bedeutenden Scwierigfeiten 
verbunden. Engländer und. Ruffen fchifften fich wieder ein, 
fobald fie erfahren hatten, daß ein überlegenes franzöfifches 
Heer wider fie im Anzuge fei. Der König und die Königin, 
von jest an ihrem Schidfal üiberlaffen, trafen zwar Ans 
ftalten zu einem allgemeinen Bolfsaufftande; da diefer aber 
durch nichtd vorbereitet war und immer nur einen Bürger: 
krieg zur Folge haben konnte, fo ſchiffte ſich Ferdinand IV. 
fhon am Schluffe des Januars 1306 mit feinen Schätzen, 
feinen Koftbarkeiten und feinen Freunden nach Sicilien ein. 
Die Königin folgte einige Wochen fpäter ( 11. Februar); 
und während ihr Schiff im Angeficht des Hafens von einem 
‚heftigen Sturm bin und ber gefchleudert wurbe, fchlugen 
fih die Bürger der Hauptftadt mit mehreren Zaufend Ga: 
leeren Sklaven, bie fich ihrer Feſſeln entledigt hatten. 
Drei Tage barauf zogen die Franzofen in Neapel ein. 
An Ort und Stelle angelangt, verbieß Joſeph Bonaparte, 
dem die .oberfte Verwaltung bed. Königreichd anvertraut 
war, ‚in einer Proflamation, baß die Rache beendigt fei 
‚buch die Vertreibung der treulofen Herrfcher- Familie, und 
daß die Bewohner bed Königreichs nach kurzer Zeit bie 
Wohlthaten ber eingetretenen Beränderung erfahren würden. 
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Die Neapolitaner fanden fich in ihr Schidfal um fo willi⸗ 
ger, je mehr fie durch frühere Ereigniffe darauf ‚vorbereitet 
waren. Nur auf zwei Punkten erfolgte Widerftand, in 
Gaetta, das durch ben Prinzen Lubwig von Heffen : Phi« 
lippsthal vertheidigt wurbe, und in Kalabrien, wo Kers 
dinand IV. treue Anhänger hatte, bie von den Englänbern 
unterftügt wurden. Che das Belagerungsgeſchütz berbeis 
gefhafft und die nöthigen Anftalten zur Bezwingung 
jener Seeftabt getroffen. werben konnten, verfirichen noch 
mehrere Monate; doch fiel die flandhaft verfheidigte Feftung 
den 11. Juni. Die Kalabrefen wurden in Gefechten über: 
mannt und ihr Widerftand enbigte ſich mit ber Hinrichtung 
ihrer Häupter. 

Durch die Eroberung des Königreichd Neapel war ein 
wefentlicher Theil bes von Napoleon verfolgten Plans ins 
Werk gerichtet; ‚wenn gleich nur derjenige, der mit bem 
glüdlihen Ausgange eined Krieges zufammenhing, in wels 
chem Öfterreich fich zu einem Stützpunkte für Rußland her⸗ 
gegeben hatte. Bid auf ben fo wefentlich verkleinerten 
Kirchenftaat war jebt die ganze italienifche Halbinfel in 
Napoleons Händen; denn das fogenannte Königreich Hes 
trurien hatte nie aufgehört, unter franzöfifher Botmäßigkeit 
zu fliehen, und war feit bem. am 27. Mai 1803 erfolgten 
Hintritt Ludwigs I. unter der vormundfchaftlihen Regies 
rung feiner Wittwe, der Königin Marie Luife, nur ber 
Schatten. feined Namens. 

Die Rüdfichtölofigkeit und Infolenz, womit Napoleon 
den zu Neapel regierenden Zweig bes bourbonifchen Herr: 
ſcherſtammes vertrieben hatte, würde zu jeder andern Zeit 
ganz Europa wider ihn aufgebracht haben; nach der Schlacht 
bei Aufterlig machte fie kaum irgend einen Eindrud. Aufs 
gemuntert durch diefe Betäubung, trat der Kaifer der 
Franzoſen mit feinen Föderativ⸗Ideen hervor; zunächft mit 
einer Botfchaft, wodurch er dem Senat anzeigte, daß er 
feinen Stieffohn, Eugen Beauharnais, an Kindesſtatt 
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angenommen habe: eine Botichaft, welche den Zuſatz ent: 
bielt, „dgß er fi vorbehalte, durch anderweitige Ver- 
fügungen die Verbindung zu erkennen zu geben, welche 
unter allen Föderctiv Staaten bed franzöfifchen Reich be— 
ſtehen ſolle; „„denn,““ — wurde hinzugefügt — „„da 
bie verfchiedenen Theile, unter einander unabhängig, ein 
gemeinfchaftliched Intereffe haben, fo follen fie auch ein 
gemeinfchaftliches Band erhalten." 

Die verfprochenen Verfügungen blieben nicht lange 
aus. Sie erfchienen den 20. März in ber Form eines 
Familien: Statut3, welches dem Kaifer der Franzofen eine 
unumfchräntte Herrfchaft über alle Negenten feined® Haus 
fe3 einräumte, und folglic Frankreich zum Mittelpunft ber 
ganzen europäiſchen Welt erhob. Die Auslegungen, welche 
im franzöfifchen Senat von diefem Familien-Statut gemacht 
wurden, ließen über die wahren Abfichten Napoleons Feinen 
Zweifel beftehen. „Unter Staaten — fo fagte man — 
„könne eben fo wenig ein Gleichgewicht der Kräfte Statt 
finden, als unter einzelnen Bürgern; gleihe Anfprüche 
aber erzeugten nur Eiferfucht, Krieg und Elend unter ben 
Völkern. Alles führe alfo hin auf dad Bedürfniß einer 
überwiegenden Macht, die mit ausgedehnten und lenkenden 
Kräften begabt fei. Eine folhe Macht nun fei Frankreich, 
Diefes Reich zähle in feinen 111 Departements ſechs und 
dreißig Millionen Seelen, und biefer Summe nähere fi 
die gefammte Bevölkerung der mit Frankreich durch ein 
gemeinfchaftliched SIntereffe verbundenen Staaten. Das 
Königreich Italien zähle ſechs Millionen Seelen; Neapel 
babe über fieben Milionen; Spanien zehn; Baiern brei; 
MWürtemberg und Baden über anderthalb; Holland eben 
fo viele. Das Ganze betrage alfo über ſechs und fechzig 
Millionen Menfhen, denen der Kaifer Frankreichd eine 
und diefelbe Richtung ertheile." In wiefern died Föderativs 
Softem dem Erblichkeitö= Princip entfprach und unter den 
Nachkommen Napoleons, bei einem geringern Feldherrn⸗ 


talent, fortbauern könne, war fein Gegenfland der Er- 
forfhung für Staatsmänner, die den glinftigen Augen: 
blick mit der Zeit verwechfelten, weil fie babei ihre 
Rechnung fanden. 

Dem Familien» Statut gemäß erflärte Napoleon (30. 
März) feinen Bruder Jofeph zum König von Neapel und 
Sicilien, jedoch mit dem Vorbehalte, in dieſem Königreich 
feh8 große franzöfifche Reichslehen zu errichten und aus 
den Einkünften derfelben eine Million Franken zur Beloh— 
nung franzöfifcher Krieger zu nehmen. Nicht lange darauf 
(24. Mat) wurde auch die batavifche Republit, angeblich 
auf ihre Anfuchen, mit einem Könige beſchenkt; fogar gegen 
den Willen Desjenigen, der den gefährlichen Auftrag ers 
hielt, einen Handelsſtaat zu regieren, dem jeder Verkehr 
mit England unterfagt war. Diefer Unglüdliche war Luds 
wig Bonaparte: ein junger Mann, dent die Einfamkeit 
lieber war, als der Glanz des Throns, und der, indem 
er bie ihm aufgebrungene Krone annahm, ed in einer feiers 
lihen Staatöverfammlung mit ben Worten that: „Ich 
werde in Holland regieren, weil das Volk es wünfcht und 
Ew. Majeſtät (er bezeichnete hierdurch feinen Bruder) es 
befehlen. ” 

Das Föderativ-Syſtem erhielt eine rafche Entwidelung. 
Indem Napoleon nämlich die vormals venetianifhen Pros 
vinzen zu bem Königreich Stalien fhlug, trennte er davon 
Mafla:Sarrara und Garfangana ald Befigungen, woburd 
er dad Gebiet des Fürften von Lucca erweiterte. Außerdem 
ftiftete er in den eben genannten Provinzen zwölf Herzogs 
thümer, und in den parmefanifchen Staaten drei große 
Reichölehen zu Gunften feiner Gegerale und Minifter, ohne 
jedoch darüber gleich auf der Stelle zu verfügen. Die 
Erwartung zu fpannen, wurde dad Herzogthum Cleve, 
bad Preußen, fo wie dad Herzogthum Berg, dad Baiern 
abgetreten hatte, dem Reihsmarfchal Murat mit der erbs 
lichen Würde eined Groß⸗Herzogs von Berg und eined Großs 
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Admirals von Frankreich überlaffen, und Alerander Berthier 
zum Fürften von Neufchatel ernannt; und die gefpannte 
Erwartung zu unterhalten, erlangten fpäter der Minifter 
Zalleyrand und der Marſchall Bernadotte zwei Fürftens 
thümer im Kirchenflaat: jener das Herzogthum Benevent, 
diefer das Fürſtenthum Ponte-Corvo. _ So handelte ‚ein 
Monarch, der einen Orden geftiftet hatte, deſſen Mit: 
glieder ſchwören mußten, fich der Wiederkehr des Lehnnös 
weſens aus allen Kräften zu widerfegen. Der Iwed ber 
neuen Schöpfung war unftreitig Fein anderer, als durch 
entflammten Ehrgeiz die Krieger:Klaffe zu allen den Opfern 
bereit zu machen, welche bevorftehende Kriege fordern wir: 
den. Der glüdliche General, aus weldhem ein Kaifer der 
Frangofen und ein König von Italien geworden war, ftellte 
fih in feinem Föderativ-Syſtem gleichfam ald den Proto: 
typus des Chrgeized dar, den jeder Krieger ind Auge 
faffen follte, um, wo möglich, alles zu werben, was bie 
Vorrechte des Oberlehnsherrn geftatteten. 

Um dies Verfahren Napoleond gehörig zu würbigen, 
muß man fi genau in feine Lage verfegen, nicht ohne . 
den Gedanken aufzufaffen, durch welchen er fich und fein 
Geſchlecht im Beſitz des franzöfifchen Thrones zu fichern 
glaubte. 

Diefer Gedanke war, wie wir wiffen, das bourbo- 
nifche Sefchlecht, feiner Zotalität nah, in den Privat: 
Stand zurüd zu feßen und England in allen feinen Ber: 
hältniffen mit den Mächten des europäifchen Feftlandes zu 
lähmen und zu Grunde zu richten. Das Letztere war vers 
möge ded Zufammenhanges, worin Europa durch Spanien 
und Portugal noch im Jahre 1806 mit Amerika ſtand, 
ohne eine Eroberung der pyrenäifchen Halbinfel unmöglich. 
Für dies Unternehmen nur war durch den preöburger Frieden 
fo viel ald gar nichts geleifte. Die Art und Weife, wie 
Napoleon mit Alerandern aus einander gekommen. war, 
ſchloß Feine Gewährleiftung, keine Sicherheit in fih, ſofern 


es die Durchführung eines Entwurf galt, deſſen Ender: 
gebniß die Herrfchaft über die Häfen von Liffabon und 
Cadiz werden mußte. in erneuerter Krieg mit Rußland 
war demnach unvermeidlich; und ber Zwed diefes Krieges 
tonnte Fein anderer fein, als die Genehmigung des Kaiferd 
Alerander, wo nit zu einer Eroberung der pyrenätfcherr 
Halbinfel, doch zu einer ſolchen Einwirfung auf diefelbe 
zu- erhalten, wodurch bie Engländer au Cadiz und Liffabon 
verdrängt würben. Hierbei. war das Königreih Preußen 
nicht aus dem Auge zu verlieren; denn da Frankreich und 
Rußland, nach dem Abfchluß des preöburger Zraktats, nur 
über Preußen. hin an einander gerathen konnten, fo Fam 
fücr den Charakter des bevorftehenden Krieges alles darauf 
an, ob Preußen fich. lieber zum Stützpunkt Frankreichs 
gegen Rußland, oder zum Stützpunkt Rußlands gegen 
Frankreich hergeben wolle; eind von Beidem mußte ge: 
fhehen, wenn Napoleon feine Zwede im äußerften Weiten 
Europa's erreichen wollte. 

Man darf annehmen, baß Napoleon, wenn gleich 
auf das Eine wie auf das Andere gefaßt, Anfangs ges 
wünfcht habe, daß Preußen ſich zum Stützpunkt Frankreichs 
gegen Rußland hergeben möge; zum wenigfiens Spricht der 
Allianz⸗Traktat, mit welchem der Graf von Haugwig von 
Wien nah Berlin zurückkehrte, für dieſe Vorausſetzung. 
Der Hauptpunft in dieſem Traktate war, daß Friedrich 
Wilhelm Il. die beiden Fürftenthbümer Ansbad) und Neuf: 
chatel, fo wie das Herzogthum Cleve abtreten und dafür 
das Kurfürftentyum Hannover zur Entfhädigumg annehmen 
follte. In diefer Forderung lag jedoch für einen vedlich ges 
finnten König fehr viel Beleivigendes; einmal, fofern. man 
ihm feine Wahl lafjen wollte; zweitens, fofern man ihm 
zutraute, daß er, mit ben Gefinnungen eines. Emporkömm⸗ 
lings, die unfichere Beute eines Erobererd gegen Erbländer 
einzutaufchen fich entfchließen könnte; brittens, fofern man 
alles von feinem Abfcheu vor einem Kriege mit Frankreich, 
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d. h. von einer Furcht erwartete, welche nicht in ihm. war. 
Als nun der Graf von Haugwig mit feinem Allianz-Traktat 
an Drt und Stelle angelangt war, verwarf Friedrich Wils 
beim IH. denfelben, feinem: natürlichen. Gefühle -folgend, 
Anfangs ganz unbedingt; und fchwerlich würde man ihn 
von diefem Entihluß abgebracht haben, wenn man ihm 
die Ratififation des Traktats nicht als das einzige Mittel 
zur Erhaltung bed Friedens vorgeftelt hätte. - Diefer, Vor— 
ſtellung nachgebend, ratifizirte. er. .zwar den. angebotenen 
Zraftat, doch unter der Bedingung, daß in. bemfelben 
ausbrüdlich bemerkt werde, daß die Befignahme- der gegens 
feittg abgetretenen Provinzen nur proviforifch fei und ihre 
Gültigkeit erft durch die Einwiligung be3 Königs. von Eng⸗ 
land in bie Abtretung Hannovers in einem: fünftigen Frieden 
erhalten folle, 

Mit diefer. Modifikation des Zraktats reiſete der Graf 
von Haugwitz den 27. Januar nach Paris, um ſie dem 
Kaiſer der Franzoſen annehmlich zu machen. Doch wie 
wenig paßte die Modifikation zu den Entwürfen Napoleons, 
ber um dieſe Zeit keinem andern Gedanken nachhing, ‚als 
wie er ben bevorftehenden Krieg mit. Rußland feinem Haupt: 
entwurfe gemäß führen und. beendigen wollte! Der Kaifer 
ber Sranzofen ‚verwarf alfo jede Abänderung bed von ihm 
felbft entworfenen Allianz-Traktats; und wollte Preußen, 
das unterdeß entwaffnet hatte, wohl ober übel, fo mußte 
e3 fi) zur Annahme einer zweiten Convention entfchliegen, 
wodurch es fich verpflichtete, die Beſitznahme Hannovers 
ald definitiv anzufündigen, und den Engländern die 
Ströme des nördlichen Deutjchlands zu. verfchließen. Hans 
nover wurde alfo förmlich in Befig genommen. 

Der Krieg zwifchen Preußen und England war, von 
diefem Augenblid an, nicht zweifelhaft. Zwar lenkte Pitt 
nicht länger dad Staatöruder auf den brittiſchen Infeln; 
er war ben 23, Sanuar 1806 mit einen Seufzer über ‚die 
Zukunft feines Vaterlanbed ind Grab gefunten. Allein fein 
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Nachfolger For nahm das, was geſchehen war, nicht ans 
ders, ald wie ber Verſtorbene es genommen haben würde. 
Sobald nämlich die Sache im Parliament zur Sprache 
gebracht wurde, erklärte er fich in den umgemefjenften Aus; 
brüden über Preußen, ohne im mindeften NRüdficht zu 
nehmen auf das, was Friedrich Wilhelm‘ IIL. gethan hatte, 
um eine. definitive Befisnahme des Kurfürftentbums hinaus 
zu ſchieben. „Zaufcht,“ fagte er, „Ader gegen Ader, 
und Vieh gegen Vieh; aber vertaufcht nie eure Völker, 
weil die Grundlage der Gefellfchaft, die wechfelfeitige Zus 
neigung zwifchen Fürften und Völkern, darüber unwieder⸗ 
bringlich verloren gebt." Die Wahrheit war auf Seiten 
bes brittifchen Staats⸗Sekretärs, nur daß feiner Äußerung 
doch nur Heuchelei zum Grunde lag; denn, im Großen 
genommen, war dad Gefchehene ihm aus einem boppelten 
Grunde wilfommen: einmal, weil es eine fichere Ausficht 
auf die Fortfegung des Krieged gewährte; zweitens, weil 
es ſich zur Anregung politifcher Leidenfhaften in England 
felbft benugen ließ. Mit ungewöhnlihem Pompe wurde 
daher am 11. Juni der Krieg mit Preußen durch Herolde 
in den Straßen Londons erklärt, und den Worten folgte 
auf der Stelle die That durch Wegnahme aller-der preus 
Bifchen Schiffe, die fih in den Häfen Englands befanden, 
oder auf den Meeren angetroffen wurden, _ 

Nie befand ſich die Kegierung irgend eines Landes in 
einer größern Berlegenheit, als die preußifche gegen die 
Mitte des Jahres 1806. Den Krieg mit Sranfreih zu 
vermeiden, hatte fie ihren Grundfägen entfagt. Darüber 
war fie in einen Krieg mit England gerathen. In der 
Mitte diefer beiden Mächte irgend eine Selbſtſtändigkeit zu 
retten, war ſchier unmöglih. Auch wurde dies fo allge: 
mein empfunden, baß felbft Guſtav IV., König von Schwes 
ben, das preußifche Kabinet ungeftraft beleidigen zu können 
glaubte. Schon im April 1805 hatte diefer launenhafte 
und leidenſchaftliche Fürft, auf die Nachricht, daß Preußen 
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und Frankreich ihre Ordens: Symbole ausgetauſcht hätten, 
dem Könige von Preußen die Inſignien des fhwarzen Adler: 
orbend mit der Erklärung zurück gefendet, daß er bie 
Würde des Ritterthums nicht anerfenne in Napoleon 
Bonaparte und deffen Gleichen. Während des Feldzugs 
der Franzofen gegen die Öfterreicher war er unthätig ges 
blieben, es fet aus Ungefchidlichkeit, oder aus Grillenhafz 
tigkeit; und jo war die Landung der Engländer und Ruffen 
zur Rettung Hannoverd vergeblid) geworden. Jetzt num, 
wo fi) Preußen durch die Befiknahme Hannovers wider 
England erklärt hatte, machte er den Paladin Großbritan: 
niens, indem er dad Lauenburgifche, ein zu Hannover 
gehörendes Ländchen, zu vertheidigen übernahm, bie preu—⸗ 
ßiſchen Küften in den Blofadeftand verfeßte und einem 
ſchwediſchen Geſchwader den Befehl ertheilte, die preußifchen 
Hafenftädte zu bombardiren. Die Stellung, welche diefer 
König in den großen Angelegenheiten Europa’s nahm, war 
fo auffallend, daß fie zur Verfpottung reizte. Gleichwohl 
war ed nicht erlaubt, unempfindlich „bei feinen Prahlereien 
zu bleiben; und was ihm unvergolten blieb, verdanfte er 
nur dem Entwidelungsgange der Begebenheiten, der ihn 
wenigftens für den Augenblid begünftigte . . . 

Die Verwidelung, worin die Dinge mehr als acht 
Monate lagen, war um fo größer, weil nur Napoleon 
wußte, was er wollte, dabei aber feinen Hauptgedanfen 
felbft vor feinen Bertrauten verbarg, damit die Bereitz 
willigfeit, ihm zu dienen, deſto unbebingter bleiben möchte, 
Die Zertrümmerung ber Teßten Coalition hatte inzwifchen 
England in eine folche Berlegenheit gebracht, daß ed, wäre 
e3 auch nur um Zeit zit gewinnen, eine Friedensunterhand: 
lung mit Frankreich anzufnüpfen wünfdhte Ein Schreiben 
bes Staats-Sekretärs For an den franzöfifchen Minifter 
Zalleyrand Fündiate dies Durch die Warnung an, „daß 
von England ein Tollkühner abgereifet fei, ber mit der 
Ermordung des franzöfiichen Kaiferd umgehe.“ Talleyrand 
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ergriff diefe Gelegenheit, mit England anzufnüpfen, um 


fo begieriger., weil er fih Verſtand genug zutraute, einen 
bleibenden Frieden mit diefer Macht zu Stande zu bringen. 
Allen, bie ed hören wollten, wiederholte biefer Minifter, 
„daß, ‚ohne einen Frieden mit..England, für den Kaifer 
alles. problematifch bleibe; daß felbit die längfte Reihe 
glücklicher Schlachten ihm ‚nicht befefligen könne, weil biefe, 
wenn fie mit A .anfinge,. ji mit Y ober Z{ero) endigen 
werde.“ Dabei eiferte ex. aufs Heftigfte gegen Diejenigen, 
welche einen neuen Krieg &erbeiführen wollten, und, bewies 
dadurch auf das Auffallenbfie, wie wenig auch er in das 
Geheimniß feines Gebieterd eingeweiht. war, oder daſſelbe 
zu errathen verftand. Weiter unten werben wir fehen, wie 
fehr er ſich überrafcht fühlte, als. ihm im Jahre 1807 dies 
Geheimniß nicht länger vorenthalten werben Fonnte, und 
wie er, von biefer Zeit an, unfähig war, dem Minifterium 
der auswärtigen Angelegenheiten noch länger vorzuftehen. 

In Hinficht feines Lieblingswunfches, d. h. einer Frie⸗ 
densunterhandlung mit England, erreichte Talleyranb feinen 
Zwei. Diefe wurde zuerft mit Lord Yarmouth (einem 
nahen Verwandten des Staats-Sekretärs For) angefnüpft, 
und dann mit Lord Lauderdale fortgeſetzt. Es Eoftete Mühe, 
fid) über.ein Princip für die Unterhanblung zu vereinigen. 
Das von For in Vorſchlag gebrachte war: „daß ber Friebe 
ehrenvoll. fein ſolle für beide Parteien, fo wie für deren 
Derbünbete, zugleich aber folcher Befchaffenheit, daß bie 
fünftige Ruhe Europa’s dadurch, fo viel wie möglich, ges 
fichert wiirde." in fo unbeftimmtes Prineip verrieth nur 
bie verzweiflungsvolle Lage, worin fih Europa zwifchen 
zwei Mächten befand, von welchen Feine ihrer Gigenthüns 
lichkeit entfagen wollte. England drang auf bie Zulaffung 
eines ruſſiſchen Bevollmächtigten zu der Unterhamblung ; 
biefer Forderung aber widerfegte fih Frankreich fo ſtand⸗ 
haft, daß England nachgeben mußte. 

Die Unterhandlungen hatten ihren Anfang genommen, 
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als, . vom Kaifer Alexander abgefendet, der Staatsrath | 
von Dubril in Paris erfchien. und nad einer zehntägigeh 
Unterhandlung mit bem General Clarke, als franzöfis | 
fhem Bevollmächtigten, einen Vertrag abſchloß, nach web | 
chem zwifchen Frankreich und Rußland Friebe fein, . jenes 
feine Zruppen innerhalb dreier "Monate aus Deutſch⸗ 
land zurückziehen, dieſes die dalmatifhe, von ſterreich 
abgetretene Feſtung Cattaro (in deren Beſetzung ruſſiſche 
Truppen ben franzöſiſchen zuvorgekommen waren) zurüd⸗ 
geben ſollte. Außerdem wurde in dieſem Vertrage die Un⸗ 
abhängigkeit der Sieben-Inſeln-Republik, die Integrität 
der Pforte und die Entſchädigung des Königs Ferdinand 
von Sicilien auf Koſten Spaniens durch die baleariſchen 
Inſeln, ſo wie eine Verwendung der beiden kontrahirenden 
Theile zur Beilegung der zwiſchen Schweden und Preußen 
obwaltenden Mißhelligkeiten, ſtipulirt, indem Napoleon 
zugleich Rußlands Vermittelung Behufs eines Seefriedens 
annahm. Frankreich triumphirte über dieſen Vertrag; doch 
triumphirte es nur, weil es dadurch Zeit gewann zur 
Ausdehnung ſeiner Uſurpationen. 

‚ Mit dem Plane, den Napoleon verfolgte, um feiner 
Dynaſtie die nöthige Sicherheit zu geben, war ein Frieden 
von längerer Dauer durchaus unmöglich; und wären bie 
europäifchen Mächte mit: diefen Plane fo vertraut: gewefen, 
ald fie es, vom Jahre 1808 an, wurden: fo würden fie 
ed ſchwerlich der Mühe werth gefunden haben, ganz un: 
zeitige Verſuche zu. einer Friebensftiftung zu machen, bie 
jebe Dauer von fich ausfchloß. Das Familien-Statut und 
die Stiftung von Reichölehnen. mit.erblichen Titeln, trugen 
inzwifchen nicht wenig bazu bei, daß die Kriegsluſt in dem 
vornehmen Theile des franzöfifchen Heeres bis zur Wuth 
gefteigert wurde; denn wer hätte nicht Prinz und: Herzog 
werben mögen! Am gefchäftigften für die Herbeiführung 
eined neuen Krieges ‚bewies fich ber Großherzog von Berg. 
Nicht zufrieden mit dem Looſe, das ihm :gefallen Wat 
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firebte er nad höheren Dingen, hierzu nicht wenig ges 
ftachelt von feiner Gemahlin, die fi) von ihren zahlreichen 
Schmeichlern hatte bereden laſſen, baß nur. ein Königs⸗ 
thron eine ‚gerechte ‚Vergeltung für ihre Reize und für ihre 
Liebenswürdigkeit in ſich ſchließe. Murat fuchte den Kaifer 
mit Mißtrauen gegen den Minifter Zalleyrand zu erfüllen, 
deſſen Sriebensliebe er verabfcheute; und wie weniger auch 
durch feine Zuflifterungen ausrichten mochte,. weil Napoleon 
am beiten - zu - beurtheilen verfiand, in wiefern Talleyrand 
ihm ſchaden könne, fo erreichte -er doch feinen: Zweck hin⸗ 
fihtli des von ihm gewünſchten Krieges. Er ließ nämlich 
bem preußifehen Gefandten zufliftern, daß es fid in den 
Unterhandlungen mit England um-bie Zurüdgabe Hanno⸗ 
verd handele. In fich felbft war ein ſo fchändliches Ver⸗ 
fahren ‚gar nicht unwahrſcheinlich; und fpätere Erklärungen 
der englijchen ‚Regierung beflätigten, was der. Vertraute 
des Großherzogs von Berg verrathen hatte.*) Indem nun 
der Marquis Luccheſini — dies war der Name des preu⸗ 
Bifhen Gefandten — feinem Hpfe gewiffenhaft berichtete, 
was ihm zu Ohren. gekommen war, konnte er,nicht vers 
fehlen ,. in. Friedrich Wilhelms IL. Gemüth einen Unmwillen 
anzuregen, ben. diefer wohlwollende König bisher durch 
feine Liebe. zum Frieden befämpft hatte Man kann fagen, 
daß von. diefem Augenblid an der Krieg gegen: Frankreich 
befchloffen war; allein war e3 möglich , noc) länger zu 
widerſtehen ? ‚und hatte Napoleon ein folches Ergebniß ‚nicht 
durch feine: jefuitifche Politif herbeigeführt, nach — 
die Mittel durch den Zweck geheiligt wurden? 


*) In der Deklaration vom 21. Detober, wodurch der König von 
England das Ende der Unterhandlungen befannt machte, wird 
ausdrücklich gefagt: „daß Frankreich, indem ed den gegens 
wärtigen Beſitz zur Grundlage der Friedensunterhandlang ges 
macht, die Zurückgabe der — Staaten Georgso III. 
verſprochen habe.“ 
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Ein: neues Ereignig beftärkte Preußens König in feis 
nem Befchluß. 
Died war bie Stiftung des Rheinbundes. 

- Eingeleitet durch den Liüneviller Frieden, ber. Entftes 
bung näher gebracht durch den Reichd = Deputationd = Haupts 
flug, ins Dafein gerufen durch ben lebten Friedensver⸗ 
trag, ‘in welchen das Oberhaupt des beutfchen Reichs fehr 
wefentliche Beftandtheile feines Machtgebiets an unterges 
orbnete Fürften abzutreten genöthigt worden war, konnte 
der Rheinbund nur im dem Lichte einer unwiderſprechlichen 
Auflöfung aller geſellſchaftlichen Verhältniffe, bie bisher in 
Deutfchland gegolten hatten, betrachtet werden. 

Diefer Auflöfung gingen Anzeigen voran, welche Hier 
nicht mit Stillſchweigen übergangen werben dürfen. 

Unmittelbar nach dem Abfchluß des presburger Frie⸗ 
dend » Bertrages drängten fi Napoleons beutfche Bundes: 
genoffen an den franzöfifchen Hof, um hier den Anhalt 
wieder zu finden, ben fie für ihre Sicherheit durch ben 
legten Krieg verloren hatten. Der bejahrte Kurfürft von 
Baden warb für feinen Nachfolger um die Hand einer 
franzöfifhen Prinzefiin, und erhielt die einer. Tochter 
des verftorbenen Grafen Franz Beauharnaid. . Für dem 
zum kaiſerlichen Prinzen erhobenen jüngften Bruder Na: 


poleons, der fih von feiner erften Gattin hafte trennen 


müffen, wurde bie Zochter bed neuen Königs von Wür⸗ 
tembetg beflimmt. Der Kur:Erzlanzler Karl von Dalberg, 
der noch im November ded Jahres 1805 in fchöngeifterifchen 
Redensarten gefragt hatte: „ob man den Namen Deutſch⸗ 
land, den Namen deutſcher Nation, den Namen eines 
Volfsftammes, der ehemald den römifchen Koloß befiegt 
habe, wolle erlöfchen laſſen?“ — dieſer angebliche Patriot 
machte den 26. Mai 1806 beim Reichdtage zu Regensburg 
befannt: „baß er, befeelt von dem Wunfche, in ber Er 
haltung feines Kurſtaats das. Befte des deutſchen Neichs 
zu befördern, füch den Kardinal Fefch, mütterlichen Groß: 
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oheim des franzöfifchen Kaifers, vom Pabfte zum Coabjutor 
erbeten habe.” Diefer Fefch, von einer fehweizerifchen Fa⸗ 
milie abftammend, aber in Korfifa geboren, war, während 
der erfien Felbzüge Napoleons in Stalien, erft Magazins 
Auffeher, dann Kriegs Kommiffär geweien, und hatte, 
nad bem 18. Brümäre, den geiftlihen Stand .ergriffen, 
worin er ed in wenigen Jahren bis zum Grzbifchof von 
Lyon, zum Kardinal und zum franzöfifchen Gefandten am 
päbftlichen Hofe gebracht hatte. Da dies befannt war, fo 
fonnte eine allgemeine Mißbilligung der kur⸗erzkanzleriſchen 
Speichellederei nicht auöbleiben. Organ diefer Mipbilligung 
wurbe der deutfche Kaiſer; doch war dies die legte Autos 
ritätö= Handlung, bie er in Deutfchland ausübte. 

Denn zu eben ber Zeit, wo dies in Deutfchland vors 
ging, wurbe ben zu Paris verfammelten Abgeorbneten von 
Baiern, Würtemberg, Baben, Berg, Darmftadt, Naſſau⸗ 
Meilburgrund Ufingen, Hohenzollern, Salm, Yfenburg, 
Lichtenftein, Ahrenberg und Leyen in ber Wohnung des 
Minifterd Talleyrand eine feit mehreren Monaten befprochene 
Bundes: Akte zur Unterzeichnung vorgelegt, ohne baß fie 
Zeit ‚behielten, diefelbe zu leſen, was freilich auch nicht 
nöthig war, da, wer fih auf Gnabe und Ungnade ers 
giebt, Feine Bedingungen zu machen hat. Vermöge diefer 
Bundes: Abte trennten fi) die genannten Fürften mit Ein» 
fhluß des Kurs Erzfanzlerd von dem deutfchen Reiche, um 
unter Napoleons Schutze eine Conföderation zu bilden, 
Der franzöfifche Kaifer fügte zu feinen übrigen Ziteln den 
eines Protektors des Rheinbundes hinzu, Als folcher fand 
er an der Spitze bed Bundes, erbötig, noc andere Fürften, 
die fihb um dieſe Gunft bewerben würben, - unter feine 
Obhut zu nehmen. Sämmtlichen Gliedern des Bundes 
wurde bie volllommenfle Souveränetät im Innern ihrer 
Staaten bewilligt, d. h. in Hinfiht auf Gefeßgebung, 
Gerichtsbarkeit, Ober: Polizei, Militär» Conffription und 
Befteuerung; doch orbneten fie fih dem Haupte des Buns 
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des in fofern unter, baß biefes berechtigt war, über bie 
Bundesmacht in jedem Gontinental= Kriege nad) Belieben 
zu verfügen und ohne alle Rüdfprache mit den Bundes: 
gliedern Frieden zu fihließen. Im Wefentlichen waren alfo 
biefe Souveräne nichts mehr und nichts weniger, als bloße . 
Dräfekten des franzöfifchen Kaifers, die nicht einmal das 
Recht hatten, mit dem Wohl und Wehe ihrer Unterthanen 
zu Rathe zu gehen. Died Verhältniß zu verfchleiern, wurs 
ben neue Titel beliebt. Die fouveräne Präfekten von 
Baiern und Würtemberg behielten den Königstitel; der 
KursErzkanzler vertaufchte den feinigen gegen ben eines 
Fürften Primas; der Kurfürft von Baden und der 
Landgraf von Heſſen-Darmſtadt nahmen den Zitel von 
Großherzogen an und die Fürften von Naffau nannten 
fi) Herzoge. Streitigkeiten, welche unter den Bundes: 
gliedern entftehen konnten, -follten zu Frankfurt am Main 
unter dem Vorſitze des Fürften Primas gefchlichtet werben. 
Fürften und Herren im füdlihen Deutfchland, welche bid- 
her reichöunmittelbar geweſen waren, wurden mtediatifirt, 
d. h. für landfäffige Unterthanen derjenigen Rheinbundes: 
flaaten erklärt, von welchen ihre Befigungen eingefchloffen 
waren, und von den zwei im füdlichen Deutfchland noch 
übrig gebliebenen Reichsftädten, Nürnberg an den König 
von Baiern, Frankfurt an den Fürften Primas verfchentt. 
Genau beftimmt waren übrigens bie Eontingente, welche 
jedes Mitglied bed Bundes auf den Befehl des Protektors 
zu ftellen hatte. 

So verhielt es fih mit dem Inhalt der Rheinbundess 
Alte. Sie wurde am 1. Auguft dem Reichötage zu Regens⸗ 
burg vorgelegt, und der franzöfifche Gefchäftsträger Bacher, 
dem ber Auftrag dazu gegeben war, begleitete fie mit 
einer Note, worin bie neue Schöpfung Napoleons gerecht: 
fertigt wurde durch die Ohnmacht und bie inneren Wider⸗ 
fprüche der deutfchen Reichsverfaſſung. Wenn in berfelben 
Note gefagt wurde, „ber Kaifer der Sranzofen habe den 
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Zitel eined Protektors bed Rheinbundes in ben frieblichften 
und wohlthätigften Abfichten angenommen, unb weit davon 
entfernt, die Grenzen Frankreichs über den Rhein hin aus: 
dehnen zu wollen, hege er Fein anderes Verlangen, als 
die Knechtfchaft der Meere zu beendigen, dem Handel bie 
verlorene Freiheit wieder zu geben und fo die Ruhe und 
das Glück der Welt zu fichern:” fo waren dies Redens⸗ 
arten, bei welchen jeder denken burfte, was feine Erfah— 
rung ihm an die Hand gab. Dem franzöfifchen. Gefchäfts: 
träger famen bie Reichstagsgeſandten der Bunbesfürften 
mit einer Erklärung folgenden Inhalts zu Hilfe, die nicht 
das gründlichfie Studium der Geſchichte des beutfchen Reichs 
vorausfeste. „Seitdem ſich im Sahre 1795 ein nörbliches 
und ein füdliches Deutfchland hervorgethan, feien alle Be: 
griffe von einem gemeinfchaftlichen Vaterland und Interefie 
verfhwunben; die Ausdrüde Reichskrieg und Reichs— 
frieden feien Worte ohne Sinn geworden und vergeblich 
babe man Deutfchland mitten im Reichskörper geſucht. 
Indem man fich alfo von diefem Reichskörper losfage, - folge 
man einem von den mächtigeren Reichöftänden zuerft gege: 
benen Beifpiel; und ob man gleich den leeren Schein einer 
erlofchenen Berfafjung habe beibehalten können, fo habe 
es boch der Würde und Reinheit des Zwecks angemeffen 
gefchienen, Entfhluß und Beweggründe offen und frei vor: 
zulegen.“ Im Grunde war in diefer Auflöfung des alten 
Keichöverbandes nur dad gefchehen, was feit mehr als 
drei Sahrhunderten durch flätige Entwidelungsgefeße, denen 
der Menfch felbft wider feinen Willen folgen muß, vorbe: 
reitet war. Leidenfchaftliche. Seelen fahen indeß in dem, was 
geſchehen war, nicht etwa das Unterpfand einer beſſern Zu: 
Eunft, fondern nur dad Äußerfte der Erniedrigung; 
und eine Schrift, welche über diefen Gegenftand verbreitet 
wurbe, Eoftete ihrem Verleger, dem nürnbergifhen Buchs 
händler Palm, das Leben; denn diefer Unglüdliche wurbe 
von einem SKriegdgericht zu Braunau, weil er ben Vers 
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faffee nicht nennen wollte oder auch nicht nennen Ponnte, 
zum Tode verurtheilt und erfchoffen. 

Würdevoll und über alles Lob erhaben war dagegen 
die Erklärung, weldhe Franz I. am 6. Auguft auf dem 
Reichstag zu Regensburg abgeben lief. Ihr Inhalt war, 
„daß die Folgerungen, die man gewifjen Artikeln bes 
preßburger Friedens gegeben habe, ihm zu der Überzeugung 
verholfen hätten, baß er die Pflichten feines Paiferlichen 
Amtes nicht länger erfüllen könne. Da nun diefe Übers 
zeugung vollendet fei durch bie Bereinigung mehrerer Stände 
zu einem befondern Bunde, fo betrachte er dad Band, 
das ihn bisher mit dem beutfchen Reichskörper vereinigt 
babe, als aufgelöfet, Lege die beutfche Kaiſerkrone nieber, 
entbinde alle Kurfürften, Fürften und Stände des ihm ges 
leifteten Eides, fondere aber auch feine fämmtlichen beut: 
fhen Provinzen von dem bisherigen Reichskörper, um dies 
felben in ihrer Vereinigung mit den übrigen als Kaifer 
von Öfterreich zu beherrfihen. “ 

So endigte da3 beutfche Kaiſerthum, nachbem es feit 
Dito’3 des Großen Zeit, d. bh. feit dem Jahre 962, wo 
diefer deutfche König aus dem Haufe Sacfen zu Rom als 
Kaifer gekrönt worden war, unter ben mannichfaltigften 
Schickſalen und Veränderungen bis zum Jahre 1806 bes 
ftanden hatte. 

Wenn Napoleon die Verfiherung gab, daß ber Rhein⸗ 
bund in frieblichen und mwohlthätigen Abfichten von ihm 
geftiftet fei: fo Ffann man diefe Verfiherung nur unter der 
Borausfegung gelten laffen, daß er geglaubt habe, er 
brauche num nicht länger irgend eine Oppofition zu fürchten. 
Allein diefer Glaube war nicht in ihm, weil er mit dems 
felben nicht zur Oppofition herausgefordert haben würde. 
Vor allem war Preußen ein Gegenftand feiner Nederei 
und Kränfung. Während er aus der an diefe Madıt abs 
getretenen Feftung Hameln alles fchwere Geſchütz abführen 
ließ, forgte er gewiſſenhaft dafür, daß aus der an ihn 
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abgetretenen Feſtung Wefel Eeine. Kanone abgeführt ‚werben 
durfte. Kaum zum Großherzog von Berg ernannt, fing 
fein Schwager Murat Händel mit Preußen an, indem er 
fid) dreier in der Grafſchaft Mark gelegenen Abteien, als 
zu ‚feinem Großherzogthum gehörig, bemächtigte: ein Streit, 
der nur dadurch beigelegt wurde, daß Napoleon für den 
Augenblid nachgab. Schwerlih war es mehr ald Ironie, 
wenn biefer Dinterliftige Friedrich Wilhelm LIL.. aufforderte, 
einen bem Rheinbunde ähnlichen Bund im nördlichen Deutfch- 
land zu fliften; denn was fonnte, wenn bies überhaupt 
möglich war, babet anders. herausfommen, als gänzliche 
Berrüttung aller Berhältniffe in Deutfchland! Doc nicht 
genug, daß es ihm. mit biefer Aufforderung Fein Emft 
war, ‚unterhandelte er insgeheim mit den Kurfürften von 
Heffen und Sachſen, ‚um fie an dem Beitritt zu biefem 
Bunde zu verhindern, indem er zugleich erklärte, baß er 
bie Aufnahme ber freien Städte Hamburg, Bremen und Lübeck 
in benfelben nicht geftatten fünne. Es war ihm Elar ge 
worden, baß Preußen, wenn es fi zum Stützpunkt Ruß: 
lands gegen Frankreich mache, ihm weit größere Vortheile 
darbieten werbe, ald wenn ed Frankreichs Verbündeter 
gegen Rußland wäre; und diefer Anficht gemäß handelnd, 
bot er alles, was in feinen Kräften ſtand, auf, Friedrich 
Wilhelm Ill. zu folchen Erklärungen zu vermögen, bie ihm 
das Recht gäben, förmlich wider Preußen zu Felde zu 'zies 
ben. Nicht daß irgend ein Groll gegen Preußen und deffen 
König in ihm gewirkt hätte; allein fo wie fein Falter Vers 
ftand alles berechnete, fo berechnete er auch die Bortheile, 
die fich in einem Kriege mit Rußland, ber fein Haupts 
augenmerf war, von Preußen ziehen ließen. Wenn, von 
einer Zeit zur andern, Leidenſchaft aus ihm ſprach, fo 
war dies nur Schaufpielerei, wodurch man ben großen 
Haufen irre leitet. Gerade durch biefen kalten Berfiand 
war er der größte General feiner Beit . . . 

Aus allem, was den Sommer hindurch gefchehen war, 
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vorzilglich aber aus der. Stiftung des -Rheinbundes, ging 
ganz deutlich hervor, daß Napoleon Krieg. wollte; denn 
wer verändert ıden Stand der Dinge, wenn es ihm um 
Frieden und Freundſchaft zw thun iſt? Preußen war, je 
mehr die Zeit vorfchritt, um fo mehr geängſtigt, da das 
franzöſiſche Heer ſeit dem presburger Frieden. Deutfhlands 
Fluren nicht verlaffen hatte, und, unter anderen Bes 
brüdfungen, die es übte, auch die unfchuldige Stabt Frank⸗ 
furt am Main wegen ihres Verkehrs mit englifhen Waaren 
um 4 Millionen Franken zu brandfchagen unverfchämt genug 
gewefen war. Die Stunde. der Entfheidung rüdte indeß 
näher. Des Beiftandes des ruflifchen Katferd gewiß, da 
diefer den von Dubril zu Paris. abgefchlofienen Vertrag 
nad) der Stiftung des NRheinbundes verworfen hatte, ſetzte 
Friedrih Wilhelm IL. fein Heer von neuem auf den Kriegd= 
fuß, indem er den General von Knobelsborf nad Paris 
fendete, um im Verkehr mit der franzöfiihen Regierung 
ben Markis von Luckhefini zu erfegen,.. ver ſich dem Kaifer 
unangenchm gemacht hatte. Gegen die Mitte des Septembers 
rücdten preußifche Truppen in Sachſen ein, deſſen Kurfürft 
fih ungern zur Erfüllung des mit Preußen beftehenden 
Bündniſſes entſchloß. Sm Grunde war bad, was von 
Seiten Preußens gefhah, nur eine Maßregel, wodurch 
ein. Stand gegenfeitiger Gleichheit bezwedt wurde; auch 
glaubte Friedrich Wilhelm Ill. noch immer an die Möglich⸗ 
keit eines Einverftändniffes mit Napoleon, und er war 
dazu um fo mehr berechtigt: eimmal, weil er fich nicht 
vorftellen konnte, daß der franzöſiſche Kaifer den ganzen 
preußifchen Staat nur als eine Brüde betrachte, über welche 
er an die Grenzen Rußland gelangen wollte; zweitens, 
weil, ed für ein bloßes Zraumbild gegolten haben würde, 
wenn irgend Jemand in den letzten Monaten ded Jahres 1806 
gefagt hätte, Napoleon bezwede in dem preußifch = ruffifchen 
Kriege nichtö weiter, als fich einen freien Rüden für feine 
Unternehmungen gegen die pyrenäifche Halbinfel zu verfchaffen. 
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Das Vorrücken des preußifchen Heered Fam bald in 
Paris zur Sprache; und obgleich der General Knobelsdorf 
bie feindfeligen Abfichten deffelben beftritt, fo unterließ doch 
Napoleon nicht, die Mitglieder des Nheinbundes zur Stel: 


lung ihrer Gontingente mit dem Verſprechen aufzuforbern, 


daß Frankreich 300,000 Mann ins Feld ftellen würde, um 
Gewalt mit Gewalt zu vertreiben und ber gerechten Sache 
— ſo drüdte er fih aus — den Sieg zu verfchaffen. An 
bie librigen Rheinbunds -Fürften fchloß ſich auch der Großs 
herzog von Würzburg an, und fo ſchwach war das Gefühl 
für Deutfchlands Unabhängigkeit von den Beftimmungen 
eined Emporfömmlings, baß der König von Würtemberg 
in einem Aufrufe an fein Heer von dem bevorftchenden 
Kriege ald von einem Kampfe für die Ehre, den Ruhm 
und die Sicherheit des Baterlandes ſprach. In der Nacht 
vom 24. auf den 25. September war Napoleon ſchon auf 
dem Wege nah Mainz; ihn begleitete feine Gemahlin. 
Etwa um eben diefe Zeit übergab der General Kno— 
belsdorf von Met aus ein Schreiben Friedrich Wilhelms II. 
an den franzöfifchen Kaifer, deſſen Inhalt unbekannt ges 
blieben ift, fich jedoch leicht errathen läßt. Dies Schreiben 
war begleitet von einer Note, worin der preußifche Ges 
fandte im Namen feined Herrn verlangte: 1) daß die 
franzöfifchen Truppen über den Rhein zurüdgehen; 2) daß 
der franzöfifche Kaifer der Errichtung des nordifchen Bundes 
nicht das mindefte Hinderniß in den Weg legen; 3) daß, 
um alle noch ftreitigen Punkte zwifchen beiden Mächten 
auszugleichen, eine Unterhandlung eröffnet und die Tren— 
nung der Feftung Wefel von dem franzöfifchen Neiche diefer 
Unterhandlung zum Grunde gelegt werden ſollte. Die 
feste Forderung Preußens war darin gegrüindet, daß Wefel 
in dem Traftat vom 15. December nur unter der Bedin— 
gung abgetreten war, daß dieſer Pla einem deutſchen 
Keihöfürften zu Theil werden ſollte. Am Schluſſe feiner 
Note drang der preußifche Gefandte darauf, daß die Antwort 


25* 


388. 
auf Brief und Note ſpäteſtens den 8. Detober im Haupt: 
quartier des Königs, feines Heren, anlangen müßte. 

Durch dies Alles war nichts gefchehen, was nicht aufs 
Vofftändigfte zu Napoleons Erwartungen und Wünfchen 
gepaßt hätte; auch fagte er, nach dem Empfang des Fünig: 
lichen Handſchreibens, zu feinem General: Major, dem 
Fihrften von Neufchatel, Alerander Berthier, in einem 
frendigen Zone: „Marſchall, wir haben eine Ausforderung 
erhalten, welche auf ben. 8; October lautet. Wie könnte 
ein Franzos dergleichen ausfchlagen? Da man außerbent 
fagt, daß eine ſchöne Königin Zeuge des Kampfes ſein 
will, fo müſſen wir hübſch höflich fein und ohne auszu: 
ruhen. nach Sachſen vordringen. * 

Inzmwifchen waren auch die Unterhandlungen mit Eng: 
land zu Ende geführt worden. Die franzöfifhe Regierung 
feßte den vergeblichen Ausgang derfelben auf die Rechnung 
bed allzu frühzeitigen Hintritt3 de3 Staats = Sefretärd For, 
welcher den 13. September in einem Alter von 58 Jahren 
geftorben war; allein es wird ewig zweifelhaft bleiben, ob 
For wirklich einen bleibenden Frieden und nicht vielmehr 
einen erneuerten Krieg bei den von ihm eingeleiteten Unter: 
handlungen beabfichtigt habe; denn der Charakter diefes 
Staatsmannes war Feineswegs fo rein, wie feine Freunde 
und Anhänger ihn barftellten, nicht zu gedenken, daß, 
wenn ein großes Hinderniß des Friedens in der Denfweife 
Napoleons lag, ein noch weit größere in der, von einem 
erfahrenen Staatö:Sefretär nicht zu überfehenden Berfaffung 
bed großbritannifchen Königreich enthalten war. Merk: 
würdig bleibt inzwifchen, daß Napoleon, der, in feiner 
eriten Unterredung mit Lord Withworth im Sahre 1803, 
die Engländer lieber im Befis der Vorftadt St. Antoine, 
als in dem der Selfeninfel Malta fehen wollte, im Jahre 
1506 erbötig war, Malta und das Kap der guten Hoff: 
nung an biefe Nation abzutretenz; fo fehr hatten ſich im 
Verlauf von drei Zahren feine politifchen Anfichten verändert, 
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mb mit denfelben feine Entwürfe. übrigens beftätigte 
England, nad beendigter Unterhanblung, daß Frankreich 
wirklich erbötig gewefen war, dad Kurfürftenthum Hannover 
an Georg III. zurück zu geben. 

Bei ſo viel Treuloſigkeit des franzöſiſchen Kabinets 
hatte der König von Preußen um ſo weniger Urſache, den 
Entſchluß zu bereuen, der ihn gegen Frankreich ins Feld 
geführt hatte. Wäre mit dieſem Entſchluß nur die mindeſte 
Ausſicht auf einen glüdlichen Ausgang des bevorftehenden 
Kampfes verbunden gewefen! Nur allzu ungleich waren 
die beiden Heere, bie fich einander näherten. - Iſt bas 
Kriegführen eine Kunft, die, wie jede andere, erlernt und 
geübt fein will, und hangt der Erfolg der Schlachten nicht 
ganz vom Zufall ab: fo ließ fich mit der größten Bes 
flimmtheit vorherfehen, daß ein fehwered Verhängniß über 
Friedrich Wilhelm II. und fein Königreich fommen werde; 
Sein Gegner war ein Mann von 37 Sahren, ber fich durch 
eine Reihe glüdliher Schlachten den Weg zum Thron gebahnt 
hatte, über 36 Millionen Menfchen herrfchte und von den 
Priegerfahrenften Generalen unterftügt war; bie Lieblings: 
beihäftigung diefed Gegners aber war der Krieg. In biefer 
Beziehung konnte fich fein erblicher Fürft mit Napoleon 
mefjen; und indem Friedrih Wilhelm III., um feine Pflicht 
als erblicher König nach ihrem ganzen Umfange zu erfüllen, 
den Oberbefehl in bie Hände bes fiebzigjährigen Herzogs 
von Braunfchweig nieberlegte, bloß weil er, nach einem 
gewiffen Maafftabe gemeffen, das meifte Vertrauen vers 
diente: fo geſchah hierdurch nur daB, was Napoleon brauchte, 
um deſto leichter obzuſiegen. Nicht minder weſentlich war 
der Unterſchied der Heere, dieſe als bloße Werkzeuge be⸗ 
trachtet, welche den Sieg erringen ſollen; denn, ganz 
abgeſehen von der numeriſchen Uberlegenheit des franzöſiſchen 
Heeres, Fam dieſem, außer einer größern Kriegsgeübtheit, 
noch der Umſtand zu Statten, daß es den Charakter der 
Rationalität in einem hohen Maaße hatte, während das _ 
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preußifche faft zur Hälfte aus angeworbenen Auslänbern bes 
ftand, die nur gegen ihren Willen dienten. In Dingen diefer 
Art herrſcht ein Verhängniß, dem fich nicht ausweichen 
läßt; und wir verweilen babei nicht länger. Genug, ber 
Krieg mit Frankreich war nah allem, was wir erzählt 
haben, unvermeidlich; und wie fchlecht auch der Erfolg 
bed großen Unternehmens fein mochte, fo lag darin body 
immer die flärffte Aufforderung zur Herbeiführung deſſen, 
wodurch Staat und Heer eine befjere Geflalt gewinnen 
fonnten. | 

Als der Augenblid der Entfcheidung näher rüdte,. vers 
langte der Kurfürft von Heffen, neutral zu. bleiben, was 
ihm bewilligt wurde, obwohl er als Felbdmarfchall in preus 
Bifhem Dienfte fand und noch vor: kurzem erklärt hatte, 
„daß dieſer Zitel ihm Lieber fei, als der. Königstitel aus 
ben Händen Napoleons." Ein zweiter Unfall (um uns 
des gelindeften Ausdrucks zu bepienen) „blieb nicht aus. 
Sn dem preußifchen Generalftabe fehlte e8 niht an Män—⸗ 
nern, welche, in richtiger Würdigung des bisher von Nas 
poleon verfolgten Berfahrens, in Weimar auf. ein rafches 
Vordringen antrugen, damit der Vortheil ded offenen Anz 
griffs nicht verloren gehen möchte. Allein diefe Einſichts— 
vollen fanden ganz unerwartet ihren Gegner in dem von 
Paris zurüdgefehrten Marquis Lucchefint, welcher ftandhaft 
behauptete, Napoleon. werde, um ben Schein des eriten 
Angteifers- zu vermeiden,. ben Krieg nicht ohne Noth ers 
öffnen. Was nur verlacht zu werben verbiente, fand. Ein 
gang, weil es der Unentfchloffenheit und Läffigfeit des in 
taufend Rüdfichten befangenen Herzogs von Braunſchweig 
ſchmeichelte, der es mit aller Erfahrung, bie ihm eigen 
war, gänzlich vergaß, daß man mit Kanonem auf eine 
andere Weife biplomatifirt, als mit der Feder. Während 
der Herzog in der, eben fo unbequemen ald gefahrvollen 
Stellung am Norbabbange des: thüringer Waldes verweilte, 
verfuchte zwar der Fürft von Hohenlohe (welcher mit den 
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| fchlefifchen und ſächſiſchen Truppen in den Saalgegenden 
ſtand), angeregt von feinem General⸗Wartiermeiſter, dem 
Oberſten von Mafjenbach,‘ ihn dadurch fortzureißen daß 
er vorging; doch war und blieb dies’ eine halbe Maßtegel, 
nur geeignet, den Eintritt des Unglücks zu .... 
Nach dem eigenen Eingeſtändniß des Felndes beruheten äll 
Vortheile, welche Bas preußiſche Heet davon tragen forte; 
darauf, daß es ſeine Frilhere Veteinigung benußte,'" die 
eitifelnen “-frängfifchen Armee⸗Corps:zu ſchlatgen. Stati 
deſſen erwartete man ’im Hauptquartier. eine Antwort — 
und zwar eine ſchrifttich⸗ diplomatiſche — auf die 
von Dem Genetal Knobelsdotf übergebene Note. .; 
VInzwiſchen war Napoleon bein ſemen Heere agaang 
und mir Darauf’ bedacht/ das preußlſche Heer in eine ſolche 
Stellung zu bringen, worin deſſen Niederlage unvermeidlich 
wihrdes Den 7. Detober würde: ein bis Hof dorgeſchobentt 
Hkerhaufen, am deſſen Spihze ber’ General von Tauenzien 
Hand, zurückgedrängt, und drei Tage darauf! die: Vothut 
des Hohenloheſchen Heeres, von dem Prinzen Ludwig’ Far 
dinand von Preußen befehligt, von dem Marfchall Lannes bei 
Schleiz gefchlageri? "ein Gefecht, - worin der Prinz niederge- 
hauen vourde, weil er/fich nicht ergeben "wollte. Auf biefen 
Unfall zog fich das Hohenloheſche Heer hinter ena zuruch 
und indem Napoleon immer gewaltiger vordrang, den Paß 
von Köſen durch den Marſchall Davouſt beſetzen ließ und 
dadurch den Herzog von Braunſchweig -nöthigte, mit dem 
Hauptheere nad) Naumburg aufzubrechen, brachte audit 
ganze preußifche Heeresmaſſe in eine“folche Stellung, daß 
fie, in zwei ungleiche Theile gefondert, dem Rhein‘ Berl 
Rüden zuwendete, während die franzöſiſche, auf dent Gb 
ufer, ihren Rüden der Eibe zukehrte. ©" 
- In diefer Stellung beider Heere erfolgte den IK — 
jene Doppelſchlacht, worin die preußiſchen Heere, durch 
einen Zwiſchenraum von mehreren Meilen getrennt und 
ihrer gegenfeitigen Schidfale durchaus unkundig, die Fehlet 


392 
—N a en 

des: DOberfeldheren büßten. Die eine diefer Schlachten: wurde 
bei Vierzehnheiligen unfern .Sena, Die andere bei Auerſtädt 
gefhlagen. Dort befehligte Napoleon, hier der: Marſchall 
Davouſt: jener fiegte durch bie Überlegenheit feines ‚feld: 
berrlichen Talents und durch bie Übermacht feiner Truppen; 
biefer, ‚durch die Standhaftigkeit, womit er bie plankofen 
Angriffe der ihm breifah an Zahl überlegenen Preußen 
aushielt. Was ihm dabei unftreitig gm meiften zu Statten 
kam, war bad. Schickſal, dad den „Herzog von. Bram: 
fhroeig ‚bald nach dem Beginn der ‚Schlacht traf, ‚King 
Slintenfugel, dig über: dem rechten Auge eindrang und Das 
linte aus feiner Höhlung trieb, machte ihn: unfähig zur 
Bortfeßung des Dberbefchlö, und von dieſem Augenblid 
en waren bie Anftrengungen der preußifchen Truppen; weil 
es ihnen an Dlan- fehlte, nur verderblich für fie felbft, 
Vergeblich führte Prinz Wilhehm, „zweiter Bruder; ‚bes 
Königs, die, Reiterei gegen die Vierecke der. Feinde; «ben 
fo vergeblich thaten andere Generale ihre Pflicht. Als -nım 
ber König fah, worauf die Ungunft des ‚über feinem „Deere 
weltenden Berhängnifjes beruhete, und weßhalb für ‚ben 
Augenblid daran nichts zu verbeffern war, befahl er, das 
Treffen abzubrechen, womit. er. den Vorſatz verband, bie 
Schlaht am folgenden Tage zu erneuern. Died wurde 
jeboch dadurch unmöglich, daß gleichzeitig auch der Fürft von 
Hohenlohe gefchlagen war und Feinen Anlehnungspunkt iu 
ben 26 Bataillonen und 20 Schwadronen gefunden hatte, 
womit Generol Rüchel ihm zu Hülfe zu kommen beflunmt 
war. , Diefer General, voll Anmaßung und Ciferfucht, 
- hatte. fich abfichtlich verfpätet in ber Vorausfehung, daß 
eh ihm gelingen werbe, begangene Fehler zu verbefiern. 
Enblid angelangt an Ort und Stelle, ſah er ſich empfan⸗ 
gen von einer gut gerichteten Batterie bed Feindes, die. 
ihm, nad) einer erhaltenen Quetſchung, keine andere Wahl 
ließ, als bie Flucht zu theilen, wenn er nicht land 
werden follte, 


3% 

Rüdzug und, Flucht waren, bei der. lebhafteſten Ber 
folgung der Frauzoſen, unyermeidlich geworden. Die Kür 
nigin von Preußen, welche ihren Gemahl bis nach Being 
begleitet hatte, war, ſchon vor dem Eintritt ber Schlachten, 
auf einem Umwege nach, Berlin zurüdgefehrt. ‚Des König 
ſelbſt befand fich auf dem Wege nach Magdehurg. mp, es 
bie Uberreſte feines, Heeres zu ſammeln und, mis. dere. bei 
Dalle fiehenden Nachhut, welche: von dem Prinzen Eugen 
von Würtemberg befehligt wurde, zur Dedung : ber Haupt⸗ 
ſtadt des Königreichs zu vereinigen gedachte, als er, wäh⸗ 
rend ſeines Aufenthalts zu Sommerda, wohin ‚era. Toig 
durch ein Wunder, mitten. zwiſchen ‚den, ſtanzöſiſchen Gary 
tonnirungen entkommen war; durch : einen; franzöfifghen 
Drbonnanz Offizier folgendes ‚Schreiben von. Napoleon ex 
hielt, das wir bier. nach feinem, ganzen, Umfange geben 
weil. ed. unter ben. vielen- Dokumenten von der, Hinterhals 
tigkeit und Liſt diefes ausgageichneten Deerfühsene nd 
erften Stellen einnimmt: 

Dies Schreiben, vom 12, Oclober aus a ha 
quartier zu. Gera datirt, unſtreitig aber ſchon vor Napoleons 
Abreife von Mainz abgefaßt, lautete von Wort zu Dot 
alfo: 

„Mein Herr Bruber! SH heute habe ich. dab, Gehrei 
ben Ew. Majeftät vom 25. September erhaltep.. Eß thut 
mir leid, daß man Sie diefe Art von: Pamphlet hat unser: 
zeichnen laſſen. Sch antworte Ihnen bloß, um Ihnen zu 
betheuern, daß ich die darin. enthaltenen Dinge, Ihnen .nie 
beimeffen werde; fie find Ihrem Charakter und. Ihres, ‚fo 
wie ‚meiner Ehre, ganz entgegen. Ich beklage und ver- 
achte die Abfafler eines ſolchen Machwerls. Unmittelbar 
Darauf habe ich die Note Ihres Minifters vom, t.;Dcteber 
erhalten. Sie haben mis ein Stelldichein ‚gegeben. Als 
guter Ritter habe ich Ihnen Wort. gehalten. Ich beſinde 
mich in Sachfens Mitte; und das können Sie ‚mir, glau- 
ben, daß ich ſolche Streitkräfte vereinige, denen bie Ihrigen 
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den Sieg nicht lange ſtreitig machen werben. Allein, wozu 
ſo viel Blut vergießen? Zu welchem Zweck? Ich rede zu 
Ew Majeſtät dieſelbe Sprache, welche ich zwei Tage vor 
ber Schlacht Hei Auſterlitz zu dem Kaiſer Alerander geredet 
Habe." Gebe Her Himmel,’ daß verkaufte oder fanatifirte 
Nenſchen welche bei weitern mehr Ihre und Ihrer Regierung 
Feinde find; als die‘ meinigen und die meines Volks, Ihnen 
nicht dieſelben Vatdſchiage erweilen um Sie eben ſo weit 
zu —— lan. et 

A,Sire, ich bin Feit ſeche Dahren Ihr Freund geweſen; 
ich will alſo keinen Vortheil ziehen von dem Schwindelgeift; 
der Ihre Rathgeber belebt. und der Sie zit politiſchen Miß⸗ 
griffen verleitet hat, worüber Eutopa ganz erſtaunt iſt, 
ſo wie zu militäriſchen Fehlern, von welchen Europa nach 
kurzer Zeit wlederhallen wird. Hätten’ Sie in Ihrer Note 
das Mögliche von mir verlangt, ſo wütde ich es bewilligt 
haben;- da Sie meine Entehrung wollten, ſo mußten Sie 
meiner Antwort zum Voraus gewiß fein. - Der Krieg ift 
alſo unter "uns ausgebrochen und das Bündniß für immer 
zerriffen. Allein wozu unſere Unkerthanen erwürgen? Ich 
ſchätze keinen Sieg, der durch dad Leben einer größern 
Anzahl meiner Kinder erkauft iſt. Stände ich noch am 
Eingange meiner kriegeriſchen Laufbahn und könnte ich noch 
die Zufälle-der Schlachten fürchten: fo würde diefe Sprache 
nicht ’an ihrem rechten Orte "fein. Site, Ew. Majeftät 
wird beſiegt werben; Sie werben die Ruhe Ihrer Tage, 
dad Daſein Ihrer Untertdanen ohne den Schatten eines 
Vorwandes aufs Spiel geſetzt haben.“ 

"Noch fleht Alles im Ihrer Gewalt, noch Fünnen Sie 
Ihrem Range gemäß mit mit unterhandeln. Nach Ablauf 
eines Monats werden” Sie fich in einer ganz andern Lage 
befindeit. Sie haben fich zu Erbitterungen hinreißen laſſen, 
die man berechnet und Fünftlich vorbereitet hat. Sie haben 
mir-gefägt , daß Ste mir oft Dienfte geleiftet Haben. Nun 
gut!l ich will Ihnen den ſtärkſten Beweis geben, daß das 
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Andenten an dieſe Dienſte in mir nicht erloſchen iſt. Sie 
haben es in Ihrer ‚Gewalt, Ihren Unterthanen die Ver⸗ 
heerungen rund“ Leiden des Krieges zu etſparen/ Da dieſer 
laum begonnen hat, ſo Fönneh Sie ihn beendigen und ganz 
Europa wird Ihnen dafür Dank wiſſen. Goren Sie da⸗ 
gegen auf die Raſenden, welche vor etwa vierzehn Fahren 
Varis einnehmen wollten "und Sie gegenwärtig” zu einem 
Kriege und zuganz unbegreiflichen Offenſiv⸗Planen fortge⸗ 
riſſen Haben: fo werden Sie’Ihrem: Volke einen: Schaden 
zufügen, den Sie Ihr ganzes Beben hindurch nicht werbeu 
wieder gut machen können. Sire, ich. habe nichts’ vom 
En. Majeftüt zu gewinnen; ich will nichts von Ihnen, 
wie ich nie etwas von Shnen gewollt habe; der gegen⸗ 
wärtige Krieg iſt ein unpolitiſcher Krieg. > Ih fuhle, ua 
ich in dieſem Schreiben: vielleicht‘ eine gewiſſe Empfindlich 
feit reize, die jedem: Souverän natückich iſt⸗ Allein die 
Umftände vertragen fich nicht’ mit irgend einer Schonung 
md ich ſpreche zu Ihnen, wie ich denke.‘ Außerdem ers 
lauben Sie mir, Ihnen du fügen, daß 8 fen Europ 
keine neue Entbedting- ifty zu erfähven, Fdaß Frankreich 
dreimal bevölkerter" iind eben ſo tapfer und kriegsgeübt iſt, 
als die Staaten Ew. Majeftät.' Befehlen Sie dem Schwarm 
von Mißglinftigen und Unbeſonnenen, ' Ihrem Throne ge⸗ 
genüber miĩt· der Achtung zu ſchweigen, dle Ihnen gebuhrt, 
und geben Sie ſich und Ihren Staaten die Ruhe zurück. 
Sollten Sie in’ mir auch niemals wieder einen Verbündeten 
finden, ſo werden Sie body in mix einer Mann entdecken, 
der Feine andere Kriege führen mag, als welche die Politik 
meines Bolkes vorfähreibt,; und der es verabſcheut, Bluf 
zu vergießen im Kampf mit Souveränen, welche hinſichtlich 
der Betriebſamkeit, des Handels und der Politik zu mir 
nicht "in Oppoſition ſtehen. Ich bitte Ew. Majeſtät, in 
dieſem Schreiben nichts weiter zu ſehen, als mein Ver— 
langen,“ Menſchenblut zu erſparen und ein Volk, das. geo⸗ 
graphiſch nicht det Feind des meinigen ſein kann, vor der 
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bittern Reue zu bewahren, daß es vorübergehenden ‚Ger 
ſühlenDdie bei Volkern eben ſo ſchnell entftehen als ſie 
ſich verlieren, Raum gegeben habe. Und hiermit. bitte 
ich — Ew Maieſtan in feinem heiligen und. windigen 

Schutz unnehmen. ¶ Gezeichnet · ¶ Napo be ond. 
Vein dem umfaſſenden Plang, ‚den, Rapoleon verfolgie, 
lonnte ber. Bwenbiefes, deuchleriſchen und hofmeiſternden 
Schreibens dein anderer fein. als; durch Benutzung. des 
naturlichen Wohlwollens ‚eines; erblichen Monatcen jeden 
Widerſtand zu ſchwächen und mit dem geringſten Auſwand 
von Kraft und, Zeit in den Beſitz der Hauptſtadt und der 
ſammtlichen Staatskrafte zu gelangen, um .aufe dieſer neuen 
Grundlage, da he auf Fan des Könige den Krieg 
weiber Rußland zu. führen. mis str apa 

Wie Friedrich Wilhelm I; ben, Inhalt — 
Schreibens anffaßte,. iſt unbekannt, geblieben; ; 
er auf der Stelle auf einen Waffenſtillſtand —* 
Schreiben wurde dem Kaiſer übergeben ‚als dieſer ſich in 
einem vffenen Wagen auf dem; Wege nach Weimar befand, 
Dhne es⸗ zu offnen, (ließ ww; dem; Überbringer) ſagen, daß 
et ihm nach Weimar, folgen, möchte, wo er feine; Antwort 
ertheilen werde ; und dieſe fiel dahin aus.) Daß, er ſich auf 
Beinen, Waffenſtillſtand einlaſſen konne, wohl aber nach 
ſeiner Ankunft in Berlin, wegen eines Friedens, ‚mit ‚dem 
Könige von Preußen unterhandeln, wolle , 13 ln. nu 

ie ſtark auch der Verluſt der Preußen, in den 1. Schlad: 
ten bei Vierzehnheiligen und -Auerfläbt geweſen ſe mochte 
— Aftanzöſiſche Bülletins gaben; ihn, auf 860000 theils 
Getödtete, theils Verwundete, theils Gefangene, an );.— 
immer hatten fie dem Feinde wefentlichen Abbry getham; 
denn dieſer geſtand einen Verluſt von 12000 
Zodten und Verwundeten ein. Im Ubrigen waren die 
Folgen der erlittenen Niederlage. wie fie eintreten; mußten 
bei ‚einem, ‚Deere, daß, an blinden Gehorfam gewöhnt, 
keinen Antrich aus: fich.felbfk hernchmen konme und feine 
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ganze Tugend in einem todten Mechanismus wiederfand 
Zwei Tage nach ber’ Doppelſchlacht kapitulirte⸗ der chtzig- 
jährige. Feldmarfchall Möllendorf, welcher, allen: Gegen: 
vorftelluingen des Königs ztim: Trotz, nicht hatte zurück 
bleiberi ‘wollen, in Erfurt mit 14000 Mann ‚von welchen 
mehr als die Hälfte verwundet waren; zu den Kriegsge⸗ 
fangenen gehörten, außer dem Feldmarſchall, der Erbprinz 
von Dranien und die beiden General⸗Lieutenante Larifch 
und Gravert, Anftatt, auf die erhaltene Kunde von det 
verlorenen" Schlaht, von Halle nad Magdeburg "ober 
Deſſau zw ‚gehen, erwartete: der Prinz Engen von Wür— 
temberg den Feind an Ort und Stelle, ließ ſich von dem 
Prinzen von Ponte-Corvo ſchlagen und ging hierauf füt 
ſeine Perſon in ſein Geburtsland zurück. Die Brücke bei 
Wittenberg wurde nicht zerſtört. Während einzelne frans 
zöſiſche Armee-Corps die Trümmer des preußiſchen ‚Heeres 
unter Hohenlohe und Blücher verfolgten, - berennte bet 
Marſchall Ney die Feftung Magdeburg. - “ 

Inzwiſchen machte Napoleon Frieden mit den ſachſi ſchen 
Fürſtenhäuſern und erlaubte dem Kurfürſten von Sachſen, 
beffen Truppen er auf dem Schlachtfelde bei Jena von der 
Kriegdgefangenfchaft losgeſprochen hatte, ſich um feine 
Freundjchaft und fein Bündnig zu bewerben; doch ohne 
dad Kurfürftenthum von einer ftarfen Kriegs» Eontribution 
zu befreien, zu welcher die Stadt Leipzig, als Stapelort 
englifcher Waaren, vorzüglich beitragen mußte, 

Ludwig Bonaparte, König von Holland, rüdte, gegen 
feinen Willen, ind Feld, um die Unternehmungen feines 
Bruders zu unterftügen; und während diefer König nad) 
Hannover vordrang, um Hameln zu berennen, mußte 
General Mortier das Fürſtenthum Fulda in Befig nehmen 
und den Kurfürften von Heffen aus feinem Lande verjagen. 
Dem Herzog von Braunfchweig, der um Verſchonung feis 
nes Landes flehte, ließ der Sieger zurüdfagen: „fein Haus 
babe aufgehört zu regieren;“ eine Härte, welche gerecht: 
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fertig wurde durch jenes Manifeft , das, von franzöfifchen 
Ausgewanderten entworfen und durch den unglüdlichen Her: 
zog bekannt gemacht, Paris mit Untergang bebroht hatte. 
Des Herzog ftarb bald darauf. zu Dttenfen im Dänifchen. 

Mährend aller biefer: Ereigniffe und nachdem ‚auch 
Spandau den 25. October Fapitulirt. hatte, näherte ſich 
Napoleon der Hauptftadt des preußifchen Staats über Halle, 
Deßau, Wittenberg und Potsdam. An dem legtern Drte 
bemächtigte er ſich zu Sansfouci gewiffer Überrefte von 
"der Belleidung Friedrichs des Großen, um fie den- parifer 
Invaliden zu verchrenz unter andern des Degens und ber 
Schärpe, welche dieſer große König im fiebenjährigen Kriege 
getragen hatte. An eben dem Zage, wo er feinen Einzug 
in Berlin hielt (28. Detober), kapitulirte der Fürft von 
Hohenlohe bei Prenzlau mit 16000 Mann, die das Ges 
wehr ſtreckten. In den nächſten zehn Zagen thaten zwei 
untergeorbnete Führer verfprengter Heerhaufen baffelbe bei 
Paſewalk und Anklam. (Das Regiment Gensd'armes — 
das glänzendfte von allen im ‚preußifchen Heere — wurbe 
ſchon am 26. bei Zehdenid zum Abfigen genöthigt.) Stettin 
und Küftrin ergaben fich auf die erfte Aufforderung; und 
nachdem das von dem General Blücher geführte Corps bei 
Lübel (bis wohin ed den Verfolgungen des Prinzen von 
Monte = Corvo entronnen war) in Folge der. Kapitu— 
lation von Ratkau, 21000 Mann ftark, dad Gewehr ge: 
firedt hatte, fiel am *8. November Magdeburg mit einer 
Befabung, welche auf 22000 Mann angegeben wurde; 
nicht lange darauf auch die Feflung Hameln, deren Kom: 
mandant den Borftellungen des General5 Savary nachgab. 

Ereigniffe diefer Art waren ſchwerlich jemals da ge: 
wefen. Ihre leiste Urfache lag in dem Geifte, ber fich 
während ber franzöfifchen Umwälzung entwidelt hatte, ohne 
über Frankfreih hinaus wirkſam geworden zu fein. Um 
ben Kräften neue Richtungen zu geben, bedarf es nicht 
felten einer flarfen Grfchütterung. Eine folche war dem 
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preußifhen Staate zu Theil geworben. Was für den 
Augenblid ald Schande, wo nicht gar ald Verrath, em⸗ 
pfunden wurde, war wenigftend in fofern vortheilhaft, als 
ed auf der einen Seite ſtarke Zerftörungen abwendete, und 
auf der andern, indem es das Gefühl für National: Ehre 
fhärfte, neue Gedanken und fefte Entfhlüffe in Denen 
entwidelte, die der Erhebung fähig waren. Daß der Tag 
bei Sena und Auerfiädt zu einem Auferfbehungätag der 
preußifhen Monarchie zu werben beſtimmt fei, ahneten 
freilich nur Wenige. Am weiteflen war Napoleon von 
diefem Gedanken entfernt, ald er dad große königliche - 
Schloß zu Berlin bewohnte, die Hauptſtadt ihrer Zierden 
und Kunftfhäge beraubte und ſich überhaupt "alle nur er: 
finnlihe Mühe gab," die Vergangenheit -eines- Volks. zu 
vernichten, das, von hochherzigen Kurfürften und Königen 
geleitet, große Erinnerungen in fi) trug, und, obgleich in 
dem einen und dem andern Punkte noch zurüdfichend, in 
der Zivilifationsbahn fo mächtig vorgefchritten war. 

Hiermit endigen wir dies. Kapitel. Durch die son 
uns mitgetheilten Begebenheiten und Ereigniffe hatte der 
Krieg zwifchen Preußen und Frankreich feine Endſchaft er; 
reiht. Don jest an trat der Kampf mit Rußland ein, zu 
welchem die Schlachten bei Bierzehnheiligen und Auerſtädt 
nur die Bahn gebrochen hatten. In diefem Kampfe war 
Preußen der Verbündete Rußlands, nicht Rußland. ber 
Berbindete Preußens; denn der Gegenjland des. Kampfes 
war fein anderer, als den Kaifer Alerander fir eine Maß: 
regel zu gewinnen, an deren —— das RE 
der Dynaftie — Ding. 


. 
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Viertes Kapitel. 


Napoleons Aufenthalt. in Berlin. — Friedensunter⸗ 
handlung. — Schauſpielerſtreiche. — Fortſetzung des 
Krieges: Schlachten bei Pultusk und Eilau. — Er— 
oberung Danzigs und gleichzeitige Eroberung der ſchle— 
ſiſchen Feſtungen. — Treffen bei Heilsberg und Schlacht 
bei Friedland. — — von Tilſit. — Charakter 

| deſſelben. 





Mir welchen Entwürfen Napoleon den Krieg mit Preußen 
begonnen und wie richtig er die Erfolge defjelben berechnet 
batte, offenbarte fih am vollftändigften in dem gleidhzei- 
tigen Bufammentreffen des franzöfifchen. Kaiſers mit dem 
General der in Italien dienenden polnifchen Legion, zu 
Dotsdam. Der Name diefed Generald war Dombrowsky. 
Ihn hatte Napoleon vor feiner Abreife von Paris, ober 
doch wenigftens unmittelbar darauf, aus Italien nad) ber 
Hauptftadt des preußifchen Königreichs abberufen, um, von 
bier aus, feine Landsleute in demjenigen Theile der ehe: 
mals polnifhen Republik, welcher in der legten Theilung 
derfelben zu Preußen gefchlagen war, zum Aufftand zu 
bewegen und ihm auf biefe Weife nicht bloß gewogene 
Gemüther, fondern auch frifhe Streitkräfte zu gewinnen... 
Dombrowsky war, gleihfam zur vorgefchriebenen Stunde, . 
an Drt und Stelle, und was durch ihn geleiftet wurde, 
wird fich weiter unten zeigen . 


) 
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Obwohl Friedrich Wilhelm III. ſich während der Un- 
fälle, von welchen im vorigen Kapitel die Rede geweſen 
ift, von Magdeburg über Küftrin nah Königsberg in 
Preußen begeben hatte: fo war doc ein nicht unbedeuten: 
ber Theil des Föniglichen Haufes in Berlin zurüdgeblieben; 
namentlicdy der bejahrte Bruder Friedrichs bes Großen, der 
Prinz Ferdinand von Preußen mit feiner Gemahlin und 
feinem ganzen Hofftaat, ferner die Wittwe des verftorbenen ' 
Prinzen Heinrih, endlich die Gemahlin ded Kurprinzen 
von Hefien, eine Schweiter bes Königs, wegen ihrer nahe 
bevorftehenden Niederkunft. Alle dieſe Glieder des Fünig- 
lichen Haufes wurden von Napoleon mit Schonung und 
Achtung behandelt, wobei er fich fogar herablief, bem 
Prinzen. Ferdinand den erften Befuch zu machen, um ihm 
wegen des Vertrauens zu danken, das er in die Denkweiſe 
des Siegers gefeßt hatte. Nebenzwed für Napoleon felbft 
war unftreitig, bei einem, feinem Fürftenhaufe unbedingt 
ergebenen Volke eine vortheilhafte Meinung von. feiner 
Großmuth zu weden. 

As Herr des Königreich bis zur Oder, fehfe ſich der 
franzöfifche Kaifer vor allen Dingen in den Beſitz aller 
Hülfsquellen defjelben, um den Krieg nit auf Koften 
Frankreichs zu führen. Inzwiſchen mußte Wort gehalten 
werden hinfichtlich der Sriedensunterhandlungen, zu welchen 
der erfte Antrag von ihm felbft ausgegangen war. Zu 
Charlottenburg traten zu diefem Endzwed der General von 
Zaſtrow und der Markis von Lucchefini mit dem Marfchall 
Duroc zufammen. Napoleons erfte Forberung war, daß 
Dreußen fänmtliche Länder jenſeits der Elbe, mit Ausnahme 
Magdeburgs und der Altmark, an Sranfreich überlaffen, 25 
Millionen Zhaler Kriegskoften bezahlen und aller Einrede 
in die Verfügungen Napoleons hinfichtlich. der. deutfchen 
Staaten entfagen ſollte. Wie hart biefe Forderung auch 
fein mochte: fo. willigte Friedrih Wilhelm. All. dennoch -in 
diefelbe, bloß um größeres Elend von dem Lande abzu⸗ 
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wenden, das ihn ſeinen Vater und König nannte. Doch 
Napoleon hatte bei dieſer Friedensunterhandlung nur Zeit- 
gewinn beabfichtigt. Unterrichtet von der Einwilligung des 
Königs, ſchwieg .er mehrere Zage und ließ hierauf den 
preußischen Unterhändlern fagen: „über die Art und Weiſe, 
ben Frieden zu bewilligen, fei er mit fich felbft noch nicht 
einig; jenes Gefeß, welches den Herrſchern theurer fein 
müfje, ald ale gefchriebenen Geſetze — das Gefeb bes 
Gemeinwohld — entbinde ihn feines frühern Berfprechens, 
und das Schidfal der preußifchen Monarchie werde abhan- 
gen von der Mäßigung, bie England bei der Zurüdgabe 
feiner Eroberungen an ben Zag legen werde." Diefe Ant: 
wort entfprach nur allzu fehr dem Charakter eines Mannes, 
deffen Politik keine andere Regel Fannte, als die, welche 
in den Schranken feines Borftellungsvermögens lag, "und 
der durch Die Bereitwilligfeit der deutfchen Fürften, feinen 
Befehlen unbedingt zu gehorchen, fich zur Entwerfung der 
verwegenften Entwürfe berausgefordert fah. Wenig Tage 
darauf wurden bie preußifchen Unterhändler von dem Mar: 
ſchall Duroc eingeladen, wegen des Abfchluffes eines Waf— 
fenftillftande3 mit ihm in Unterhandlung zu treten. Gie 
hatten Urfache, begierig. zu fein auf das, was ihnen würde 
vorgelegt werden. Dies nun war, daß, zum Unterpfand 
des in: Charlottenburg abzufchließendeu Friedens, dem fran- 
zöfifhen Kaifer in Südpreußen alles Land am rechten 
MWeichfelufer bi3 zur Mündung des Bug, in Weftpreußen 
und Pommern Thorn, Danzig, Graubenz und Kolberg, in 
Schleſien das ganze rechte Oder-Ufer und von dem linken 
der befte Theil nebfi Breslau und Glogau eingeräumt und 
von dem Überrefte ded Staats, in Oft: und Neu:Oftpreußen, 
bie rufifchen Zruppen entfernt gehalten werben follten. 
Ehe die preußifchen Unterhändler ihrem Könige diefe aus— 
fchweifende Forderung mitzutheilen Zeit und Gelegenheit 
fanden, erhielten fie von dem Fürften von Benevent, wel: 
Ger feit einigen Tagen in Berlin angelangt war, noch bie 
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nachträgliche Erflärung: „die völlige und umbedingte Un: 
abhängigkeit des ottomanifchen Reichs von Rußland fei für 
Frankreichs Wohl und fir Italiens Ruhe ein Gegenftand 
fo hoher Wichtigkeit, daß der Kaifer der Franzofen und 
König von Italien fich nicht entfchließen werde, irgend 
einen Theil der eroberten Länder wieder heraus zu geben, 
ehe und bevor der Sultan in die ihm gebührende unbe— 
dingte DOberherrfchaft der Moldau und Wallachei wieder. 
eingefet wäre: eine Dberherrfchaft, aus welcher ihn zu 
vertreiben Rußland Anftalten treffe.“ 

Wir bitten den Leſer, diefen Zug der Eaiferlichen Für- 
forge für ein“ barbarifched Reich, deſſen Unverletzlichkeit 
durch Preußens Schidfal verbürgt werben follte, feftzuhal: 
ten, wäre es auch nur, um fpäterhin die Überzeugung zu 
gewinnen, wie fehr alles, was Napoleon in diefem Kriege 
that und fprach, feinen andern Zweck hatte, als fich eine 
freie Einwirkung auf die pyrenäifche Halbinfel zu fichern. 

Ehe die Antwort Friedrich Wilhelms IT. erfolgen 
Eonnte, bemühete fic) der Kaifer der Franzofen, fein Heer 
mit dem Gedanfen eines in fo weiter Entfernung von 
Frankreichs Grenzen zu führenden Krieges, wie der bevor: 
ſtehende war, zu verfühnen. Dies gefchah durch eine Pro- 
Hamation, die vielleicht ein Meiſterſtück der Verführung 
genannt zu werben verdient. 

„ Soldaten!" — fo ſprach Napoleon zu feinem Heere 
— „ihr habt meine Erwartung gerechtfertigt und dem Ber- 
trauen des franzöfifchen Volks wiirdig entfprochen. Ent: 
behrungen und Befchwerden habt ihr mit eben fo viel Muth) 
ertragen, als ihr Unerfchrodenheit und Kaltblütigfeit im 
Kampfe bewicfen habt. Ihr feid die würdigen Vertheidiger 
meiner Krone und des Ruhms des großen Volks; und fo 
Tange diefer Geift in euch lebt, wird nichts euch zu wiber: 
fiehen vermögen. Die Reiterei hat mit dem Fußvolk und 
der Artillerie gewetteifert, und ich weiß von nun an nicht, 


welcher Waffe ich den Vorzug geben fol... Sämmtliche 
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Provinzen der preußifchen Monarchie bis an bie Ober find 
in. unferer Gewalt. Soldaten! die Ruſſen rühmen fich, 
uns auffuchen zu wollen. Wir werden ihnen entgegen zie: 
ben; wir werden ihnen die Hälfte des Weges erfparen. 
In Preußens Mitte werden fie Aufterlis finden. Ein Volk, 
unwiürdig der Großmuth, die wir ihm nach einer Schlacht 
bewiefen, worin fein Kaifer und die Triimmer feined Heeres 
ihre Nettung nur der von uns bewilligten Kapitulation 
verdankten — ein folches Volk kann nicht mit Erfolg gegen 
uns kämpfen. Übrigens werden, während wir den Ruffen 
entgegen ziehen, neue Heere, im Innern des Reichs ge: 
bildet, unfere Stelle einnehmen, um unfere Eroberungen 
zu bewachen. Empört von der fihändenden Kapitulation, 
welche die preußifchen Minifter in ihrem Wahnfinn uns 
vorgelegt hatten, hat mein ganzes Volk fich erhoben. Unſere 
Landftraßen und Grenzftädte find angefüllt mit Konffribirten, 
welche vor Berlangen brennen, in eure Fußſtapfen zu treten. 
Fortan werden wir nicht länger das Spielwerk eines ver: 
rätherifchen Friedens fein; denn wir werben die Waffen 
nicht eher niederlegen, als bis wir die Engländer, diefe 
ewigen Feinde unferer Nation, gezwungen haben, "ihren 
Entwürfen zur Beunruhigung des feften Landes und ber 
Zyrannei der Meere zu entfagen. Soldaten! ih kann 
meine Herzendgefühle für euch nur dadurch ausdrüden, daß 
ic) euch fage, daß ich in meinem Herzen dieſelbe Liebe für 
euch trage, die ihre mir täglich beweiſet“ ... 

Die VBerficherung, welche Napoleon feinen Soldaten 
in Anfehung der Engländer gegeben hatte, erhielt, wo nicht 
Nachdruck, doch wenigftend Beglaubigung duch ein den 
21. November in Berlin gegebene Defret, das fpäterhin 
bie Grundlage des fogenannten Continental:Syftens wurde, 
Auf. einen Bericht feines Minifters der auswärtigen Ange: 
Iegenheiten, der eine Aufzählung aller mit Englands Mer: 
kantil-Syſtem verbundenen Ungebührlichkeiten enthielt, dekre— 
tirte Napolson, in dem Geifte eines europäifchen Univerfal: 
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monarchen, bie brittifchen Infeln im Blofabe= Zuftand, ber: 
geftalt, „daß, zur Wiedervergeltung, aller. Handel und 
Verkehr mit diefen Infeln unterfagt, alle englifchen Unter: 
thanen jedes Standes, die in irgend einem von den frans 
zöfifchen Waffen befefsten Lande angetroffen würden, kriegs— 
gefangen, alle engliihen Kaufgüter, fo wie alle. aus eng: 
lifchen Fabriken und Kolonien herrührenden Waaren, gute 
Prifen, und alle Fahrzeuge, die geradeöweges von England 
oder defjen Kolonien berfämen oder dort gewefen, beim 
Einlaufen in irgend einen von Frankreich beherrfchten Hafen 
verfallen fein follten.” Dies finnlofe Dekret, das allen ges 
fellfchaftlihen Bebürfniffen und mit. diefen aller Zivilifation 
Hohn fprady, brachte in der Zeit, worin es: erfchien, nicht 
die Wirkung hervor, daß es verlacht worden wäre. Der 
franzöfifche Senat, dem ed durch den Reichs-Erzkanzler 
vorgelegt wurde, bewunderte die Weisheit feines Kaifers, 
und wie Mortier früher den Hannoveranern erklärt hatte, 
daß ihre Land zum Unterpfande für Malta dienen follte, 
eben fo erklärte jeßt ein frangöfifcher Reſident, Namens 
Bourienne, den Herzögen von Medlenburg: „man nehme 
ihnen ihr Land zum Bellen der ottomanifchen Pforte, welche 
gegen Rußlands Angriffe gefchügt werden müfje. * 

Friedrich Wilhelm Ill. verwarf in feinem Hauptquars 
tier einen Friedensantrag, deſſen Annahme „Napoleons 
überfpannte, um nicht zu fagen, wahnfinnige Bedin— 
gungen unmöglich gemacht hatten, und begleitete feine 
Verwerfung mit einer offenen Darlegung ber von ihm für 
die Zurüdführung des Friedens gethanen, durch Napoleons 
binterhaltige Politif_vereitelten Schritte, nicht ohne fein 
Bolt zur Standhaftigkeit zu ermahnen und ihm die Hoff: 
nung einzuflößen, Daß der mächtige und großmüthige Ales 
zander Preußen aus allen Verlegenheiten erretten werde, 

Um die Zeit, wo diefe Erklärung eintraf, hatte 
Napoleon feine Angriff3= und Bertheidigungsmittel vervoll- 
ſtändigt; auch war er bereits nach Pofen abgegangen, 
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um ben Krieg wider Rußland auf: eine Weife einzuleiten, 
die den Erfolg biefer wichtigen Unternehmung verbürgte. 

j Ehe wir ihm dahin folgen, müſſen wir noch einiger 
Auftritte gedenken, welche das große Schaufpieler:: Talent 
diefed ausgezeichneten Heerführers herbeiführte, Damit ihm 
dad Vertrauen des großen Haufens in ber Hauptſtadt 
Preußens während feiner Abweſenheit gefichert bleiben möchte. 

As der Graf Neale fich in den Sälen bes Königlichen 
Schloſſes zeigte, redete ipn, den unbebeutenden, wenn gleich 
vielgefchäftigen Kammerherrn des Prinzen Ferdinand, Napo: 
Icon mit folgenden Worten an: „Nun gut, mein Herr, Ihre 
Frauenzimmer haben den Krieg gewollt, und Sie werden nun 
fehen, was. babei herausfommt." (Briefe ber Tochter des 
Grafen Neale waren aufgefangen worden und in diefen Briefen 
hatte fich folgende Nedensart gefunden: „Napoleon will den 
Krieg nicht; allein man muß ihn dazu zwingen“) „Ganz 
vecht ,“ fuhr Napoleon zu dem Grafen Neale fort, „ich will 
ben Krieg nicht; nicht etwa weil ich, wie ihr euch eimbildet, 
meiner Macht mißtraue, fondern weil dad Blut meiner 
Unterthanen mir theuer ift, und weil meine. erfte Pflicht es 
mit fich bringt, das Blut mur für meines Volles Sicher: 
heit und Wohlfahrt zu vergießen. Dies gute Berliner Volk 
ift dad Opfer des Krieges, während die, welche ihn her: 
beigezogen haben, davon gelaufen find. Doc), ic) will diefen 
Hofadel fo klein machen, daß er fein Brot betteln, ſoll.“ 

Noch ärger fpielte Napvleon dem Fürften von Häbfeld 
mit. Dieſer Schwiegerfohn des Minifter » Gouverneurs 
Grafen von Schulenburg = Kehnert, war in Berlin zurüd: 
geblieben, wo er bie Rolle eines Civil: Gouverneurs fpielte, 
ald bie Franzofen einrücdten, und ein ihrer erften Ge— 
ſchäfte darin beftand, daß fich ihre Kommiffäre der Poft: 
geheimniffe bemächtigten. Da nun der Fürft von Haßfeld 
dem Könige Auskunft über die Bewegungen bes Feindes 
gegeben hatte, dieſe aber in die Hände ber Franzoſen 
gerathen war: jo rebete Napoleon den Fürſten, als diefer 
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ihm die Civil⸗Obrigkeit ver Stadt vorſtellen wollte, mit 
den Worten an: „Entfernen Sie ſich aus meinem Anblick; 
ich bedarf: Shrer Dienſte nicht; begeben Sie ſich auf Ihre 
Güter!" So zurüdgewiefen, zog ſich ber Fürſt zurüd. 
Wenig Augenblide darauf wurde er verhaftet und eine 
Mititär :Kommiffion zufammen berufen, um über cine That 
zu entfcheiden ,; welche der-Kaifer der Franzoſen in dem 
Lichte der Felonie zu betrachten für gut befand. Die Ent: 
ſcheidung der Militär s Kommiffion wurde fiheinbar dadurch 
verzögert, daß Napoleon fidy unmittelbar nach jenem Auf: 
tritt in- eine -Mufterung eingelaffen hatte: - Inzwifchen war 
zuchtbar geworben, daß der Fürſt von Hasfeld würde er: 
fchoffen ‚werden; und beburfte ed noch mehr, um fehr viel 
vorhehme Perfonen, vor allen aber. die Gemahlin des 
Fürften, in die größte Unruhe zu fegen? Die letztere bes 
fand ſich in den letzten Monaten ihrer "Schwangerfchaft, 
als fie ven Entfchluß faßte, fich dem Gewaltigen zu Füßen 
zu werfen, um das Leben ihres Gemahld zu erflehen. 
Vorgelaſſen, betheuerte fie mit: Recht, daß der Fürft einer 
Zreulofigkeit unfähig ſei. „Sie kennen,“ antwortete ihr 
Napoleon, „unftreitig die Hand Ihres Gemahls; urtheilen 
Eie nun ſelbſt.“ Mit diefen Worten übergab er der Für- 
flin das Schreiben ihres Gemahls. Dieſe verlor, nachdem 
fie es gelefen hatte, die Befinnung und fiel in Ohnmacht. 
As fie wieder zu fich gekommen war, näherte ſich ihr 
Hapoleon. „Sie haben,” fagte er zur Fürſtin, „das 
Schreiben, das den einzigen Beweis bildet, den ich gegen 
Ihren Gemahl führen fann. Warum werfen Sie es nicht 
in den Kamin?” ... So wurde, man Fann nicht fogen, 
der Fürft Hasfeld gerettet, wohl aber, der Auftritt been: 
digt, durch welchen Napoleon das Erftaunen der Berliner 
hatte erregen wollen. *) 


9 Napoleon handelte in den meiſten Fällen, wie Sulla, der 
von fich ſelbſt ſagte: „Ich habe die Welt in Erſtaunen gefebt, 
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Diefelbe Schaufpielerei, welche in ben fo eben be 
fchriebenen Auftritten wirkffam war, bewährte ſich auch in 
feinen Erklärungen über das Verhältniß der Türkei zu Ruß— 
land, Nichts lag ihm weniger am Herzen, als die Sicher: 
heit jened barbarifchen Reichs, deſſen nahen Untergang 
vielleicht Niemand beftimmter ahnete, als er; nichts war 
ihm ſogar erwünfchter, als die Streitigkeit, worein Ruß— 
land wegen verlegter Verträge mit der ottomanifchen Pforte 
gerathen war; denn eben diefe Streitigkeit ſchwächte Ruß: 
lands Kraft in einem Kriege, der auf der Nordgrenze 
Preußens geführt werben mußte. Allein gerade um. diejed 
Umftandes willen trug er eine fo heiße Liebe für die Zürkei 
zur Schau: eine Liebe, die fich fogar thätig- bewies, fofern 
er in ber fichern Vorausfegung, daß England alles auf: 
bieten würde, um die. Türken zu einem Frieden mit Ruß: 
land zu bewegen, Offiziere nach Konftantinopel fendete, 
um biefe Hauptftabt gegen den möglichen Angriff. brittifcher 
Kriegsfchiffe zu vertheidigen. Hiervon wird weiter unten 

ausführlicher die Rede fein... 
Berlin hatte eine Bürger: Garde, in — auf dem 
königlichen Schloffe wohnenden General Clarke einen Gou⸗ 
verneur, in dem unter den Linden in einem prinzlichen 





und das iſt genug.” Die Kaltblütigkeit und Verſtellungskunſt 
des frangöftfchen Kaiſers reichte viel weiter, als feine Freunde 
und Berehrer zugeben möchten, von weldyen-fich einer (Bert 
NRorvins in feinee Gefchichte Napoleons) über den fo eben 
beſchriebenen Auftritt folgendermaßen erklärt: 

Devenu par la victoire seule l’arbitre des destindes d’un 
pays ol la conduite du monarque et de sa cour, oü le 
parjure tout recent du general Blücher, /devoit porter 
Virritation da vainquenur au plus haut degre, Napo- 
léon, triomphant de sa juste colere, surtout lorsque 
l’exemple d’une severile legitime sur un grand ſonctio- 
naire de Ja ınonarchie prussienne pouvoit &tre d’une po- 
litique necessaire, fit une action sublime qui devoit 
fournir A l’histoire une des plus belles pages et a la 
Peinture une de ses plus nobles productions. 


Palafte refidirenden General Hulin einen Kommandanten 
und in naffau=ufingifchen Truppen eine Befasung ‚erhalten, 
als Napoleon am 25. November diefe Hauptftadt verließ, 
um fich nach Pofen zu begeben und den Krieg mit Rußland 
einzuleiten. Dem General Dombrowsky war inzwifchen 
bie Aufregung der Provinz Südpreußen auf das Bollſtän⸗ 
digfte gelungen, theil3 vermöge der Abwefenheit des preu: 
Bifchen Militärs, theils vermöge der Leichtgläubigfeit des 
Adeld diefer Provinz, der in Napoleon, wo nicht einen 
Mefliad, doch wenigftend einen Rächer verlorener Volks⸗ 
unabhängigkeit fah, theild endlich durch die Willenlofigkeit 
der Leibeigenem, deren Zuftand im Wefentlichen ‚noch nicht 
verbeffert war. Nachgeholfen hatte der Marſchall Davouft 
dadurch, Daß er einige preußifche Beamte, welche den Be: 
fehlen ihrer Behörden in Bezug auf Rekruten »Aushebung 
und Geldverfendung hatten genügen wollen, zu erfchießen 
befohlen hatte. General Murat war mit der Reiterei be: 
reits auf dem Wege nach Warfchau, um diefe große Stadt, 
vor ber Ankunft der Rufen dafelbfi, in Befig zu nehmen. 
Unter diefen Umftänden wurde Napoleon zu Pofen von den 
feichtfinnigen, ihre Zukunft von Feiner Seite her ahnenden 
Polen der Provinz wie ein Erlöfer empfangen, und fein 
mehrtägiger Aufenthalt in bdiefer Stadt war auägezeichnet 
durch eine neue Veränderung, welche Deutfchland wiederfuhr. 

Diefe beftand darin, daß, vermöge eines am 4 De: 
cember gejchloffenen Traktats, der bisherige. Kurfürfi von 
Sachſen dem Rheinbunde beitrat und dafür mit der dritten 
Königskrone, welche Napoleon in Deutfchland vergab, fo 
wie vorläufig mit dem zur preußifchen Monarchie gehörigen 
Cottbuſſer Kreife begnadigt wurde, doch fo, daß er ſich 
verbindlich machen mußte, 20000 Mann ins Feld zu flellen. 
Wenig Zage darauf unterzeichneten auch die fünf ſächſiſchen 
Herzöge erneftinifcher Linie einen Traktat, wodurd) fie, gegen 
die hergebrachte Bedingung einer ihren Kräften angemefjenen 
Truppenſtellung, in den Rheinbund aufgenommen wurden, 


Diefe fächfifchen Zruppen erhielten, in Verbindung mit 
den baierfchen und würtembergifhen, die Beftimmung, 
Schlefien zu erobern: eine Unternehmmg, welche Napoleon 
feinem jüngften. Bruder Hieronymus anvertraut hatte, um 
diefem jungen Prinzen einen Ruf zu verfchaffen, ber die 
Schöpfung einer. vierten deutfchen, für fein Haupt be: 
flimmten Königskrone rechtfertigen möchte. Freilich verſtand 
der junge Prinz nichts vom Kriege; allein er wurde unter 
die Leitung des ‚Generald Vandamme geſtellt, der bas 
Kriegshandwerk feit dem erfien Anfange der franzöfifchen 
Umwälzung eingelernt hatte. Außerdem galt es wenig mehr, 
als die Eroberung von Fefltungen, unter welchen Glogau 
bereits feit dem 2. December in Folge einer Empörung 
feiner meift polnifchen Beſatzung gefallen war... 

Indem wir, von jett an, im die Befchreibung der 
Kriegöbegebenheiten eingehen, wünfchen wir unfere Kürze 
damit entfchuldigen zu dürfen, daß es uns gar nicht dars. 
auf ankommt, das Andenken an jedes Gefecht zu erhalten, 
fondern vielmehr, zu zeigen, wie fi aus bem Gange ber 
Begebenheiten die Schickſale Europa’s, fo wie die bes 
Mannes, der ben Gegenftand diefer Gefchichte bildet, ent= 
: widelt haben. 

Neunzig taufend Mann far, waren die Ruffen ins 
Feld gerückt. Ihnen hatte fich der ganze Überreft des preu: 
ßiſchen Heeres, etwa 40000 Mann, angeſchloſſen. Nach 
einem vergeblichen Verſuch, ſich Warſchau's zu bemächtigen, 
war der General Bennigſen über den Bug zurückgegangen. 
Zwiſchen ihm und dem General Buxhöwden theilte ſich der 
Oberbefehl des ruſſiſch-preußiſchen Heeres, während Kaiſer 
Alexander und Friedrich Wilhelm IN. vom Kriegsſchauplatz 
entfernt blieben. Die Gefechte bei Biezun, bei Ezarnowo, 
bei Nafielsf, bei Soldan und bei Mlawa löfeten ſich in die 
Schlacht bei Pultusk auf, welche nicht fo nachtheilig für 
die Ruſſen ausfiel, daß fie nicht berechtigt gewefen wären, 
fich neben den Franzofen den Sieg zuzufchreiben. 


au, 

Nach biefer Schlacht, welche den 26. December enbigte, 
führten Schlechte Sahreszeit und bie Schwierigkeiten der 
Truppenverpflegung eine Waffenruhe von einigen Wochen 
herbei, bi die Verſuche Bennigfens (den der ruflifche 
Kaifer zum alleinigen Oberbefehlshaber des Heeres ernannt 
hatte), an ber untern Weichfel vorzudringen und fich mit 
den Feflungen Graudenz und Danzig in Berbindung zu 
feßen, am 7. und 8. Februar die Schlacht bei Preußifch: 
Eilau zur Folge hatten. Diefe Schlacht war eine von 
den mörberifcheften, die im Laufe ber Revolutions = Kriege 
gefhlagen waren; und wenn bie ruſſiſchen Berichte über 
biefelbe unbedingten Glauben verdienen, fo bededten am 
8. Februar nicht weniger al& 30000 todte ober ſtark ver: 
wundete Franzofen das Schlachtfeld. Nichts deſto weniger 
räumte Bennigfen in der nächften Nacht das Schlachtfeld, 
feinem Gegner: dadurch wenigftens den Schein des Sieges 
überlaffend. Diefer, bedeutend gefchwächt, zog fich, ohne 
Bennigfen nad te mai. zu verfolgen, hinter bie Paf: 
farge zurüd. 

Bon bier aus trat Napoleon, ber feinen Aufenthalt 
erft zu Oſterode und fpäter auf dem Schloffe Finkenftein 
aufgefchlagen hatte, in eine neue Friebensunterhandlung 
mit Zriebrich Wilhelm IL., der fich um diefe Zeit mit den 
Seinigen zu Memel, der öftlihen Grenzftabt feines Reiche, 
befand. Mehr, als alles Übrige, mochte diefer Umftand 
den franzöfifchen Kaifer beredet haben, daß es nicht um: 
möglich fei, Preußen von Rußland zu trennen. Er fendete 
alfo den General Bertrand nah Memel mit einem foge: 
nannten eigenhändigen Schreiben, deffen wefentlicher Inhalt 
folgender war: „Ich wünfche, dem Unglüd Ihrer Kamilie 
eine Grenze zu feßen, und die preußifche Monarchie, deren 
Zwifchenlage für die Ruhe Europa's fo nothwendig ift, auf 
bad Schleunigfte wieder herzuftellen. Sch wünfche den 
Brieden mit Rußland. Der Friede mit England ift eben 
fo notwendig für alle Nationen; und ich werde feine 
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Schwierigkeit machen, einen Minifter nah Memel zu fchif: 
fen, um an einem Congreſſe zwifchen Frankreich, England, 
Rußland, Preußen und der Türkei Theil zu nehmen. Doc 
Ew. Majeftät werben einfehen, daß ein folder Congreß 
leicht mehrere Sahre dauern könnte, und biefe Ausbehnung 
verträgt fich nicht mit der Lage Preußens. Ich halte alſo 
dafür, Ew. Majeftät Laffen mich bald erfahren, daß Gie 
die einfachfle und fchnellfte Parthie, welche dem Wohle 
Ihres Volkes die angemeffenfte ift, ergriffen haben. Ich 
würde vor mir felbit erfchreden, wenn ih Schuld an fo 
vielem Blutvergießen wäre: Aber was kann ich thun?“ 


Wie hätte fich Friedrih Wilhelm II. in die Hände 
eines Mannes geben mögen, ber in ber europäifchen Welt 
nichts weiter fah, ald eine Riefenhülle für ſich und fein 
Geſchlecht! Es Fam der doppelte Umftand hinzu, einmal, 
daß feit dem 28. Januar ein fürmlicher Friede zmifchen 
England und Preußen zu Stande gefommen war, ein 
Friede, worin Preußen auf Hannover verzichtet hatte; 
zweitens, daß der Freiherr von Hardenberg, welder den 
Grafen von Haugwig zum zweiten Male in ben Verrich— 
tungen eined Kabinets-Miniſters abgelöft hatte, auf der 
Grundlage der zwifhen Rußland und Preußen zu Barten- 
ftein gefchlofjenen Eonvention ein Bündniß zu bilden bemüht 
war, wodurch fi Öfterreih, Großbritannien, Schweden 
und Dänemark zu gleichem Zwede mit den beiden zuerft 
genannten Mächten vereinigen follten. Öfterreich war bes 
veit, diefer neuen Goalition beizutreten; bevor es fich jedoch 
entfchied, übernahm es, unftreitig nur um Zeit zu ges 
winnen, die Nolle eines Bermittlerd. Aus allen diefen 
Gründen zufammengenommen, lehnte Friedrich Wilhelm IL. 
den Antrag des franzöfifchen Kaifers ab, wiewohl das 
Unglüd, das über fein Königreich gelommen war, immer 
tiefer einbrach, indem Breslau feit dem 5. Januar, Brieg 
feit dem 16. deſſelben Monats und Schweidnig, dieſe fo 


413 
wichtige Feftung Schlefiens,. am Zage der Schlacht bei 
Eilau Fapitulirt hatte. , 

Mährend‘ diefer Unterhandlungen verftärkte Napoleon 
ſein Heer durch die Aushebungen, welche der Senat im 
November des abgewichenen Jahres bewilligt hatte; und 
damit feine Soldaten nicht unbefchäftigt bleiben möchten, 
fchritt er zur Belagerung von Danzig und Graudenz. Dort 


befehligte der Feldmarſchall von Kalfreuth, hier der alte _ 


General Courbiere. Jener hatte fich anheifhig gemacht, 
„daß er nicht eher Fapituliven werde, als bis fein Schnupf: . 
tuch in feiner Zafche brenne.” Er hielt jedoch nicht Wort. 
Nachdem ein vergeblicher Verfuh zum Entfag der Feſtung 
über die frifche Nahrung hin gemacht und der Hageläberg 
- erflürmt war, übergab der Feldmarfchall die Feftung nach 
einer faft dreimonatlichen Vertheidigung auf das, was ber 
Sprahgebraudh durch eine „chrenvolle Kapitulation” zu 
bezeichnen pflegt. Mehr Standhaftigkeit bewied Courbiere, 
ein Franzofe, der unter Friedrich IL. in preußifche Dienfte 
getreten war; denn als die Belagerer ihn durch die Nach: 
richt, daß der König feine Staaten verlaffen babe, zur 
Übergabe beftimmen wollten, erwiederte er Faltblütig: „Nun 
gut, dann bin ich König von Graudenz." Unter allen 
preußifchen Feftungen vertheidigte fich Feine flandhafter, als 
Colberg, Anfangs durch die tüchtige Gefinnung eines alten 
Bürgers, Joachim Nettelbef, der den Kommandanten an 
der Übergabe verhinderte, fpäter durch die Geſchicklichkeit 
des Oberften Gneifenau, der hier zuerft an den Zag legte, 
daß für die Vertheidigung eines Landes nichts ftandhafter 
wirft, als belebter Bürgerfinn, und daß fein noch 
fo weit getriebener militärifcher Mechanismus denfelben zu 
erfegen vermag. 

Der Feldzug. des Jahres 1807 näherte fich feinem 
Ende, während man auf eine jahrelange Ausdehnung. def: 
felben gefaßt war. Danzig war den 24 Mai gefallen, 
‚ ben 27. übergeben worden. General von Rüchel (damals 
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preußifcher Kriegöminifter ) gab unter dieſen Umftänden zwar 
die Berficherung, „daß dies Feinen Einfluß auf die bevor- 
ftehenden: Erfolge des Krieges haben werde; dem war 
on nicht alſo. 

Zu: eimer Zeit, wo ber öfterreichifche General Stutter⸗ 
heim im Hauptquartier der beiden verbündeten Monarchen 
erfchien, um einen Defenfiv - Allianz -Traftat mit ihnen ab- 
zufchließen umd wo: zwölf. taufend Preußen nah Stralſund 
gefchidt wurden,‘ um, vereinigt mit den dafelbit verſam— 
melten Schweden, Deutſchlands Nordfüfte von den Fran: 
zofen zu fäubern — brach General Bennigfen aus feinen 
Kantonnirungen zwifchen der Alle und dem Pregel auf, 
dem franzöfifchen Kaifer eine entfcheidende Schlacht zu fies 
fern. Er drang bis Heilsberg vor, wo die erften Gefechte 
Statt fanden, Durch dieſe in feine vorige Stellung zurüd- 
getrieben, ſah et ſich, bei gefchwächten Streitkräften, ge— 
nöthigt, ‚feinem Gegner den Vortheil de3 Angriffs zu über: 
laffen.. So entwidelte fih am 14. Juni die Schlacht bei 
Hriedland, worin bie Ruſſen und Preußen vollftändig aufs 
Haupt gefchlagen wurben. Von jet an war Königsberg 
verloren. Der Rückzug des gefihlagenen Heeres erfolgte 
über Wehlau und Tilſit bis hinter dem Memel oder Nie: 
men, d. h. bis hinter den Fluß, welcher. Preußen von 
Rußland fcheidet. Durch dies widerwärtige Ereigniß waren 
die Dinge ‚auf den Punkt geführt, wo Entfcheidung er- 
folgen mufite, 

Alerander war von jet an zum Frieden geneigt, weil 
er den Gedanken verabfcheute, fein Kaiferreich den Ver: 
heerungen des Feindes Preis zu geben in einem Zuffande, 
der jede nachdrückliche Verteidigung ausfchloß. Napoleon 
war nicht minder zum Frieden geneigt, weil er Bedenken 
trug, fich in das weitfchichtige Rußland zu verlieren, was 
nicht‘ gefchehen Fonnte, ohne die Zwecke aufzuopfern, Die 
er in Beziehung auf den europäifchen Weſten verfolgte, 
Bei bdiefer Stimmung ber beiden Kaifer war ber Waffens 
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ſtillſtand, auf welchen Bennigſen zuerſi antrug, auf ber 
Stelle abgeſchloſſen. Napoleon, dem es, wie im Jahre 
1805, auf eine Unterredung mit Alexander ankam, weil 
er dadurch die meiſten Vortheile für ſeine geheimen Zwecke 
zu gewinnen hoffen durfte — Napoleon ermangelte nicht, 
den Antrag zu wiederholen, den er in Mähren durch den 
General Savary hatte machen laſſen; und da die ganze 
Lage Aleranderd eine zweite Verweigerung audfchloß: fo 
wurde: verabredet, daß beide Monarchen in ber: Mitte des 
Fluſſes Memel auf einem Floffe unter einem Zelte zuſam⸗ 
mentreffen wollten. Der am 21. gefihloffene Waffenſtill⸗ 
fland- wurde den 25. auf Preußen ausgedehnt; und an 
eben dieſem Zage erfolgte die Zufammenktunft der beiden 
Kaifer. Ä je 

Napoleon war auch diesmal zuerft an Ort und Stelle. 
Die Unbefangenheit, womit er feinen bisherigen Gegner 
empfing, als diefer eintraf, war nur allzu gewinnend. 
Beide Monarchen umarmten fih, und man darf fagen, 
daß, von diefem Augenblid an, Aleranber von Napoleon 
wie bezaubert war. Weich, nachgiebig bis zur Schwäche, 
mit einem Schwunge der Phantafie, der zur Schwärmeret 
und Xberglauben geneigt macht, ohne alle gründliche Kennt: 
niß der Dinge und Menfchen — wie hätte der dreißig: 
jährige Kaifer von Rußland einem Manne widerftehen 
mögen; ber- durch bie Gewalt feines Geiſtes und feines 
Ruhms aus dem untergeorbneten Stande, worin er war 
geboren worden, fih auf einen Kaiferthron geſchwungen 
hatte, der für ben Augenblid der glänzendfte der enropäis 
fhen Welt war? Zu glauben: ift, daß Alerander um fo 
ftärker gefeflelt wurde, je mehr ihm das Talent abging, 
wodurd) Napoleon hervorragte: das feldherrlihe; denn man 
achtet am meiften, was man nicht hat, ober zu erwerben 
verzweifelt. Um kurz zu fein: Napoleon und Alerander 
waren,  feit diefer erften Zufammenkunft, fcheinbar Ein 
Herz unb Eine Seele. Nicht daß der erftere fein Geheim- 
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niß nicht bewahrt hätte; allein, indem er über feine Ab: 
fihten auf eine Weife ſprach, die Fein Geheimniß in ſich 
zu fchließen ſchien, gewann er das Vertrauen des ruſſiſchen 
Kaijers in einem fp hohen Grade, daß, nachdem die Stadt 
Tilſit für neutral erklärt und. mit Abtheilungen preußifcher, 
ruffifcher und franzöfifcher Garden befegt war, Alexander 
jeden, Augenblid, den er nicht im Umgange mit Napoleon 
verleben konnte, für verloren hielt. Beide waren täglich 
beifammen, es fei auf Spazierritten, ober bei Tafel, ober 
in; Befprechungen; beide vertaufchten, ihre Orden und bes 
fhenften wechfelfeitig die vornehmften Offiziere des ruffifchen 
und des franzöfifchen Heeres mit Deforationen. Mit einem 
Worte: ‚die ganze europäifche Welt ſchien aufgegangen in 
der Freundfchaft Aleranderd und Napoleons; und ed. fehlte 
keineswegs an Thoren, welche ihr dazu Glüd wünſchten, 
indem fie glaubten, zur Erhaltung des Friedend müßten 
die Zeiten bed Arfadius und bed Honorius (eines öftlihen 
und weftlichen Kaifers, durch Bruderliebe verbunden ) zus 
‚rüdfehren. ad 

Bei diefer augenblidlihen Innigkeit des Verhältniſſes 
der beiden Kaifer gab es feinen Plab, den Friedrih Wil: 
beim II. zwifchen ihnen hätte einnehmen können. Diefer 
wiürdige Monarh war auf das Heiligtum feiner Ge: 
fühle und. feines Gewiffend verwiefen: ein Heiligthum, 
- worin er nur Zroft und Beruhigung fand, Das Unrecht 
mußte auf feiner Seite fein, wenn Napoleon Recht be: 
balten, d. h. zu feinem Zwede gelangen wollte. Selbſt 
die Liebenswürdigkeit feiner Gemahlin vermochte hier nichts 
zu vermitteln. Die Königin Louife hatte den Muth, dem 
franzöfifchen Kaifer auf die unzarte Bemerkung, „daß das 
Mißverhältniß der preußifchen und franzöfifchen Mächt jeden 
Kriegsgedanken im der Bruft des Königs hätte erfliden 
ſollen,“ zu antworten: „dies würde gefchehen fein, wenn 
Friedrichs Ruhm uns nicht erlaubt hätte, und über unfere 
Machtmittel zu täufchen, angenommen, daß wir und getäuſcht 


haben.”  Bergeblihe Worte für einen Chrgeizigen, ber 
wefentlich Fein anderes Ziel verfolgte, als in einer gemalt: 
famen Zerſetzung aller geltenden Verhältniſſe feiner Dynaftie 
Seftigkeit und Dauer zu geben . . 

Bei der bevorftehenden Friedensunterhandlung forgte 
Napoleon, vor allen Dingen, dafür, daß bie bisherigen 
Kabinets:Minifter Rußlands und Preußens (die Freiherren 
von Bubberg und von Hardenberg) entlaffen wirden. An 
ihre Stelle traten der Fürſt Kurakin und der Graf von ber 
Sol. Mit diefen unterhandelte der Fürft von Benevent 
Herr von Zalleyrand.), wenn Unterhandlung da Statt 
findet, wo der gebietende Wille des Siegers entfcheidet. 
Der Friede mit Rußland wurde zuerſt unterzeichnet: er 
war fehr einfach; denn durch das perfünliche Verhältniß 
der befreundeten Monarchen war zwifchen Frankreich und 
Rußland faft alles ausgeglichen. Preußen war beftimmt, das 
Dpfer zu werden: Preußen, beffen Zwifchenlage noch vor. 
Furzem von Napoleon ald nothwendig für die Erhaltung 
des europäifchen Friedens eingeftanden war. In dem Trak: 
tate felbft wurbe gefagt: „der König von Preußen erhalte 
auf die Verwendung des Kaifers Alerander die Hälfte 
feiner Staaten zurüd."  Diefem Grundfage gemäß, 
wurden die Provinzen, welche Preußen in ber zweiten ımb 
dritten: Theilung Polens erworben. hatte, unter ber Be: 
nennung des „Herzogthums Warſchau“ an den König von 
Sachſen abgetreten. Neu >Dfipreußen, ober vielmehr das 
Departement von Bialyftod (ein Land von hundert Ges 
viertmeilen) nahm Aleramder aus den Händen des Siegers 
als eine Belohnung für die gufen Dienfte an, welche er 
Preußen geleiftet haben follte. Danzig, von neuem zu 
einer Republik umgefchaffen, blieb in den Händen Napos 
feons, zur Abwehrung des englifchen Handels. Alle auf 
dem linken Elbufer gelegenen preußifchen Länder, alles 
alfo, was in Wefiphalen, Franken, Niederfachfen mit 
Magdeburg und der Altmark — — al hatte, 

III. 
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wurde davon getrennt. Was demnach Friedrich Wilhelm III. 
zurück erhielt, beſchränkte ſich auf die diesſeits der Elbe 
gelegenen Marken, Pommern, Schleſien und ein Stück 
von Weſtpreußen mit Ermeland und Alt-Oſtpreußen. Dabei 
erkannte Preußen, wie Rußland, nicht bloß die von Na— 
polton eingefegten Könige von Holland und Neapel, fo 
wie ben Rheinbund, fondern auch den jüngften Bruder des 
Siegerd, Hieronymus, ald einen König von Wefiphalen 
an, deſſen Königreich aus den von Preußen auf dem lin- 
fen Elbufer abgetretenen Provinzen und aus anderen, jebt 
in Frankreichs Händen befindlichen Ländern gebildet werden 
folte. Die Häufer Heſſen-Caſſel, Naffau = Dranien und 
Braunfchweig. blieben ihres Erbes. verkuftig. Wieder einz 
gefegt wurden die Herzöge von Medlenburg und Sacjfen= 
Coburg; die erfleren mit der Laſt, franzöfifche Befagung 
an ihren Küften zu unterhalten. Bon der Türkei war in 
dem Friedensvertrage mit Rußland nur in fofern die Rebe, 
als Alerander fich verbindlich machte, Napoleons Vermit⸗ 
telung in Beziehung auf die Moldau und Wallachei anzu= 
nehmen; biefer Artikel war jeboh nur zum Schein vor: 
handen; denn wirflih gab Napoleon die ganze Türkei 
Preis, weil er für feine Zwecke dabei nur gewinnen konnte. 
Sn. einem: geheimen Artikel gab Rußland Gattaro und die 
Sieben: Infeln:Republif an Frankreich zurück; geheim war 
diefer Artifel, damit die Engländer der Zurüdgabe Feine 
Hinderniffe in den Weg legen möchten. Außerdem ließ 
fih Napoleon von dem ruffifchen Kaifer noch die Herrfchaft 
Jever, die deffen mütterliches Erbe war, abtreten. 

Dies zufammen war das. Ergebniß eines neunmonat⸗ 
lichen Krieges, der von Seiten Napoleons (welcher ihn 
in jeder Beziehung erzwungen hatte) durchaus zwed = und 
finnloS gewefen fein würbe, wenn er ihm nicht den Ges 
danken zu Grunde gelegt hätte, fein großes Unternehmen 
gegen. die pyrenäifche Halbinfel durch die Unterjohung 
Deutſchlands zu fichern, um. im Rüden volle Sicherheit zu 
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‚behalten. Da bie beutfchen Fürftenhäufer Anhalt, Schwarz: 
burg, Lippe, Reuß, Walde feit dem 18. April dem 
Rheinbunde beigetreten waren: fo blieb, nach dem Frieben 
von Zilfit, — nicht Schwedifh: Pommern (denn auch dies 
ſes war mit franzöfifchen Truppen befeßt), fondern nur 
deſſen Feftung Stralfund in Deutfchland als der einzige 
Punkt übrig, über welchen Napoleon feine Gewalt nit 
übte. Selbſt die Geftaltung, welche er dem Königreiche 
Preußen gegeben hatte, diente nur zur Sicherftellung feines 
Berhältniffes zu Alerander. Diefe wurde jedoch noch vers 
mehrt durch eine Convention, welche ſich auf die Räumung 
der preußifchen Staaten bezog: eine Convention, welche, 
wegen ihrer fcheinbaren Unvorfichtigkeit, dem mit ihrer Ab: 
fohließung beauftragten Feldmarfchall Kalkreuth zum ewigen 
Vorwurf gereichen würde, wenn erwiefen werden Fünnte, 
Daß fie unterhandelt, nicht vorgefchrieben worden. 
Anftatt, dem Friedens-Traktat gemäß, dad Königreich zu 
verlaffen, vermweilten die Franzofen in demfelben bis zum 
Schluffe des Sahres 1808, wo in Spanien die Dinge eine 
folhe Wendung genommen hatten, daß Napoleon feine 
geübteren Truppen nicht länger entbehren konnte. Friedrich 
Wilhelm II. war diefen Zeitraum hindurch auf die oft: 
und weftpreußifchen Provinzen befchränkt, und der Schaden, 
welcher dem Lande hierdurch zugefügt wurbe, war vielleicht 
beträchtlicher, als alles, was bisher aus Liebe zu dem 
alten Fürftengefchlecht ertragen war. 

Bon jest an werden wir fehen, wie Napoleon allmälig 
in bie Grube flürzt, die er Anderen gegraben hat. _ 


Fünftes Kapitel, 


Hauptbegebenheiten in der zweiten Hälfte des Jahres 
1807: — Fall der Feflung Stralfund und Eroberung 
der Infel Rügen; — Bombardement von Kopenhagen 
und Entführung der dänifchen Flotte; — Bildung des 
Königreihs Weftphalen; — Unterhandlungen mit Don 
Manuel Godoi, dem Friedendfürften Spaniens; — 
Berfegung des Königs von Hetrurien nah) Spanien; 
— Proſkription des Haufes Braganza, das fich nad) 
Brafilien begiebt. 





Soawerlich gab es für die europäiſche Welt jemals eine 
Periode, welche an politiſchen Stürmen noch reicher ge: 
weſen wäre, als die, welche unmittelbar nach dem Friebens= 
vertrage von Zilfit eintrat. Napoleon, durch die Freund 
haft des ruſſiſchen Kaiferd gehoben, fpielte den Univerfals 
Monarchen mit einer Verwegenheit, vorawelcher fih alles 
beugte. Ein bloßes Wort, durch das franzöfifche Amtsblatt 
gefprochen, war hinreichend, die ftärkften Bewegungen her— 
vorzubringen, hundertjährige Verhältniffe aufzulöfen, alte 
Throne in ihren Grundlagen zu erfchüttern. Es ſchien, als 
ob ed von jeher die Beftimmung Europa’3 gewefen fer, 
dem Korfen zu gehorchen, der auf dem Kaiferthron fein 
Feldherrn-Talent benugte, Alles nach feinem Willen zu 
beftimmen; wobei ihm freilich nichts fo fehr zu Statten Fam, 
al3 die Unentfchloffenheit und Zwietracht feiner Gegner . . - 
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Guſtav IV. Adolph, König von Schweden, gewohnt, 
alles zur Unzeit zu thun, außerdem aber beherrſcht von 
den Ideen eines deutſchen Myſtikers, nach welchen er in 
Napoleon nichts weiter ſah, als das mit der Zahl 666 
bezeichnete Thier der Offenbarung Johannis, deſſen Herr: 
(haft nur eine Zeitlang dauern follte, Fündigte den von 
feinem General Effen mit dem franzöfifchen Marfhall Mor: 
tier am 14. April zu Schlatkow gefchloffenen Waffenftill: 
fland wenig Zage vor dem Abfchluß des Zilfiter Friedens 
auf. Die Folge davon war, daß der Marfhall Brune, 
in deſſen Hände Napoleon den Oberbefehl über die in 
Schmwebifh Pommern befindlichen Truppen gelegt hatte, 
die Schweden nah Stralfund trieb und Anftalten zur Be: 
ſchießung diefer Feftung traf. Jetzt fühlend, wie unmwürbig 
bie Rolle eines bloßen Feftungs -» Kommandanten für einen 
König ift, ließ Guftav IV. Adolph fi) von den Bürgern 
ber Stadt leicht bewegen, nach Schweben zurüdzugehen; 
und kaum war dies gefchehen, als Stralfund, diefe ehe: 
mals fo bedeutende Feflung, überging und auch die Jnſel 
Rügen durch eine von dem ſchwediſchen Feldmarfchall Zoll 
abgefchloffene Kapitulation in die Gewalt der Franzofen 
geriet. Bon jet an war ganz Deutfchland dem franzö⸗ 
ſiſchen Kaifer unterworfen, ber zu dem Abgeordneten ber 
Hanfe: Städte, die fih ihm zu Pofen vorftellen ließen, 
ganz unummunden fagte: „der Handel müfje untergehen, 
wenn died das einzige Mittel wäre, die verlorene Freiheit 
der Meere wieder zu erobern” . 

Welche Verabrebungen zwifchen Napoleon und dem 
Kaifer von Rußland zu Tilſit genommen waren, läßt ſich 
nicht genau beflimmen; genug, daß Aleranber, für Na— 
poleond Entwürfe gewonnen, ber brittifchen Regierung 
feinen Unwillen um fo ftärker zu erkennen gab, je mehr 
er gegründete Urfache zur Unzufriedenheit mit derfelben zu 
haben glaubte. Nicht genug, daß das Minifterium Eng: 
lands den Bemühungen des Kaifers, eine Anleihe von 
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6 Milionen Pf. Sterling in London zu Stande zu bringen, 
feine Gunft zu einer Zeit verfagt hatte, wo der Krieg mit 
Sranfreich vor der Thüre war, hatte ed auch (wahrſchein— 
lich um Rußland für einen längern Zeitraum an England 
zu feffeln) die Fränkende Forderung gemacht, daß die ruſ— 
ſiſche Regierung ihre Einfuhrzölle von brittifchen Waaren 
in englifche Ausfuhrzölle verwandeln follte. Außerdem hatte 
England fo ganz und gar nichts gethan, den legten Kampf 
durch irgend eine Diverfion zum VBortheil feiner Verbin 
deten zu mwenben; denn, daß es eine Flotte nach Konſtan— 
tinopel gefendet hatte, um Selim IM. unter Drohung eines 
Bombardements feiner Hauptftadbt zu einem Frieden mit 
Rußland zu bewegen, war um fo weniger in Anfchlag zu 
bringen, da Admiral Dudworth, welchem dieſe Erpebition 
anvertraut worden war, auf den erften Anblick ernftlicher, 
von dem franzöfifchen General Sebaftiani geleiteten Gegen 
anftalten,. durch den Hellefpont zurüdgegangen war. Mit 
diefem doppelten Stadyel im Herzen entledigte fid) das 
ruſſiſche Kabinet der im Friedens : Traftat von Zilfit über: 
nommenen Verbindlichkeit, „einen Definitiv- Frieden zwi: 
fhen Frankreich und England zu unterhandeln und abzu: 
fließen, wenn England feine Vermittelung einen Monat 
nad) Auswecfelung der Ratifitationen des Traktats ange: 
nommen haben würde." Diefe Bedingung bewies nur 
allzu fehr, daß der Friede nicht um des Friedens willen 
gefucht wurde; und wenn Alerander mit auffallendem Kalt: 
finn dabei zu Werke ging, fo ließ das englifche Minifterium, 
von dem Herzog von Portland und von Herrn Canning, 
einem Zöglinge Pitt’3, in diefer Zeit geleitet, ed nicht an 
Vorfichtigkeit fehlen. Erft erfundigte es fich nach der Grund: 
lage, auf welcher man ben Frieden zu unterhandeln ge: 
dächte; und als ihm geantwortet wurde, daß die Grund: 
lage nur durch den Grundfag gebildet werden Ffünne, „daß 
ber Friede für beide Nationen gleidy ehrenvoll fei,“ beſtand 
6, unter bem Vorwande, daß es fih vor allen Dingen ber 
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Unparteilichkeit des Vermittler verfichern müſſe, auf die 
Mittheilung der geheimen Artikel des Tilfiter' 
Zraftats. General Bubberg, der jebt wieder an ber 
Spitze des ruffifchen Departements der auswärtigen Ange: 
legenheiten fland, verhehlte dem englifchen Botfchafter, Lord 
Grenvile Levefon Gomwer, nicht, daß in Beziehung auf 
den, Zilfiter Traktat geheime Artifel vorhanden wären; 
„allein,“ fügte ‚ev hinzu, „keiner derſelben bringt Enge 
lands Bortheil in Gefahr; denn Feiner derfelben verlangt, 
daß die ruffifchen Häfen dem brittifchen Handel verfchloffen 
werden; Feiner. legt Rußland irgend eine Verbindlichkeit 
auf, die England feindfelig nennen könnte. Die Handels: 
verhältniffe mit Frankreich bilden Fein Hinderniß, da fie 
auf denfelben Fuß wieder hergeftellt find, worauf fie vor 
dem Ausbruch. des Krieges beftanden. Und wenn glei) 
Napoleon dem rufjifchen Kaifer die Grundlage mitgetheilt 
bat, auf welcher er einen Frieden mit England zu fihliegen 
bereit iſt: fo folgt daraus noch nicht, daß auch Alexander 
über die Fünftigen Abfihten Rußlands Mittheilungen ge— 
macht hat.“ 


Wie oft nun auch der englifche Botfchafter auf die 
geheimen Artikel des Zilfiter Traftats zurückkommen modte: 
die Mittheilung derfelben erfolgte nicht; und diefe Zurüd: 
haltung brachte Wirkungen hervor, auf welche — 
gerechnet hatte. 


Es war nämlich an und für ſich RENTE daß ges 
heime Artifel, die man fo ftandhaft vorenthielt, nicht gegen 
Englands Vortheil hätten gerichtet fein follenz; denn, wenn 
England noch länger das fogenannte Gleichgewicht Europa’s 
leiten und als vormwiegende Macht anerkannt fein follte, fo 
mußte es in Hinficht feiner Feine politifchen Geheimniſſe 
geben, welche National=VBerhältniffe betrafen. Das brit: 
tische Minifterium empfand dies nur allzu tief; und es 
fei nun, daß es von einem bloßen Verdacht geleitet wurde, 
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ober baß es durch die Gefchwäßigkeit irgend eines diploma⸗ 
tifhen Agenten befjer unterrichtet war, als Frankreich und 
Rußland glaubten, fo verlor es wenigftens feinen Augenblid, 
den Unfall abzuwenden, womit es England bedroht glaubte, 
oder womit dies Reich wirklich bedroht war. Die fehr einfache 
Frage für Englands Minifter war: ‚wird Dänemark in feinem 
Berhältniffe zu Frankreich feine bisherige Neutralität bewah— 
ren Fünnen? und wenn Died nicht der Fall ift, wie viel läßt 
fi) von dem Umftande befürchten, daß Dänemark im Befig 
einer Flotte ift, die einen reichlihen Erfas für den Verluft 
darbietet, den Frankreich bei Zrafalgar gelitten hat? 

An dem guten Willen der dänifchen Regierung, ihre 
- bisher befolgte Neutralität zu bewahren, ließ fih um fo 
weniger zweifeln, dba fie zur Durchführung derfelben, feit 
dem Eintritt des NRheinbundes, nicht bloß ihrem alten Ber: 
hältniffe zu Deutfchland entfagt, fondern auch ihr ganzes 
Heer in Holftein aufgefiellt hatte, um Gewaltzüge abzu= 
halten. Defto mehr ließ fih an ihrer Kraft, dem gebies 
tenden Willen Napoleons nach dem Frieden mit Rußland 
zu widerftehen, zweifeln. Die Maßregel, welche ber frans 
zöfifche Kaifer zu Berlin genommen hatte, war von einer 
fo allgemeinen Befchaffenheit, daß Dänemark fich ihr nicht 
verfagen Fonnte, wenn Napoleon auf eine Befolgung der— 
felben drang. Hatte dieſer eigenfinnige ‚Herrfiher den Ab: 
geordneten ber Hanfe Städte nicht gefagt: „diefer Eleine 
Fürft (der Kronprinz von Dänemark) möge fih in Acht 
nehmen ?* Und war zu glauben, daß ber Kronprinz eine 
abfchlägige Antwort geben würde, wenn Napoleon, es fei 
in Perfon, oder durch irgend einen feiner Stellvertreter, 
die Grenzen Holfteind an der Spiße.von etwa 50000 Mann 
beträte, um ſich die bänifche Flotte auszubitten, weil er 
ihrer in feinen Unternehmungen gegen England bebürfe? 
Bon biefer Anficht geleitet, beſchloß das brittifche Minis 
ſterium, jich einer gefährlichen Angriffswaffe zu bemächtigen, 
ehe der Feind in den Befis derſelben gelangte; und. bie 
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Durchführung dieſes Beſchluſſes war in der That um ſo 
leichter, da ſich das däniſche Heer noch immer an den 
Grenzen Holſteins befand und die Überfahrt deſſelben nach 
Seeland fo mühelos verhindert werben fonnte. 

Während alfo die englifche Flotte, beftehend aus 23 
Linienfhiffen, 9 Fregatten und einer großen Anzahl von 
Kuttern und Briggs, begleitet von. 500 Transportſchiffen, 
welche nicht weniger als 32000 Mann Truppen unter dem 
Oberbefehl Lord Cathcarts führten, vor Kronenburg am 
Eingange des Sundes erfchien, begab fi, von der brit: 
tifhen Regierung gefendet, Sir Francis Jakſon (ehemals 
englifher Botfchafter am preußifchen Hofe) auf einer Fre: 
gatte nach Helfingör, von wo er fogleich nach Kiel zum 
Kronprinzen eilte. Jakſon eignete fich vor vielen Anderen 
zu dem ihm aufgetragenen Gefchäft, „das, wie er fagte, 
„Fein anderes war, ald Englands Antrag mit den Ge: 
fühlen des dänifchen Hofes in Übereinftimmung zu bringen ;" 
benn nicht leicht gab e3 einen rohern, die hergebrachten 
Formen beftinnmter verachtenden Gefandten. Bor den Krons 
prinzen geführt, erklärte er ohne Umfchweif: „Dänemark 
müffe wählen zwifchen einem engen Bündnig mit England, 
und Krieg; als Unterpfand der Treue folle die bänifche 
Slotte bis zum allgemeinen Frieden in englifchen Häfen 
aufbewahrt werden; fein König wifle, daß Frankreich auf 
Theilnahme an dem Kriege gegen England bringen werbe, 
und dies beflimme ihn, den "Zwang zuerft auszuüben. * 
Als der Kronprinz über dies Anfinnen erftaunte, fprach der 
Gefandte einige unzufammenhangende Worte von Gewähr: 
deiftung und Erfaß auf den fchlimmften Fall; und al3 der 
Kronprinz fragte: „wer Dänemark die verlorene Ehre 
wieder geben würde,” fchwieg Jakſon. Der Kronprinz 
fagte ihm hierauf: „das Minifterium des Königs, feines 
Vaters, befinde fich in Kopenhagen; dahin müffe er fich 
mit feinem Antrage wenden, um Befcheib zu erhalten. * 
Durch dieſe Rüdfehr zu den Formen wurde eine koſtbare 
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Zeit gewonnen, von welcher, in biefer Lage der Dinge, 
feine Minute verloren gehen durfte. 

Schon vor Jakſon's Ankunft durdy einen Eilboten von 
dem Durchgang der englifchen Flotte durch den Sund bes” 
nachrichtigt,, eilte der Kronprinz, noch bdenfelben Abend, 
nah Kopenhagen, wohin er die erfte Nachricht von Eng: 
lands Abfichten brachte. Diefe Abfihten zu vereiteln und 
die Engländer eben fo fehr zu überrafchen,, als fie die Dänen 
zu überrafchen gedachten, gab es ein wirkfames Mittel ; 
died war die entjchloffene Vernichtung einer Flotte, die 
nicht gerettet werden Fonntee Doc, indem das Herz ber 
Dänen an bdiefem mühfam erfparten Schage hing, konnte 
ein fo heroifcher Gedanke in ihnen nicht auffommen. Gie 
dachten alfo. nur auf die Vertheidigung - ihrer Hauptſtadt 
und ihres Hafens, und die Anmwefenheit eines geliebten 
Kronprinzen trug nicht wenig bei, ihren Muth zu erhöhen 
und ihre Bereitwilligfeit zu jedem Opfer zu verſtärken. 
Wenn fie übrigens glaubten, daß der Kronprinz die Ge— 
fahr mit ihnen theilen werde, fo irrten fie: er begnügte 
ſich, den allgemeinen Befehl zur Vertheidigung Kopenhagens 
zu geben und reifete hierauf mit feinem Vater und feinen 
übrigen Angehörigen nach Corfoer, um über den großen 
Belt nach Holftein zurüd zu gehen. Den Dberbefehl erhielt 
der General: Major von Peymann, und unter ihm befeh— 
ligten der Artillerie Oberft von Bielefeld und der Kom— 
mandeur Sten Bille: lauter erprobte Männer. 

Voll Verwunderung vernahm Jakſon, nach feiner Ans 
Eumft in Kopenhagen, daß der Kronprinz vor ihm ange= 
langt und wieder abgereifet fei. In der Unterrebung, die 
er mit dem jüngern Graf Bernftorff hatte, blieb er fich in 
Horderung und Zon gleih; die Nothwendigkeit der von 
England gebrauchten Maßregel war, nad ihm, der güls 
tigfte Entfhuldigungsgrund. Vergebens forderte Graf Bern: 
ftorff Beweiſe über: die Gefahr, womit Dänemark von 
Frankreich bedroht fei; die Antwort bes Gefandten war, 
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bag, wenn man auch die volfommenfte Überzeugung: von 
einem Gegenftande biefer Art habe, man deswegen noc) 
nicht im Stande fei, Beweife beizubringen. Eben fo ver: 
gebens flellte Bernftorff vor, daß man die Wirklichkeit der 
Gefahr abwarten könne, und daß es dann noch Zeit für 
England fein werde, Dänemark zu helfen; Jakſon ant: 
wortete: „fo langfam und fuftematifch gehe man nur in 
Privat = Unterhandlungen zu Werke; Staaten handelten in 
einem andern Geifte.” Der bdänifche Minifter bemerkte, 
„daß Dänemark, wenn es angefallen werben foilte, alle 
feine Kräfte anfttengen wirbe, um Ehre und Unabhängig: 
keit zu behaupten; Jakſon aber bemerkte dagegen, „daß 
England nichts Höheres kenne, als nichts gefchehen zu 
laffen, was feinem Vortheil entgegen fe." Als alles er= 
fchöpft war, fragte ihn Bernflorff: „ob er denn von feinem 
Souverän den Auftrag habe, dem Könige von Dänemarf, 
feinem nächften Verwandten, den Krieg zu erklären; und 
Zakfon antwortete: „was ich vorhin gefagt habe, kommt 
in Hinficht des Sinnes diefem gleich.“ Hiermit war bie 
Unterredbung beendigt und noch an demfelben Abend begab 
fi der brittifhe Minifter mit zwei anderen biplomatifchen 
Derfonen, die in diefer Angelegenheit thätig gewefen waren, 
auf die englifche Flotte, um anzuzeigen, daß die Feind: 
feligkeiten ihren Anfang nehmen fünnten. 

Um kurz zu fein: von Seiten der Dänen fehlte es 
‚nicht an Luft zum Widerſtande; die Bürgerfchaft Kopens 
bagend, fo wie die Landleute Seeland und der übrigen 
Snfeln, hatten zu den Waffen gegriffen; ber Hafen war 
dur Verſenkung eines großen Schiffs gefperrt, und wäh: 
rend man die Wälle mit zahlveichem groben Gefchüg beſetzt 
hatte, gedachte man die Stabt von der Seefeite durch drei⸗— 
ig Blodichiffe, fehwimmende Batterien und Kanonenböte 
zu vertheidigen. Alles war vergeblih: die Engländer lan: 
deten mit Üibermacht, fprengten die däniſche Landwehr aus 
einander, und nachden fie ihre Belagerungsanftalten voll 
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endet hatten, hoben fie, nach abgewieferer Aufforderung, 
am Abend de3 2. Septembers aus 72 Mörfern und fchmwe: 
ren Kanonen ein fo fürchterliched Feuer an, daß die Haupt: 
ftabt in allen ihren Theilen erfchüttert wurde. Dies Feuer 
wurde in den nächften Zagen fortgefeßt. Am 5. September 
lagen 305 Häufer nebft der Frauenkirche in Aſche; mehr 
als 800 wehrlofe Bürger und Bürgerinnen waren ge 
tödtet; noch weit mehr ſchwer verwundet. Angſt, Huns 
ger und Befchwerden hatten die Widerſtandskraft erfchöpft, 
als endlih Peymann in eben dem Augenblide, wo das 
Bombardement aufhörte, den Engländern durch einen Par: 
lententär erklären ließ, „daß er bereit fei, auf der Grund: 
lage der in ihrer Aufforderung enthaltenen Vorſchläge zu 
Fapituliren.” Nachdem nun noch von Seiten der Engländer 
einige Schwierigkeiten erhoben waren, fam man am 7. 
September Morgens darin überein: „daß den Engländern 
bie Flotte, der Holm und die Gitadelle von Kopenhagen 
übergeben werben follten, mit der Bedingung; daß fie fih 
anheifchig machten, den Holm und die Gitadelle fpäteftens 
innerhalb 6 Wochen zurüd zu geben, Seeland zu verlaffen 
und während ihres Aufenthalts auf diefer Inſel alles öffent: 
liche und Privat: Eigenthbum, die dem’ Könige gehörigen 
Schiffe, nebft Schiffsfachen und See-Inventarien, aus: 
genommen, zu reſpektiren.“ 

Cathcard, dem feine, bei der Zerſtörung Kopenhagens 
bewieſene Zhätigkeit in der Folge den Orden des blauen 
Hofenbandes verfchaffte, verlegte, vom 14. September an, 
fein Hauptquartier von dem Schloffe Friedrichsberg nad) 
der Citadelle. Nie wurde die dänifche Flotte mit größerer 
Schnelligkeit ausgerüftet, während man gleichzeitig auf dem 
Holm befchäftigt war, felbft die Möglichkeit einer däniſchen 
Seemacht zu zerſtören; denn zerhauen wurden alle noch 
auf dem Stapel ftchenden Schiffe und Böte, zertrümmert 
die Dampfmafıhine ımd die Dode, weggenommen alles 
Schiffbauholz. Es waren nicht weniger ald 18 Linienſchiffe, 
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15 Fregatten, 6 Briggs, 11 Kanonenböte mit zwei Ka: 
nonen im Bug, und 14 Kanonenböte mit einer Kanone 
im Bug und einer im Stern, was die Engländer erobert 
hatten; und rechnet man dazu die Schiffömaterialien, deren 
fi die englifhen Offiziere, theild nach dem Flaren Inhalt 
ber Kapitulation, theils gegen benfelben, bemächtigten, fo 
wie die ungeheuren VBerlufte, welche die Hauptſtadt durch 
das Bombarbement gelitten hatte: fo läßt fich behaupten, 
daß der Schlag, welcher Dänemark mitten unter den leb- 
bafteften Bemühungen, fein Neutralitäts-Syſtem zu be- 
haupten, traf, einer der allerhärteften war, welche im 
Laufe ded franzöfifchen Nevolutions =» Krieged irgend einen 
Staat zu Boden geworfen hatten. Und fo bewährte fich 
an Dänemarks Schidfal, daß in Welt: Krifen die Neutras 
lität eben fo unmöglich ift, wie in dem Aufruhr des Dceans 
die Nuhe einer einzelnen Welle; und widerlegt waren, 
von jetzt an, die Xobrebner Englands, welche noch vor 
Fahr und Zag behauptet hatten: „England beunruhige im 
Frieden kein Fifcherboot, und behandle im Kriege die neus 
tralen Nationen nach dem Buchſtaben vorhandener Traktate, 
der einzigen völferrechtlichen Regel. *) 

Den 19. October überlieferten die Engländer der Gars 
nifon von Kopenhagen bie beiben Holme. Ihre Einfchiffung 
gefchah noch an demfelben Zage; und nur weil flürmifches 
Metter ihre Abfahrt verhinderte, wurde bie Citadelle erſt 
am folgenden Zage übergeben. Triumphirend kehrten fie 
nach Portsmouth zurüd. 

Die englifhe Regierung rechtfertigte ihr Verfahren 
durch eine Deklaration, worin gefagt wurde: „Wäre 
Dänemark zur Behauptung feiner Unabhängigkeit geneigt 
oder entfchloffen gewefen, fo hätte ed auf die Mitwirkung 


*) So hatte unter andern der Berfaffer der Fragmente aus 
der neueften Geſchichte des politifchen Gleichgewicht 
in Europa geuttheilt, 


_430 


Englands rechnen können: auf Beiftand zu Lande und zu 
Waſſer, auf Geld, auf Garantie feiner europäifchen Ge: 
biete und auf die Sicherheit und Erweiterung feiner Kolo- 
nial=Befigungen. Da aber Dänemark alle diefe Vorfchläge 
verworfen hätte, fo habe der König von Großbritannien, 
der vielleicht fchon allzu lange mit gewiffenhafter Enthaltung 
gegen ſchonungsloſe Gewalt und Unterbrüdung ankämpfe, 
fi genöthigt gefehen, dem Plane Frankreichs, die fänmt: 
lichen Mächte Europa’3 einer univerfellen Ufurpation zu unter: 
werfen und durch Schreden und Gewalt zu einer Verbin: 
dung wider die Seerecdhte und das politifche Dafein Eng: 
lands zu vereinigen, auch dadurch entgegen zu treten, daß 
er fih der bänifchen Flotte bemächtigt habe, um fo bie 
Wirfungen ber allen europätfchen Völkern von Frankreich 
eingeflößten Furcht aufzuheben. Übrigens liege ein Krieg 
mit Dänemark nicht in den Abfichten des Königs: er trage 
noch immer auf eine freundfchaftliche Ausgleichung an, und 
wünſche nichts fo fehnlih, als das gegen feinen Willen 
gezogene Schwert wieder in die Scheide fleden zu können, 
vollfommen bereit, Dänemark und der ganzen Welt zu 
beweifen, daß er nicht aus Beweggründen des Eigennußes, 
fondern aus denen der Selbfterhaltung und Selbftverthei: 
bigung gehandelt habe. 

Diefe Sprache, obgleich im Allgemeinen wahr, fand 
wenig Eingang. Das Schickſal Kopenhagens hingegen fand 
noch weit mehr Bedauern, als eine heroifche Vernichtung ber 
dänifchen Flotte, wenn fie zu Stande gekommen wäre, 
Bewunderung gefunden haben würde. Man vergaß, daß 
Sranfreih, von Napoleon geleitet, an dem Unglüd der 
Dänen volllommen eben fo viel Antheil hatte, als Eng: 
land, und verwechfelte, von großmüthigen Gefühlen hin: 
geriffen, nur allzu fehr, was kleine und was große Ber: 
hältniffe mit fich bringen. Am wenigften nahm man Rüd: 
ſicht auf Englands Eigenthümlichkeit, wie fie in diefen 
Zeiten war: eine Eigenthümlichfeit, vermöge welcher Krieg 
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und Handel ſich gegenſeitig unterſtützen und durchaus nicht 
von einander getrennt werden dürfen, indem der Merkan⸗ 
tilismus nichts weiter bezeichnet, als den Austritt aus 
der Barbarei, worin die Vortheile eines freien Verkehrs 
durch Raub erſetzt werden. 

Da nichts natürlicher war, als daß der Kronprinz 
von Dänemark ſich, um nicht ganz vereinzelt zu fein, in 
Napoleons Arme warf: fo hatte diefer von dem Verfahren 
der Engländer in fofern den meiften Gewinn, als das, was 
er in dem legten Krieg beabfichtigt hatte — die freie Eins 
wirkung auf die pyrenäifche Halbinfel — nur um fo vollſtän⸗ 
diger erreicht war. Das ganze beutfche Feflland war jebt 
in feiner Gewalt; denn feit dem Traktat von Zilfit war von 
dem Königreiche Preußen nur bad Land zwifchen dem Memel 
und der Weichfel von den franzöfifchen Waffen geräumt 
worben und alles Übrige in Napoleons Händen zurücdges 
blieben, „damit“ — fo erflärte fich das franzöfifche Amts⸗ 
blatt über diefen Gegenftand — „unter den außerorbent: 
lichen Umftänden, worein Europa durch die Ungerechtigs 
Feiten Großbritanniens verſetzt worden, Rußland unb Frank⸗ 
reich fich verftehen möchten. 

Die nicht eingeftandene Urfache der gegen Preußen ver: 
übten Unterdrüdung war jeboch unftreitig, daß das Königs 
reich Weftphalen fich defto ungeftörter bilden möchte, 

Dies Königreich, deſſen Organismus während bes 
Sommers zu Paris entworfen war, wurde zufammengefeßt 
aus acht Departements; namentli aus dem der Elbe, 
aus dem der Fulda, aus dem ded Harzed, aus bem ber 
Leine, aus dem ber Dder, aus dem der Saale, aus bem 
der Werra und aus dem ber Weſer. Eine vollflänbige 
Urkunde beftimmte die Form der Regierung. Zum König 
hatte Napoleon feinen jüngften Bruber, Hieronymus, ernannt, 
der, mit einer Zochter des Königs von Wiürtemberg ver: 
mählt, fi Jerome Napoleon unterzeichnete. Einige 20 
Jahr alt, langte diefer König den 10. December mit feiner 
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Gemahlin in Kaffel an, wo er, wie ſich wohl von felbfl 
verfteht, feinen Wohnſitz in dem Eurfürftlichen Schloffe auf: 
ſchlug. Die Zahl feiner Unterthanen belief fih um dieſe 
Beit-auf 1,912303. Seelen.. Der 1. Januar 1808 wurde 
‘zur Hulbigung beflimmt. Zu diefem Zweck verfammelten 
ſich die Abgeoroneten der Stände gegen den Schluß des 
laufenden Jahres in Kaffel. Die Seremonie fand in einem 
Saale de3 Drangerie:Palaftes Statt. Hier fland am 
äußerften Enbe der* Fünigliche Thron, beffen Hinmel von 
weißem Atlas mit golderien Franzen das fünigliche Wappen 
trug, und in deffen Hintergrumde die mit Lorbern gefrönte 
Büfte des franzöfifhen Kaiferd angebracht war. Dem 
Throne gegenüber befand fi die Tribune der jungen Kö: 
nigin. Sobald fih nun der König auf den Thron niebers 
gelaffen hatte, hielt ber Minifter des Innern und der Suftiz, 
“ Herr Simeon, eine Rede, worin er den Zweck der Ber: 
fanmlung entwidelte und die Bürgſchaft für die Treue der 
Unterthanen auf fih nahm. Nach bdiefer Rede ſchwuren 
die fämmtlichen Abgeordneten, in der Drbnung ber Depar⸗ 
tements, Gehorfam dem Könige und Treue der Konſtitu— 
tion. Der König felbft befchloß die Feierlichkeit mit einer 
Rede, wodurch man ihn fagen ließ: „Der erfte feiner 
Wünſche bei Befteigung des weftphälifchen Throns fei der 
gewefen, ſich von feinen Unterthanen umringt zu ſehen; 
er habe alfo nicht erft abwarten wollen, bis Weftphalen, 
vorgefchriebenen Formen gemäß, gewählte Abgeordnete an 
ihn abfenden würde. Groß fei das Werk, deffen Voll: 
bringung ihm obliege, und mit Aufmerkfamfeit betrachte 
ganz Deutfchland die erften Schritte der Weffphalen. Unter 
mehrere Regenten getheilt, nach verworrenen- und verviels 
fältigten Gefegen regiert, und buch ein Lehns-Syſtem, 
das hier Dienftbarkeit, dort Vorurtheile erzeugt habe, bar: 
nieder gehalten, hätten dieſe Länder bisher Europa’s blüs 
benden Staaten nachftehen müffen. Indeß fei der Augenblid 
gefommen, wo es ihnen vergönnt werde, einen Plag unter 
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denſelben einzunehmen. Die Grundſäule des Heils für 
jeden Staat ſei der feierliche Vertrag, welcher die Rechte 
feſtſtelle und die Pflichten beſtimme und zwiſchen dem Re— 
genten und den Unterthanen Verhältniſſe begründe, worin 
jener, obgleich ausgerüſtet mit der vollen Macht, Gutes 
zu wirken, kein Intereſſe habe, Böſes zu ſtiften. An dies 
fen Merkmalen werde die Berfammlung die Gonftitution 
erkennen, der fie fo eben Treue gefchworen habe. Die 
Pflicht, dieſe Sonftitution in Ausübung zu bringen, werde 
er nach ihrem ganzen Umfange erfüllen. Von dem Tage 
feiner Zhronbefteigung an habe er fich ein großes Vorbild 
gewählt, und vor allem zwei Dinge zu erreichen geftrebt: 
die Liebe feiner Unterthanen und bie Achtung der Nachwelt. 
Beide zu verdienen, werbe ihm fein Opfer zu theuer fein, 
feine Anftrengung zu groß. Bis zur Mitte des achtzehnten 
Sahrhunderts habe eine vernünftige Politik feine Staaten 
mit Frankreich verbündet; und die Bande, welche ihn 
gegenwärtig mit diefer großen Macht vereinigten, brächten 
nur ein Syftem. wieder in Gang, wonach das nördliche 
Deutichland fich immer zurüdgefehnt hätte. Diefem Syſtem 
getreu, werde er_feine theuerften Gefühle mit feinen hei- 
ligſten Pflichten vereinbaren; und von ber Berfammlung 
dürfe er ein Gleiched erwarten. Der neuen Orbnung ber 
Dinge werde man unftreitig einige Vortheile aufopfern, 
die fich damit nicht vertrügen. Privilegien ,- Befreiungen und 
perfönliche Dienftbarkeiten paßten nicht zum Geifte bes Jahr: 
hunderts; endlich müſſe Weftphalen Bürger erhalten” ... 
So ſprach der junge König von Weftphalen. Was in 
feiner Rede auch eigener oder fremder Gedanke fein mochte: 
durch ihn waren zwei Haupt» Ergebniffe ber franzöfifchen 
Umwälzung — öffentliche Gerechtigfeitspflege und Militär: 
Sonffription — in die Mitte Deutfchlands verfegt, wo 
fie nicht verfehlen Eonnten, alle die Wirkungen hervor zu 
bringen, welche unzertrennlich find von der Kraft bed 
Gegenfages. 
ul, | 28 
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Für. Napoleon war das Königreich Weſtphalen eine 
Schugwehr mehr für den großen Plan, den er verfolgte, 
durch ein und daffelbe Mittel fümmtliche Bourbons in. den 
Privatftand zu verfegen und die Engländer in allen ihren 
Berhältniffen zu lähmen. Da die Zeit gefommen war, wo 
diefer Plan ins Werk gerichtet werden Eonnte, fo durfte 
ex nicht länger. fein Geheimniß bleiben; in der Natur der 
Sache aber lag, daß er fich darüber zuerft feinem Minifter 
ber - auswärtigen Angelegenheiten: aufſchloß. Alfo erfi um 
die Mitte des Jahres 1807 erfuhr der Herr von Talleyrand, 
was 'in ben beiben legten Kriegen bezwedt war. Ob der 
überraſchte Minifter ſich mehr feiner bisherigen Verblendung 
fhämte, oder mehr über die Verwegenheit feines Gebieters 
erftaunte, läßt fich fhwerlich ermitteln; genug, daß Herr von 
Zalleyrand, welcher lieber gewinnreiche Friedens » Zraktate 
abfchloß, als weitausfehende Kriege einleitete, alles, was 
in feinen Kräften fland, aufbot, um Napoleon von feinen 
Borfage abzubringen.*) Diefer durfte ſich jedoch um fo 
weniger erfchüttern laſſen, je vollfländiger der von ihm 
verfolgte Gedanke fich in ihm audgebildet hatte, und je mehr 
bie beiden legten Kriege eine bloße Vorbereitung für fein 
neued Unternehmen gemwefen waren. Da er fih nun von 
dem Beiftande eines fein Verfahren mißbilligenden Minifters 
nicht Vortheilhaftes verfprechen konnte, fo verfeste er 
den Heren von Zalleyrand in den Ruheftand und ernannte 
den Herr von Champagney, bisherigen Minifter des In— 
nern, wegen feiner größern Gefchmeidigkeit, zum Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten. Auch im Kriegs-Mini— 
fierium ging gleichzeitig eine wefentliche Veränderung da⸗ 
buch vor, daß an die Stelle bed Zürften von Neufchatel 


) Was zwifchen Napoleon und dem Herrn von Zalleyrand bei 
dieſer Gelegenheit vorging, ift nicht vollftändig befannt ges 
worden. Über die Urfache feiner Ungnade, doch nicht über die 
von ihm gebrauchten Abſchreckungsgründe, ſprach Herr von 
Zalleyrand noch im Jahre 1823 in der Pairkammer. 


ber General Clarke trat: ein Mann, ber ſich unglüdtich 
fühlte, fo oft es ihm an Gelegenheit gebrach, bes gnädigen 
Beifalls feined Gebieterd inne zu werben, und ben Napo: 
leon nur zu gut von biefer Seite Fannte, 

| Napoleon hatte, nach feiner Zurückkunft nah Et. 
Cloud (welche den 27. Juli 1307 erfolgt war), es feine 
erfte Sorge fein laffen, das Zribunat, als eine. von jegt 
an ganz überflüffige Staatsbehörbe, aufzuheben. Dagegen 
erhielt Frankreich durch die Errichtung eines Rechnungs- 
Hofe (cour des comptes) ein neues Inftitut, zufammen: 
geſetzt aus drei Rechnungdfammern, von welden (gerade 
wie in dem alten Franfreih) die eine die Ausgabe, bie 
andere die Einnahme, die dritte die Ausgaben und Ein: 
nahmen der Städte und Gemeinden zu revidiren hatte. 
Bei diefem Inftitut fand der ehemalige Schagmeifter Barbe 
Marbois (den, weil durch feine Unbehülflichkeit die franz 
zöfifhe Bank beim Ausbruch des Krieged von 1805 in 
Mißkredit gerathen war, bie Ungunft des Kaifers getroffen 
hatte) als erfter Präfident feine Wiederanftelung, und in 
ihr die volllommenfte Genugthuung für fein befchränktes 
Zalent und feine unbeftrittene Rechtfchaffenheit. Die beiden 
anderen Präfidenten waren Jard Panvillers und Delpierre, 
ehemalige Zribunen; was wir hier bloß deshalb anführen, 
Damit der Lefer erfahre, wie Napoleon die Wunden, bie 
er durch feine Willkühr ſchlug, zu heilen verfiand., Mit 
dem frühern Republifanismus der Franzofen war ed dahin 
gefommen, daß er nur noch der Schatten eines Traumes 
war, ben man irgend einmal geträumt hat. 

Die Hauptangelegenheit Napoleons war, bie Grobe: 
rung der pprenäifchen Halbinfel zu Stande zu bringen. 
Durch eine kluge Benutzung bet am fpanifchen Hofe berrs 
ſchenden Berhältniffe hoffte er diefe Aufgabe mit dem ges 
ringften Aufwande von Kraft und Zeit zu löfen. Für das 
fpanifche Volk war diefer Hof bei weitem mehr ein Artikel 
des Luxus, als der Nothwendigfeit. Eben deswegen fand 
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bie Fünigliche Familie ganz vereinzelt da, abgefchloffen auf 
den engen Kreis, deſſen Ducchfchnittlinie der Meg von 
Madrid bis Aranguez war. König Karl IV., jest in einem 
Alter von beinahe 60 Jahren, hatte nie irgend eine von 
den Eigenfchaften gehabt, welche die Fünigliche Profeffion 
erfordert; als leidenfchaftliher Jäger fand er feine Gemigs 
tbuung in Genüffen, von welchen zu wünfchen gewefen 
wäre, daß er fie Anderen überlaffen hätte. Die Freiheit, 
welche feine Gemahlin, Marie Luife, eine Tochter des Her: 
3098 Philipp von Parma, durch feine Schwäche erhielt, 
war für. die fpanifche Nation ein Gegenftand des Ärger: 
niffes, weil fie der guten Sitte, welche von Königinnen 
nicht fireng genug bewahrt werben kann, Hohn fpradyı 
Emanuel Godoi, Sohn eines unbegüterten Edelmanned im, 
fpanifchen Eftremadbura, verbanfte der Leidenfchaft, welche 
die Königin für ihn gefaßt. hatte, jene fchnelle Erhebung, 
wodurd er von einem Garbiften in fehr Furzer Zeit zu 
den erfien Staatsämtern emporftieg, und nach und nach die 
Zitel eines Herzogs von Alkudia, eined Friebendfürften, 
eines Generalifjimus ber Land- und Seemacht Spantend 
und zuleßt eines Admiral von Spanien und Indien erhielt, 
nachdem er fih, ſchon 10 Jahre früher, mit einer Nichte 

des Königs, der Tochter des Infanten Don Luis, vermählt 
hatte und folglich fürmlich Mitglied der Füniglichen Familie 
geworden war. Diefer Emanuel .Goboi, ‘dem man ges 
meinhin den Friebensfürften nannte, fland dadurch an der 
Spige der Regierung, daß er die Königin beherrfchte, bie 
ihrerfeitö ihren Gemahl nach den Abfichten ihres "Lieblings 
beftimmte. Im Urtheil der Nation galt Goboi für ſchwach— 
Föpfig und flumpffinnig;*) und wiewohl er dies num nach 
einer ParteisAnficht fein mochte, fo fehlten ihm doc gewiß 
alle die Gefinnungen und Einfichten, wodurch man allein 





*) Die Ausdrücke, wodurch man ihn bezeichnete,‘ waren in der 
Regel: inepte und imbecille, 
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an der Spike eined großen Staats zu ſtehen verdient: 
Godoi's entſchiedenſte Feinde waren.die Großen, und ihre 
Feindſchaft wirkte. nicht wenig zur Verſchlimmerung feiner 
Lage, . worin nur dadurch auszuhalten war, daß es in 
Spanien an: Öffentlichkeit fehlte. Von allen feinen Feinden 
war ber Prinz von Afturien, der um diefe Zeit ein Alter 
von 23 Fahren zurückgelegt hatte, der gefährlichfte, nicht 
durch ſich felbft, wohl aber dadurch, daß Andere ihn zu 
ihrem Stützpunkt machten, indem fie ihn beredeten, «3 
fomme auf'nichts Geringeres: an, als ia von ber Krone 
auszufchließen. 

Wenn Umſtände biefer Art fich für einen Plan, wie 
ber von Napoleon verfolgte war, fehr. leicht benutzen fie: 
Ben, fd Fam noch ein. anderer hinzu, deſſen Kraft den 
Ausſchlag geben mußte, ' Died war ‚die Furcht, welche: dev 
fpanifche Hof vor der franzöfifchen. Umwälzung hegte: eine 
Furcht, die ihn ſeit dem Jahre 1795 zu jeder Nachgiebigs 
keit gegen bie Forderungen der franzöfifhen Regierung, 
fogar. zur. Erneuerung des Familien-Pakts mit dem Direk⸗ 
torium, vermocht hatte. Auch alles, was Spanien ſeit dem 
Anfange des neuen Jahrhunderts gethan und gelitten. hatte, 
um Napoleons Wünſche zu befriedigen, hatte ſeine Quelle 
nur. in dieſer Furcht gehabt; und der auffallendſte Beweis 
lag darin, daß, als fi am Schluffe des Jahres 1806 
in dem Kriege zwifchen Franfreih und Preußen ein Hoffz 
nungsſchimmer zur Verbefferung. der Lage Spaniens bar: 
geboten hatte, der Friedensfürſt nicht faumig gewefen war, 
ihn aufzufaflen. ‚Dies war. gefihehen durch eine Prokla—⸗ 
mation, welche die Spanier aufforderte, die Waffen zw 
ergreifen, um den gemeinfchaftlichem Feind’ (berrjeboch nicht 
näher "bezeichnet wurbe) zu bekämpfen. Mapoleon hatte 
biefe Proflamation bald nach der Schlacht bei Jena ge: 
Iefen, und gefagt: „das foll der Friedensfürft mir büßen.“ 
Inzwiſchen ift man nicht berechtigt, das, was er gegen 
Spanien vorhatte, als eine Wirfung feiner. Einpfindlichfeit 
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wegen ber einfältigen Proflamation Goboi’8 zu befrachten.*) 
Wie er mit dem fpanifchen Hofe fland, wußte er nur allzu 
gut; und eben deswegen Fonnte ein wirkungslofer Einfall 
des Friedensfürften ihm nicht verfchlagen. Die Eroberung 
Spaniens war vor dem Kriege mit Preußen befchlofien. 
Napoleon fah in der pyrenäifchen Halbinfel nur Liffabon 
und Gabiz, als die beiden Punkte, welche Englands Han: 
del und Englands Starrfinn nährten; und um in ben 
Befig diefer beiden Punkte zu Fommen und darin zu bleiben, 
follten die fpanifchen Bourbons ihm ihren morſchen Thron 
abtreten. 

Um nun zu feinem Bwed zu gelangen, knilpfte er 
den Fuchsſchwanz an die Löwenhaut, wodurd er herrichte. 
Wohl wiffend, in welchen Beforgniffen Emanuel Goboi 
lebte, flößte er biefem, auf eine überrafchende Weife, das 
Dertrauen ein, daß er, als fein Werkzeug, zur Souve⸗ 
ränetät emporfteigen könnte. Das Dekret, woburd Eng 
land, von Berlin aus, in ben Blofade: Zuftand erflärt 
worden, gab den Vorwand zur Vertreibung ber Engländer 
aus Portugalz und damit diefe Vertreibung bleibend wers 
den möchte, follte dad Haus Braganza aufhören zu regieren, 
und Portugal fo getheilt werben, daß dem Friebendfürfien 
bie Souveränetät von Algarvien zufiele, während Norbs 
Lufitanien der Königin von Hetrurien zu Theil werben 
follte. 

Der Prinz: Regent von Portugal war ein Schwiegers 
fohn des Königs von Spanien; folglih für alles, was 
ihm von Frankreich her begegnen konnte, auf ben Schuß 
Spaniens auf mehr ald eine Weife angewiefen. Wenn 
nun gleichwohl der Friebensfürft auf Napoleons Antrag 
einging: fo febt dies eine Gefinnung voraus, worin fih - 


*) Diefen Fehler hat der Herr von Pradt in feinen fonft fehr geiſt⸗ 
reichen Me&moires historiques sur la Revolution d’Espagne 
begangen; mit ihm viele Andere, 
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alles vereinigt, was. ein rechtfchaffenes Gemüth zu verab: 
fcheuen Urfach hat. Dennoch war die, von Begehrlichkeit 
verftärkte Furcht Godoi's vor Napoleon fo groß, daß er 
den ihm gemachten Antrag mit beiben Händen annahm. 
Es wurde demnach, mittelft des befondern Gefanbten, 
welchen ber Friebensfürft am -franzöfifchen Hofe unterhielt 
(fein Name war Izquierdo), am 27. October zu Fon: 
tainebleau eine Convention gefchloffen, nach welcher das 
Haus Braganza aus Portugal: verjagt, dies Königreich 
aber in drei Theile gefondert werben follte; nämlich 1) in 
Mord: Lufitanien für den König von Hetrurien, der dage⸗ 
gen Toskana an Frankreich zurückgeben follte; 2) in Süd⸗ 
Zufitanien, beftebenb in den beiden Algarvien, beflimmt 
zu einem Fürftenthum für den Sriebensfürften; 3) in bie 
in der Mitte belegenen- Provinzen, über welche man erft 
nah dem allgemeinen Frieden verfügen wollte. Eine be: 
deutende Stipulation dieſes Vertrages war noch, daß der 
König von Spanien den Titel eines Kaiferd Beider Amerika 
annehmen ſollte. 

Mitten unter dieſen Intriguen verfündigte der Moni- 
teur (diesmal feiner Benennung genau entfprechenb): „daß 
der : Prinzs Regent von Portugal durch den Einfluß der 
Ränke Englands feinen Thron verlieren und daß der Sturz 
des Haufes Braganza von neuem bemeifen werbe, wie 
unvermeiblich der Fall jener Mächte fei, die e8 mit Eng» 
land hielten.“ Unmittelbar nach dem Abfchluffe ded Traktats 
Fündigte Napoleon der. verwittweten Königin. von Hetrurien 
an, daß ihr Königreich ihr nicht länger angehöre und daß 
fie ſich nach Spanien zu begeben habe, wo ihrer. ein anderes 
Schidfal warte: ein Befehl, der um fo weniger zurüd zu 
weiſen war, weil die. fpanifchen Truppen, welche ber Kös 
nigin zu Gebote fanden, etwa 15000 Mann ſtark, fchon 
früher nach Deutfchland hatten aufbrechen müffen, um bie 
dänifchen Infeln gegen die Angriffe der Engländer zu ver: 
theidigen, An den Vertrag von Zontainebleau ſchloß ſich 
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eine übereinkunft an, durch welche alles, was auf die 
Befisiahme Portugals Bezug hatte, geregelt wurde. Zehn 
taufend Mann fpanifcher Truppen follten die Provinz Entre 
Minho e Duero, fo wie die Stadt Oporto befeken, und 
eine andere Abtheilung vor 6000 Mann von den Provinzen 
Alemtejo und Algarvien Befig nehmen. Franfreich wollte 
25000 Mann Fußvolk und 3000 Mann Reiterei durch 
Spanien in Portugal einrüden laſſen; und an dies Kerr 
follten fich noch 3000 Mann fpanifchen Fußvolks und 3000 
Mann fpanifcher Reiterei anfchließen. Bon dem Augenblid 
an, we die fombinirten Truppen das portugiefifche Gebiet 
würden betreten haben, follte die Verwaltung ber Pro⸗ 
vinzen Beira, Trad 08 Monted und Eftremadura bem 
franzöfifchen. Dbergeneral, Die der übrigen Provinzen den 
fpanifchen Generalen zukommen; die in biefen Provinzen 
zu hebenden Gontributionen aber follten zum Vortheil ber 
franzöfifchen und der fpanifcher Regierung fein. Würde 
ber König von Spanien oder der. Friedendfürft für. gut 
befinden, fich zur Armee zu begeben: fo follten die: franz 
zöfifhen Truppen unter ihrem Befehlen ſtehen; auf den 
Tal aber, daß die Engländer -Miene machten, Portugal 
anzugreifen, follte eine franzöfifche ‚Neferve = Armee von 
40000 Mann bei Bayonne in Bereitfchaft: gehalten werben, 
ohne gleichwohl eher in Spanien einzurüden, «als. bis ein 
befonderes Abkommen darüber getroffen fein würde. 

Auf diefe Weife verfhwur füch der fpanifche Hof mit 
bem franzöfifchen — freilich zunächft nur zum Untergange 
bed Haufe Braganza, doch, bei feiner Verbiendung, im 
Grunde zu feinem eigenen. Die nach Portugal beſtimmten 
franzöfifchen Truppen waren, als die Übereinkunft gefchloffen 
wurde, längfi unterwegs. An ihre Spise hatte Napoleon 
den Marſchall Sunot geftellt. Durch diefen wurde alfo die 
große Revolution eingeleitet, welche fich mit der Freiwers 
dung des fpanifchen und de3 portugiefifchen Amerika endigen 
ſollte . . Die Dinge nahmen folgenden Gang. 
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Napoleon hatte dem Prinz Regenten von Portugal 
im Laufe des Auguft kund thun laffen, „daß er alle Ber: 
bindungen mit England aufgeben, die.zu Liffabon und in 
den übrigen Städten des portugiefifchen Königreichs befind: 
lichen engljfyen Waaren Eonfiseiven und dem Continental: 
ESdpyſtem förmlich beitretenmüffe, :wenn das Haus Braganza 
im Befiß des portugiefifchen Throns bleiben wollte.” Bes 
fand ſich jedoch jemals ein Souverän in ber Unmöglichkeit, 
dem Befehl des franzöfifchen- Autofraten Folge: zu Teiften, 
fo war died der Prinz-Regent; denn. nicht genug, daß er - 
nach dem Fundamental:Gefes. bed Königreichs. (fo: wie. Die: 
ſes von dem Stifter. der Dynaſtie Braganza' hertührte), 
nichts gegen: den Bortheil, d. h. die Privilegien und Bor: 
rechte, ‚der Stände feines Machtgebietd unternehmen. durfte, 
trat für ihn noch der befondere Fall ein, daß Portugal, 
feit einem Jahrhundert, nur als eine .englifche Kolonie 
betrachtet werben konnte, die, von England nicht bloß 
gekleidet, fonbern auch zum Theil genährt, mit den Pro: 
dukten ihres Bodens, weit mehr. aber noch mit den koſt⸗ 
baren Erzeugniffen Brafiliend bezahlte. Hier half alfo felbft 
ber: gute Wille nicht. Erfchredend vor ber an ihn ge= 
mächten Forderung, hatte ber Prinz:Regent Anfangs weber 
ben Muth, einzuwilligen, noch die. Entfchloffenheit, ſich 
zu verfagen. Anftatt, der Wahrheit gemäß, fich mit den 
gefellihaftlichen Nothwendigkeiten feines Königreichs zu ent: 
fchuldigen, die fich nicht mit plöglichen Reformen vertrugen, 
ergriff er, bald wollend, bald nicht wollend , Lauter fich 
wibderfprechende Maßregeln. Ein Moratorium‘ von breii 
Monaten follte die Trennung Portugals von England eins 
leiten; er hob es aber wieber auf, weil, was vorherzu: 
fehen war, ber Danbel barüber ins Stodem gerieth. Voll 


Verlegenheit, ließ er hierauf bie Möglichkeit einer Ber: 


feßung feines Hauſes nad) Brafilien ahnen, und hatte 
gleichwohl nicht das Herz, ſich offen darüber auszufprechen. 
Er pflog Befprechungen mit dem englifchen Gefandten, ver: 
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fchaffte ſich Geld und ertheilte der englifhen Faktorei den 
guten Rath, fich mit ihren Perfonen und Gütern zu rech- 
ter Zeit einzufchiffen. Über dies alles nun erfchollen von 
Frankreich her jene Donnerworte, deren wir oben gebacht 
haben: Worte, auf welche bie Abreife des franzöfifchen 
und des fpanifchen Gefandten an einem unb bdemfelben 
Tage erfolgte. Von jest an feines Schidfald gewiß, wollte 
der Prinzs Regent lieber Europa verlaffen, als fich in bie 
Gefahr bringen, von feinem eigenen Schwiegervater, auf 
das Geheiß eines dritten, gemißhanbelt zu werden. Schon 
näherten ſich 30000 Sranzofen, denen man nichts entgegen 
ftellen fonnte. Die Gefahr wuchs mit jedem Augenblide. 
Aufgemuntert nun von bem englifchen Minifterium, führte 
der PrinzsRegent in dem entfcheidenden Moment, wo ber 
Dortrab des franzöfifchen Heeres ſich der Hauptftabt näherte, 
ben Entfchluß aus, fich nach Brafilien einzufchiffen. Nach: 
dem er alfo eine interimiftifche Regierung angeorbnet und 
feine Unterthanen mit den Beweggründen feiner Abreife 
befannt gemacht hatte, ging er, am 29. November, mit 
feiner Gemahlin, feinen fieben Kindern, feiner geiftes: 
kranken Mutter. (in deren Namen er regierte) und mit 
feinen Zanten an. Bord, begleitet von den: vornehmften 
Perfonen feines Hofes und ber Regierung, welche lieber 
fein Schidfal theilen, als ihr Vaterland in Feindes Hän- 
den fehen wollten; zu ihnen gehörten der Hetzog von 
Gabaval, der Markis von Pombal und der Staatöminifter 
von Aranjo. Die Einfchiffung gefchah auf acht Linien: 
fchiffen und zwei Fregatten; die Witterung. begünfligte die 
Abfahrt, und diefer Umſtand war um fo glücklicher, weil, 
wenige. Stunden darauf, fich ein heftiger Wind erhob, der 
das Auslaufen verhindert haben würde. Tages darauf hielt 
Junot feinen Einzug in Liffabon. Vierdurth war die Er⸗ 
oberung Portugals vollendet. 

Gleichzeitig aber erfolgten in Spanien Auftritte, wie das 
Verwaltungs⸗Syſtem des Friedens⸗Fürſten fie nothwendig 
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herbeiführen mußte Da der Inhalt des Traktats von 
Zontainebleau ein Geheimniß geblieben war, fo hatte bie 
Einbilbungäfraft der Gegner ded Erften Minifterd nur defto 
freiern Spielraum gewonnen; und wie hätten biefe Gegner 
in der Vorausſetzung irren können, daß Spanien in den 
Hänbeln mit dem Prinz: Regenten von Portugal zugleich 
gemißbraucht und betrogen fei und daß die Schulb ber ganz 
verkehrten Politit auf. Don Emanuel Godoi zurüdfalle? 
So urtheilten, außer dem Herzog von Infantado und dem 
Kanonikus Escoiquiz, dem Erzieher des Thronfolgers, alle 
Freunde und Vertraute des Prinzen von Aſturien, welcher, 
als Thronfolger, in der Sache Spaniens freilich am mei⸗ 
ſten betheiligt war. Hieraus nun bildete ſich eine Der: | 
ſchwörung, welche keinen andern Zweck hatte, als den 
verhängnißvollen Erſten Miniſter vom Staatsruder zu ent⸗ 
fernen. Dieſer, unterrichtet von dem, was wider ihn im 
Werke war, beredete Karl IV. Leicht, daß ed auf feine 
Entthronung abgefehen feiz und die natürliche Folge des 
väterlichen Argwohns war eine Verhaftung ded Sohnes. 
Sn der Brieftafche des Verhafteten fand man, außer ans 
deren verbächtigen Schriften, ein Heft in zwölf Blätter, 
worin der Prinz. von Afturien feinem Vater Nachricht gab 
von ber Abkunft, den Handlungen, dem Vermögen -und 
dem Despotismus bed Friedensfürſten, mit ber hinzuge⸗ 
. fügten Bitte, die Wahrheit der in biefem Auffage. enthal- 
tenen Thatſachen unterfuchen zu laffen und demnächſt den 
Sriedensfürften aus feiner Umgebung zu verbannen: eine 
Maßfregel, welche allgemeine Freude verurfachen würde, 
Ähnlichen Inhalts waren die übrigen Papiere, fo daß aus 
keinem berfelben eine Verfchwörung gegen bad Leben des 
Königs hervorging. Nichts deflo weniger wurbe Karl IV. 
vermocht, als Ankläger feines Sohnes vor der ganzen 
Nation aufzutreten. Dies gefchah durch eine Mittheilung 
an ben großen Rath von Gaftilien, welche folgenden In: 
halts wars „Seine Völfer, feine Unterthanen, die ganze 
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Welt kenne feine Religion und bie Regelmäßigkeit. einer 
Lebensweife. Ruhig. habe er im der Mitte feiner Familie 
gelebt, ald eine unbekannte Hand ihm das abſcheulichſte 
Komplot aufgebedt habe; das in feinem eigenen Palaſt 
gegen fein Leben geſchmiedet worden. Diefes habe ſich vers 
wandelt in eine Laft für feinen Nachfolger, den, hingeriſſen 
von vorgefaßten Meinungen und gefchlagen mit Blindheit, 
allen Grundfäsen der Religion und Tugend zum Zrob, 
einen Plan zu feiner Entthrunumg entworfen habe Zwar 
babe er ihn über die Wahrheit diefer Thatſache täuſchen 
wollen; allein die Borlenung von Chiffern des Einverfländ: 
niffes und von Aufforderungen der Übelgeſinnten zur Be 
fehleunigung der ungeheuren That habe ihm das Geftändmiß 
entriffen. Alles jei geſchehen; man kenne die verſchiedenen 
Schuldigen; ihre Verhaftung ſei verordnetz ber verbreche⸗ 
riſche Sohn werde in feiner eigenen Wohnung aufbewahrt. 
Sein (des Königs) Schmerz fordere Rechtfertigung. ı Das 
Ergebniß der Unterfuchung folle bekannt gemacht werben." 

Dieſe unkönigliche Beichte vor einem. Volke, das in 
dem -Friebendfürften den Urheber des üffentlichen Elends 
fah und in Karl IV. nicht. einmal den Hausvater achten 
konnte, - machte einen um ſo gefährlichern: Eindruck, weil 
ſie alles beſtätigte, was die große Menge bisher nur ge— 
ahnet hatte, und weil ſie in ihren Theilen viel: zu unbe 
ſtimmt war, als daß fie: der -Vermuthung. nicht ein weites 
Feld hätte eröffnen . follen. Das Schlimmfte dabei war; 
daß die vom einer richterlichen. Junta angeftellte Unterfuchung 
gar nicht das Ergebniß gewährte, deſſen der König und 
fein Hof zu. ihrer Rechtfertigung bebunften. Der Prinz 
geftand, daß er bei allen, was er gethan,: nur die Abficht 
gehabt habe, feine Eltern hinfichtlich des. Vertrauens, dad 
fie in Don Emanuel Goboi festen, eines Beſſern zu be 
lehren, und daß er-aus Beſorgniß, dieſer möchte, beim 
Hintritt des Königs, feine Gewalt mißbrauden, bem Her: 
zoge. von Infantado eine: von ‚feiner Hand, gefdriebene, 
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Schwarz gefiegelte Vollmacht mit weiß gelaffenem Datum 
ertheilt habe, auf diefen Fall das Kommando. der Zruppen 
in Kaftilien zu übernehmen. Dabei berief er fich darauf, 
daß er bei dem Sturz; des Friedensfürften nicht die Ent: 
thronung "feines Vaters habe beabfichtigen können, da er 
gerade durch diefen Vater den Sturz feined Feindes habe 
bewirken wollen. Sobald nun die Sache dieſe uner: 
wartete Wendung genommen’ hatte, mußte der Hof auf 
Mittel denken, feine Übereilung wieber gut zu machen. 
Zu biefem‘;Endzwed erfchien der Friebendfürft felbft in dem 
Gefängniß des Prinzen und legte ihm einen fertigen Brief 
vor, der eine Abbitte enthielt. Der Prinz unterzeichnete 
den Brief, ohne zu ahnen, daß er bekannt gemacht wer: 
den ſollte; inbeß erfolgte die Bekanntmachung, und uns 
mittelbar darauf erhieht der Prürfz feine Freiheit zurüd. 
Der ganze Proceß endigte bamit,. bag der Herzog von 
Infantado, der Kanonitus Escoiquiz, der Markis von 
Ayerbe, Kammerherr bed: Prinzen, die Grafen Orgaz und 
Bornos und die Herren von Billena und Giraldo aus ber 
nächſten Umgebung der Hauptftabt verbannt wurden, nicht 
voeil irgend ein. gegründeter Verdacht auf diefen Perfonen 
ruhete, fonbern ‚weil der „Hof ‚nicht ganz Unrecht haben 
wollte. Der Friedensfürſt glaubte die Ruhe ‚auf diefem 
fanften Wege wieder hergeftellt zu haben; doch die Um: 
fände, worin ſich Spanien durch den Traftat von Fon: 
tainebleau befand, hätten minder Fritifch fein müffen, - wenn 
der niedergefhlagene Proceß nicht hätte die Einleitung 'zu 
einer Thronumwälzung werden follen. 

Diefe Umwälzung noch vollftändiger einzuleiten, machte 
Napoleon gegen das Enbe des Jahres 1807 eine Reiſe 
nach Stalien. Begleitet von dem Großherzog von Berg 
tind von dem Fürften von Neufchatel, begab er fich zu: 
nächſt nady Mailand, wo er eine Bufammenkunft mit feiner 
Schweſter, der Fürftin von Lucca und Piombino, und mit 
feinem ältern- Bruder, dem König von Neapel, hatte. 
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Ohne fi in Mailand länger aufzuhalten, als gerade nöthig 
war, um bie brei Wahl: Kollegien des Königreichs Italien 
auf den 30. December zufammen zu berufen, ſetzte er in 
der Gefelfchaft feines Adoptiv Sohnes, des Vice - Königs 
von Italien, feine Reife nach Venedig fort, wo eine Zus 
fammentunft mit dem Könige von Baiern und deſſen Familie 
Statt finden follte. Gemeinfchaftlic hielten alle dieſe fürft- 
lichen Perfonen ihren Einzug in Venedig, wo fie in bem könig⸗ 
lichen Palafte der ehemaligen’ Profuratie beifammen wohn: 
ten. Nach einem Aufenthalt von mehreren Tagen bereifete 
Napoleon, in Begleitung des Großherzogd von Berg, de3 
Fürften von Neufchatel und feines Adoptiv Sohnes, die 
Grenzen bed Herzogthums Venedig nach Deutfchland hin 
und kehrte hierauf nach Mailand zurüd, Zu Mantua hatte 
er eine Zufammenkunft mit feinem Bruder Lucian Bona- 
parte, welcher von Rom ber zu ihm berufen war. Bot 
er ihm die fpanifche Krone an? Dies iſt deshalb nicht 
unmwahrfcheinlich, weil er ſich gebrüdt fühlte durch den 
Schatten, den Lucians Grundfäge auf ihn warfen. Wie 
ed fich damit auch verhalten mochte, das Verhältniß ber 
beiden. Brüder blieb für. den Augenblid unverändert. Se 
ftanohafter aber Lucian blieb, deſto auffallender ſpielte 
Napoleon den alten Kaifer: eine Rolle, worin er fih um 
fo mehr gefiel, je leichter er in derſelben täufchen zu Fön: 
nen glaubte. Der Stabt Venedig einen Beweis feines 
Wohlwollens zu geben, follte der Vice: König von. Italien 
Fünftig den Zitel eined Fürften von Venedig führen. 
Zu gleicher Zeit ertheilte er ber neugeborenen Tochter diefes 
Dice:Königs ben Titel einer Prinzeffin von Bologna. 
Der ehemalige VBices Präfident und jebige Groß - Siegelbe: 
wahrer Melzi d’Erile wurde, wegen feiner Verdienſte und 
weil er auf dem Schlachtfelde von Lodi die Schlüffel der 
Stadt Mailand überreicht hatte, für fich und feine Erben 
zu bem Range eines Herzogs von Lobi mit einer ange- 
meſſenen Ausflattung von Gütern, die ber Kirche genommen 
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wurben, erhoben. Wegen ber bedeutenden Vergrößerung 
ded Königreichs Italien feit dem Sahre 1806 wurbe 
feftgefegt, daß der Orden ber eifernen Krone mit 15 
Dignitarien, 50 Kommanbeuren und 300 Rittern ver- 
mehrt werben folte Ale diefe Einrichtungen und Ge: 
fege wurden in der Verfammlung ber Wahl Kollegien in 
Gegenwart bed Könige von Baiern bekannt gemacht; 
und ald bied gefchehen war, hielt Napoleon eine Mede, 
worin er fagte: „Er fei zufrieden mit den Fortfchritten, 
bie feine italienifchen Völker während feiner faft breijährigen 
Abwefenheit gemacht hätten. Allein um bie Schuld der 
Bäter auszulöfchen und fich eines hohen Gefhids würdig 
zu machen, bleibe noch viel zu thun übrig. Er fee fei- 
nen Ruhm darin, den Glanz und die Tugenden zurüd zu 
führen, um welche Stalien durch: innere Zwietrachten und 
durch bie bürgerliche Selbftfucht feiner frühern Bewohner 
gebradht worden fe. Wie viel er auch bereitö für bie 
Staliener gethan habe, fo werbe er doch noch weit mehr für 
fie tbun, wenn fie die Franzofen wie ihre älteren Brüder 
betrachten und in der Vereinigung ber eifernen Krone mit 
der franzöfifchen Kaiferfrone immer den Morgenftern ihrer 
Glückſeligkeit und die Gewähr für ihre Inftitutionen und 
ihre Unabhängigkeit fehen wollten.” So ahmte Napoleon 
bie Sprache früherer Kaifer nach, ohne ein Gefühl davon zu 
haben, daß er von ihnen durch Jahrhunderte getrennt war, 
von welchen jedes die Gewalt, ald Entwidelungsmittel der 
gefellfchaftlichen Zhätigkeit, immer überflüffiger gemacht hatte. 

Inzwifchen hatte ſich das von ihm geftiftete Königreich 
Hetrurien zurüdverwandelt in ein Großherzogthbum Toskana, 
bad, mit franzöfifhen Zruppen befest, vorläufig zum frans 
zöfifchen Reiche gefhlagen war. Der 10. December war 
der Tag, an melchem die Königin Marie Luife mit ihren 
Kindern und mit einem bedeutenden Theile ihres Hofitaats 
Florenz verließ, um ſich über Zurin nah Mabrid zu be— 
geben. Schwerlich ahnete die junge Wittwe etwas von 


| _48 

den Schidfalen, bie ihr bevorftanden. Im ihrer Abſchieds⸗ 
Proklamation fagte fie denen, bie bisher ihre Unterthanen 
gewefen waren: „daß, wenn je ein Gebanfe den Schmerz 
der Trennung von ihnen lindern könnte, es Der fein würbe, 
daß fo. folgfame Unterthanen unter die glüdliche Herrfchaft 
eines Monarchen kämen, der, ausgeftattet mit allen heroi- 
fchen Tugenden, bie Wohlfahrt feiner Völker auf alle Weife 
zu befördern verſtehe.“ In Mailand traf fie mit Napoleon 
zufammen, und wohnte, welches auch ihre Empfindungen 
fein mochten, allen den Feften bei, wodurch der Aufenthalt 
des franzöfifchen Kaiſers verherrlicht wurde: Feften, unter 
welchen fich befonders eine Naumachie ‘in. dem Circus 
ded Forums Bonaparte auszeichnete. 

Ganz Italien war am Scluffe des Jahres 1807 ein 
Beftandtheil des franzöfifhen Reich’; nur. der Kirchenftaat, 
befichend aus den Provinzen Urbino, Ancona, Macerata 
und Gamerino, ging davon ab. Auch diefem Staate fland 
eine wefentliche Veränderung bevor, von welcher im näch: 
ften Kapitel die Rede fein wird. Wie hätte Napoleon bes 
Pabſtes fchonen Fönnen bei feinen Entwürfen gegen Spanien, 
das ein fo wefentlicher Beflandtheil des alten Kicchenreichs 
geblieben war? 

Merfwürdig vor allem aber warb Napoleons Aufenthalt 
in Italien durch ein neues Dekret, das die Benennung bes 
Defrets von Mailand erhielt.*) Hierbei müffen wir 
um fo mehr verweilen, weil in dieſem neuen Geſetz fich 
ber Aufflärungsgrab des anfangenben ‚Jahrhunderts in Be: 
ziehung auf das, wodurch ber Friede der Gefellfchaft am 
ficherften bewahrt wird — wir meinen ben freien Verkehr 
unter ben verſchiedenen Gliedern des menſchlichen Gefchlechts 
— ſehr vollftändig fpiegelte. 

Nach dem Frieden von Zilfit war, zur Fortſetzung 
des Streitd um bie Freiheit der Meere, von franzöfifcher 
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*) Es war vom 17, December 1807, 
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Seite ein Paiferlicher Befchluß befafint gemacht worben, 
nach welchem die Douanen:Vorfteher von Cuxhaven bis nach 
Travemünde, fowohl auf dem Elbufer, ald an den Lands 
grenzen, bevollmächtigt waren, alle aus englifchen Fabriken 
oder vom englifchen Handel herrührende Waaren, die man 
burch die ihrer Aufficht anvertraute Linie einzuführen vers 
fuchen würde, wegzunehmen; wobei fowohl die Zabrif:, 
ald die Kolonial:Waaren genau fpezifizirt waren. Da 
num biefer Beſchluß, fofern er der Zerflörung bed eng: 
lifchen Handels galt,. von bei weitem größerer Wirkung 
fein mußte, als jenes allgemeine Dekret, wodurch die brits 
tifhen Iufeln in Blokade-Zuſtand erflärt waren: fo fühlte 
fih Großbritanniens Regierung dadurch zu Gegen »Maßs 
regeln geneigt, von welchen man eingeftehen darf, daß fie 
im Geifte der Präpotenz waren. Ein brittifcher Kabinets: 
Befehl verordnete alfo: „daß alle Häfen und Pläbe Frank 
reih3 und. feiner Verbündeten, auch jebed andern, mit 
England im Kriege begriffenen Landes, ferner alle Häfen 
und Pläße in Europa, von weldhen, auch wenn fie nicht 
im Kriege mit Frankreich begriffen wären, die englifche 
Flagge ausgefchloffen würbe, endlich alle Häfen und Pläge 
in den Kolonien, bie zu den Feinden Englands gehörten, 
in Abficht des Handeld und der Schifffahrt eben den Ein: 
fchränfungen unterworfen fein follten, als wenn fie wirklich 
durch eine englifche Seemacht blofirt würden." Zugleich 
verorbnete bdiefer, nicht mehr Küftenfireden, fondern den 
halben Erbball in Blokade-Zuſtand verfeßende Kabinetss 
Befehl: „daß aller Handel mit Waaren, welche Produkte 
diefer Ränder oder Kolonien wären, als ungefegmäßig bes 
trachtet und alle Schiffe, die von oder nach jenen Rändern 
oder Kolonien handelten, mit allen Gütern an Bord ge: 
nommen ımb al3 gute Prifen den Wegnehmern zuerkannt 
werben "follten.” Um indeß die Neutralen keinen anderen 
Beſchwerden auszufegen, als welche zur Ausführung dieſes 
Befchluffes nothwendig wären, ja, um — Neutralen 
ill. 2 
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fogar eine Gelegenheit zu verfchaffen, fih mit Kolonial- 
"Produkten, fowohl zum eigenen Bedarf, als zum Handel 
mit den Feinden Großbritanniens, zu verfchaffen, wollte die 
englifche Regierung geftatten: „daß Schiffe, welche nad) 
einer, dem Blofade: Stande nicht unterworfenen Gegend 
gehörten, der Wegnahme und Condemnation nicht umter: 
worfen wären, vorausgefeßt jedoch, daß diefe Schiffe mit 
ihrer Ladung von einem Hafen ober Plage besjenigen Lan: 
des, zu welchem fie gehörten, unter foldhen Umftänden 
«ausflarirt wären, unter welchen es erlaubt fei, bireft von 
' einem Hafen oder Plage in den Kolonien der Feinde Eng: 
lands, oder von biefen Kolonien direft nach einem Lande, 
dem die Schiffe angehörten, oder nach einem Freihafen in 
den englifchen Kolonien zu handeln.” Gleichmäßig follten 
von der Wegnahme und Condemnation ausgenommen fein: 
erftlih, Schiffe und Ladungen, welche nach einer Gegend 
gehörten, die mit England nicht im Kriege wäre, den von 
der englifchen Regierung vorgefchriebenen Gefehen gemäß 
ausflarirt hätten und direkt von einem Hafen oder Plage 
Großbritanniend, oder von Gibraltar oder Malta, oder 
endlich von irgend einem, den Berbiindeten Englands ges 
börigen Hafen nach einem in ber Klarirung angegebenen 
Hafen gingen; zweitens, Schiffe und Ladungen, welche 
nach einer, nicht im Kriege mit England begriffenen Gegend 
gehörten und nach einem englifhen Hafen fegelten. End: 
lich feßte die englifche Regierung feft: „daß alle, mit frans 
zöfifchen Gertififaten verfehenen Schiffe, wenn fie vor ihrem 
. Auslaufen Zeit gehabt hätten, fid) von dem Inhalt diefer 
Drdre zu unterrichten, ohne Weiteres weggenommen und 
fondemnirt werden follten. 

Diefen englifchen Kabinetöbefehlen fette Napoleon Anz 
fangd Anordnungen entgegen, wodurch er die Norbameri- 
Faner ‘zwang, ben Vortbeilen zu entfagen, welche diefe, 
als brittifche Frachtfuhrleute, ſchon feit mehreren Sahren 
gewonnen hatten; er orbnete nämlich fogenannte Urfprungs= 
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Gertififate an, welche fie in bie Unmöglichkeit verfeßten, 
den Engländern ihren Beiftand in Vertreibung von Kolo: 
nial- und Manufaktur -Waaren nod ferner zu Teiften. 
Hiermit jedoch nicht zufrieden, fehleuderte er, von Mailand 
aus, ein neues Dekret in die Welt, nach welchem „iebes 
Schiff (von welcher Nation e3 auch fein möchte), das 
eine Durchfuhung von einem englifhen Schiffe ausgeftan: 
den, oder fich einer Reife nad) England unterworfen, oder 
an die brittifche Kegierung eine Abgabe gezahlt haben 
würde, für entnationalifirt gelten follte.” Als folches 
ſollte es für englifches Eigenthum gelten, und wern es in 
franzöfifche oder von franzöfifhem Militär befeßte Häfen 
einliefe, weggenommen und Fonfiscirt werden. Die britti: 
ſchen Inſeln wurden von neuem zu Waſſer und zu Lande 
in Blofade- Stand erklärt, und jedes Fahrzeug, ed möchte 
gehören welcher Nation ed wolle, wenn ed aus ben Häfen 
Englands, oder aus den Häfen englifcher Kolonien käme, 
"oder dahin ginge, follte, von franzöfifchen Kriegsichiffen 
oder Kapern aufgebracht, al3 gute Prife betrachtet werben; 
und dieſe Maßregeln folten fortdauern, bis die englifche 
Regierung zu den Grundſätzen des Völkerrechts zurückgekehrt 
fein würde. 

Das Dekret von Mailand, worin Napoleon im Namen 
der fämmtlichen Souveräne Europa’3 ſprach, Fonnte nicht 
verfehlen, in Erflaunen zu feßen. Dies Erflaunen war 
jedoch um fo weniger gerechtfertigt, weil in der Periode, 
wo das Dekret von Mailand befannt gemacht wurde, 
fämmtliche chriftliche Souveräne des europäifchen Fefllandes, 
den Pabft und den König von Schweden ausgenommen, 
gemeinfchaftliche Sache mit Napoleon für die Bekämpfung 
Englands gemacht hatten. Die Beranlaffung dazu hatte 
England felbft durch die gewaltfame Entführung der bänis 
nifchen Flotte gegeben, worin man eine pofitive Vers 
letzung des europäifhen Völkerrecht zu fehen für gut 
befand. 
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Nußlands Kriegserflärung war vom 6. November. 
In ihre machte Alerander der englifchen Regierung den Vor— 
wurf, daß fie, dem guten Glauben und dem ausdrüdlichen 
Inhalt der Traktaten zumider, den ruffifchen Seehandel zu 
eben ber Zeit gebrüdt habe, wo Ströme ruffifhen Bluts 
in glorreihen Schlachten für Englands Sache geflofien 
wären. |Außerdem fei Rußlands Friedendvermittelung vers 
worfen worden, wie fehr die Natur der Sache ed auch 
mit fich bringe, daß durch den Frieden zwifchen Frankreich 
und Rußland die Einleitung zu einem allgemeinen Frieden 
gegeben fei. Das Verfahren gegen Dänemark, und Eng: 
lands Bemühungen, die Genehmigung des ruffifhen Kai- 
ferd in diefer, allen Grundfägen des Völkerrechts Hohn 
fprechenden Angelegenheit zu gewinnen, babe der langen 
Mäßigung ein Biel gefest. An eine Wiederherftellung ber 
alten Verbindung zwifchen England und Rußland fei nicht 
eher zu denken, als bis Dänemark befriedigt worden. Auch 
erwarte der xuflifche Kaifer, daß der König von Groß: 
britannien, anftatt feinen Miniftern zu erlauben, die Kriegs 
fadel aufs Neue zu fehmwingen, aus eigenem Gefühl zur 
Abſchließung des Friedens mit dem Kaifer der Franzofen 
fchreiten werde: eines Friedens, deſſen Abfchluß bie un— 
fchägbaren Früchte der allgemeinen Ruhe über alle Völker 
ausbreiten werbe. 

So ſprach Rußland, indem es vier Tage nad dieſer 
Erklärung ein Embargo auf die engliſchen Schiffe in ruſſi—⸗ 
ſchen Häfen legte. 

Preußens Kriegserklärung entſprach der Lage, worin 
ſich dies Königreich ſeit der Beendigung des letzten Krieges 
befand; ſie war kaum noch mehr, als eine Klage über die 
harten Verpflichtungen, die der Tilſiter Traktat aufgelegt hatte. 
„Da“ — fo hieß es am Schluſſe dieſes merkwürdigen Mani: 
feſtes — „alle Beziehungen zwiſchen Rußland und England 
aufgehört haben, und der König von Preußen durch ſeine 
Verhältniſſe mit der Sache und dem Syſtem der benachbarten 
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und befreundeten Mächte genau verbunden, Feine andere 
Regel feines Verhaltens Fennt, als feine durch das Inter⸗ 
efie feiner Staaten motivirten Pflichten und feine durch 
Zraktaten feierlich Eontrahirten Obliegenheiten: fo entfagt er 
den Rüdfichten, bie bisher, in ber eitlen Hoffnung: eines 
fchleunigen allgemeinen Friedens, waren vefpektirt worden.‘ 
Diefe Kriegserklärung war vom 1. December. 

Öfterreich, deffen Grenzfeflung Braunan feit dem Kriege 
von 1805 in den Händen Frankreichs geblieben war, hatte 
feit dem 9. November 1807 eine additionelle Fries 
bend= und Grenzberihtigungs3=- Convention mit 
Frankreich abgefchloffen, nach welcher der Thalweg des 
Sfonzo zur Grenzfcheide zwifchen dem Königreich Italien 
und den auf dem linken Ufer dieſes Fluffes gelegenen öfter: 
reihifchen Provinzen angenommen war. Da alle Schwies 
rigfeiten wegen ber Mündungen des Cattaro feit dem 
Frieden von Zilfit gehoben waren: fo machte Frankreich fich 
anheifhig, aud Braunau von feinen und feiner Verbün⸗ 
beten Truppen räumen zu laffen. Drei Monate nun nad 
Abflug diefer Convention, hob Öfterreich feine öffent: 
lichen Beziehungen mit England auf; die Kriegserklärung 
aber enthielt nur eine Herzählung der Schritte, welche 
Öfterreich theils vor, theils nach dem Frieden von Tilſit 
gemacht haben wollte, um England zu einem Frieden mit 
FSranfreid zu bewegen. Hinfichtli des Bombardements 
von Kopenhagen und der Wegnahme der bänifchen Flotte, 
beflagte fi das Wiener Kabinet, „daß England diefen 
Eingriff in die Rechte neutraler Mächte mit offiziellen Er: 
klärungen begleitet hätte, die ben allgemein angenommenen 
Grundfägen zumider wären, fo baß man in dem Gange 
des brittifchen Deinifteriums nichts weniger verkennen Fünne, 
als den feſten Entfchluß, felbft die Möglichkeit des Friedens 
zu entfernen und jedem auf die Wiederherftelung der Ruhe 
Europa’3 abzwedenden Borfchlage Gehör zu geben. “ 

England nahm die beiden letzten Kriegserklärungen für 


das, was fie waren, nicht für das, was ihre Überfchrift 
befagte. Nur auf das ruffifche Manifeft antwortete es 
durch ein Gegen-Manifeft voll bitterer Vorwürfe, die fich 
auf Rußlands Betragen nad dem Frieden von Zilfit bes 
zogen. „Wenn diefer Friede” — fo drüdte ed fih aus — 
„als die Folge und Strafe der vorgeblichen Unthätigkeit 
Englands betrachtet werden follte: fo könne der König von 
England nicht umhin, zu bedauern, daß ber Kaifer von 
Rußland zu einer fo übereilten und fatalen 
Maßregel feine Zuflucht in einem, Augenblid genommen 
babe, wo er bie beftimmtefte Verfiherung erhalten, daß 
Großbritannien die nachdrücklichſten Anftrengumgen machen 
werde, um die Wünfche und Erwartungen feiner Verbüns 
beten zu erfüllen: Anftvengungen, welche nad) dem Frieden 
leider! hätten gemacht werden müfjen, um eine Combination 
zu vereiteln, welche gegen Englands unmittelbare Sichers 
beit gerichtet gewefen wäre"... . 

Diefe Auflöfung früherer Coalitionen, verbunden mit 
einer Richtung gegen England, ald Mittelpunkt und Seele 
aller bisher gegen Frankreich zu Stande gebrachten Ver: 
bindungen, erhob Napoleon auf den höchften Punkt, der 
je von ihm erftiegen werden Eonnte. In der That, ſofern 
binfichtlich dieſes Außerordentlichen von einem Culminations⸗ 
Punkt des Anfehns die Rede fein kann, war derfelbe am 
Schluſſe des Jahres 1807 erreicht, fo daß fein Herrfcherleben 
in zwei gleiche Theile zerfällt, von welchen ber erfte bie 
Geſchichte feines Auffteigend, der zweite die feines Nieder: 
fteigend enthält, Wir haben es von jest an nur mit ber 
letztern zu thun und bitten vorläufig den Leſer, genau auf 
alle die Stufen zu achten, die ihn bis ins Grab auf St. 
Helena führen. Der Abgangspunkt ift das Dekret von 
Mailand, worin er am vollftändigften als der europälfche 
Univerfal : Monarch erfcheint. 

Wie man fich auch die gefellfchaftlichen Erfcheinungen 
ber Dergangenheit auflöfen möge: immer gelangt man zu 
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dem Ergebniß, bag Krieg und Handel die beiden Pole 
find, um welche fich alles Gefellfchaftlihe von jeher gedreht 
bat. Hierbei aber ift nichts noch merfwürdiger, ald das 
natürliche Verhältniß, worin Krieg und Handel zu einander 
fiehen. Im Wefentlichen ift die Tendenz bed Krieges nie: 
mals eine andere gewefen, als die Hindernifje fortzufchaf: 
fen, die fih dem freien Verkehr der Völker entgegen ftellten ; 
und felbft wenn aus dem Kriege nichtd weiter hervorging, 
ald eine Vergrößerung der-Staaten, fo war fhon dadurch 
etwas für den freien Verkehr gewonnen. Allein die menſch— 
liche Natur bringt noch etwas mehr mit ſich, als Bürger 
irgend eines größern oder kleinern Staatd zu fein; ber 
Menfch will dem ganzen menfchlichen Gefchlechte angehören, 
weil er ein Theil deffelben ift, und für die Erreichung dieſes 
Zwecks ift der Handel das einzige wirffame Mittel. Während 
demnad der Krieg nur für den Handel arbeitet, ohne 
fi um die wahre Beflimmung de3 legtern zu befümmern, 
arbeitet der Handel gegen den Krieg; was biefer nur 
durch Gewaltmittel erreihen kann, vdaffelbe ſucht jener. 
durch die, in der Anerkennung des gegenfeitigen Vortheils 
enthaltenen fanften Überredungsmittel zu erreihen. Im 
Kampfe zwifchen England und Frankreich fand die Sache 
fo, daß, während jenes, vermöge eines, feinen ganzen 
gefellfhäftlihen Zuftand durchbringenden Merkantilismus, 
die Gegenfeitigkeit von dem Weſen des Handels ausjchloß 
und fein fehlerhaftes Syſtem durch den Krieg vertheidigte, 
diefes die Gegenfeitigkeit durch den Krieg zu erobern ge— 
dachte. Der Irrtum war auf beiden Seiten unftreitig 
gleich groß. Indeß, fo wie die Begebenheiten bad Schid: 
fal der Menfchen überhaupt unendlidy mehr beftimmen, als 
Einfiht und Verftand, fo ward ed auch in biefem Kampfe 
der Fall, daß fich das Gefuchte zulegt durch die Begeben: 
heiten fand. Das Wie Fan fih nur nad und nad) 
offenbaren. 





Sechſtes Kapitel 


Ankunft des franzöfifchen Prätendenten in England. — 
Krieg zwifhen Rußland und Schweden. — Vorkeh— 
tungen. — Schlau herbeigeführte Thron: Umwälzung 
in Spanien. — Napoleons Erfcheinung auf dem Schloffe 
Marrac an der Grenze Spaniend, und Verſetzung der 
fpanifhen Bourbons nah Frankreich. — Verhand⸗ 
lungen mit den Notablen Spaniens und Erhebung 
Sofeph Napoleons auf den fpanifchen Thron. — 
Kapitulation des Generald Dupont. — Napoleons 
Zufammenfunft mit dem ruffifchen Kaifer zu Erfurt. 


Dar Graf von Provence, von feinen Anhängern Ludwig 
der Achtzehnte genannt, hatte fich feit dem Schluffe des 
Sahres 1803 von Warfchau nach Kiow begeben, weil er 
in dem ruffifchen Reiche ficherer zu fein glaubte, als in 
ber Hauptſtadt einer abgelegenen Provinz Preußens. Bei 
dem innigen Verhältniffe Aleranderd und Napoleons ſich 
auch in Rußland nicht für gefichert haltend, faßte er, nah 
dem Frieden von Zilfit, ben Entfchluß, fi über Schwe: 
den nach England zu begeben, und Fam den 30. Detober 
1807 in Yarmouth an. Seine Zulaffung fand Anfangs 
Schwierigkeiten: er mußte mehrere Tage im Hafen und zu 
Schiffe bleiben, bis er fich zulegt gefallen ließ, ftatt eines 
Aufenthalts in der Nähe von London, um welchen er ges 
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beten hatte, mit Holywoodhouſe bei Edinburg vworlieb zu 
nehmen, wo von jest an jämmtliche Prinzen von ber ältern 
Linie ded Haufes Bourbon verfammelt waren. Mehr, als 
jemals, knüpfte fi .alfo das Schickſal diefes Haufes an 
das Schickſal Englands, was nicht ohne Erfolg blieb, als 
der Zeiten Erfüllung gefommen war... . 

Napoleon hatte zu Anfang ded Jahres 1808 die Städte, 
Kehl, Kaſſel und Wefel dem franzöfifchen Reiche einverleibt, 
und fich durch die Abtretung von Oſtfriesland nebft Sever 
gegen die Stadt Vließlingen an ben König von Holland 
einen gleich freien Einfchritt in das letztere Königreich ge= 
fihert, ald ber Krieg zwifchen Rußland und Schweden 
feinen Anfang nahm: diefer Krieg, ber für Schweden. nur 
allzu verhängnißvoll war. 

Aufgefordert, beftehenben Traktaten gemäß, die Oſtſee 
für ein geſchloſſenes Meer zu erklären und ſeine Waffen 
mit den Waffen Rußlands und Dänemarks gegen Englands 
Gewaltthaten zu vereinigen, läugnete Guſtav IV. Adolph 
zwar keineswegs ſeine Verbindlichkeit zur Mitwirkung; aber, 
indem er ſich darauf berief, daß jener Traktat unter Um⸗ 
ſtänden geſchloſſen ſei, die nicht mehr Statt fänden, ver— 
weigerte er ſeine Unterſtützung, bis die franzöſiſchen Trup⸗ 
pen die Küſten der Oſtſee verlaſſen haben und die Häfen 
Deutſchlands dem engliſchen Handel geöffnet ſein würden. 
Jene Aufforderung war zu einer Zeit gemacht worden, wo 
der Bruch zwiſchen England und Rußland noch nicht ent= 
fchieden war (24. September). 13 nun biefer zu Anfang 
bes Novembers erfolgte, forderte der ruffifche Kaifer den König 
von Schweben von neuem zur Mitwirkung gegen England 
auf. Doch Guſtav IV. Adolph verfuhr gegen feinen kai— 
ferlihen Schwager diesmal eben fo, wie er im Sabre 1806 
gegen den König von Preußen verfahren hatte: erft fchob 
er bie Antwort beinahe zwei Monate auf, während welcher 
er eine neue Allianz mit England unterhandelte, und als 
ex. fich endlich erklärte, gefchah ed mit bitteren Bemerkungen 
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über die Blöbdfichtigfeit der Freunde Napoleons. Bon bie= 
fem Augenblid an war ber Krieg gegen Schweden ent: 
ſchieden. Rußlands und Dänemarks Kriegserklärungen er: 
fohienen in einem und bemfelben Monat: jene. den 10, 
biefe .den 29. Februar. Dem ruffifhen Syſtem ergeben, 
brady auch Preußen alle: feine Verbindungen mit Schweden 
ab, indem ed den fchwebifchen Schiffen feine Häfen verfchloß. 

Schon den 20. Februar rüdte ein ruffifched Heer, 
von dem General Buxhöwden geführt, in Finland ein; 
und da zum Schuge diefer Provinz Peine binreichenden 
Streitkräfte vorhanden waren, fo mußte General Kling- 
fporn überall der ruffifchen Übermacht weichen. - Schon in 
den erſten ſechs Tagen befegten die Ruffen die Stäbte Lowifa, 
Burgo und St. Helfingford und marfchirten hierauf gerade 
auf die Hauptftabt Abo los, die feinen Widerftand leiſtete. 
Eine Proflamation des ruffifhen Dbergenerald enthielt, 
außer den Zuficherungen von Aleranderd wohlmwollenden 
Abfichten, das Verfprechen, daß, wenn die fchwebifchen 
Soldaten ihre Waffen freiwillig niederlegen wollten, für 
jedes Gewehr zwei Rubel, für jeden Säbel ein Rubel und 
für jebes Pferd zehn Rubel bezahlt werden follten. Die 
Wirkungen bdiefer Beftehung blieben nicht aus, und der 
Berrath der Schweden vollendete, was Überrafhung nicht 
vermocht haben würde. Die Feſtung Schweaburg, deren 
kräftiger Widerfiand Finland gerettet haben würde, wurbe 
mit der im Hafen liegenden Scheerenflotte von 94 Fahr: 
zeugen ben Ruſſen von dem Vice-Admiral Cronſtädt über: 
geben, der num fogleich in ruffifche Dienfte trat. Unmittel⸗ 
bar nad) dieſem Ereigniß erklärte ein Manifeft Aleranders, 
dag Finland feinem Reiche einverleibt fei und legte ben 
Einwohnern die. Pflicht der Hulbigung auf. Empört von 
diefem.Berfahren feines Schwagers, ließ Guftav IV. Adolph 
zu Stockholm den ruffifchen Gefandten Alopäus fammt allen 
Hin beigegebenen Perfonen, fo wie den ruffifchen Konful 
in Gothenburg verhaften, ohne davon irgend einen ‚andern 
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Bortheil zu ziehen, als daß man, auch in Beziehung auf 
ihn, über Verlegung ded Völkerrechts ſchrie und die Mei: 
nung noch mehr. gegen ihn- wendete. 

Inzwifchen hatten auch bie Feindfeligkeiten wiſchen 
Dänemark, unterſtützt von Frankreich. auf der einen, und 
Schweden, unterfügt von England auf der andern: Seite, 
ihren Anfang genommen. Den 13. Mär; war König 
Ehriftian VL. geſtorben und der bisherige Kronprinz Frie: 
drih auf den Zhron gelangt. Mit. Hülfe der von dem 
‘ Prinzen von Ponte-Corvo befehligten Truppen ‚hoffte der 
neue König fich der fchwebifchen Landfchaft Schonen zü 
bemächtigen, welche fchon in früherer Zeit Dänemark unter: 
würfig gewefen war. Doch die firenge Wache, welche die 
englifchen Schiffe im Sunde hielten, verhinderte bie’ Übers 
fahrt der Zruppen nach Schweden; und biefen glüdlichen 
Umftand benugend, ließ Guftan IV. Adolph folche Angriffe 
auf Norwegen machen, wodurch er die Wahrfcheinlichkeit 
gewann, einen Erfaß für dad verlorene Finland zu ges 
winnen. Im Laufe ded Sommers kam dem bebrängten 
König noch ein Ereigniß zu Statten, das in kurzer Zeit 
durch ganz Europa wieberhallete.e Died war’ das. Vers 
fchwinden der von Napoleon im Spätjahr ‚1807 nad) 
Dänemark verfegten fpanifchen Zruppen, welche ımter dem 
General la Romana in Hetrurien geftanden hatten. Doch 
ehe wir dieſes Ereigniffes ausführlicher gedenken können, 
müfjen wir nach Frankreich zurückkehren. 

Nur darauf bedacht, wie er feinen Entwurf hinfichtlic) 
Spaniens ind Werk richten wollte, jegt aber über alle: feine 
Erwartungen begünftigt durch den nordifchen Krieg, fand 
Napoleon für gut, den Fortgang feined Unternehmens durch 
zwei Maßregeln zu unterftüßen, benen er die Kraft zutraute, 
daß fie jeden. Erfolg fichern würden. 

Die erfte diefer Maßregeln war bie Beſchränkung des 
Pabſtes auf die geiftliche Macht, oder vielmehr die Zurück⸗ 
führung. defjelben auf gänzliche Ohnmacht. 
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Diefe ſchien ihm deöhalb nöthig, weil, bei der Ge: 
neigtheit des fpanifchen Volks zum kirchlichen Fanatismus, 
durch den heiligen Vater leicht Kräfte angeregt werden 
konnten, die ſonſt, ſeiner Vorausſetzung nach, fortſchlum⸗ 
mern würden. Er ertheilte alſo ſeinem General Miollis 
den Befehl, ſich nicht nur Roms, ſondern auch des ganz 
zen Kirchenftaats zu bemächtigen, und den Pabft auf eine 
folche Weife gefangen zu halten, daß von ihm nichts zum 
Nachtheil Frankreichs ausgehen könnte. Miollis, verfchlagen 
und geiftreich, war für einen folchen Auftrag wie gefchaffen. 
Ad er mit feinen Truppen vor Rom erfchienen war, bat 
er um freien Durchzug nach Neapel, wohin feine Beftim- 
mung ihn führe. Der Durchzug wurbe ihm bewilligt, weil 
er ihm nicht verfagt werden Eonnte. Sobald er nun in 
den Ringmauern Roms angelangt war, fuhr er fein Ges 
ſchütz gegen den päbſtlichen Palaſt auf, blieb mit dem 
größten Theile feiner Truppen in Rom und verlegte bie 
- Übrigen in die vornehmften Städte des Kirchenftaats, nicht 
ohne fich der öffentlichen Einkünfte zu bemächtigen. Über 
ben wahren Zwed feines Berfahrens äußerte er fich mit 
keinem Worte. Durch die europäifche Welt flog unterdeß 
die Kunde, „der heilige Vater leide diefe gerechte Züchtigung, 
weil er unter dem Vorwande, die Religiom verwerfe ein 
Bündniß, deffen Zweck die Hemmung ded Verkehrs fei, 
fih der Continental: Sperre widerfeßt habe:" eine Kunde, 
welche bei allen Leichtgläubigen Eingang fand und ſich bis. 
auf diefen Zag bei Denen erhalten hat, die in Napoleon 
nur den oberflächlichen Politifer fehen, ber fih von dem 
Zufall ‚der Ereigniffe leiten läßt... Die feltfame Lage 
des Pabſtes dauerte anderthalb Jahre, bis er genöthigt 
wurde, fie gegen cine noch feltfamere zu vertaufchen. 

Die zweite Maßregel Napoleons war die Stiftung 
eined- neuen Erbabel3. - 
Ihre Nothwendigkeit lag in der Annahme bed Kaifer: 
titels. Wollte Napoleon mit demſelben nicht vereinzelt fein, 
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fo mußte er Könige, Prinzen und Herzöge fchaffen. Doc) 
. auch hierbei konnte er nicht ftehen bleiben, weil Jeder über 
das, was er in der Gefellfchaft worftellt, fi immer nur 
dur Bergleihung zurecht finde. E3 mußten alfo unters 
geordnete Titel hinzufommen. Diefe nun waren bie Zitel 
von Grafen, Baronen und Rittern. Freilich waren biefe 
Benennungen alt; ber neue Erbabel unterfchieb fich des⸗ 
halb jedoch nicht weniger von dem alten Erbabel: einmal, 
vermöge feiner Ausflattung, an welche ſich Feine Vorrechte 
Fnüpften; zweitens, fofern durch ihn eine Abflufung ges 
bildet wurde, worin bie Benennung von Herzog, Graf, 
Baron und Ritter eine beftimmte Bedeutung erhielten, und 
für die Mehrzahl der Geadelten eine Staatswürde bezeichs 
neten; drittens, fofern, während der Feubaladel (wenig: 
ftend in den meiften Reichen) ſich auf alle Mitglieder ders 
felben Familie fortpflanzte, die Übertragung des neuen 
franzöfifchen Erbadels fi auf Ein Individuum befchränfte, 
obgleich, mit Ausnahme der unteren Grabe, welche mehreren 
Gliedern derfelben Familie zu Theil werden fonnten, wenn 
ihre Vermögensumftände fi) damit vertrugen. Nach der 
Angabe des franzöfifchen Kaiferd war ber Zwed der neuen 
Ssnftitution ein doppelter; nämlich „den Eaiferlichen Thron 
mit dem Glanze zu umgeben, bie feiner Würde zukäme, 
und „in den Herzen ber Franzoſen eine lobenswürdige 
Nacheiferung dadurch anzuregen, daß neben glänzenden 
Zurüderinnerungen da3 Bild der Belohnungen erhalten 
würde, die, unter einer gerechten Regierung, auf große, 
dem Staate geleiftete Dienfte folgten.” Sagen, daß ber 
Senat die neue Schöpfung Napoleons mit Lobpreifungen 
überfchüttete, bürfte faft überflüffig fein; in der Anficht 
diefer Behörde hatte der Kaifer „durch diefe- große Inſti— 
tution allen den Einrichtungen, welde das franzöfifche Volt 
feiner Weisheit. verdanfe, dad Siegel der Dauer aufge: 
drückt.“ Das mit derfelben in Verbindung gefeßte foges 
nannte Siegel: Gpnfeil der Zitel Fam bald in Thätigkeit. 
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Es erfolgte aber nicht bloß eine Veränderung ber Zitel, 
fondern auch eine Veränderung der Namen für Diejenigen, - 
die durch ihren Stand ald Prinzen, Reichömarfchälle, 
Minifter, Senatoren, Staatsräthe, Gefetgeber u. f. w. 
gefeglichen Antheil an der Schöpfung des neuen Erbabels 
hatten. Der Reichs» Erzkanzler Gambaceres erhielt den 
Titel eines Herzogs von Parma, der Reichd-Erzfchagmeifter 
Lebrun den eined Herzogs von Piacenza. Als Reichsmar: 
fchälle wurden zu Herzögen ernannt: Augereau zum Her: 
z0g von Gaftilien, Beflieres zum Herzog von Iſtrien, 
Davouft zum Herzog von Auerftädt, Moncey zum Herzog 
von Gonegliano, Kellermann zum Herzog von Valmy, 
Lannes zum Herzog von Montebello, Maffena zum Herzog 
von Rivoli, Mortier zum Herzog von Zrevifo, Ney zum 
Herzog von Elchingen, Soult zum Herzog von Dalmatien, 
Victor zum Herzog von Belluno. Die beiden General: 
Oberften Junot und Vieffe de Marmont erhielten, jener 
den Zitel eines Herzogs von Abrantes, dieſer den eines 
Herzogs von Ragufa., Der Großftallmeifter Coulaincourt 
fah fich in einen Herzog von Vicenza, der Großmarfchall 
des Palaftes, Duroc, in einen Herzog von Friaul ver: 
wandelt; eben fo die Divifionsgenerale Arrighi de Caſanova 
und Savary, jener in einen Herzog von Padua, diefer 
in einen Herzog von Rovigo. Die meiften Minifter, 
Senatoren, Staatsräthe auf Lebenslang, Erzbifchöfe, Prä: 
fidenten fügten ihrem Namen nur den Grafentitel hinzu; 
boch veränderten mehrere von ihnen mit dem Zitel auch 
den Namen. Man unterfchted fehr bald zwifchen Titeln 
des Statuts vom 1. März (denn an biefem Tage machte 
Napoleon feine Schöpfung befannt) und Titeln in Kraft 
Eaiferlicher Spezial= Dekret. Die Altadeligen, welche ihre 
Zitel nicht hatten vergeffen Fünnen, traten jest mehr, als 
jemal3, in den Hintergrund zurüd; und wollten fie wohl 
oder übel, fo blieb ihnen nichts Anderes übrig, als ihrer 
bisherigen Sprödigkeit zu entfagen, den Staatödienft für 
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ehrenvoll anzuerkennen, ihr Gefchlecht gleichfam von neuem 
zu beginnen und ihre Beruhigung in‘ dem Gedanken zu 
finden, daß alles der Veränderung unterworfen iftz wobei 
es denn freilihd auch nicht am Solchen fehlte, die ‚ihren 
Grundfägen getreu blieben und über den Glanz der Neu: 
abeligen nicht den Schmuß vergaßen,. aus weldhem ex 
gleichfam filtrirt war. 

Frankreich erfuhr diefe Verwandlung am Vorabend ber 
großen Begebenheit, bei welcher es auf nichts Geringeres 
angefehben war, ald die ganze pyrenäifche Halbinfel in das 
Machtgebiet Napoleons auf eine folche Weife zu ziehen, 
daß er zugleich feine Zwecke hinfichtlich der Bourbons und 
Großbritanniens erreichte. 

Wir enthüllen, von jet an, eine Handlung, bie ſich 
in dem Zeitraum von fünf Jahren vollendet hat und in allen 
ihren Xheilen fo merkwürdig ift, daß fih in der Weltges 
fchichte fehwerlich eine noch merkwürdigere antreffen läßt. 

Als Frankreichs WVerbündeter war Spanien feit dem 
Scluffe des Jahres 1804 in einem offenen Kriege mit 
England begriffen. In der Schlacht bei Zrafalgar hatte 
ed den Kampf um die Freiheit der Meere mit dem Verluft 
von mehreren Linienſchiffen unterſtützt; und im Jahre 1807 
hatte eö nicht bloß einen bedeutenden Theil feiner Zruppen 
aus dem Königreich Hetrurien nach den Geftaden der Dftfee 
marfchiren. laffen, fondern auch feine Gefälligfeit fo weit 
getrieben, daß ed, mit Hinwegfeßung über die Forderuns 
gen der Blutöverwandtfchaft, zur Vertreibung des Haufes 
Braganza mitgewirkt hatte Wie unlauter nun auch die 
Beweggründe eines folchen Verbündeten fein mochten: fo 
ließ fich doch an ihm nicht wiederholen, was bie neapoli: 
tanifchen Bourbond und ber PrinzsNegent von Portugal 
batten vernehmen mülfen, nämlih, „daß er aufgehört habe, 
zu regieren." Wiederum war alles, was Napoleon bis 
zum Sahre 1808 in den Kriegen mit Öfterreih, Preußen 
und Rußland geleitet hatte, durchaus vergeblih, wenn 
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bie Bourbond im Beſitz des ſpaniſchen Thrones blieben; 
denn an biefen Beſitz Enüpfte fich eben fo fehr die Unfichers 
heit der Dynaftie Bonaparte, ald der ungewiffe Zuftand 
des franzöfifhen Volks in beffen Verhältnig zu England. 
Wie aber aus diefer Verlegenheit Eommen? oder vielmehr, 
wie ed einleiten, daß das Befchloffene als ein Werk des 
bloßen Zufalls erfcheinen möchte? Zu biefem Endzwed gab 
ed nur Ein Mittel; und dies beftand darin, daß man bie 
am fpanifchen Hofe herrfchende Zwietracht und Karls IV. 
Schwäche benugte, eine Entfagung herbei zu führen, bie, 
wenn fie auch nicht die Rechtmäßigkeit, doch den Schein 
berfelben gäbe. Es kam alfo darauf an, Lift und Gewalt 
auf eine ſolche Weife zu verbinden, daß der Erfolg unfehls 
bar würde, und daß es hinterher fcheinen möchte, als habe 
Srankreih nur das gethban, was fich nicht habe vermeiden 
laffen. Für ein folches Werk war Napoleon auch dadurch 
ber rechte Mann, daß er unerfchütterlich war in Beſchlüſ— 
fen, die er ſich einmal ald nothwendig gedacht hatte . . - 

Gleich zu Anfang des Jahres war eine neue Aus: 
bebung von 80000 Konffribirten durch einen Bericht des 
Minifters der auswärtigen Angelegenheiten, Champagny, 
an den Kaifer gerechtfertigt worden, worin gefagt war: 
„England bedrohe die portugiefifchen Häfen und Küften, 
fo wie Ceuta und Cadiz; die ganze pyrenäifche Halbinfel 
verdiene folglich die Aufmerkfamfeit des Kaiſers.“ Dies 
waren nur Redensarten, woburd in dieſen Zeiten die Ein: 
bildungöfraft der europäifchen Völker befchäftigt und auf 
gewiſſe Ziele hingeleitet wurde. Zu eben der Zeit nun, - 
wo im franzöfifchen Senate eine neue Menfchenernte, bie 
Napoleon zu halten für gut befand, Gegenftand einer 
leichten Erörterung war, näherte fich bereit ein zahlreiches 
franzöfifches Heer, deſſen Heiterei von dem Großherzog 
von Berg geführt wurbe, der Scheidewand, welche Spas 
nien von Sranfreich fondert, während die allgemeine Bor: 
ausfegung war, daß die Hoöfe beider Länder im beften 
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Einverftändniß Ichten. Es war von Seiten Spaniens Feine 
Hilfe gefordert worden; ungeftört trieb Junot die den 
Portugiefen aufgelegte Kriegsiteuer ein; und wenn England 
wirflih an der Küfte Afrika’s, oder auch auf Bibraltar, 
Truppen gefammelt hätte, was war davon zu fürchten, 
da ed Spanien nit an Mitteln fehlte, den Unternehmun: 
gen des Feindes in den Weg zu treten ? 

Was Fonnten alfo die in Spanien eindringenden frans 
zöfifchen Armee» Corps bezweden? 

Zu biefer Frage waren die Spanier um fo mehr be; 
rechtigt, da das Verfahren der franzöfifchen Generale im 
höchſten Grade auffällig war.. Ihrem Vorgeben nach kamen 
fie ald Verbündete, und die Mannszucht, welche fie übten, 
bewies, daß fie nicht als Feinde kamen. Gleichwohl be: 
mächtigten fie fi) der Grenzfeftungen mit einer Enitfchloffen: 
beit, die Feinen Widerfpruch geftattete. General Lecchi, 
welcher ein Armee⸗Corps führte, ftellte fih am 29, Februar 
zu Barcellona an die Spibe der Wachtparade und mars 
fhirte ohne Mufit und Zrommelfchlag nad) ber Feftung, 
wo er auf dem Waffenplage dem Kommandanten anzeigte, 
daß er im Namen feines Kaifers von der Feftung Befig 
nehmen werde, Überrafcht, doch nicht die Befinnung ver- 
lierend, wollte der Kommandant fih und die Veſatzung 
als Friegsgefangen betrachten; aber Lecchi fagte: „dazu. 
fei Feine DBeranlaffung, fie wären ja Freunde und Vers 
bündete.“ - Auf ähnliche Weife wurden Pamplona, St. 
Sebaftian und Figueras erobert, und als das Fort Mont: 
joui feine Thore verfchloß, war es ber fpanifche General⸗ 
Kapitän von Barcellona, welcher fie den Zranzofen zu 
öffnen befahl. 

Nicht beffer unterrichtet, als der große Haufen, ges 
rieth der fpanifhe Hof, der fich um diefe Zeit in Arariguez 
aufhielt, in eine um fo größere Verlegenheit, al3 man 
ihn von allen Seiten mit der. Frage bejlürmte, wie man 
das Betingen der franzöfifchen Generale zu deuten: habe? 
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Der Friedensfürſt — er, der ſich bis jetzt bei weitem mehr 
durch die Gunſt der franzöſiſchen Regierung, als durch 
ſeine eigene Kraft behauptet hatte — mußte an ſich ſelbſt 
verzweifeln, ſobald in Spanien etwas vorging, worüber 
er keine Rechenſchaft zu geben vermochte. Lange unent— 
ſchloſſen, weil er an ſeinen Verhältniſſen nichts verderben 
wollte, bequemte er ſich endlich, jene Truppen, welche 
am Schluſſe des abgewichenen Jahres nach Portugal ge: 
zogen waren, zurückkommen zu laſſen; doch hatte der 
Generaliſſimus der Land- und Seemacht Spaniens wies 
derum nicht den Muth, an der Spitze eines Heeres zu 
fragen: was Napoleon in Beziehung auf Spanien wolle? 
Endlich langte Don Izquierdo, der geheime Botjchafter 
des Friedensfürften am franzöfifchen Hofe, ganz unerwartet 
in Aranguez an und überbrachte feinem Gebieter von Sei: 
ten Napoleond mündliche Anträge, welche die Beflürzung 
des Hofes vermehrten. Don welcher Befchaffenheit diefe 
Anträge waren, ift das Geheimniß des Hofes geblieben; 
allein fie mußten ungewöhnlicher Art fein, weil die könig— 


liche Familie, nach einer faft dreitägigen Ungewißheit zwis 


fhen Annahme und Verwerfung, fich fogar entfchloß, dem 
Beifpiel des Prinz-Regenten von Portugal zu folgen, d. h. 
nad Merifo auszumandern. 

Dies gefhah zu einer Zeit, wo der Großherzog von 
Berg fi) der Hauptflabt näherte und die Bewohner ber: 
felben dem Verdachte Raum gaben, die ganze Tpanifche 
Nation fei von ihrer Regierung verrathen. Nicht vergeffen 
waren bie Auftritte vom October des abgewichenen Jahres. 
Der Friedensfürft, ein Gegenftand des allgemeinften Ab: 
ſcheus, der Prinz von Afturien, ein Gegenfland der allge: 
meinften Liebe — wie hätte es bei den Anreizungen, welche 
der geheimnißvolle Einmarfch der Sranzofen gab, an Volks: 
bewegungen fehlen können? Alles drehete fi um dieſe 
beiden Perfonen, und ihr Verhältnig ſchien das Schidfal 
des Königreich8 entfcheiden zu müffen, vorzüglich durch ben 


vom Volke unterhaltenen Wahn, daß die Franzofen nur 
zur Verdrängung de3 Prinzen von Afturien herbei geeilt 
wären. Man Fannte nicht die graufame Verlegenheit des 
Friedensfürften; und man Fannte noch weit weniger die 
Hülflofigkeit des Prinzen von Afturien, einem franzöfifchen 
Heere gegenüber. Die Entfheidung Fonnte nun nicht lange 
mehr ausbleiben. 

Am 15. März verbreitete fih von Aranguez her die 
Nachricht, „es werde im Staatörathe die Frage verhandelt: 
ob die Fönigliche Familie fi) nach Sevilla begeben folle 
oder nicht; der Friebensfürft und die Königin wären für 
die Abreife, der Prinz von Afturien und fein Bruder Karl, 
unterſtützt von vielen Räthen, widerfegten fich derfelben, 
ber König, unentfchloffen, wie immer, zaudere, den Aus: 
fhlag zu geben, werbe fi) aber gewiß auf die Seite ber 
Gemahlin und des Günftlings neigen.” Mehr ald jemals 
irre geführt durch dies Gerücht, fragten die Heftigeren 
unter. den Bewohnern der Hauptſtadt: „Soll denn auch 
in biefer verhängnißvollen Zeit der Wille eined unklugen, 
feine Nation verachtenden Minifterd entfcheiden und über 
den des Thronfolgers fiegen, wie gut der leßtere auch weiß, 
daß feine Krone in Gefahr fehwebt? Wozu nocd länger 
einen -Menfchen ertragen, deſſen Hochmuth jeden Biebers 
mann - gefränft hat, deſſen Unfähigkeit nur allzu erwiefen 
ift und ber in feiner Ehrlofigfeit Feinen füßern Genuß Eennt, 
als eine ganze große Nation zu entchren? Sind wir denn 
nicht mehr daffelbe Volk, das vor Jahrhunderten über zwei 
Erdtheile gebot? Nur allzu lange haben wir und eine 
Schmach gefallen laffen, die, wenn wir fie noch länger 
ertragen, uns des Vorrecht3 berauben wird, in den Ans 
Gelegenheiten des Baterlandes ein Wort zu reden.’ 

Die Leidenfchaft des Volks flieg, fo wie die Frans 
zofen der Hauptftadt näher rückten; in gleichem Maaße 
nahm die Verlegenheit des Friedensfürften zu. Schon wagte 
er nichtmehr, feinen Palaft zu verlaffen; und um ſich 
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noch mehr zu fichern,- verboppelte er jeine Machen, die 
ein befondere3 Lofungswort erhielten. ine Proflamation 
des Königs, in welcher die Verficherung gegeben wurde, 
daß der Hof mit nicht weniger, ald mit einer Flucht, 
umgehe und daß die franzöfifche Armee das fpanifche Gebiet 
mit friedlichen und freundfihaftlichen Gefinnungen durchziehe 
— dieſe Prokfamation fand Eeinen Glauben. Die Zeiten 
der Zäufchung waren vorüber; und obgleidy der König in 
den Bewegungen der Hauptitabt nur Beweife von Anhängs 
kichkeit an feine Perfon finden wollte und fich felbit, freu: 
berzig genug, einen guten König nannte: fo waren 
doc alle Bande der Achtung zerriffen; denn ein unmittel⸗ 
bares Gefühl fagte den Spaniern, daß, wer die Ehre des 
Hausvaters nicht zu retten vermag, nichtd im fich trägt, 
um die Ehre der Nation zu retten. Auch gefhah jo Manz 
ches, das mit den Erklärungen des Hofes in gerabem 
Widerfpruch ftand, wohin vorzüglich der Befehl gehörte, 
daß die Garden fih von Madrid nach Aranguez begeben 
follten. 

Kaum hatten diefe die Hauptflabt verlaffen, fo eilte 
ein großer Theil von den Bewohnern derfelben ihnen nad, 
fragend: „ob fie dad Vaterland aufgeben und einem Könige 
folgen wollten, der feinen Unterthanen in dem entjcheiden- 
den Augenblid den Rüden weife und Spanien in Portus 
gald Schickſal verwideln wolle?" Solche Reben machten 
Eindrud, Als man in Aranguez angelangt war, richtete 
ſich die Leidenfchaft fogleich gegen den Günftling. Er floh. 
Nach) einigen Tagen entdedt auf einem Kornboden, wurde 
er gemißhandelt vom Bolfe, und würde ganz unftreitig 
das Opfer der Rache geworben fein, wenn bie Leibwache 
fich) feiner nicht angenommen und wenn ber Prinz von 
Afturien ihn nicht durch das Verfprechen gerettet hätte, daß 
gutes und ſchnelles Gericht über ihn gehalten werben follte, 
Gleichzeitig (19. März) erfolgte die Abdankung Karls IV., 
Welcher nur allzu gut fühlte, daß er feine bisherige Rolle 
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nit länger fortfeßen Fünne. Der Prinz von Aſturien, 
emporgetragen von der Volf3gunft, wurde auf der Stelle 
zum König ausgerufen; und da auf diefe Weife die Volks: 
leidenfchaft befriedigt war, fo kehrte die Ruhe ganz von 
felbft zurüd. Die Füniglihe Familie blieb in Aranguez. 

Die erften Tage der Negierung Ferdinands VII. verſtri⸗ 
hen unter Dienftbefegungen, Amtöbeflätigungen und Kımd: 
machungen an auswärtige Höfe. Des jungen Königs erfte 
Handlung war, bie Staatö-Sefretäre und den hohen Rath 
von Kaftifien zu beftätigen, obgleich fich unter beiden Per: 
fonen befanden, die ihre.erfte Anftellung dem Friedensfürften 
verdankten und diefem bisher aufs Höchfte ergeben geweſen 
waren; zu ihnen gehörte, als Chef des Departements ber 
auswärtigen Angelegenheiten, Don Pedro de Gevallos,: ein 
naher Verwandter Godoi's. Auch der Marine-Rath, an deſſen 
Spitze der Friedensfürſt, als General: Admiral von Spanien 
und Indien geflanden: hatte, follte in feiner bisherigen 
Zuſammenſetzung fortdauern, nur mit dem Unterfchiebe, 
daß der junge König den Vorfig in demfelben zu über: 
nehmen gedachte. Eine Befanntmahımg vom 21. März 
flellte den Herzog von Infantado an die Spike der ſpani— 
fchen Garden, indem fie ihn zugleid zum Präſidenten beö 
hoben Rath3 von Kaflilien erhob. Freudige Erwartungen 
beim Volke zu etregen, forderte Ferdinand, VIL. einen ums 
ländlichen Bericht über den Bau der Kanäle und Kunſt-⸗ 
ſtraßen, und eine feiner Verordnungen befchränkte die Sagd: 
gerechtigkeiten zum Vortheil der Stadt Madrid und ihrer 
Umgebungen. Den franzöfi ifchen Kaifer für die‘ gefchehene 
Zhronderänderimg zu gewinnen, war ber Herzog. von Frias 
an ihn abgefendet worden. 

Ferdinand VII. verweilte noch zu —— als am 
W. März, aus dem Hauptquartier von Somoſierta abge— 
fendet, Herr von Monthion, Adjutant des Großherzogs 
von Berg, daſelbſt anlangte und die Königiw von Hetru: 
rien zu fprechen wünſchte. Diefe hatte das ihr überreichte 


Schreiben kaum gelefen, als fie ben Überbringer ;bat, 
einen Augenblid zu verweilen, damit fie ihren Eltern die 
freundfchaftlichen Gefinnungen des Großherzogs mit: 
theilen könnte. Nach einer halben Stunde Fam fie mit dem 
König und der Königin zurück; und nun zeigte fich fogleich, 
wie Karl 1V.,- unter dem Einfluß feiner Gemahlin und 
feiner Tochter, die Begebenheiten der Iehten acht Tage 
aufgefaßt hatte. Er trug dem Herrn von Monthion auf, 
dem Großherzog in feinem Namen für den Antheil zu dan 
few, den er an feinem widrigen Schickſal nähme Sein 
Unglück fei um fo größer, als er feinen eigenen Sohn als 
den wahren Urheber beffelben betrachten müffe Kiünftlich 
babe man diefe Revolution vorbereitet; große Geldfummen 
feien angewendet worben, fie in Gang zu bringen. Nur 
um fein und ber Königin Leben zu retten, babe er der 
Krone entfagtz denn es fei nur allzu gewiß, baß man 
ihn, ohne diefe Entfagung, in ber nächften Nacht ermordet 
baben würde. Jetzt verlange ber Prinz, daß feine Eltern 
fih aufs Schleunigfte nah Badajoz zurüdziehen ‚follten. 
Das Klima dieſer Gegend fage ihm aber nicht zu, und 
deshalb. habe er um die Erlaubniß gebeten, einen andern 
Aufenthaltsort wählen zu dürfen, und vorläufig befchloffen, 
fih, mit Genehmigung des franzöfifchen Kaiferd, in Frank: 
reich niederzulaſſen .. „Sch habe,“ fick die Königin 
‚ ihrem Gemahl ind Wort, „meinen. Sohn gebeten, unfere 
Abreife nach Badajoz wenigftend zu verfchieben; allein er 
ift unerbittlich, und wir follen den nächften Monat fort”... 

‚ Der. Adjutant des Großherzogd von Berg wollte fich 
eben entfernen, als der König bemerkte: er habe an ben 
Kaifer gefchrieben und fein Schidfal in deſſen Hänbe ge: 
legt; dies Schreiben habe durch einen Courier, überbracht 
werben follen, allein die Gelegenheit, die fi) ihm in ber 
Derfon des Adjutanten darbiete, ſei beffer und ficherer. 
Mit diefen Worten ging er in fein Kabinet, holte das 
Schreiben und übergab es dem Adjutanten, mit dem Zuſatze: 


„D wie traurig iff meine Lage! Man zwang mich, den 
Friedensfürften zu entfernen, den man jest zum Tode 
verurtheilen wird. Und worin beſteht fein Verbrechen ? 
Darin, daß er mir -fein ganzes Leben hindurch zugethan 
war. Alles habe ich verfucht, meinen unglüdlicheh Freund 
zu reften; da man aber taub geblieben ift für meine Bitte, 
fo muß ich mich darauf gefaßt halten, daß der- Zod bes 
Friedensfürften den meinigen befchleunigen werde.“ Ä 

Man fieht, daß Napoleons aus Lift und Gewalt zu: 
fammengefegtes Verfahren die volle Wirkung hervorgebracht 
‚ hatte, die feinen Abfichten entfpradh. Um das,‘ was noch 
übrig war, zu erreichen, brauchte er fich nur zum Richter 
über Bater und Sohn aufzuwerfen; und: wir werden nun 
fehen‘, welchen Ausgang dieſer wichtige Handel gewann. 

Meder bie Ankunft des 'großherzoglichen Adjutanten in 
Aranguez, noch die geheime Unterrebung, welche berfelbe 
mit der Königin von Hetrurien gehabt hatte, konnte für 
Ferdinand VII. ein Geheimniß bleiben. Von diefem Augen 
bi an eilte er, nah Madrid zu kommen, deſſen Bevöl⸗ 
kerung bei einer fo beftimmt-ausgefprocdhenen Vorliebe für 
feine Perfon zu einer Schugwehr für feine Rechte auf den 
fpanifchen Thron geworden war. Doc -che er daſelbſt 
anfangen Fonnte, war ihm der Großherzog von: Berg zu: 
vorgefommen; und die Stellung, welche diefer einnahm, 
war fo befchaffen, daß fie zugleich freundfchaftlich und feind= 
felig genannt werden fonnte. Nur die Divifion Musnier 
war in Madrid eingerückt; die übrigen Truppen lagerten 
auf den Anhöhen, welche die Hauptftabt umgeben. Die 
Frage, was dadurch bezwedt werde, Fonnte niemand 
beantworten; denn die Antwort lag in den Abfichten des 
franzöfifchen Kaiferd, die niemand errathen Fonnte. Über 
die Vorgänge in Aranguez beobachtete der Großherzog von 
Berg ein hartnädiges Stillſchweigen; nur daß er zu vers 
fiehen gab, „daß, bis zur Anerkennung. Ferbinands durch 
Napoleon, nichts von ihm verlangt werden fünne, was 
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einer Anerkennung ähnlich fähe, und baß er folglich nur 
mit dem alten Könige unterhandeln werde. Dieſen umgab 
er mit Wachen, damit weder ihm, noch dem Friedens: 
fürften etwas wiederfahren möchte, wodurd Napoleon ver: 
hindert würde, den fich darbietenden Knoten nach feinem 
Mohlgefallen zu löfen. Der franzöfifche Gefandte, welcher 
es bisher mit dem Prinzen von Aſturien gegen den Fries 
densfürften gehalten hatte, folgte ber Richtung, bie ihm 
der Großherzog gab. 

Die legten Tage des Märzes verſtrichen ſo ruhig, als 
ob nichts weniger im Werke geweſen wäre, als eine gänz- 
liche Umwälzung der Dinge in Spanien. ‚Ferdinand VIL, 
mit feinen Miniftern im Kabinet beſchäftigt, nahm. nicht 
nur die Miene an, als ob gr nichtö befürchte, fondern 
fuchte fogar das Wohlmollen des franzöfifhen Kaiferd dur) 
jede Gefälligkeit zu gewinnen, die fich mit feiner Würde 
vertrug. Da der Großherzog von Berg gegen den Staats: 
Sekretär, Don Pedro des Cevallos, geäußert hatte, daß 
es dem Kaifer Dergnügen mashen werbe, jenen Degen zu 
befigen, den Franz I. in der Schlacht bei Pavia an die 
Generale Karlö V. verloren, fo mußte fih der Markis 
von Aftorga, Dberftallmeifter des Königreichd, mit einem 
zahlreichen Gefolge von Staatöbeamten in den Palaft des 
Großherzogd verfügen, um dieſe Reliquie des fpanifchen 
Ruhms zu überliefern., Die Lage des neuen Königs zwi— 
ſchen fremdem Militär und einer ihm mit Begeifterung 
ergebenen Menge würde noc weit größere Opfer, wenn 
diefe wären gefordert worden, gerechtfertigt haben. 

Die. franzöfifchen Blätter, welche Anfangs von ben 
Begebenheiten zu Aranguez ald von folchen gefprochen hats 
ten, wodurd ber fpanifche Thron erfchüttert würde, ſtimm⸗ 
.ten, nach ber Befesung der Hauptſtadt mit franzöfifchen 
Soldaten, einen Ton an, ber weniger Gleichgültigfeit 
verrieth. Jetzt hieß es in ihnen: „die Behauptung, daß 
Karl IV. die Krone freiwillig niebergelegt habe, fei unhalt: 
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bar: Gewalt fei im Spiele geweſen, bie äußerfte, bie 
widerrechtlichfie Gewalt; der große Prozeß fchwebe vor dem 
Richterfluhl des Kaifers und werde zu Bayonne abgeurtheilt 
werben." Man ging fo weit, fich felbft des Friedens: 
fürften anzunehmen gegen Befchuldigungen, die der Parteis 
geift gegen ihn vorgebracht habe. 

Den’ 2, April verließ Napoleon St. Cloud, um fich 
nach Bayonne zu begeben; und dies gefchah, dem Vor⸗ 
geben nach, auf den Empfang des Schreibens, das Karl IV. 
dem großherzoglichen Adjutanten Monthion annertraut hatte, 
während. die höchſte Wahrfcheinlichkeit dafür fpricht, daß 
dies Schreiben eigentlich von St. Cloud ausgegangen war. *) 
Der wefentliche Inhalt deffelben war, daß Karl erklärte, 
er fei zu allem, was fein Defret vom 19. März, die Ab: 
tretung feiner Krone an feinen Sohn betreffend, enthalte, 
gezwungen worden, und binzufügte: „gegenwärtig ficher 
und voll Vertrauens zu dem Edelmuth und dem Genie des 
großen Manned, welcher fich immer ald feinen Freund 
bewiefen habe, fet er bereit, die Entſcheidung feines Schick⸗ 
falö, fo wie des Schidfals der Königin und ded Friedens- 
fürften, dem Ermeflen Napoleons anheim zu fielen“... 

Wenige Meilen von Zours flieg Napoleon auf ben 
Herzog von Friad, der ein Schreiben von Ferdinand VII: 
überbrachte, worin biefer, nad einer kurzen Erwähnung 
der Vorgänge zu Aranguez, ben ſchon früher ausgefpro= 
chenen Wunſch, fich mit einer Prinzeflin des Faiferlichen 
Haufes zu verbinden, wiederholte; denn feine. und feiner 
Bertrauten Vorausſetzung war, der Ehrgeiz Napoleons 
finde feine Rechnung bei einer Verſchwägerung mit dem. 
bourbonifhen Haufe in einem fo hohen Grabe, daß man. 


*) Here von Pradt in feinen Memoires historiques sur la 
Revolution d’Espague giebt dies ſehr deutlich zu erkennen, 
und der Hauptbeweis liegt darin, daß der König Karl IV. 
und fein ganzer Hof das Franzöfifche viel zu fehr verlernt 
hatten, um einen fo Eorrekten Brief zu ſchreiben. 
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dies als feine fchwache Seite benußen könne. Der fran: 
zöfifche Kaifer befahl dem Abgefandten, ihm nach Bayonne 
zu folgen; an diefem Drte gedachte er fämmtliche Glieder 
des fpanifchen Königshauſes zu verfammeln und dad Schick— 
fal diefer Dynaftie zu entfcheiben. 

Es war indeß nicht leicht, Ferdinand VII. zu einer. 
Reife: nach Frankreich zu bewegen; denn wie fonnte er bie 
Hauptftadt Spaniens verlaffen, ohne dem einzigen Mittel 
zu entfagen, wodurch er Autorität genoß? Um ihn gleich— 
wohl zu einer folchen Verzichtleiftung zu bewegen, wurden 
mehrere Liffen angewendet. Zuerſt - verbreitete -man das 
Gericht, daß der Kaifer Willens fei, felbft nad) Madrid 
zu Ffommen, und nöthigte dadurch den jungen König, 
Zimmer für den hohen Gaft in Bereitfchaft fegen zu laffen, 
ſich felbft aber mit dem Gedanken einer Entgegenreife vers 
traut zu machen. , Sodann erfchien, von Nvyvpoleon ge= 
fendet, der General Savary, um ſich zu erfundigen, ob 
die Sefinnungen des jungen Königs in Beziehung auf 
Frankreich denen bes Königs, feines Vaters, gleich wären. 
Ferdinand gab hierüber die befriedigendften Antworten, ohne 
zu ahnen, daß bie Abficht diefer außerorbentlichen Sendung 
Beine andere war, als ihn zu einer Neife nach Bayonne 
zu beftimmen. Zwar ließ fi) Savary darüber nicht aus; 
allein er wieberholte, daß der Kaifer nad) Madrid kommen 
werde, baß er ſchon unterwegs fei, daß Fein Augenblid 
verloren gehen dürfe, wenn man ihn außerhalb: dew Ring: 
mauern von Madrid bewilllommnen wollte. Er fügte noch 
hinzu, daß Napoleon, von ben. Gefinnungen des jungen 
Königs vergemiffert, Fein Bedenken tragen werde, ihn als 
König von Spanien und Indien anzuerkennen. *) 

Ob Ferdinand VII. fich hierdurch bewegen ließ, Die 
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*) Savary handelte hierin bona fide; denn was Napoleon vor: 
hatte, war ihm eben fo unbekannt, ald allen Übrigen. Siehe 
Deren von. Pradts Memoires historiques eic. pag- 80. 
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Hauptftabt zu verlaffen, iſt ungewiß. Indeß war feine 
ganze Lage fo angethan, daß es in jedem Betracht beffes 
für ihn war, Bertrauen zu dem franzöfifchen Kaifer zu 
fafien, als im Mißtrauen auszufchweifen. In Madrid 
glühete das Feuer unter der Aſche; denn überbrüffig waren 
die Bewohner diefer Hauptſtadt ber läftigen Gäfte, deren 
zweideutiges Verweilen ihre Kräfte erſchöpfte. in einziges 
Wort, ja eine halbe Außerung war hinreichend, einen 
Krieg zu entzünden, deſſen Folgen fich nicht berechnen lie 
fen. Es war doch wenigftens möglich, daß des Kaifers 
Entwürfe gegen England ſich mit der Erhaltung ber bi3- 
berigen Dynaftie in Spanien vertrügen; der Kanonikus 
Eöcoiquiz, Ferdinands VII. erfter Rathgeber, war fogat 
bei fich. felbft überzeugt, daß Napoleon, ohne feinen Bor: 
theil im höchften Grade zu verkennen, keine Veränderung 
bewirken könne. . Ferdinand entfchloß fich: alfo zur Reife, 
weil man hofft, was man winfht. Doch war die Vor—⸗ 
ausfesung, daß diefe Reife höchftend bis Burgos Heben 
würde; und in dieſer Vorausfegung war man um fo 
ruhiger, weil der General Savary um bie . bat, 
den Wagen ded Königs begleiten zu dürfen. h 

Ehe Ferdinand Madrid verließ, errichtete er eine Re: 
gierungs-Junta, an deren. Spige er feinen Oheim, den 
Infanten Don Antonio, ftellte; fie erhielt die Vollmacht, 
alle vorkommenden wichtigen Angelegenheiten abzumachen 
und den beſondern Auftrag, den Friedensfürften: gefangen 
zu halten. Die Abreife erfolgte den 10. April. Im Ges 
folge des Königs befanden: fih: der Oberft = Hofmeifter, 
Herzog von San Carlos, der Herzog von Infantado, der 
Kanonikus Escoiquiz, die Minifter Cevallos, Musguiz 
und Labrador, die Grafen Billariero und Orgaz und ber 
Markis von Ayerbe y Guadalcanar; denn ed kam darauf 
an, in Ferdinandd Perfon den König fühlbar zu machen: 
Für die Bewohner von Madrid war der Tag der Abreife 
ein Zag der Trauer, inden ein Vorgefühl ihnen fagte, 
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daß ſie den jungen König nicht wieder ſehen würden; doch 
legten fie der Abreiſe Feine Hinderniſſe in den Weg... 

Man langte zu Burgos an, fand aber den franzifi: 
fhen Kaifer keineswegs dafelbfi. Sollte Ferdinand VII. 
weiter reifen, ober umfehren? Beides war gleich bebenf: 
lich. Falſche Schaam über eine vergebliche Meife und bie 
Derfiherung bed Benerald Savary, daß man den Kaifer 
gewiß in Bittoria antreffen werde, entfchieden über Klugheit 
und fogar über Wohlanftändigfeit. General Savary reifete 
raſch voran; der König und feine Begleiter folgten langſam. 

Snzwifhen war der Großherzog von Berg bemüht, 
den Friedensfürften in Freiheit zu fegen, und der Wider: 
ftand, den die Regierungs-Junta Anfangs leiftete, vourde 
dadurch befiegt, daß man ihr fagte, der Kaifer und der 
Prinz von Afturien wären darüber einig geworben, daß 
Don Emanuel Goboi nach Frankreich verfeßt werden follte 
Kaum war. diefe Befreiung erfolgt, fo kehrte der gefallene 
Günftling zu der Föniglichen Familie nah Aranguez zurüd 
und fand fie befchäftigt mit den Anftalten zur Abreife nad 
Bayonne. Das ganze Drama näherte fi) von jetzt an 
feinem Ausgange. 

Auch in Vittoria befand ſich der Kaiſer nicht, als der 
junge König daſelbſt anlangte. Hier erfuhr dieſer jedoch, 
dag Napoleon von Bordeaux abgereiſet ſei und ſich auf 
dem Wege nach Bayonne befinde. Der Infant Don Earlos, 
der feinen Bruber begleitete, nahm, auf biefe Nachricht, 
feinen Weg nach Bayonne. Ferdinand VII. war von neuen 
ungewiß darüber, ob er umkehren oder feine Reife fort: 
fegen. follte, als, ihm. und feinen Begleitern unerwartet, 
der General Savary von Bayonne nach Vittoria zurüd 
Fam und folgendes EBaiferliche Schreiben iüberbrachte, das 
die Antwort auf mehrere Zufchriften enthielt, womit der: 
dinand feit dem November des abgewichenen Jahres ſich 
an Napoleon gewendet hatte: 

„Mein Bruder! Durch die Ihren von bem Könige 
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Shrem Vater, mitgetheilten Papiere, müſſen Sie fi von 
dem ntereffe überzeugt haben, das ich immer für Gie 
hegte. Sie werben mir alfo erlauben, unter den gegen: 
wärtigen Umſtänden freimüthig und bieder zu Ihnen zu 
reden. Sch hoffte, bei meiner Ankunft in Madrid, mei: 
nen erlauchten Freund zu einigen nöthigen Reformen in 
feinen Staaten zu vermögen und der öffentlichen Meinung 
Genugthuung zu verfchaffen; die Entfernung des Friedens⸗ 
fürften fehlen mir für fein und - feiner Unterthanen Glück 
nothwendig. Die Angelegenheiten des Norden verzögerten 
meine Reife, und während dem traten die Ereigniffe von 
Aranguez ein. Ich bin nicht Richter weder über das Der: 
gangene, nod über das Betragen bes Friedensfürſten; aber 
das weiß ich, baß ed gefährlich für Könige if, wenn man 
den Bölfern erlaubt, Blut zu vergießen und ſich felbft 
Race zu verfchaffen; Gott bitte ich, daß Ew. Königliche 
Hoheit nicht einft felbft die Erfahrung davon machen möge. 
Es ift nicht zu Spaniens Bortheil, einen Fürften übel zu 
behandeln, der eine Prinzeffin aus königlichem Geblüte 
gebeirathet und das Reich fo lange regiert hat. Er hat 
feine Freunde mehr; aber Ew. Königliche Hoheit werben 
auch Feine mehr haben, wenn Sie je unglüdlich werden 
follten; die Völker rächen fich gern für die Huldigungen, 
die fie und barbringen Wie könnte man übrigens auch 
dem Friedensfürften ben Prozeß machen, ohne ihn zugleich 
der Königin und dem Könige, Ihrem Bater, zu machen? 
Diefer Prozeß würde nur Haß und Parteifucht nähren und 
fein Ergebniß würde für Ihre Krone fehr nachtheilig aus- 
fallen; denn Ew. Königliche Hoheit haben darauf Feine 
Rechte, die Ihnen nicht duch Ihre Mutter übertragen 
wären; und wird diefe durch den Prozeß entehrt, fo zer: 
reißen Sie Ihre eigene Gerechtſame. Berfchließen Sie alfo 
ſchwachen und treuloſen Rathgebern Ihr Ohr. Sie find 
nicht einmal, befugt, über den Friedensfürften zu richten; 
denn feine Verbrechen, wenn ihm dergleichen. vorzumerfen 
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find, verlieren fih in die Rechte des Throns. Ich habe 
oft den Wunfch geäußert, daß der Friedensfürft von ben 
Gefchäften entfernt werben möchte; aber meine $reundfchaft 
für den König Karl vermochte mich, noch öfter zu ſchweigen 
und die Augen von der Schwachheit feiner Anhänglichkeit 
abzuwenden. Iſt denn nicht Schwachheit und Irrthum 
unfer gemeinfchaftliches Loos? Doc died alles läßt ſich 
beilegen. Man verweife den Friedensfürften aus Spanien, 
und ich biete ihm einen Zufluchtsort in Franfreich an. 
Mas die Abdanfung Karls IV. betrifft, fo hat fie Statt 
gefunden in einem Augenblid, wo meine Armeen Spanien 
bededten: Europa und die Nachwelt werben dem Scheine 
nach urtheilen, ich hätte nur deshalb fo viel Zruppen nad) 
Spanien gefhidt, um meinen Bundesgenoffen und Freund 
vom Throne zu floßen. Als benachbartem Souverän ifl 
es mir erlaubt, diefe Abdankung Tennen zu wollen, ebe 
und bevor ich darüber erkenne. Ich erfläre Em. Hoheit, 
den Spaniern, der ganzen Welt: wenn die Abdankung 
des Königs Karl aus reinem Willen gefhah, wenn er 
dazu nicht durch den Aufſtand und den Volks-Tumult von 
Aranguez gezwungen wurde, fo mache ich Feine Schwierig: 
feit, fie zuzulaffen und Ew. Königliche Hoheit als König 
von Spanien anzuerkennen. Sch wünfche daher, mich über 
diefen Gegenftand mündlich mit Ihnen zu unterhalten. Die 
Zurüdhaltung, die ich hinfichklich diefer Angelegenheit feit 
einem Monate beobachte, muß Ew. Königlichen Hoheit die 
Unterflügung verbürgen, welche Sie bei mir finden werben, 
wenn Fakftionen irgend einer Art Sie auf Ihrem Throne 
beunruhigen follten. Als der König Karl mir von ben 
Ereigniffen im legten October Kunde gab, fihmerzte mich 
dies aufs Empfindlichfte, und ich glaube durch meine Bor: 
ftellungen zu dem guten- Ausgange der Händel im Eöfurial 
beigetragen zu haben. Dennoch hätten Ew. Königliche 
Hoheit in Manchem gefehlt; zum Beweife will: ich mid) 
nur. auf den Brief. beziehen, den Sie mir fehrieben und 
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ben ich gefliffentlich immer ignorirt habe. Wenn Sie Shrer: 
feitd König find, fo werden Sie erſt fühlen, wie heilig 
die Rechte des Throns find. Jeder Schritt eines Thron: 
erben bei einem fremden. Souverän ift ein Verbrechen . . . 
Sest kennen Ew. Königlihe Hoheit meine Denfungsart 
ganz. Sie fehen, daß ich zwifchen verfchiedenen Gedanken 
fchwanfe, bie firirt werden müſſen. Indeß können Sie 
gewiß fein, daß ich in allen Fällen mich gegen Sie, wie 
gegen den König, Ihren Vater, betragen werde. Glauben 
Sie an meinen Wunfh, alles im Guten beizulegen und 
Gelegenheit zu finden, Ihnen Beweife meiner Zuneigung 
und Hochachtung zu geben.” 

Dies Schreiben, worin fich die ärgfte Lift hinter der 
Larve der höchſten Offenheit verbarg, brachte die volle 
Wirkung hervor, die in Napoleons Wünfchen lag. Fort: 
gezogen durch die Kraft von Worten, bie deſto mehr Vers 
trauen einflößten, je weniger fie irgend eine Schmeichelei ent: 
hielten — hingeriffen zugleich von jenem gewaltigen Schid: 
fal, das über Sterbliche waltet, fehte Ferdinand VII. feine 
Reife von Vittoria nad) Bayonne fort, ohne auf den Kath 
feiner Minifter zu achten, von welchen Gevallos ihn am 
meiften mit abfchredenden Vorftellungen beftürmte. In der 
That war es jebt zu fpät, ans Umkehren zu denken, da 
man nicht wiffen Eonnte, welche Maßregeln für diefen Fall 
genommen waren. Gavary feinerfeitS verficherte: er wolle 
ben Kopf verlieren, wenn ber Kaifer den jungen König 
nicht eine Biertelftunde nach feiner Ankunft in Bayonne 
anerkannt habe. „MWielleicht, fügte diefer General hinzu, 
wird der Kaifer, um Eonfequent zu fein, Ihnen anfänglidy 
nur den Zitel Hoheit geben; aber nach fünf Minuten 
wird er Ihnen die Majeftät bewilligen und nach Drei 
Tagen wirb alles in Ordnung gebracht fein, und Em: 
Majeftät werben fogleich nach Madrid zurückkehren.“*) 








*) So erzählt Gevallos, und es ift kein Grund vorhanden, die 
Treue feines Berichtes im Zweifel zu ziehen. 


Indem Ferdinand VII. feinen Weg fortfegte, erſchie— 
nen endlich jenfeits St. Juan de Luz, begleitet von einer 
Abtheilung der Ehrenwache, welche die Einwohner von 
Bayonne für den Empfang des Kaifers errichtet hatten, 
der Fürft von Neufchatel ( Alerander Berthier) und ber 
Herzog von Friaul (Duroc), den König von Spanien nad) 
Bayonne einzuladen, wo, wie fie fagten, ein Haus zu 
feinem Empfang bereitet ſei. Dies war das verfallene 
Hotel de3 ehemaligen Intendanten; vielleicht die angemef: 
fenfte Wohnung für Ferdinand VII, aber deshalb nicht 
weniger ein Gegenftand fyöttifcher Bemerkungen für feine 
Begleiter, welche ganz aus der Acht ließen, daß Bayonne 
nicht die Hauptitadt des Reichs war. 

Den 20. April, in der Mittagsftumde, war Ferdi: 
nand VI. in der für ihn beflimmten Wohnung angelangt, 
als zwei Stunden darauf Napoleon, begleitet von mehreren 
Generalen, vom Schloffe Marrac her erfchien, um ihm 
den erften Befuch abzuftatten. Ferdinand geht ihm bis an 
die Hausthüre entgegen; Beide umarmen fih; Napoleon 
verweilt nur einige Augenblide und entfernt fich nad) einer 
zweiten Umarmung. Unmittelbar darauf von dem Groß: 
marjchall bes Faiferlichen Palaftes zur Mittagstafel einge: 
Jaden, begiebt ſich Ferdinand in einem Wagen des Kaifers 
nah Marrac, wird von Napoleon am Kutfchenfchlage 
empfangen und von beffen Hand in fein eigenes Wohn: 
zimmer geführt. Man feßt fich zur Tafel, die Unterhaltung 
it fürmlih und einfylbig, Napoleon aber unterläßt nicht, 
feinen Gaft, nach aufgehobener Zafel, bis an den Kutfchen- 
fchlag zurück zu führen. Kaum ift Ferdinand nach feiner 
Wohnung zurüd gefommen, als eben der General Savan, 
ber fi noch geftern mit feinem Leben für die Anerkennung 
des jungen Königs verbürgt hat, bei ihm anlangt, um 
ihm anzuzeigen, „daß fein Kaiſer unwiederruflich befchloffen 
babe, feine Dynaftie an die Stelle der fpanifhen Bourbons 
gu fegen.” Da dies bei weitem mehr ift, als Zerbinand 
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und feine Begleiter erwartet haben, fo gerathen fie in das 
größte Erſtaunen; denn wie fchwac auch ihre Erwartungen 
gewefen fein mögen, fo haben fie fich doch nicht einbilden 
Fünnen, daß eine fo wichtige Sache mit fo wenigen Worten 
abzumachen fei. 

Gleich am folgenden Zage offenbarte fich der Unter; 
fchieb des franzöfifchen und des fpanifchen Geiftes in den 
Unterredungen, welche erſt der Minifter Graf Champagny 
und dann der Kaifer felbft mit dem Staats: Sefretär Ges 
vallos hatten, Ihm begreiflih zu machen, daß Spaniens 
Glüd und das Interefje der Bourbons zwei ganz vers 
fihiedene Dinge wären, ‚war durchaus unmöglich; feine 
Geſetzlichkeit troßte jeber Borftellung, wodurch man ihn 
in eine andere Bahn zu leiten gebachte, und. wenig fehlte 
daran, daß er fich beleidigt fühlte, ald Napoleon zu ihm 
fagte: „er müſſe fchulterfreier werden — er müffe liberalere 
Ideen annehmen.” Gleichen Starrfinn bewies Don Pebro 
Zabrabor, der zweite Minifter, mit welchem der Graf Chams 
pagny unterhandelte; denn auch er Fonnte fich nicht darin 
finden, daß die Sache bereits abgemadht fei und daß ed nur 
darauf anfomme, alles zur Zufriedenheit der dabei betheiligten 
Perfonen auszugleihen. Mit Unwillen verwarf er den 
Borfhlag, daß der Prinz von Afturien durch den hetruri= 
fchen Thron entſchädigt werbefl follte, und fand es feltfam, 
als ihm gefagt, wurde: „ein Thron fei Fein Eigenthum, 
und werde immer nur unter der Bedingung gegeben, daß 
man ihn zu vertheidigen verſtehe.“ Den hartnädigften 
MWiderftand leiftete der Kanonifus Escoiquiz, der geiftreichfte 
von den DVertheidigern Ferdinands. In den wiederholten 
Unterredungen, bie er mit Napoleon hatte, ftellte er in 
den lebhafteften Karben alle die Folgen dar, welce die 
Verdrängung der Bourbond aus Spanien nad) fich ziehen 
würde: bie Empörung der Spanier gegen ein fo gewalts 
fames Verfahren — den Abfall der Kolonien — die Ers 
bitterung der europäiſchen Mächte, Napoleon hörte ihm 
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aufmerkſam zu; da er ſich jedoch von dem einmal gefaßten 
Entſchluß nicht abbringen laſſen konnte, ohne fein ganzes 
bisheriges Verfahren zu verdammen und für die Zukunft 
mit ſich ſelbſt in Widerſpruch zu treten: fo war er nur 
allzu geneigt, die Vorftelungen des kühnen Kanonikus als 
Übertreibungen zu betrachten. „In den Mönchen," fagte 
er, „finde ich das beſte Mittel, die Nation im Zaum zu 
halten; ich mache fie verantwortlich für die öffentliche Ruhe. 
Die Kolonien werden nicht abfallenz; ich weiß dies, weil 
ich Einverftändniffe mit ihnen unterhalte. Was die Mächte 
betrifft, fo fürchte ich nicht von der einzigen, bie mir 
einige Unruhe verurfachen könnte. Der Kaifer von Kup: 
land, dem ich zu Zilfit meine Entwürfe auf Spanien mit⸗ 
theilte, billigte dieſelben und gab mir ſein Ehrenwort, ſich 
ihnen nicht zu widerſetzen. Die übrigen Mächte werden 
ſich nicht rühren.“) Ich habe den unwiederruflichen Beſchluß 
gefaßt, meinen Entwurf hinſichtlich einer Dynaſtie-Ver—⸗ 
änderung in Spanien ind Werk zu richten. Sagen Sie 
died dem Prinzen Ferdinand und fordern Sie ihn auf, mir 
Fategorifch auf den Vorfchlag zu antworten, den ich ihm 
habe machen laffen, mir feine Rechte auf den fpanifchen 
Thron gegen Toskana abzutreten, und zwar vor ber Ans 
kunft des Königs Karl, feines Vaters. Sagen Sie ihm, 
daß fein Starrfinn zu nichts dienen wird, weil ich von 


‚*) Napoleons Worte waren: Je ne crains rien de Yunique 
puissance qui pourrait me donner quelque inquietude. 

 L’Empereur de Russie, & qui je communiquai & Tilsit 
mes projects sur l’Espagne, qui datent de cette &poque, 
les approuva et me donna sa parole d’honneur de ne point 
s’y opposer. Quant aux autres puissances, elles se gar- 
derons bien de remuer. &iehe die Unterredung des Kanos 
nitus Escoiquiz in den Memoires historiques etc. par M. 
de Pradt. Bat Escoiquiz Died nicht erfunden, fo liegt.darin 
eine Beftfitigung unferer WBehauptung, daß der Krieg mit 
DOfterreih, Preußen und Rußland nur die Einleitung zur Be: 
ſitznahme des fpanifchen Throns gewefen fei. 


_433 
feinem Vater alles erhalten werde, was ich verlange, und 
daß in diefem Falle Toskana bei Franfreich bleibt. * 

Die Ankunft Karl IV. und feiner Gemahlin machte 
diefen Unterhandlungen ein Ende, Seit der Befreiung des 
Friedensfürften fich felbft, zurüdigegeben, folgten beide mit 
Freuden dem Rufe Napoleons; denn nicht3 galt ihnen ein 
Thron, den fie nicht länger mit dem bisherigen Günftling 
theilen follten. Zu Vittoria zerriß Karl IV. zuerft die 
Bande, welche ihn an Spanien fnüpften, indem er huns 
dert Garbiften, die feine Wache bilden wollten, entfernte 
und den General Berdier um eine Wache bat. Bon dem 
Fürften von Neufchatel beim Eintritte in das franzöfifche 
Gebiet empfangen, langten König und Königin den 30, 
April in Bayonne an, wo alle Anftalten fo getroffen 
waren, daß man in Karl IV. den einzig rechtmäßigen 
König erkennen mußte. Bor ihnen war der Friedensfürſt 
angelangt, und in den Unterredungen, welche diefer mit 
Napoleon gehabt hatte, war bad Verfahren gegen Ferdinand 
feftgeftellt worden. Sobald nun die zu Bayonne anwefenden 
Granden dem+ König und der Königin ihre Aufwartung 
gemacht hatten, erfolgte eine erfte Unterredung zwifchen 
Bater und Sohn. Sie war nur kurz. , Der König machte 
dem Prinzen den Vorwurf, daß er feine grauen Haare 
beleidigt habe, behauptete, daß er mit innerm VBor> 
behalt der Krone entfagt habe, und verlangte von feinem 
Sohne Berzichtleiftung auf diefelbe. Ferbinand, deffen Lage 
mit jebem Augenbli® mißlicher wurde, nahm Rückſprache 
mit feinen Räthen und entfchloß fich zu einer bedingten 
Entfagung, wobei er feinem Vater gewiffermaßen zur Pflicht 
machte, nach Madrid zurück zu gehen, daſelbſt, wo nicht 
die Cortes, doch wenigfiens die Tribunäle des Königreichs 
zu verfammeln und in deren Gegenwart das ihm angeblich 
entrigfene Zepter zurüd zu nehmen. 

Der Kampf zwifchen Vater und Sohn war hierdurch 
feiner Entfcheidung näher gebracht, und Napoleons Unge: 
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duld beſchleunigte dieſelbe. Karl IV. forderte gleich am 
folgenden Tage (3. Mai) unbedingte Entſagung in 
einem Schreiben, worin er ſagte: „Ferdinands Betragen 
habe zwiſchen ihm und dem ſpaniſchen Thron eine eherne 
Scheidewand gezogen; König von den Rechten feiner Väter 
her, habe er nichts von ihm anzunehmen; am wenigften 
werde er in eine Verfammlung der Corte willigen; alles 
müffe für das Wolf, nichts durch daffelbe gefchehen; 
diefen Grundfaß vergeffen, heiße, ſich eines Verbrechens 
fhuldig machen; fein ganzes Leben hindurch! habe er fih 
feinen Völkern aufgeopfert und die Bitterfeit feiner legten 
Sahre werde er dem unwürdigen Sohne nur dann ver: 
zeihen, wenn er mit der Gemwißheit ins Grab fleige, daß 
Spanien feine Religion, die Unverfehrtheit feiner Provinzen 
und feine Unabhängigkeit gerettet habe." _ 

Es ift mehr ald wahrfcheinlih, daß, wenn Karl IV. 
der in biefem Schreiben enthaltenen Gefinnungen und 
Grundſätze wirklich fähig gewefen wäre, er nie nöthig ge 
habt hätte, fie in Bayonne auszufprechen oder vielmehr durch 
Andere ausfprechen zu laffen. Ferdinand ermangelte nicht, 
den Inhalt des väterlichen Briefed zu widerlegen und dem 
Könige zu wiederholen, daß er bereit fei, ihn nach Spanien 
zu begleiten und vor den verfammelten Cortes einer Krone 
zu entfagen, die fein Vater zurüdnehmen wolle; könne 
fih aber der König nicht zu einer Rückkehr nach Spanien 
entfchließen, fo möchte er wohl bebenfen, daß es auf nichts 
Geringeres ankomme, ald die bourbonifche Dynaftie für 
immer vom fpanifchen Throne auszufchliegen, und daß er 
- auf franzöfifchem Boden nicht dem Verdacht entgehen Fünne, 
als habe er unfrei gehandelt: ein Verdacht, ber allein 
binreichen würde, feine Handlung zu entkräften. 

Dies Schreiben war vom 4. Mai; und zugleich war 
es das lebte, das in diefer wichtigen Angelegenheit verfaßt 
wurbe. Am folgenden Zage ließ Karl, nachdem ber fran: 
zöfifche Kaifer einen Theil des Nachmittags bei ihm zuge: 
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bracht hatte, feinen Sohn rufen, überfchüttete diefen, in 
Gegenwart Napoleons und feiner Gemahlin, mit den bit- 
terften Borwürfen und verlangte unbedingte Entfagung. 
Dabei blieb es nicht. Auch die Königin trat, gleich einer, 
Megäre, hervor, bededte ihren Sohn mit Flüchen und 
Schmähungen der niedrigften Art, und forderte den fran— 
zöfifchen Kaifer auf, „den Entarteten aufs Blutgerüft füh- 
ven zu laffen.” Legt widerftand Ferdinand nicht länger. 
Die unbebingte Entfagungs= Akte wurde aufgefegt und ben 
6. Mai eingehändigt . . . 
Zu ben GEigenthümlichfeiten Napoleons gehörte, daß 
er bei aller Gefühllofigfeit, wenn es die Durdführung 
feiner Entwürfe galt, doch durch ein einziges Wort, einen 
einzigen Zug tief erfchüttert werden konnte. Er hatte ein 
unermeßliches Königreih durch den lebten Auftritt gewon: 
nen; und doc) vermochte er fich nicht von der Erinnerung 
zu trennen, daß eine Mutter ihn erfucht hatte, ihren Sohn 
aufs Blutgerüft führen zu laffen. Wie befeffen von diefem 
Gedanken, begab er fih, um frifche Luft zu fehöpfen, in 
den Garten von Marrac, den er in allen Richtungen durch— 
lief. Zuletzt verfammelte er Alle, die fich in feiner Nähe 
befanden, um ſich, und erzählte diefen, mit der ihm eigen- 
thümlichen Lebendigkeit, was ihm begegnet war. Er malte 
den König Karl, wie er fi) gegen feinen Sohn über Ver: 
fhwörungen, Kränfungen aller Art und Verluſt der Krone 
beklagt, die er, unter den Stürmen Europa's, gerettet 
hat. „Das war," fügte er hinzu, „der König Priamus, 
wie er leibt und lebt; und der Auftritt fing an fehr ſchön 
zu werden, als die Königin hinzutrat und unter Schimpf- 
reden und Drohungen, deren Gegenftand ihr Sohn - ift, 
mich bittet, diefen Sohn das Blutgerüſt befteigen zu laffen. 
Welches Weib! welche Mutter! Sie hat mir Entfegen 
eingeflößt; ich habe Bedauern mit dem Unglüdlichen ge: 
fühlt.“ ... Dann, gleihfam wieder zu fi) Fommenbd, 
fuhr er alfo fort: „Unter diefem Volk ift der Friedensfürft 
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der einzige Mann von Kopf; er wollte alle nady Amerika 
verfeßen und gerade das war groß und fchün gedacht. 
Welche unermeßliche Throne, die von Meriko und Peru! 
Wie viel läßt fih da fchaffen und wirken! Und welde 
-Ergebniffe für die ganze Welt!”)... 

Karl IV., durch Ferdinands unbebingte Entfagung 
wieder König, rief feinen Bruder, den Infanten Don 
Antonio, von der Spige der Regierungs = Junta nad 
Bayonne und übertrug dem Großherzog von Berg, als 
General: Lieutenant des Kaiferd in Spanien, den Vorfig 
bei diefer Sunta, damit er bis zur Befeßung des fpanifchen 
Throns durch Vereinigung der Civil» und Militär: Macht 
die öffentlihe Ruhe um fo nachdrüdlicher befchüsen möchte. 
Died war der letzte Regierungss Akt des alten Königs, der 
ohne Bedauern alle feine Rechte ald König von Spanien 
in die Hände Napoleons legte. Hierüber wurde ein fürm: 
licher Vertrag gefchloffen, wodurd ihm der Faiferliche Palaſt 
zu Compiegne mit den dazu gehörigen Parks und Forften, 
eine Givillifte von 30 Millionen Realen, 2 Milionen Witt: 
wengehalt für die Königin und 400,000 Franken Rente 
für die fämmtlicyen Infanten, mit Vorbehalt des Anheim: 
falls diefer Rente von einem Zweige an den andern, im 
Tal einer von ihnen ausfterben follte, und des Rückfalls 
an die franzöfifche Krone, wenn alle Zweige ausgeftorben 
fein follten, gefichert wurde. Für die Entfagung aller 
Alodialz und Privat: Befisungen erhielt er außerdem das 
Schloß Chamborb und den Genuß ber Emfünfte von Koms 
menthureien für Die fpanifchen Infanten. 

Mit dem Prinzen von Afturien wurde ein befonderer 
Vertrag gefchloffen. ” Diefer Prinz trat in demfelben ber 
Verzichtleiftung feines Waters auf den Thron Spaniens 
und Indiens bei und entfagte als Thronerbe allen feinen 
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Nechten. Dafür bewilligte ihm der franzöfifche Kaifer den Zitel: 
Königliche Hoheit, mit allen Ehrenbezeigungen und Vor: 
rechten der Prinzen feines Geblütd, und feinen Nachkommen 
den Zitel: Durchlaucht. Als Eigenthum für fi und feine 
Nachkommen erhielt der Prinz die Paläfte, Parks und 
Pachtereien von Navarre (in der Normandie unweit Evreur) 
mit den dazu gehörigen Holzungen von 50000 Morgen, 
alles fchuldenfrei; ferner den Anheimfall dieſes Eigenthums 
an feine Kinder und an die Erben bed Ssnfanten Don 
Karlos, im Fal der Prinz von Afturien dergleichen nicht 
felbft zurüdlaffen follte; endlich den Genuß einer Appanagen: 
Rente von 400,000 Franken, angemwiefen auf ben franz 
zöfifhen Schatz und zahlbar zum zwölften Theile. Auch 
den Infanten Don Antonio, Don Kayos und Don Fran: 
cisco wurde ber Zitel: Königliche Hoheit, fo wie ihren 
Nachkommen der Titel: Durchlaucht, bewilligt, fo wie ber 
Genuß ihrer Ordenspfründen in Spanien auf Lebenszeit 
und eine Appanagen= Rente von 400,000 Franken, bie fie 
und ihre Erben auf immer genießen follten. 

Set von jeder frühern Beflimmung gefchieben und den 
Beihäftigungen und Genüffen des Privatlebend zurüdges 
geben, reifete die Föniglihe Familie nach dem Innern 
Frankreichs ab: der König, die Königin, der Friedensfürft, 
die gewefene Königin von Hetrurien mit ihren Kindern 
und der Infant Don Francisco nad) Gompiegne; die 
Prinzen Ferdinand, Karlos und Antonio nad) Balancay, 
einem Schloffe des Fürften von Benevent, worüber Na= 
poleon eigenmächtig verfügte, um, wie behauptet worden 
ift, feinen gewefenen Minifler der auswärtigen Angelegen: 
heiten dafür zu bejtrafen, daß er fich feinen Entwürfen 
auf Spanien widerfeßt hatte. Daß die fpanifcher Prinzen 
nichts mehr und nichts weniger waren, als vornehme 
Staatsgefangene, verſteht fich wohl von felbft. 

Napoleon war bei feinem Unternehmen gegen bie 
pyrenäifhe Halbinfel von der Marime ausgegangen, daß, 
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um ein Volk in feine Gewalt zu bringen und es gleichſam 
in die Taſche zu fieden, nicht3 weiter erforderlich fei, als 
ed feiner höchſten Autoritäten zu berauben. Er madıte 
jedoch bald nach der Ankunft des Königs Karl IV. in 
Bayonne die Erfahrung, daß auch Völker eines Entfchluffes 
fähig find. Am zweiten Mai gab die Abreife des Infanten 
Don Antonio und der Königin von Hetrurien die Veran: 
laffung zu einem blutigen Kampfe. Diefe Fürftin wollte 
eben in den Wagen fteigen, als das Volt von Madrid 
Händel mit einem Adjutanten begann, den der Großherzog 
von Berg abgefchidt hatte, um der Fürftin Glüd zur Reife 
zu wünfchen. Der Adjutant entkam der ihn bedrohenden 
Gefahr nur dadurch, daß zehn Grenadiere von ber nächiten 
Wache ihm zu Hülfe eilten. Diefer Lärm war noch nicht 
vorüber, als ein zweiter franzöfifcher Offizier von einem 
andern Volkshaufen angegriffen und verwundet wurde. 
Bald zeigte ſich, daß alles vorbereitet war. Die große 
Straße von Alkala, das Sonnenthor, die Piazza mayor 
füllten fih mit Bolt. Der Großherzog von Berg, ohne 
auf die Rathgebungen der Minifter Azanza und Offaril zu 
achten, ließ General: Marfch fchlagen und alle franzöfifchen 
Truppen ind Gewehr treten. Mehr bedurfte ed nicht, um 
ein Gemetzel herbeizuführen, in welchem die Bewohner 
Madrids freilich unterlagen, doch nicht ohne 2000 Frans 
zofen getöbtet zu haben; denn fo weit reichte ihre Wuth, 
daß fie fih mit bloßen Knitteln und Meffern auf die Ba: 
jonette ganzer Kompagnien warfen, Als das Unglüd ge 
ſchehen war, verordnete die Negierungs »Sunta eine Ent: 
waffnung. Die Militär: Polizei begann hierauf ihr Eurzes 
und frenges Gefchäft, Ein Winfel des Prado wurde zum 
Schauplag für die Beftrafung der Ruheſtörer erforen und 
bier ließ der Großherzog von Berg Überwiefene und Ber: 
bächtige erfchießen, ohne des Unterfchiedes zwifchen Geil: 
lichen und Weltlichen zu achten. 

So endigte dieſer erfte Verfuch, einen jungen König 
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wieder zu erfämpfen, den man aus Gründen liebte, wors 
über fich Feine Nechenfchaft geben ließ. Die Kunde von 
dem, was am 2. Mai in der Hauptftadt vorgegangen war, 
verbreitete fi) mit den üblichen libertreibungen bald über 
die ganze Oberfläche der Halbinfel; und, indem bie We— 
finnung faft überall diefelbe war, wie hätte eö fehlen mögen, 
daß im ganzen fpanifchen Volke der Geift des Widerſtandes 
erwachte? Zwar verſprach Napoleon in einer Proklamation, 
wodurch er die Spanier mit dem Ausgange ber Unter 
bandlungen zu Bayonne befannt machte: „daß er, ohne 
felbfi in ihren Provinzen zu regieren, fich ewige Anfprüche 
auf ihre Liebe und Dankbarkeit durch Berbefferung ihrer 
Einrichtungen und. durch Erneuerung ihrer veralteten Mo: 
narchie erwerben wolle;“ allein dies waren Worte, die, 
wie in einer Wüſte, verhalleten. Es fehlte in Spanien 
freilich nicht an hellen Köpfen, welche der von Napoleon 
beabfichtigten Reform getroften Muthes entgegen gingen; 
doch ihre Zahl war nur allzu gering in Vergleich mit dem 
großen Haufen, der, von Prieftern und Prieftergenoffen 
geleitet, nichts weiter wollte, als was bisher beftanden 
hatte. Nur allzu beftiimmt ließen fich alfo die Krämpfe 
vorherfehen, welche Spaniens Wiedergeburt begleiten wür> 
den. — begleiten mußten, weil diefe das Werk der Ge- 
walt, nicht der Überredung, das Werk einer plößlichen 
Schöpfung, nicht allmäliger Reformen werden follte. 

Den erledigten Thron von Spanien und Inbien- von 
neuem zu befegen, berief Napoleon feinen Bruder Joſeph, 
welcher feit bem 30. März 1806 die Neapolitaner mit einer 
Milde und Einficht regiert hatte, die, wenn es möglid) wäre, 
alten Gewohnheiten auf der Stelle zu entfagen, gute Früchte 
getragen haben würbe. Joſeph hatte, außer einer Akademie 
der Wiffenfchaften und der Künfte, den Orden beider 
Sicilien zur Belohnung derer geftiftet, welche zur Wieder: 
geburt des Königreichd beigetragen hatten ober noch bei= 
tragen würden, und war damit befchäftigt, den Neapolitanern 
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bie Wohlthat einer bleibenden Verfaffung zu gewähren, als 
die Befehle des Kaifers der Franzofen feine Beftimmung 
veränderten. Er reifete von Neapel an eben dem Tage 
ab, wo Karl IV. mit- feinem Gefolge in Fontaineblean 
anlangte (23. Mai). Der 7. Juni war der Tag feiner 
Ankunft in Bayonne, wo er von dem Kaifer mit allen 
den Auszeichnungen empfangen wurde, welche die Würde 
eines Königs von Spanien und Indien zu erheifchen fehien. 
Wenig Tage darauf ( LO, Juni) fündigte er ſich den Spa: 
riiern als ihren Fünftigen König durch eine Proflamation 
an, worin er fagte: „die Vorfehung werde ihm die nö: 
thige Stärke geben, das Glüd des edlen Volks, das fi 
feiner Sorofalt anvertraut habe, zu begründen; er felbft 
werde fich nicht eher glüclich fühlen, als bis er, fo vielen 
Hoffnungen entfprechend, fich felbft das Zeugniß geben 
könne, das ihm auferlegte glorreiche Gefchäft vollendet zu 
haben, bei welchem die Erhaltung der heiligen Religion 
und die Behauptung der Integrität und Unabhängigkeit des 
fpanifhen Königreichs feine erften Pflichten fein würden." 
Inzwiſchen hatten fih, von Napoleon zufammenbe: 
rufen, auch die Notablen des fpanifchen Volks in Bayonne 
verfammelt, um, 90 an der Zahl, die Vorfchläge zu ver 
nehmen, die man ihnen, zur Verbefferung des gefeilfchaft: 
lichen Zuftandes ihrer Landsleute machen würde. Unter ihnen 
bemerfte man die Erzbifchöfe von Burgos und Sevilla, 
bie Bifchöfe von Palencia, Zamora, Drenfe, Pamplona, 
Girona und Urgelz; ferner die Drbensgenerale der Bene 
biftiner, Dominikaner, Francisfaner, unbefchuheten Kar: 
meliter, barmberzigen Väter und Auguftinerz ferner ben 
Herzog von Friad, den Herzog von Medina Eeli, den 
Grafen Orgaz, den Grafen Fuentes, den Marfis von 
Santa Cruz, den Grafen Ferdinand Nunez, den Herzog 
von Dfjuna, den Herzog bel: Parque, den Grafen von 
Santa-Colonna, ald Granden von Spanien; ferner fieben 
Zitulabos von Gaftilien; ferner die adeligen Abgeordneten 
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mehrerer Städte; ferner die Abgeorbneten des Handelö- 
ftanded aus den Städten Cadiz, Barcellona, Coruña, 
Bilbao, Balencia, Sevilla u. f. w.; endlich die: für.. bie 
amerifanifchen Städte gewählten Repräfentanten. Die 
Granden Spaniens wurden dem Könige Sofeph von bem 
daheim gebliebenen Herzog von Infantado vorgeftellt; und 
fobald dies vollbracht war, verfammelten fich die ſämmt— 
lihen Abgeorbneten unter der Benennung einer Gtaatö- 
Junta in einem Saale des chemal3 bifchöflichen Palaftes 
zu Bayonne, um über die einzelnen Verfügungen eines 
ihnen mitgetheilten Berfafjungs = Entwurfd zu  berath: 
fchlagen: eines Entwurfs, der aus 1253 Artikeln beftand. 
Was Fonnte, was mußte gefchehen, um die theologifchs 
feudaliftifchen Elemente, aus welchen die Eigenthümlichfeit 
der fpanifchen Monarchie zufammengefegt war, dahin ab: 
zuändern, daß ber Betriebfamkeit freiere Bahn gebrochen 
wurde? War diefe Aufgabe überhaupt zu löfen, fo war 
fie e8 zum wenigften. nicht mit Notablen, wie Napoleon 
fie zufammenberufen hatte. Wielleicht aber hatte Napoleon 
an die Löfung einer folchen Aufgabe nicht einmal gedacht. 
Was er den Abgeordneten vorlegen ließ, war eine Kopie 
der Berfaflung, welche Sranfreich durch ihn erhalten hatte. 
Sn feinem Entwurf befchränkte ſich alfo alles auf die Ein- 
führung eines Staatsrathd zur. Ergänzung des Königs, 
eines Senats, als Wächters über die organifchen Gefeße, und: 
auf eine Volksvertretung, wie fie in Frankreichs geſetz⸗ 
gebendem Körper beftand. Dem Eidſchwur bes Königs 
wurde Achtung für das Eigenthum einverleibt. Der Re: 
gentfchaftsrath; (im Falle der Minderjährigkeit des Königs) 
follte nicht aus den Miniftern, fondern aus‘ ben- fieben 
älteften Senatoren, und der VBormundfchaftsrath aus Fünf 
von dem legten Könige ernannten, und, wenn feine folche 
Ernennung gefchehen wäre, aus den fünf Senatoren, welche 
den obigen fieben nad der Ordnung des Alters folgen 
wiirden, beftehen. Um die Würde eines Genatorö be- 
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kleiden zu können, ſollte man das vierzigſte Jahr zurüd: 
gelegt haben und die Würde dafür auf Lebenszeit fein. 
Bon feinem 15. Sahre an follte der Thronerbe den Situngen 
ded Staatsraths beimohnen dürfen. Die Cortes follten 
aus 172 Mitgliedern beftehen und in bie drei Bänke 
(estamentos) der Geiftlichkeit, des Adeld und bes Volks 
eingetheilt werben. In den fpanifchen Königreichen und 
Provinzen Amerika's und Afiens follte jede Art von Kultur 
und Induſtrie geftattet fein, ohne daß noch länger von 
Ein: und Ausfuhr: Privilegien die Rede wäre, Über bie 
Inquifition und die Fortdauer der Ordensgeiftlichfeit wurde 
eben fo wenig etwas feftgefegt, wie über das Verhältniß 
der großen Gutöbefiger zu ihren Unterthanen. Überhaupt 
blieb Vieles, was gefipehen mußte, wenn Spanien jemals 
mit ben civilifirten Staaten Europa’5 auf gleiche Linie 
kommen follte, unterdbrüdt, und nur die Gleichheit vor 
dem Geſetz in Hinficht der Vertheidigung bed Vaterlandes 
und der zu tragenden Staatölaften blieb Feinem Zweifel 
unterworfen. Ä 

Die Abgeordneten billigten, was fie zu. verwerfen Fein 
Recht hatten. Den 7. Juli wurbe die neue Conftitution 
von Seiten des Königs und der Abgeordneten befchmoren. 
Unterzeichnet von allen Mitgliedern der Verfammlung, wurde 
die Akte dem Könige übergeben. Die Junta verfügte fi) 
hierauf nah dem Scloffe Marrac, um dem Kaifer für 
die Sorgfalt zu banken, womit er fih des Glücks von 
Spanien und des großen Werks der Gonflitution ange: 
nommen habe. Ihre Arbeiten waren beendigt, unb wäh: 
rend Napoleon nah Paris zurüdging, trat fein Bruber 
Sofeph, begleitet von ben fcheinbar für ihn gewonnenen 
Granden und übrigen Abgeordneten, feine verhängnißvolle 
Reife nach Madrid an. 

Was am 2. Mai zu Madrid gefchehen war, hatte 
mit anftedender Kraft auf alle Abtheilungen des König— 
reichs zurückgewirkt. Es fehlte in Spanien nicht an Ver: 
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fländigen, bie, inbem fie die Nothwendigkeit politifcher 
Reformen begriffen, die Einleitung, welche in Bayonne 
dazu gemacht wurde, micht unbedingt tabelten. Doc, ihre 
Zahl war nur gering. Der große Haufen, empört von 
dem Gedanken, daß er feiner Eigenthiimlichkeit entfagen 
‘follte, noch mehr empört von der gewaltfamen Entführung 
eines jungen Königs, an weldhem er mit feinen liebften 
Erwartungen hing, hielt nicht länger mit feinem Unmillen, 
mit feiner Wuth zurüd. Auf allen Punkten des König: 
reih8 traten Infurgenten hervor. In Valencia wollte fich 
der General: Kapitän Don Abula ihnen widerfegenz; allein 
die Volkswuth zwang ihn bald zur Flucht, und nachdem 
er in Negueno entdedt worden war, führte man ihn im 
Zriumph nad) Valencia zurüd, wo er vor dem Haufe bed 
Grafen Gerbellon ermordet wurde, worauf man feinen 
abgefchlagenen Kopf auf eine Pike fledte und burch die 
Straßen der Stadt trug. Um nicht allzu weitläufig über 
diefen Gegenftand zu werden, bemerken wir, daß baffelbe 
Schickſal, bald in der einen, bald in der andern Geftalt, 
alle Diejenigen traf, denen man irgend eine Hinneigung 
zu den Franzofen, oder auch Vorliebe für Verbefferung des 
bisherigen Gefellfchaftszuftandes zutraute: den General: 


| Kapitän der Marine, Don Francisco de Borja; den Ge: 


neral= Kapitän von Andalufien, Markis Del Soccoro; 
den Gouverneur von Badajoz, Grafen von Zorrefreöno; 
den Gouverneur von Tortofa, Don Santiago de Guzman; 
den General=kieutenant Filangieri; die General: Majore 
Don Miguel de Cavalhos, Don Pedro Zrurillo, Don 
Suan de Tola; den Grafen von Aguisla zu Sevilla; den 
Gouverneur von Cadiz, Don Solano. Durd dies Ver: 
fahren brachte der Pöbel es dahin, daß die Negierer ſich 
in feine Launen fügten; die allgemeine Gährung aber gab 
Spanien Heere, die, was ihnen auch an innerer Boll: 
fommenheit abgehen mochte, durch ihre Zahl und ihren 
eigenthümlichen Geift- fehr bald um fo furchtbarer wurden, 
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je mehr Napoleon fich hinfichtlich der Widerſtandskraft der 
Spanier verrechnet hatte: einer MWiderftandäfraft, deren 
Stärfe eben fo fehr auf Unermübdlichkeit und Leidenfchaft, 
ald auf Unregelmäßigfeit beruhete. 

Am vollftändigften offenbarte fic) der Starrfinn der 
Spanier bei der Belagerung von Saragoza. Hier befeh: 
ligte General Palafor. Die Belagerung abzuwenden, als 
das Gefhüß von Bayonne und Pamplona anlangte, lie 
gen die Infurgenten Fein Mittel unverfucht; täglich fielen 
im Laufe des Juli Gefechte vor, welche für beide Theile 
gleih blutig waren, und noch am 23. Juli hatten die 
Infurgenten in einem heftigen Ausfall ihre Feinde auf das 
linfe Ebro=Ufer zurüdgedrängt. Nach der Ankunft des 
Gefhüges veränderten fi) die Auftritte. Drei Tage hinter 
einander befchoffen und von 2000 Bomben und Granaten 
in allen Abtheilungen zerfchmettert, ſchien Saragoza nicht 
länger wiberftehen zu können; und doch geſchah Fein Schritt, 
der auf Kapitulation hindeutete. Am 4 Auguft hielten 
die Belagerer die Brefche für praktikabel. Angelegt wurde 
der Sturm, und bie Sranzofen bemächtigten fich der Thore 
San Gracia und Carmes; allein es erfolgte Leine Über: 
gabe. Unter heftigen Gefechten mußten vierzehn verfchangzte 
Klöfter erobert werben, und jeder Fortfchritt war mit Blut 
bezeichnet. Nach und nad waren drei Viertel der Stadt 
erobert und noch immer wiberftanden die Einwohner. Nicht 
zu ihrem Glück, wohl aber zu ihrer Erleichterung, waren 
inzwifchen Umſtände eingetreten, welche die Fortfesung ber 
Eroberung verhinderten; und damit verhielt es fich, wie 
folgt. 

Während Joſeph Napoleon im Begriff fland, feine 
Keife von Bayonne nad) Madrid anzutreten, brach, unter 
ber Anführung des Generals Euefta, von Gallizien her ein 
35000 Mann ftarfed Corps mit 40 befpannten Artillerie: 
Stüden bei Benevent hervor, um nach Burgos vorzis 
geben und ben überall vertheilten franzöfifchen Truppen den 
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Rückzug abzufhneiden. Hiervon unterrichtet, vereinigte ber 
Herzog von Iſtrien (Marfchall Beflieres) die Infanterie: 
Divifionen der Generale Mouton und Merlin mit der 
Kavallerie: Divifion des Generals Lafalle in der Abficht, 
den Zeind zu fihlagen, wo er ihn antreffen würde. Die 
Schlacht erfolgte am 14. Juli auf den Anhöhen von Medina 
de Rio-Secco. Ihr Ausgang blieb lange zweifelhaft. 
Zuletzt erklärte fich der Sieg zwar für die Franzofen, doch 
nach fo großem Berlufte auf beiden Seiten, daß die Pfarrer 
der benachbarten Örter dem Marſchall Beffiered verficherten, 
daß nicht weniger al3 27000 Leichname verfcharrt worben 
feien.*) Diefe Schlacht bahnte dem neuen Könige den 
Weg nach der Hauptitadt, und Marfchall Befliered galt 
in diefen Zeiten fir den Helden, der Sofeph Napoleon 
auf den Thron gefest habe. Diefer Ruf war jeboch fehr 
vorübergehend. 
| Den 20. Zuli langte Joſeph Napoleon in Mabrid an. 
Sein Gefolge war glänzend. Zu der unmittelbaren Um: 
gebung des Monarchen gehörten, außer dem Finanz Minifter, 
Don Miguel be Azanza, und bem dienfithuenden. Garde: 
Kapitän, Herzog del Parque, alle Großbeamten der Krone, 
namentlih ber Herzog von Infantado, der Prinz von 
Gaftel- Franco, der Herzog von Hijar, der Herzog von. 
Frias, der Graf von Fernan:Nunez, der Graf von Orgaz, 
der Graf von Santa-Colonna und der Markis von Santas 
Gruz. Dabei war die Einrichtung getroffen worden, daß 
die Mitglieder der Staats-Junta in drei Abtheilungen frü- 
her angelangt waren; und um ba3 Vertrauen der Spanier 
noch von einer andern Seite zu gewinnen, hatte Joſeph 
Napoleon gefliffentlich vermieden, irgend: einen Franzoſen 
im Staatödienft anzuftellen. Nach feiner Ankunft in Mabrid 





*) Siehe Pradts Memoires historiques etc. pag. 1%. Der 
Berfaffer verfichert, dies aus dem Munde des franzöfifchen 
Marſchalls vernommen zu haben, 
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wurben am 23ften die Mitglieder des Staatsraths zur Ab: 
legung des Eides vorgelaffen, und an bemfelben Tage 
bewilligte ein königliches Dekret allen, die zum Gehorfam 
zurüdkehren würden, Verzeihung für ihre gegen die Ruhe 
de3 Staats begangenen Bergehungen. Die Geremonte der 
Ausrufung gefchah den 25. nad) einer alten Formel, um 
die neue Dynaftie mit den früheren in Zufammenhang zu 
bringen; und bei dieſer Gelegenheit fehlte es weder an 
Standeserhöhungen, noch an Ernennungen. zu höheren 
Staatsämtern. Alle biefe Mittel, die Herzen zu gewinnen, 
waren jedoch unzureichend; und indem ein großer Theil 
ber Staats-Junta, nach ber Ankunft in der Hauptfladt, 
troß allen geleifteten Eiden, in feinen Vorſätzen wankend 
geworden war, beburfte es nur eines Unfalls im Felde, 
um Joſeph Napoleon von Madrid nach der Grenze des 
Reichs zurüd zu fchleudern. 

Ein folher Unfall aber blieb nicht aus. 

General Dupont, welder zu Ende des Mai von 
Madrid nad) Andalufien aufgebrochen war, hatte, jenfeit3 
der Sierra Morena, zu Andujar erfahren, daß fich zu 
Sevilla eine Infurgenten = Iunta gebildet habe, welche die 
Provinzen Cordoba, Granada und Sevilla, fo wie aud 
Jaen, zum Aufftand reize. Diefen, wo möglich, in ber 
Geburt zu erftiden, war der franzöfifche General unter 
unfäglichen Anftrengungen bis nad) Cordoba vorgebrungen; 
und nachdem ihm die Erftürmung diefer berühmten Stadt 
gelungen war, hatte Mangel an Lebensmitteln ihn gend» 
thigt, das verfchanzte Lager der Infurgenten bei Iaen zu 
erobern. Mit wie großen Berluften diefe Operationen vers 
bunden waren, ift unnöthig zu fagen. Nach der Einnahme 
von Jaen und des feften Schluffes diefer Provinz, glaub: 
ten fich die Franzoſen in diefer Gegend gefichert, als zwei 
Divifionen fogenannter Smuggler, zufammen etwa 3000 
Mann flarf, nach der Sierra Morena vordrangen und 
die Communifation mit ber Hauptftadt abfchnitten. Diefen 
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"neuen Feind zu vertreiben, ließ der Herzog von Movigo 
( General Savam), welcher, nad dem Abgange des zum 
Könige von Neapel ernannten Großherzogs von Berg, den 
Dberbefehl in der Hauptitadt übernommen hatte, ben 
General Wedel mit feiner und mit deö Generald Gobert 
Diviſion nah der Sierra Morena aufbrechen. Die Coms 
munifation mit dem General Dupont war auf diefe Weife 
zwar wieder hergeftellt; bald aber traten noch bringendere 
Umftände ein, die fich mit feinem Widerftande vertrugen, 
Es fehlte an Lebensmitteln. Um als Infurgenten zu dies 
nen, hatten die Landleute der ganzen Umgegend ihre Ernten 
dem Feinde überlaffenz; und wollte der Soldat nicht Huns 
gers fterben, fo mußte er das preisgegebene Korn mähen 
und in Brot verwandeln. In diefer beflngenswerthen Lage, 
Die auf der einen Seite eine Zerftreuung der Truppen noths 
wendig machte, indem fie auf der andern jede Verftärfung 
ausfhloß, fah ſich General Dupont von einem zahlreichen 
Inſurgenten-Corps angegriffen, an deſſen Spige der Ges 
neral Caſtaños fland. Er vertheidigte fich mehrere Tage 
hindurch mit eben fo viel Entfchlofjenheit, als Geiftesgegens 
wart; doch, am 19. Zuli von allen Seiten eingefchlofjen, 
und zugleich von vorn, in bem Rüden und auf den Flanken 
angefallen, verlangte er, von Hunger und Hiße erfchöpft, 
zu Fapituliren. Gaftanos fchrieb die Bedingungen fo vor, 
daß die National:Erbitterung ihre Genugthuung babei fand; 
die Hauptpunkte waren; Niederlegung der Waffen, Er- 
gebung auf Gnade und Ungnade, Zurüdjielung ber in 
den fpanifchen Städten gemachten Beute. Dupont, fonft 
ein tapferer Mann, ließ ſich diefe Bedingungen gefallen, 
weil er Feine befjeren erhalten Fonnte; und 8000 Mann 
geriethen darüber in fpanifche Gefangenſchaft. Dabei 
blieb es aber nicht. Auch General Wedel wurde zu einer 
Kapitulation gezwungen, wiewohl man ihm gejtattete, 
fih mit feiner Divifion zu Cadiz nach Rochefort einzus 
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Da jebt Madrid nicht mehr durch eine franzöſiſche 
Sid-Armee befhüst war, fo durfte Joſeph Napoleon nicht 
länger in der Hauptftadt verweilen; was Marſchall Beſſieres 
bei Medina de Rio Secco gewonnen hatte, das war durch 
Dupont bei Baylen — fo hieß der Drt, bei weldem 
Duponts Niederlage erfolgt war — wieder verloren ge 
gangen. Sofeph, feine Lage auf der pyrenäifchen Halb: 
infel gehörig wirbigend, ftellte es in das Belieben ber 
foanifchen Großen, ob fie fich der Infurrektion anſchließen 
oder ihm folgen wollten. Nur der Finanz» Minifter Azanzı, 
der See: Minijter Maffaredo, der General D’Faril und der 
Graf von Campo⸗Alange (Iegterer war ein reicher Gut 
befiger) hatten den Muth, an der Seite des. Königs eine 
Krifis zu beftehen,. deren Dauer fich nicht berechnen lie; 
alte Übrigen blieben daheim, fogar Gevallos, welcher auf 
feinen frühern Poften eines Minifterd der auswärtigen An: 
‚gelegenheiten-zurüdgekehrt war. Der Rüdzug wurde in der 
Naht vom 31. Zuli zum 1. Auguft angetreten; er führte 
nad) Burgos. Unter diefen Umftänden mußte die Eroberung 
von Saragoza aufgegeben werden, und auch der Herzog 
von Sfirien kehrte aus dem nordweftlichen Theile des König: 
reichs nad dem Nordoften deffelben zurüd. Man nannte 
dies, die Erfrifhungs- Quartiere beziehen. Du 
Ebro wurde zu einer Scheidewand zwiſchen den Infurgenten 
und den Sranzofen, und das Hauptquartier des Königs 
war erft zu Burgos, dann zu Miranda, zulegt zu Vittorie- 
Es bedurfte neuer Mittel, die Infurreftion zu dämpfen. 
Diefe wurden von der Mitte des Auguſt an vorbereitet. 

Der Rüdzug hinter den Ebro war um fo nothwendiger 
geworden, weil England, nachdem e3 mit den Infurgenten 
gemeinfchaftlihe Sache gemacht hatte, nichts unverfuht 
ließ, was bie Befeftigung Joſephs auf dem fpamifhen 
Thron verhindern konnte. Es hob die Blokade der ſpani⸗ 
ſchen Häfen auf; es begann, die ſpaniſchen Fahrzeuge als 
befreundete zu behandeln; es geſtattete einen ungehinderten 
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Verkehr zwifhen dem Mutterlande und beffen Kolonien; 
es feste alle fpanifche Kriegsgefangene, 15000 an der Zahl, 
in Freiheit; es verſprach Unterftügung zu Lande und zu 
Wafler, fo wie Waffen, Geld, Kleidungsftüde und was 
die erbitterten Spanier fonft noch fordern mochten; e3 traf 
Anftalten zur Landung auf der Norbfüfte Spaniens; es 
erwarb fid) vor allem das Verdienft, jene 12000 Spanier, 
welche, unter bem General la Romana, an den Küfterr 
der Dflfee, fern von ihrem Vaterlande, der Politit Nas 
poleond ‚dienten, auf zahlreichen Transportfchiffen nach den 
Küften des atlantifhen Meeres zurück zu verfeßen: ein 
Streih, der um fo leichter ausgeführt werden konnte, weil 
biefe Spanier auf den däniſchen Infeln, gefondert von 
den Franzoſen, lebten. 

Noch mehr gerechtfertigt waren die Erfrifchungs » Quar: 
tiere hinter dem Ebro durch das, was gleichzeitig in Por: 
tiigal vorging. Aufgemuntert durch das Beifpiel der Spas 
nier, verfchworen -fih die Portugiefen auf allen Punkten 
ihres ſchmalen Königreich® zur Vertreibung der Franzofen: 
‚ein Unternehmen, das fie für um fo ausführbarer hielten, 
ba fi) die Spanier von ben Franzofen getrennt hatten, 
diefe aber, der Zahl nach, allzu fhwac waren, um nach: 
haltigen Widerftand leiften zu fünnen. Sm Laufe des Zuli 
brach alfo die portugiefifche Snfurreftion auf allen Punkten 
aus: zuerft zu Villa-Vicoſa, wo bie franzöfifche Befasung 
theils ermordet, theild zum Rückzug in ein Fort genöthigt 
. wurde; dann zu Beja, im füblichen Portugal; dann im 
Norden diefes Königreichs; zuletzt auch in ber Provinz 
Entre Minho:Duero, nachdem die fpanifchen Truppen den 
Einwohnern eine Freiheit zurückgegeben hatten, die fie als 
ihr ſchönſtes Erbtheil vertheidigen zu müſſen glaubten. Es 
wurde den Sranzofen nicht ſchwer, über dieſe theilweifen 
Aufftände zu fiegen. Bald aber zeigte fih, daß die Por: 
tugiefen bei ihren muthigen Unternehmungen nicht ohne 
Ausficht auf Beiftand waren. Sie hatten die Hülfe Englands 
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nicht vergeblich angerufen. Schon näherten ſich die brittie 
fchen Sahrzeuge; fchon wählten fie. die bequemften Lanz 
dungspläge. Hiervon unterrichtet, hielt der Herzog von 
Abrantes (Marfchall Junot) es fir feine Pflicht, die Pors 
tugiefen aufmerffam zu machen auf den Abgrund,. in wels 
chen fie fich flürzen würden. Er erinnerte fie an bie Großs 
muth, womit Napoleon die Hälfte der Kriegs» Contribution 
erlajfen habe; er verhieß ihnen die Fortdauer ihrer National: 
Unabhängigkeitz;*) er bezeichnete ihnen die Engländer als 
Keger, die auch dann noch nach dem Blute der Völker 
lechzen würden, wenn ba3 ganze feite Land entzweit wäre. 
Alles vergeblich; denn wie hätte die Infurreftiond= Luft der 
Portugiefen durch fehöne Worte gedämpft werden fünnen, 
nachdem die Engländer wirklich gelandet waren ? 

Diefe Landung erfolgte in den erften Tagen des Auguft 
mit einem überlegenen ‚Heere unter Sir Arthur Wellesiey ; 
und der Herzog von Abranted, welcher, nach dem Abzuge 
der Spanier aus den fübdlichen und nördlichen Provinzen, 
kaum den Portugiefen gewachfen war, gerieth durch biefe 
Landung in eine um fo größere Verlegenheit, da es, im 
Fall einer Niederlage, feinen Rüdzug für ihn gab, weder 
zu Wafler, noch zu Lande. Nur Berzweiflung konnte in 
diefer Lage Rettung bringen. Vereinigt mit den Portus 
giefen, drangen die Engländer auf dem rechten. Ufer des 
Duero vor und ihr erfter Kampf mit den Franzofen endigte 
mit einen Siege über dieſe. Eben fo der zweite Kampf, 
burch welchen der franzöfifche General Laborde aus feiner 
feften Stellung zu Roleja vertrieben wurbe. Die Engläns 
ber und Portugisfen waren den 21. Auguft um das Dorf 
Vimeira verfammelt, ald fie fi) von dem. Herzog von 
Abrantes, ber feine ganze Macht vereinigt hatte, anges 


u. 
*) Wie man behauptet hat, vechnete dee Marſchall Junot dar⸗ 
auf, König von Portugal zu werden; umd zwar vorzüglich. 
wegen feiner Gemahlin, die aus dem Gefchlecht der Komnenen 
abftammte, 


griffen fahenz; ihre Stellung war befonderd dadurch vor: 
theilhaft, daß das im einem, von dem Fluffe Maceira 
durchfchnittenen Thale gelegene Dorf in feinem Rüden einen 
Berg hat, deſſen weftliche Spise an bie: See ftößt. Das 
Treffen dauerte den größten Theil des Tages hindurch, bis 
endlich die Franzofen mit einem Berluft von 13 Kanonen 
und 23 Munitiond: Wagen das Schlachtfeld räumten. 
Bon diefem Augenblid an hing es unftreitig nur von 
den englifchen Generalen ab, die Bedingungen einer Ka: 
pitulation vorzufchreiben. Doch indem fie, wie e8 fcheint, 
ſich der errungenen Vortheile nicht deutlich bewußt waren, 
gelang es der franzöfifchen Geiftesgegenwart und Über: 
redungsgabe, ben fehwachen Überreft der Truppen eben fo 
fehr dem Untergange, als der Schande zu entziehen. Nach 
weitläuftigen Unterhandlungen zwifchen dem franzöſiſchen 
Divifiond: General Kellerman und dem englifchen Generals 
Duartiermeifter Murray, wurde zu intra eine Convention 
gefchloffen, in welcher den Franzofen für die Abtretung 
der Forts Cascaes, St. Julien und Bugio geftattet wurde, 
Portugal mit Waffen und Bagage zu räumen, fich auf 
englifhen Schiffen nad) den franzöfifchen : Häfen zwifchen 
P’Drient und Rochefort zu begeben, nach ihrer Ankunft in 
Frankreich fogleich wieder zu dienen, auch alle Artillerie 
von franzöfifchem Kaliber mit den dazu gehörenden Pferden 
und Munitions:-Wagen mit ſich zu nehmen. Nicht minder 
vortheilhaft waren die übrigen Artikel der Comvention, fo 
daß man:hätte glauben mögen, die Franzofen wären aus 
der Schlacht bei Vimeira ald Sieger gefchieden. Ihre 
Schabloshaltung für fo viel Großmuth fanden die Engländer 
in der ruffifchen Flotte, die, ſechs Linienfchiffe und eine 
Fregatte ſtark, feit dem Herbft: des abgewichenen Sahres 
in ‚dem Hafen von Liffabon lag. und jetzt, zugleich von der 
Land s und Seefeite angegriffen, fich ergeben mußte, was 
durch den Admiral Siniavin mit ber Bedingung gefchab, 
daß die Schiffe, ſechs Monate nach dem Abſchluß des 
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Sriebens zwifchen Großbritannien und Rußland, zurüdges 
geben werden follten, während er und feine Mannſchaft, 
ohne irgend cine Stipulation in Betreff Fünftiger Dienfte, 
das Recht hätten, nach Rußland zurüd zu Eehren. 

So verhielt ed fich mit dem Anfang der großen Rolle, 
welche Sir Arthur Wellesley in den Angelegenheiten ber 
europäifchen Welt zu fpielen beftimmt war . . . 

Nach den Niederlagen bei Bäylen und Vimeira fühlte 
Napoleon wohl, daß er fih in feinen Borausfegungen 
binfichtlih der pyrenäifchen Halbinfel geirrt hatte; allein 
er fühlte zugleich, daß e3 jet zu fpät fei, von feiner 
Unternehmung abzuftehen. Handlungen, wie die, wodurch 
er dad Haus Braganza nach Brafilien gefprengt, das 
Haus Bourbon aus Spanien nac Frankreich verfegt hatte, 
wollten durchgeführt fein. Was nun ihre Durchführung auch 
immer Foften mochte: da Ruf und Ruhm auf dem Spiele 
ftanden — ba alles, was feit dem Jahre 1804 gefchehen 
war, nur die Eroberung Spaniens vorbereitet hatte — 
ba der ganze Föderativ:Bau mit feinen fieben Föniglichen 
Karyatiden unnüg wurbe, wenn nicht bie pyrenäifche Halb 
infel hinzu Fam: fo durfte fein Opfer, wie groß es immer 
fein mochte, gefcheut werben. Keine Wahrfcheinlichkeit 
fprach für das Gelingen, dba bas, was nur das Werk 
der Überzeugung und der Zeit fein fonnte, in die Hände 
ber Gewalt gelegt war; es ließ fich fogar vorberfehen, daß 
bie Schwierigkeiten wachfen, d. h. daß die Spanier außer 
den Engländern nod andere Berbiindete finden würden. 
Doch felbft bei diefer Ausficht war nicht an ein Burüdtreten 
gu denken. Entſchloſſen, fich felbft an die Spitze des ges 
fahrvollen Unternehmens zu flellen, dachte Napoleon nur 
auf Mittel, den Erfolg defjelben in neuen Glanzthaten zu 
fihern. Abgerufen wurden alfo bie krieggewohnten Zrups= 
pen, die bisher in Preußen zurüdgeblieben waren; und 
fo erhielt dies unglüdliche Königreich die erfte Erleichterung. 
Um zugleih die öffentliche Meinung irre zu leiten, d. h. 
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um zu bewirken, daß dieſe ihm gewogen bliebe, Iabete er 
den ruffifchen Kaifer zu einer, Zufammenktunft im Erfurt ein. 
Der Hauptzwed hierbei war, Öfterreih in Zaum zu hal⸗ 
ten; denn dieſe Macht hatte feit einiger Zeit folche Anz 
falten getroffen, daß es das Anfehn gewann, als fei fie 
entfchloffen, den Kampfplag aufs Neue zu betreten. 

Alerander hatte Feine Urfache, die Gefälligkeit zu ver: 
fagen, die Napoleon von ihm verlangt hatte; er war ja 
Napoleons Verbündeter und als folcher in einen Krieg mit 
Schweden und England verwidelt, der die Fortdauer des 
feit der erfien Befprechung auf dem Niemen beftehenden Ber: 
hältnifjes wünfchenswerth machte. Es wurde alfo feftgefeßt, 
daß die beiden Kaifer den 27. September in Erfurt zufam: 
mentreffen wollten. Napoleon, zuerſt an Drt und Stelle, 
ſah ficy) von dem Könige von Sachſen in. dem Regierungs⸗ 
palafte empfangen und hatte diefen Befuch Faum erwiedert, ' 
als er fich zu Pferde feste, um feinem von Weimar kom⸗ 
menden Freunde entgegen zu reiten, dem er eine Stunde 
von Erfurt begegnete. Wir halten und nicht mit Schilde: 
zungen auf, die nur die Perfonen betreffen; fonft müßten 
wir einen langen Katalog von allen den Königen, Groß: 
berzögen, Herzögen, Fürften, Marfchällen, Generalen und 
Miniftern entwerfen, welche, während dieſer Zufammen- 
Eunft, fich um die beiden Hauptperfonen ftellten. Genug, 
daß der Glanz Frankreichs, Rußlands und Deutichlands 
für die Dauer von etwa 17 Zagen in Erfurt zuſammen⸗ 
flog. Der eigentliche Zweck ber Zufammenkunft war von 
Seiten Napoleons eine Wiederholung des alten Blendwerks 
von Friedensliebe, woburd er feit 10 Jahren getäufcht 
hatte. Beide Kaifer vereinigten fich alfo zu einem Schreiben 
an ben König von England, das in folgenden Worten 
abgefaßt war: 

„Site, die gegenwärtige Lage Europa’3 hat uns im 
Erfurt zufammengeführt. Unfer erfier Gedanke ift, dem 
Wunſch und dem Bebürfniß aller Völker nachzugeben und 
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in einer fchleunigen Pazififation mit Em. Majeſtät das 
wirkfamfte Heilmittel gegen die Leiden zu fuchen, welde 


. auf die Nationen brüden. Der lange und blutige Krieg, 


welcher den Gontinent zerrifjen hat, iſt geenbigt, ohne 
daß er wieber erneuert werben kann, Biele Veränderungen 
haben Statt gefunden in Europa; viele Staaten find über 
den Haufen. geworfen worden. Die Urfache liegt in dem 
Zuftande von Unruhe und Unglüd, worein der Gtillftand 
des Seehandels die ſtärkſten Völkermaſſen verfest hat. Es 
Fönnen noch größere Veränderungen vorgehen und alle 
werden der Politit Englands entgegen fein. Der Friede 
ift alfo zugleich die Angelegenheit der Völker des Gontis 
nent3 und die ber Völker Großbritanniend. Wir vers 
einigen und, um Ew. Majeftät zu bitten, daß Sie auf 
die Stimme der Menfchlichkeit achten, die der Leidenfchafs 
ten unterbrüden, mit Aufrichtigfeit alle Imtereffen aus: 
gleichen und das Wohl Europa’ und der gegenwärtigen 
Generation, anderen Spige und bie Vorfehung geftelt 
bat, fichern mögen." 

Dies Schreiben wurbe den 12. October in einer dop⸗ 
pelten Abfchrift über Frankreih nah England gefendet. 
Jenes Eremplar, welches der ruſſiſche Staats - Minifter, 
Graf von Romanzoff, an den englifchen Staate » Sekretär 
Canning richtete, war, dem biplomatifchen Herkommen 
gemäß, von Alerander und Napoleon, dasjenige hingegen, 
dad ber franzöfifhe Minifter, Graf von Champagny, an 
denfelben Staats: Sekretär überfendete, von Napoleon und 
Alerander unterzeichnet. In ihren Begleitungsfchreiben vers 
fiherten die beiden Staats: Minifter, daß die Verbindung 
ihrer Souveräne über alle Veränderung erhaben und fir 
den Krieg, wie für den Frieden gefchloffen ſei; wobei fie 
auch noch anzeigten, daß die Bevollmächtigten ihrer Kaifer 
fi) nach derjenigen Stadt des feften Landes begeben würs 
den, wohin die Bevollmächtigten Englands und feiner 
Verbündeten würden gejendet werben. Sie gaben endlich, 
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in Hinficht der Grundlagen für die Friedensunterhandlung, 
zu verfiehen, daß die Kaifer Fein Bedenken trügen, alle 
diejenigen anzunehmen, welche. England ehemals! vorges 
fhlagen babe, nämlidy dad Uti possidetis, oder jebe 
andere Grundlage, bie fich auf Wechſelſeitigkeit und —— 
heit ſtütze. 

Zwei Tage nach dem Abgange dieſer Schreiben ver⸗ 
ließen die beiden Kaiſer Erfurt, um in ihre Heimathen 
zurück zu kehren; und von dieſem Augenblick an war der 
Erfurter Congreß beendigt. 

In welche Verlegenheit auch die engliſche Regierung 
durch die Ankunft dieſer, ihrer Form nach ſeltſamen Schrei: 
ben geſetzt werden mochte: das Rettungsmittel, welches 
Canning fand, beſtand darin, daß er ſie in einer offenen 
Note beantwortete, und nebenher rund heraus ſagte: „die 
Art und Weiſe, wie die beiden Briefe unterzeichnet ge— 
weſen wären, habe den König in die Unmöglichkeit vers 
fegt, felbft darauf zu antworten, indem dies zu einer 
Anerkennung von bisher verfagten Ziteln geführt haben 
würde.“ Der Inhalt der Note war, wie er fein Eonnte: 
„Der König von England bebaure, daß das fefle Land 
von Europa fich in einem Zuſtande der Bährung und bes 
Elendes befinde; allein er tröfte fid) mit dem Gedanken, 
daß Feine von den bereitd gefchehenen, oder für die Zus 
kunft angebroheten Ummwälzungen ihm zur Laſt gelegt wer: 
den fünne. Es fei überall unbillig, von ihm zu verlangen, 
daß er bie Wirkungen eines zur Vernichtung ded Handels 
feiner Unterthbanen ausgedachten Syſtems bedauern follte, 
da diefe Wirfungen vorzüglich auf die Urheber und deren 
Werkzeuge zurüdgefallen wären. Indeß liege. es weber in 
feinem Herzen, nod,in dem Charakter feiner Völker, ſich 
über Entbehrungen, noch über das Unglüd der gegen ihn 
verbündeten Nationen zu freuen; er wünfche vielmehr, daß 
das Elend des feiten Landes fein Ziel finden möge, und 
fortgefegt werde ber Krieg von ihm um berjenigen Mächte 
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willen, welche, um die Angriffe des gemeinſamen Feindes 
abzutreiben, ſich gezwungen geſehen hätten, gemeinſchaſtliche 
Sache mit ihm zu machen.“ 

Wahrlich, um eine ſolche Antwort zu verdienen, war 
«8 nicht der Mühe werth, von Petersburg und Paris 
nah Erfurt zu reifen; und doch ließ fich Feine andere 
erwarten, weil England für den Augenblid allzu fehr im 
Bortheil war, ald daß es hätte zu einem Frieden hinneigen 
können, der fein Verderben gewefen fein würbe. 


— — — — — — — 


Siebentes Kapitel. 


Lage der europäifchen Staaten am Schluſſe des Jah— 
res 1808. — Napoleond Siege in Spänien, mit 
Groberung der Hauptfladt. — Vertreibung der Eng- 
länder unter Moore durch den Marfhal Soult, Her: 
zog von Dalmatien. — Napoleons Rückkehr nad) Paris. 


Wohrend fi) die Eroberung Finlands durch die Waffen 
der Ruſſen je mehr und mehr vollendete und die Verlegen: 
heit des Königs von Schweben mit jebem Tage zunahn, 
erfolgte jener Streih an ben Geftaden ber DOftfee, deſſen 
wir oben im Vorbeigehen gedacht haben; wir meinen die 
Entführung der 12000 Spanier, weldhe Napoleon, zur 
Erreihung feiner politifchen Zwecke, aus bem Königreich) 
Hetrurien in die Staaten des Königs von Dänemark ver: 
fegt hatte: eine Begebenheit, beren wir, um ihrer wich: 
tigen Folgen willen, ausführlicher gedenken müffen. 

Die Lage der dänifchen Staaten begünftigte den Ent: 
wurf des brittifchen Kabinets; nocd mehr begünftigte ihn 
die Denkart des Marquis la Romana und der übrigen 
fpanifchen Dffiziere. Ungern gehorchten fie den Befehlen 
Napoleons und bed franzöfifchen Marfchalls, der an ihrer 
Spige ftand.. Zwar hatte Ia Romana mit feinem Corps 
dem Könige Jofeph Napoleon gehuldigt; allein dies war 
unter Umfländen und Borausfegungen gefchehen, welche 
feine andere Wahl liegen; und während fich die Neigungen 
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des Spaniers mehr auf das Vaterland, als auf den Höre 
foherftamm bezogen, verfchlug ed dem Geifte des Soldaten 
nur wenig, was jenes burch eine Umwälzung gewinnen 
folte, deren Wohlthätigfeit3= Bedingung auf der Zurück⸗ 
verfegung der Bourbons in den Privatfland beruhete. Um 
fo Teichter war alfo die Ausführung des Unternehmens; 
womit der in: der Dflfee Ereuzende Vice» Admiral Keats 
von feiner Regierung beauftragt war. Dennoch fehlte es 
demfelben nicht ganz an Schwierigkeiten. Die hauptſäch⸗ 
lichfte war, dem Marquis von la Romana beizufommen, 
ihn, den der Prinz von Ponte-Corvo fo umgeben hatte, 
daß er, bei allem Schein der Freiheit, in den nöthigen 
Feſſeln ging. Ein dänifcher Landgeiſtlicher, deſſen Name 
unbekannt geblieben iſt, übernahm das Geſchäft, den Mar: 
quis ſowohl von der beſondern Lage ſeines Vaterlandes 
als von den Abſichten des engliſchen Vice-Admirals zu 
unterrichten; und indem er fich in der Verkleidung eines 
reifenden Kaufmanns dem fpanifchen General näherte, wat 
diefer fharffinnig genug, um feine wahre Beſtimmung zu 
errathen,. und viel zu unzufrieden mit feiner Lage, um ihm 
nicht halben Weges entgegen zu fommen. - Beide vereinig⸗ 
ten ſich bald über Berfammlungsort und Einſchiffungspunkt 
Zu jenem wurbe bie Inſel Fühnen, zu biefem die Stadt 
Nyburg gewählt. Das Geheimniß blieb um ſo beſſer 'be 
wahrt, da Wenige darum wußten, und ‘la Romana die 
Borficht gebrauchte, ‚in biefer für ihn ſo wichtigen Ange: 
legenheit: feine Zeile zu ſchreiben. E3 kam nur noch darauf 
an, auch denjenigen Theil des ſpaniſchen Corps, der fich 
auf der Infel-Seeland befand, zu einer Entweichung zu 
bewegen. Seine. Bereitwilligkeit dazu war nicht’ geringer, 
als die des Obergenerald. Sämmtliche Spanier follten ſich, 
nach. der Idee des englifchen Vice: Admirals, mit Gewalt 
den Weg nach ber -Halbinfel bahnen, von welcher Hatskoe 
bei Gorfver . die hervorragende Spige nach Sproe bildet; 
hier wollte ex fie in Empfang nehmen. La Romana, der 
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feine Leute unter seinem fcheinbaren Vorwande nad Fühnen 
309, bemächtigte ſich gegen bie Beit, wo bie Einfhiffung 
beginnen  follte, der feſten Stadt Nyburg, indem er den 
Befehl des Prinzen von Ponte-Corvo vorſchützte. Sobald 
nun der englifche Vice» Abmiral mit feinen Schiffen. erfihie: 
nen war, wurde ber Widerſtand, welche die in dem Hafen 
von Nyburg liegenden Fahrzeuge leiften wollten, dadurch 
befiegt, daß die Spanier den dänifchen Matrofen in.ben 
Rüden fielen‘. Freilich mußte viel zurüdgelaffen, werben, 
weil e3 den Schiffen fonft am Raum gefehlt haben. würde; 
aber alle auf Fühnen befindlichen Spanier, 10000 an ber 
Zahl, wurden glücklich entführt: Nicht:fo diejenigen, bie 
fih in Kopenhagen befanden. Diefe empörten fich zwar 
und ſchoſſen fogar auf dem franzöfifchen General, der fie 
befehligte; allein fie wurden entwaffnet unb bald darauf 
durch Deutfhland nach Frankreich geführt, wo fie kriegs⸗ 
gefangen blieben. Die Fahrt der Übrigen ging über Eng» 
land nah Spanien, wo fie zeitig genug and Land. gefebt' 
wurden, um fich den übrigen Infurgenten anfchließen zu 
können, unb wo la Romana fpäterhin der Urheber eines. 
neuen Kriegs-Syſtems wurde, dad der Lefer unter. ber. 
Benennung von Guerilla Eennen lernen wird. .; 

Der Eifer, womit England ſich der pyrenäifchen Halbs 
infel angenommen hatte, erfüllte Viele mit der angenehmen 
Erwartung, daß Napoleon - fcheitern und eine neue Ord⸗ 
nung ber Dinge eintreten werde. Doc war. die Ausficht 
auf Erleichterung und Rettung weder nahe noch ficher. 

Preußen war und blieb gefnebelt, theild durch bie 
ftarfe Kriegs-Contribution, die ed an Frankreich bezahlen 
follte, theils durch die Beſetzung der Feflungen Glogau, 
Stettin und Küflrin mit franzöfifhen Truppen, bie vers 
pflegt werben mußten, theild endlich‘ durch die Berbindlichs 
keit, bie ed übernommen hatte, in ben nächften zehn Jah 
ren nicht mehr als 40000 Mann Truppen zu unterhalten. 
Auf das Vollſtändigſte war dies Königreich dad Opfer bes 
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Berhältniffes geworben, worein Napoleon zu Alexander 
getreten war; nur daß. dies noch immer nicht erfannt wurde, 
In-diefer Lage nicht zu verzweifeln, war alles, was billiger 
Weiſe gefordert werben. fonnte von bem Manne, dem 
Friebrich: Wilhelm II. das Staatöruber anvertraut hatte. 
Died war der Freiherr-von Stein, welcher vor der Kata: 
ſtrophe von 1806 als Finanz: Minifter mehrere Mibbräucde 
im Xccife= und Zoll⸗Weſen abgeichafft hatte und nicht leicht 
ein Unternehmen für feine Kräfte. überfteigend hielt. Her 
von Stein eröffnete feine neue Laufbahn durch ein Ebikt, 
welches den Erwerb von Eigenthum jeder Art für ſämmt⸗ 
liche Bürger des preußifchen Staats erleichterte, die allein 
ausgenommen, welche durch Religionsbegriffe verhindert 
würden, . ihre Bürgerpflichten nach deren ganzen Umfange 
zu erfüllen; dies war die Grundlage der fpätern Gewerbe: 
freiheit. Um einer plöglichen Verſetzung des Vermögens 
zuvor zu kommen, wurde den Schuldnern ein Indult bes 
willigt, der bis zum 24. Juni des Jahres 1810 dauern 
follte, vorausgeſetzt, daß die laufenden Zinſen der 
Kapitale bezahlt würden. Eine Kommunal » Ordnung, 
wobdurd) : ein höheres Maaß von bürgerlicher Freiheit er: 
zielt werden follte, würde viel Gutes gewirkt haben, 
wäre fie auf ächte Grundbfäge gebaut worden; als Gefet 
war fie nur auf dem gegenwärtigen Stand der Dinge be: 
vechnet und. ihre Hauptzwed war nicht ſowohl bleibende 
Drdnung, ald Anregung der Gemütber für nahe bevor: 
ftehende neue Kämpfe. Mitten unter dieſen nüßlichen Be: 
fchäftigungen wirfte die ungewifje Zukunft, verbunden mit 
ben befonderen Schwierigkeiten, welde die inneren und 
äußeren Verhältniffe des - preußifchen Staats barboten, ſo 
auf. den Geift bed Herrn von Stein zurüd, daß er, um 
alles. zu gewinnen, alles wagen zu müffen glaubte. Durch 
das Beifpiel der Spanier über die Möglichkeit eines kräf⸗ 
tigen Widerftandes belehrt, aber von den Urfachen deflelben 
allzu wenig unterrichtet, am. fich nicht in der Vorausſetzung 


zu-übereilen, daß in-Deutfchland Ähnliches gefchehen könne, 
hoffte er durch feine männichfaltigen Verbindungen, ſowohl 
im Königreich Weftphalen, ald in anderen Theilen Deutfchs 
lands, eine Oppofition. gegen Franfreih in Gang zu brins 
gen, von welcher er ſich um fo mehr verfprach, da er auf 
den entfernten Beiſtand der Spanier eben fo ſehr rechnete, 
als auf den nahen der Öfterreicher. - Sein Gedanke, einem 
Schreiben an. ben Zürften von Sayrı- Wittgenftein anvers 
teaut, Fam dadurch zur Kenntniß der Sranzofen, daß der 
liberbringer dieſes Schreibens zu Berlin verhaftet: wurbe, 
Herr von Stein meldete feinem Bertrauten, daß der Prinz 
Wilhelm (Bruder des Königs und. nach Paris gefendet, 
um daſelbſt die Räumung des Landes zu bewirken) ben 
Auftrag erhalten habe, dem franzöfifchen Kaifer Allianzs 
und Hülfstruppen anzubieten, wenn er dafür Milderung 
oder Friſtung ber Eontribution erhalten könnte, fich aber 
auf eine anftändige Weife zu entfernen, wenn der Kaifer, 
Beides verfchmähend, zu neuen Unternehmungen fchritte, 
„Nimmt. der Kaiſer,“ — fo fuhr der Brieffteher fort — 
„unfer Anerbieten nicht an, fo beweifet er dadurch, daß 
er entfchloffen ift, uns zu vernichten und daß wir Alles 
erwarten müſſen. In Deutfchland wächft die Erbitterung 
mit jedem Zage, und es ift ratbfam, fie zu nähren, und 
auf die Menfchen zu wirken. Sch wünfchte, daß die Vers 
hältniffe in Heflen und Weltphalen ıumterhalten ‚werben, 
und daß man fich auf gewille Fälle vorbereite, auch. forts 
dauernden Zufammenhang mit thatkräftigen und -gutgefinns 
ten Männern unterhalte, und diefe wieder mit Andern in 
Berührung ſetze. Die fpanifchen Angelegenheiten machen 
einen lebhaften Eindrud und beweifen handgreiflich, - was 
wir längft hätten glauben follen. Es wirb nüglich fein, 
fie auf eine vorfichtige Art möglichft zu verbreiten. Hier 
(in Königsberg) fieht man den Krieg mit Öfterreih als 
unvermeiblih ar. Diefer Kampf wird das Schidfal Eu« 
ropaꝰs entfcheiden, und alfo- auch unſeres. Welchen Erfolg 


512 

erwarten Ew. Durchlauht? ES Liegen fi Plane, bie 
man im Frühling 1807 hatte, jegt ‚erneuern. Der Graf 
von Vincent wird mich bald befuchen und einige Zeit hier 
bleiben" ... Was der Brief fonft noch enthielt, betraf 
die perfünlichen Angelegenheiten des Miniſters. Zur Ent— 
fhuldigung des Verfaffers ließ ſich nichts weiter fagen, als 
daß er, vermöge einer fehlerhaften Anfchauung, in ben 
europäifchen Begebenheiten nichts weiter fah, als die Bir: 
fungen eines unermeßlichen Ehrgeizes von Seiten bes frans 
zöfifhen Kaiferd. Dafür fah die franzöfifche Regierung in 
dem Herrn von Stein einen Verſchwörer gegen die Ruhe 
Deutfchlands, befonders des neuen Königreichs‘ Weftphalen. 
Um ihn als einen ſolchen zu beftrafen, machte fie fein 
Schreiben bekannt und forderte ihn vor den weftphälifchen 
Gerichtöhof, um Rechenfchaft zu geben über feine Entwürfe, 
oder, im Weigerungsfall, feine Befisungen in dieſem 
Königreiche, fo wie im Herzogthum Warfchau, zu verlieren, 
‚Herr von Stein fchien Anfangs entfchloffen, dem Unge— 
witter, das fich über feinem Haupte zufammengezogen hatte, 
zu trotzen; doch als die franzöfifche Regierung nicht aufs 
börte, fein angebliche Verbrechen zur Sprache zu bringen, 
gab er feine Entlaffung ein. Die Entdedung, daß er an 
der Spise einer Verbindung fand, welche die Benennung 
des Zugendvereined führte, bewog Napoleon, ihn für 
vogelfrei zu erklären, worauf er ben preußijchen Staat 
verließ und ſich nach Öfterreich begab. 

Während dies im Königreich Preußen vorging, war 
man in ben MRheinbunds » Staaten nur damit befchäftigt; 
die Bande zu verftärfen, wodurd man an Frankreich ge: 
feffelt war, und diefer heil von Deutfchland verwandelte 
fih, nach und nad, in einem fo hohen Grade, daß er 
für eine Fortfegung Frankreich gelten konnte. 

Im Königreich Weftphalen wurde am 1. Zuli die erfie 
Stände » Berfammlung von dem Könige Jerome Napoleon 
durch eine Rebe eröffnet, worin er bie öffentliche Schuld 
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(112 Milllonen Franken) als den wichtigſten Gegenſtand 
der Erwägung empfahl und die Theilnahme des ganzen 
Königreichs an dieſer Schuld als das Siegel ber Vereini— 
gung aller feiner Theile barftellte. „Durch die Verfaffung, “ 
fagte ber junge König, „ift bie öffentlihe Schuld eine 
gemeinfame Lafl. Wo wäre auch die verfaflungsmäßige 
Einheit und Gleichheit, wenn man die Privat: Verhältniffe 
ber einzelnen Landfchaften außer Verbindung mit dem allge: 
meinen Wohle betrachten müßte — wenn man Provinzials 
Abgaben, Kaflen und Verwaltungen wieder einführen und 
fo die alte Abmarkung herftellen follte, die ber neuen Ein: 
theilung und einer gemeinfchaftlihen Verwaltung entgegen 
firebt? Die Berfaffungsd = Urkunde fordert Gewährleiftung 
für die Kriegsſteuer. Bon den Landftänden, die nicht mehr 
find, wiürbe wohl Feiner dieſe Gewährleiftung annehmen; 
fie muß alfo von den Reichsſtänden kommen, in deren 
Berfammlung alle Provinzial: Standfchaften fich vermiſcht 
haben.” — Die Stände-VBerfammlung blieb nicht zurüd 
hinter dem Wunfche des Königs. Drei Kommiffionen, die 
in ihrem Schooße gebildet wurden, orbneten ben Staatss 
haushalt nach allen feinen Theilen; und damit nicht jede 
Zurücerinnerung an das ehemalige Königreih Weftphalen 
verfehwinde, wollen wir bier in Erinnerung bringen, daß, 
für dad Jahr 1809, bie Staatdabgabe berechnet war auf 
37 Millionen und 375,000 Franken, wovon 5 Millionen 
auf die Givillifte, 13 Millionen auf das Minifterium des 
Krieges, 8 Millionen 403,000 auf das der Finanzen, des 
Handels, de3 Schatzes u. f.w. angewiefen waren. Die 
Derfammlung der Neichsftände dauerte bis zum 21, 
Auguſt. 

Der Fürſt Primas und Herzog von Frankfurt führte 
das franzöſiſche Geſetzbuch in ſeinen Staaten ein und ſtiftete 
eine beſondere Rechtsſchule zu Wetzlar, die ſich nur mit 
dem Studium der franzöfifchen Geſetze befaſſen ſollte, wo— 
bei fie auf den Geiſt des Codex Napoleon, ein vom 
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dem franzöfifchen Staatsrat Locrée gearbeitetes Werk, als 
kommentirendes Handbuch angewiefen war. 

Auch der Großherzog von Heffen : Darmftadt entjchied 
fih für die Einführung des franzöfifchen Geſetzbuches in 
feinen Staaten, ohne ſogleich etwas an der Megierungs: 
Verfaſſung zu ändern. 

In einem weit größern Umfange glaubte der Groß: 
herzog von Baden, ein faft achtzigiähriger Greis, das 
Mehen des Zeitgeifted zu vernehmen. Durch ihn wurde 
der oder Napoleon mit Aufhebung der verfchiedenen Pro: 
vinzial= Gefeßgebungen für dad Großherzogthum angenom: 
men, und ein gleichförmiges, auf richtigen Verhältniſſen 
und den Grundfak der Gleichheit vor dem Geſetze beru: 
hendes Abgaben :Syftem in Gang gebracht. Das Band 
zwifchen dem Souverän und den Staatöbürgern enger zu 
fnüpfen, ftiftete er eine Landes Repräfentation. Das füge 
nannte Öeheimerath » Kollegium wurde durch einen Kabinetd: 
Rath erfekt, der aus einem Minifter, einem Direftor, einem 
Staats: und Kabinetsrath und einem Staats: Sefretär be 
ftand, und deffen Mitglieder in Gegenwart des Souveräns 
berathende, in Abwefenheit deffelben enffcheidende Stimmen 
haben folten. Dem nächſten Erben des großherzogliden 
Haufes wurde das Necht ertheilt, den Sitzungen des Kabi— 
nets-Raths beisumwohnen, und für die Central: Verwal: 
tung ordnete der Großherzog fünf Minifterial =: Departement 
an, nämlich der Juftiz, der auswärtigen Angelegenheiten, 
des Innern, der Finanzen und des Kriegsweſens. Gegen: 
fände höherer Wichtigkeit vorzubereiten, Grundgefege und 
Haupfverordnungen zu entiverfen und über die Frage zu ent: 
Heiden: ob ein Verwaltungsbeamter entfegt oder vor Gt: 
ticht gezogen werben föllte? wurde ein Staatsrath errichtet. 
An alle diefe Einrichtungen fchloß fi eine Rangorbnung 
an, für welche der Srundfaß galt, „daß Rang ohne Amt 
un Staatödienfte nicht mehr Statt finden und Titel ihre 
Benennung einzig von dem Amte ableiten ſollten.“ 
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Doch in einem noch weit größern Umfange trug 
Maximilian Joſeph, König von Baiern, die konſtituiven 
Ideen, welche Frankreich unter fo großen Schmerzen ge: 
boren hatte, auf fein Erblönigreich über. Vereinigung der 
verfchiedenen Beftandtheile, welche, feit dem Frieden von 
Presburg, das Königreich Baiern ausmachten, zu einem 
Ganzen: dies war ber Zweck der neuen Eonftitution, Die. 
wirkjamften Mittel zur Erreichung beffelben waren: Auf: 
bebung aller befonderen Verfaffungen, Privilegien, Erb: 
ämter und landfchaftlichen Korporationen in ben einzelnen 
Provinzen, und Einführung einer National: Repräfentation 
mit burchgängiger Gleichheit vor dem Geſetz. Abgefchafft 
wurde die Leibeigenfchaftz und obgleich der Adel im Beſitz 
feiner Zitel und gutsherrlichen Nechte blieb, fo wurde er 
bob in Rückſicht der Staatslaften den übrigen Staats: 
bürgern gleich geftellt und in Anfehung ber Staatsämter 
und Staatöpfründen auf die Gleichheit des Anfpruchs zurüd: 
geführt. Allen Bürgern Sicherheit ber Perfonen und. des 
Eigenthbums, vollflommene Gewiffensfreiheit, Preßfreiheit 
nad) dem Genfur:Edift vom 13. Juni 1803, Ausfchliegung 
der Nicht -Eingeborenen von den Staatsämtern, Berpflich: “ 
tung jedes Einzelnen, nad) zurüdgelegtem 21. Jahre vor 
der Verwaltung bed Kreiſes den Treu: Eid zu ſchwören: 
bied waren die Haupt: Fundamentalgefeße. Zur Verein: 
fachung der Verwaltung wurde das Königreich in funfzehn 
Departenient3 getheilt, die man Kreife nannte. Baiern, 
welches als Kurfürftentbum auf 1074 Geviertmeilen etwa 
2 Millionen Einwohner zählte, hatte, feit bem Friedens⸗ 
fhluß von Preßburg auf 1636%£ Geviertimeilen eine Bevöls 
kerung von 3 Millionen 231,570 Menſchen. Die einzigen 
Keime der Zwietracht, welche das Königreich in ſich fchloß, 
wurden auf der einen Seite von den Zyrolern und Boral: 
bergern, auf der andern von ber Reich3 - Ritterfihaft ges 
bildet; jene, wie diefe, waren allzu tief in alten Gewohn⸗ 
beiten verfunfen, um fich dem allgemeinen Vortheile bes 
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Königreich anzufhließen; und wenn die Tyroler und Voral: 
berger ihren, durch die plögliche Abjchaffung des öfter: 
reichifchen Papiergeldes gefchwächten Vermögens - Zuftand 
fchmerzlih empfanden: fo bejammerten Die Reichsritter den 
Verluft einer Souveränetät, die, fo lange fie vorgehalten 
hatte, bie Grundlage der politifchen Schwäche Deutſchlands 
geweſen war. Beide neigten nach Öfterreich hin, und er: 
trugen ihr Schickſal nur, weil es ſich für den Augenblid 
nicht ändern ließ. 

Bon den fämmtlichen Mächten Deutſchlands war Öfter: 
reich die einzige, welche nicht auf die Ergebniffe der fran: 
zöfifchen Ummälzung einging; unftreitig, weil dad Wefen 
diefe8 aus den verfchiedenften Beftandtheilen zufammenge: 
festen und nur auf eine bedeutende Militär - Macht bes 
rechneten Kaiferreichs ſich nicht mit durchgreifenden Re: 
formen vertrug. Je mehr nun das übrige Deutfchland ſich 
Frankreich anbequemte, defto mehr war Öfterreich nur dar: 
auf bedacht, feine bisherige Eigenthümlichkeit zu retten; 
und da died nur unter fehr günſtigen Umftänden mit Erfolg 
gefchehen Fonnte, fo betrachtete ed den unvermeidlichen und 
weit ausfehenden Krieg zwifchen Frankreich und Spanien 
als die vortheilhaftefte Gelegenheit, die fich ihm barbieten 
fönnte, Berlorened wieder einzubringen. Zu diefem End: 
zwed vermehrte die Regierung vor allen Dingen ihre Streit: 
kräfte. Die ungarifchen Stände, welche fhon am Schluſſe 
des Jahres 1807 zwölf taufend Rekruten zur Ergänzung 
der Regimenter und ald Geld -Subfidie den fechften Theil 
des jährlichen Ertrages ihrer Befigungen, dieſe mochten 
abeliche fein oder bürgerliche, bewilligt hatten, gingen in 
ihrer Freigebigfeit noch weiter, ald der Kaifer, hiermit 
nicht zufrieden, in den erften Monaten des folgenden Jah: 
red noch größere Forderungen an fie machte: fie befchloffen 
nämlih, aus Dankbarkeit für den ihnen zugeftandenen 
freien Vertrieb ungarifcher Erzeugniffe, nicht allein, bie 
Negimenter jährlich vollzählig zu machen, fondern auch, 
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fie mit fo flarken Referven zu verfehen, daß das öfterrei- 
chiſche Heer einen bleibenden Zumad)s- von S0000 Mann 
Kerntruppen erhalten follte. Eine nicht geringere Bereit: 
willigfeit, die Entwürfe der Regierung zu unterftüßen, 
zeigten die Stände in Böhmen und Nieder-Öfterreich: jene 
am Schluffe des Mai, diefe im Julius 1808, beide ge: 
Drängt durch die Vorftellung, daß frangöfifche Truppen, 
von Schlefien und dem Herzogthum Warfchau aus, in 
Böhmen und in Gallizien eindringen könnten. Mit diefen 
Borbereitungen aber fand eine Veränderung des bisherigen 
Militär⸗Syſtems in der genaueften Verbindung. Gefchleift 
wurden bie Feflungswerfe von Braunau, und baffelbe 
Schickſal erfuhren die von Eger. Zum Generaliffimus des 
öfterreichifchen Heeres ernannt, - theilte der Erzherzog Karl 
daſſelbe in 9 Corps, von welchen jedes, nad. dem Mufter 
der franzöfifchen, feinen befondern Befehlshaber erhielt. 
Mehr, als alles diefes, deutete die Errichtung einer zahl: 
reihen Landwehr auf einen nahen Krieg mit Frankreich 
bin. Zwar wurde mehr, als einmal, die Verficherung 
gegeben, daß alle diefe Zurüftungen Feine Eriegerifche Ab: 
fit hätten, und daß man mit Frankreich in dem beften 
Vernehmen ftehe; allein diefer Verficherung widerfprad) der 
fortdauernde Verkehr mit England, dem man den Krieg 
erklärt hatte, und die Freude iiber die Unfälle Frankreichs 
in Spanien. Am wenigften glaubte Napoleon am bie Fort: 
dauer ded Friedend. Bald nach feiner Zurüdfunft von 
Bayonne ftellte er den üfterreichifchen Gefandten an feinem 
Hofe, Heren (jest Fürften) von Metternich, in einer an 
feinem Geburtstage (15. Auguft) gegebenen diplomatiſchen 
Audienz über Öfterreichs Rüſtungen zur Rede, durch die 
Frage: ob Öfterreich ihm Furcht einjagen wolle? Als nun 
der Gefandte zur Antwort gab, „daß bie Gefinnungen 
feines Hofes friedlich wären, und daß alle bie Rüftungen, 
welche er mache, nur auf Vertheidigung abzwedten,“ ließ 
Napoleon feiner Beredfamkeit freien Lauf „Wer bedroht 
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Sie?" fragte er. „Iſt nicht alles um Sie her ruhig? 
Hat feit dem Frieden von Presburg zwifchen Öfterreid und 
mir auch nur die geringfte Differenz obgewaltet? Habe 
ich irgend eine für Öfterreih beunruhigende Forderung ge: 
macht? ... Gie wiffen, daß ich die Erhaltung Ihrer 
Monarchie, in ihrem grgenwärtigen Zuftande, fowohl für 
das europäifche Syftem, als für die Angelegenheiten Frank: 
reich, für vortheilhaft halte. Ich habe meine Truppen in 
Deutihland Lager beziehen laffen, damit fie nicht unthätig 
werden möchten; auf franzöfifchem Gebiete gefchieht die 
nicht, weil ed allzu Eoftbar if. Meine Lager aber find 
zerfiveut geweſen und Feines hat Sie bedroht; ja, hätte 
ich Abfichten wider Sie gehabt, fo würde ich Feine Lager 
baben beziehen laſſen . .. Was wird gefchehen? Gie 
heben 400,000 Dann aus, und ich bin im Begriff, eine 
Aushebung von 200,000 zu veranflalten . .. Im einem 
folchen Zuftande ber Dinge, wenn .alle Federn aufs Höchſte 
geipannt find, wird der Krieg fogar wünfchenswerth wer 
den, um Erleichterung herbeizuführen. in ſtarkes und 
kurzes Übel ift beffer, als ein verlängerter Leidenszuftand. 
Darüber aber verfchwinden alle Hoffnungen auf den See 
frieden; und dies ift das größte Übel, das Sie hervor 
bringen, ohne es gerade zu bezweden. Sind Ihre Ab 
fichten wirklich friedlich, fo-müffen Sie Maßregeln einftellen, 
welde eine fo gefährliche Gährung hervorgebracht haben; 
ganz Europa muß davon überzeugt werden, daß Sie ben 
Frieden wollen. Sch, meiner Seit3, werde Shnen all 
Sicherheit gewähren, die Sie nur wünfchen Fönnen. 
Diefe Rede, gewiffermaßen im Angeficht des ganzen 
Europa gefprochen, verfehlte nicht ganz die Wirkungen, 
bie fie hervorbringen follte: fterreich flellte einen Theil 
feiner Rüftungen ein, und betrieb den andern mit fo vie 
Geheimniß, al3 die Natur der Sache e3 erlaubte. Als 
Napoleon und Alerander in Erfurt vereinigt waren, über: 
brachte der Generals Lieutenant- von Bincent ein Schreiben 
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des Kaiferd von Öfterreih, voll von Zuficherungen fried⸗ 
licher und freundfchaftliher Sefinnungen. Napoleon, ‘ohne 
Diefen zu vertrauen, warnte in, feiner Antwort vor den 
Gefährlichen, die, indem fie von den Gefahren der Mo: 
narchie redeten, nur Unfrieden beabfichtigten und fügte am 
Schluſſe in dem Zone eines Mentors hinzu: „die befte 
Politik fei heut zu Zage Einfachheit und Wahrheit, und 
wenn es gelingen follte, dem Kaifer von Öfterreich Be: 
forgniffe einzuflößen, fo mache er fich verbindlich, dieſe 
auf die erfte Mittheilung zu zerftreuen.” „Ich bitte — 
fo endigte er feine Antwort — „Ew. Majeftät, bei Lefung 
Diefes Schreibens meine gute Abficht nicht zu verfennen 
und fih überzeugen zu wollen, daß ich dabei ganz allein 
Das Wohl und die Ruhe Europa’s und Ewr. Majeftät vor 
Augen babe, 

Wir werden im nächſten Kapitel fehen, daß der Krieg 
Deshalb. nicht weniger zum Ausbruch fam. Um in diefem 
Bufommenhange das Gemälde der Lage Europa’5 in ‚der 
letzten Hälfte des Jahres 1808 zu vollenden, müſſen wir 
noch einen Blid auf die Zürfei werfen, 

Der ruffiih=türfifche Feldzug von 1897 hatte zu kei— 
nem Refultat geführt. Die wichtigfte Begebenheit in dem: 
felben war die Seeſchlacht bei Lemnos, worin bie ruffifche 
Flotte, unter dem Bice- Admiral Siniavin, den Kapudan- 
Paſcha, weldher, nah dem Nüdzuge Duckworths, aus 
ben Dardanellen ausgelaufen war, in die Flucht fchlug. 
Diefe Seeſchlacht erfolgte den 1. Juli 1807. Inzwiſchen 
hatte Selim III., gedrängt von ben Sanitfcharen, welche 
fih dem Nizzam Dſchedid, d. h. der Einführung einer 
wefteuropäifhen Militär- Ordnung, widerfegten, feit dem 
29. Mai die Regierung in die Hände feines Vetters, Mus 
ftapha’3 IV., Sohns Abdul Hamids, niedergelegt. Der 
Vorwand der Janitſcharen bei dieſer Thronveränderung 
war, daß jeder Sultan, der, nad einer Regierung von 
fiben Jahren, noch Feine Nachkommenſchaft habe, dem 
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Herlommen gemäß, des Zhrones unmürbig fe. So mußte 
fih denn Selim, ber feit 17 Jahren regiert hatte, glüd: 
lich ſchätzen, daß er nur der Gefangene feines Nachfolgers 
wurde. Dieſer erkannte in einer allgemeinen Amneftie ben 
Sanitfcharen das Mecht zu, jebem Großherrn, der fi) von 
den herkömmlichen Gebräuchen entfernen würde, fofort den 
Gehorſam aufzufündigen und ihm einen. Nachfolger zu 
wählen. Hierüber Fam es zu dem Zilfiter Friedensvertrag, 
worin Kaifer Alerander die Moldau und Wallachei zu räu: 
men verfprach, wiewohl mit ber Befhränfung, daß bie 
Türken erft nad dem Abfchluffe eines Definitiv » Friedens 
diefe beiden Provinzen follten befegen dürfen. Napoleon 
willigte in dieſe feltfame Beſchränkung aus feinem andern 
Grunde, ald weil es ihm vortheilhaft war, die Ruſſen 
im Often befchäftigt zu fehen, während er feine Entwürfe 
gegen ben Welten zur Ausführung bradte. Zu Sloboſia 
kam, unter Vermittelung bes franzöfifchen Generals Guilk: 
minot, wirklich ein Waffenftillftand zwifchen Rußland und 
der Pforte zu Stande. Doc war die Folge bdeffelben nicht 
die Räumung der Moldau und Wallachei; die Sadıen 
blieben in der bisherigen Lage, nur daß bie Richtung, 
welche die ruffifche Politit, nach der Wegnahme ber bänis 
fhen Flotte, gegen England und Schweden nahm, den 
MWiederausbrud des Krieges verzögerte Der ruſſiſch— 
fehwebifche Krieg war in vollem Gange, als zu Konſtan⸗ 
tinopel eine neue Thronummwälzung erfolgte. 

Muftapha Bairaktar (d. h. der Fahnenretter), Paſcha 
von Ruſchtſchuck, und, als foldher, ein treuer Diener 
Selims III., deffen Reformen er nach beften Kräften unter: 
flügt hatte, dachte, nad) dem Sturze feines Gebieterd, nur 
darauf, wie er die Herrfchaft der Janitſcharen vernichten 
wollte. Vereint mit dem Groß-Vezier, brach er nach der 
Hauptftadt des Reichs auf, in deren Nähe er von bem 
Sultan felbft bewillflommt wurde. Als nun in ben legten 
Zagen des Zuli 1808 alles vorbereitet war, erfolgte das 
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Zeichen zu einer neuen Thronumwälzung in bes Umringung 
des Palaftes des Groß-Veziers, den Bairaktar unter dem 
Vorwande, dag er ein Ötaatöverräther fei, verhaften 
ließ. Ganz Konftantinopel geriet) in ein um fo größeres 
Erftaunen über died Verfahren, weil man allgemein bie 
innigfte Zreundfchaft zwifchen Bairaktar und dem Groß: 
Dezier vorausfegte. Der Sultan felbft, der ſich auf einige 
Zage aus der Hauptfiadt entfernt hatte, ahnete nichts 
Böfes, als er von feiner Mütter, der Sultanin Valide, 
die Aufforderung erhielt, fchleunigft in das Serail zurüd 
zu kehren, weil eine Verfhwörung gegen ihn im Werke 
fei. Seine Anfunft erfolgte zu. Wafler in demfelben Augen: 
blick, wo Bairaktar, vereinigt mit dem Kapubdan : Pafcha; 
vor den Thoren des. Seraild erfchien und die Auslieferung 
Selimd IIT. forderte, der, wie er fagte, von dem neuen 
Mufti und den Mitgliebern bed Divans für den einzig 
rechtmäßigen Pabifhah erklärt worden fei. Hierüber ent: _ 
ftand im Innern des Seraild ein entfeßlicher. Aufruhr. 
Muftapha IV., unvorbereitet und zu nichts weniger als 
zu einer Thronentfagung geneigt, glaubte ſich nur dadurch 
retten zu Fünnen, daß er ben Befehl zur Ermorbung Ge: 
lims ertheilte. Zwei Berfchnittene, unterſtützt von acht 
Schwarzen, vollzogen biefen graufamen Befehl, ohne eine 
Minute zu verlieren, und als bie blutige That vollendet 
war, warfen fie Selimd Leichnam über die Mauer mit 
den verhöhnenden Worten: „da habt ihr euren rechtmäßis 
gen Padiſchah.“ Dem Kapudan:Pafcha fank der Muth bei 
diefem Anblid. Nicht fo dem Pafıha von Ruſchtſchuk. „Es 
ift nichts verloren!" vief er aus. Zugleich erklärte er 
Muftapha IV. für unfähig zu regieren, und rief deſſen 
jüngern Bruder Mahmud zum Padiſchah aus. Kanonen; 
donner verfündigte dem erftaunten Volke diefe Veränderung, 
während Bairaftar die Thore ded Seraild fprengte, die 
Leibwache des Sultans niederhauen ließ, in bie Zimmer 
beffelben eindrang, und ihn, als er eben im Begriff war, 
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feinen Brubes Mahmud zu ermorden, von dem Thron in 
den Kerker herabzufteigen zwang. Welche Opfer um den 
Thron ber fielen, ift unnöthig zu fagen. 

Diefer rauchte noch vom Blut der Erfchlagenen, als 
Mahmud IL, der fo eben fein 25. Jahr zurüdgelegt hatte, 
ihn beitieg. Da er dem Paſcha von Rufchtfchud feine Er: 
hebung verbanfte, fo ernannte er diefen zu feinem Groß: 
Dezier. Die Zügel der Regierung waren von biefem Augen: 
blick an in Bairaktars Händen, der ſich nun einzig bamit 
befchäftigte, das türkifche Kriegsweſen dem wefteuropäifchen 
näher zu. bringen, indem er einmal über das andere wies 
derholte: „die Pforte müffe, um zu beftehen, Feinde haben 
und Krieg führen können.“ Die Sanitfcharen ſchwiegen, 
weil fie der Übermacht nicht gewachfen waren, die Bais 
raftar entgegen ftellen konnte; allein ihre Denfart blieb 
fih gleich, und gierig erfpäheten fie den Augenblid, wo 
die Zahl der Seymens fich vermindert haben würde. Diefer 
Augenblid Fam mit ber Faftenzeit. Bairaktar hatte bie 
Nacht vom 26ften des Faftenmonat3, in welcher der Koran 
auf die Erde gefallen, fein ſoll, bei dem Mufti mit Gebet 
zugebracht, als er fi auf dem Rückwege von einem Janit- 
ſcharen⸗Haufen angefallen ſah, der nichts Geringeres be- 
zwedte, als ihn und feine Begleitung nieberzuhauen. Dies: 
mal rettete ihn die Zapferkeit feiner Seymen; ımd bucch 
biefen Vorfall gewarnt, nahm er fi wohl in Acht, bei 
einer Feuersbrunſt zu erfcheinen, welche die Janitſcharen für 
bie nächte Nacht veranftaltet hatten, damit fie Gelegenheit 
haben möchten, ihn aus dem Wege zu räumen. Bei 
dem Allen verhehlte fich der. Groß: VBezier nicht, daß feine 
letzte Stunde gefchlagen habe. Sein Werk zu fihern, ließ 
er Muftapha IV. und beffen Mutter, deren Ränken er die 
Bewegungen in der Hauptitabt zufhrieb, ermorden und 
309 ſich fodann in ein. befeftigtes Haus zurüd, wohin er 
zuvor einen bedeutenden Pulvervorrath hatte bringen laffen. 
Hier vertheibigte er fich gegen die Angriffe der Janitfcharen, 
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minder mit ber Abficht, fich zu retten, als vielmehr, um 
bie möglich größte Zahl feiner Feinde in fein Verderben zu 
verwideln. Schon follte er verhaftet werben, als er fi 
plöglich in die Luft forengte und mehreren Hunderten feiner 
Widerfacher daffelbe Schicffal bereitete. So heftig war der 
Luftfchlag, daß felbft die entfernteften Theile der Haupt: 
ſtadt davon erfchüttert wurden. 

Bairaktar war nicht mehr; allein fein Entwurf lebte 
fort in dem Sultan, ben er auf den Thron erhoben hatte, 
Mahmub I. ließ den SJanitfcharen erklären, daß er die 
Einrichtungen des Nizzam Dfchedid aufrecht erhalten würde, 
Diefe, hierdurch in Wuth geſetzt, fuchten fogleich das 
Serail zu erflürmen, welches jedoch, von dem muthigen 
Soliman Aga, einem ungarifchen Renegaten, vertheidigt, 
biesmal unerobert blieb, Dreimal trieb der Aga die An 
drängenden zurüd, die, nachdem fie etwa drei taufend 
Mann verloren hatten, fich in das fleinerne Haus ihres 
neugewählten Aga Kapufli zurücdzogen. Hier nahm fi 
ber Zufall ihrer an. Sie waren ‚dem Unterliegen nabe, 
al3 Soliman Aga fiel und die Seymen, ihres muthigen 
Anführerd beraubt, zurüdwichen. Hierdurch ermuthigt, 
brachen bie Sanitfcharen aus ihrem Schlupfwinfel hervor, 
fteften die Kafernen ber Seymen in Brand, und ließen 
alles, was nicht in den Flammen umkommen wollte, ‚über 
die Klinge fpringen. Mehrere taufend Häufer, von bet 
Sophienfirhe an bis zum Hyppodrom, wurden bei biefer 
Gelegenheit ein Raub der Flammen; und da der Kapudans 
Paſcha und der Kadi-Paſcha bei diefem Anblick entflohen, 
fo wurde auch der neue Sultan nachgiebig. : Die Ausföh- 
nung fam um fo leichter zu Stande, weil vom Gefchlecht 
der Dämaniden, außer Mahmud Han, nur noch ein eins 
jiger Prinz, Namens Abdul Hamid, übrig war. Bon 
diefer Zeit an prangte der Name des Sultans in der 
Janitſcharen-Orta, zu welcher er’ gehörte; ja, um bie 
Mifvergnügten mit fih auszufühnen, bezog der Großherr, 
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von jetzt an, bie tägliche Löhnung eines gemeinen Janit— 
foharen. Um ſich der Dinge zu bemädhtigen, muß man 
damit anfangen, daß man fich ihnen unterorbnet . . . 

Durd alle dieſe Umwälzungen war bie Politik der 
Pforte fo verändert, daß es ihr gänzlich an Charafter 
fehlte, bis fie fich zu Anfang des Jahres 1809 für Eng: 
land erklärte. 

Died zufammen genommen waren bie Umftänbe, unter 
welchen Napolcon das Wageftüc unternahm, feinen Bruder 
Zofeph durch Waffengewalt auf bem-fpanifchen Thron 
zu-befefligen. Wie er felbft auch über den Erfolg urtheilen 
mochte: zurüctreten Eonnte er nicht, nachdem fo Vice 
voran gegangen war, das jetzt als Antrieböfraft wirkte. 

Die Rebe, womit er feine aus Deutfchland zurüdfeh: 
renden Truppen empfing, ift der Aufzeichnung werth, weil 
fie den Zuftand feines Innern malt. „Soldaten!“ — fo 
fprach er zu ihnen — „nachdem ihr an den Ufern ber 
Donau und der Meichfel triumphirt habt, laß ich euch 
Frankreich durchziehen, ohne euch einen Augenblid Rube 
zu gönnen. Ich bedarf euer. Die fcheußliche Anwefenheit 
des Leoparden befudelt das fefte Land von Spanten und 
Portugal. Er fliehe erfchroden bei eurem Anblid. Laßt 
und unſere triumpbhirenden Adler bis zu den Säulen des 
Herkules tragen; auch dort haben wir Beleidigungen zu 
rächen. Ihr habt die Berühmtheit der neueren Armeen 
übertroffen; aber habt ihr wohl den Ruhm jener römiſchen 
Legionen erreicht, die in Einem Feldzuge am Rhein und 
am Euphrat, in Illyrien und am Tagus fiegten? Ein 
langer Friebe, ein dauerndes Glüd werden der Preis eurer 
Anftrengungen fein. Ein wahrer Franzofe kann nicht, darf 
nicht ruben, bevor die Meere nicht geöffnet und befreit find. 
Soldaten! alles, was ihr für das Wohl des franzöfifchen 
Volks und für meinen Ruhm thun werdet, wird ewig in 
meinem Herzen leben. * 

Diefe Rebe wurde kurz vor der Abreife des Kaiſers 
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nah Grfurt gefprochen. Nach feiner Zurüdkunft aus 
Deutſchland eröffnete er die Sigungen bed gefeßgebenben 
Körpers; und ohne nun noch einen Augenblid zu verlieren, 
trat et ben 29. October die Reife nach Bayonne an, wo 
er den 3. November anlangte. Tages darauf ſtand ex auf 
fpanifhem Grund und Boden; neben ihm die Göttin. bed 
Sieges. Am 7. November fah er feinen Bruder Joſeph 
zu Vittorie. 

In Spanien hatte fich feit der Kapitulation des Ge⸗ 
neral3 Dupont die Geftalt der Dinge aufs Wefentlichfte 
verändert. Aus der Sunta zu Sevilla war eine Central: 
Sunta geworben, bie ihren Wohnfig in Madrid. aufges 
fchlagen hatte, und, von dem General Cueſta geleitet, ben 
Zitel Durchlaucht führte. Sm jeder Provinz beftand 
eine befondere SInfurreftiond-Junta, beflimmt, den von 
Madrid her erhaltenen Befehl zur Ausführung zu bringen. 
Auf allen Punkten des Königreich! hatte fi) das Militär 
mit den Infurgenten vereinigt und die Spanier droheten 
mit nicht weniger, als mit‘600,000 Mann. Die Unglüd: 
lichen ahneten nicht, daß es unter ihnen keinen Geift gab, 
ber eine fo ungeheure Maffe zu bewegen fähig gemefen 
wäre. Inzwiſchen hatten fich drei Heere gebilbet, von 
welchen das zahlreichfte unter Euefta vorwärts von Burgos, 
dad zweite unter Bläke bei Edpinofa, das britte unter 
Caſtaños und Palafor bei Zudela fland. Alle drei hatten 
die Bellimmung, die Hauptſtadt zu befchiigen, welche 
außerdem in dem Engpaß von Somofierra vertheibigt war, 
den die Spanier ald ihre Zermopylen betrachteten. In 
und um Madrid ber fland ein Corps Engländer, das aus 
Portugal unter dem General Moore vorgerüdt war. 

Unmittelbar nach feiner Ankunft in Bittoria traf Nas 
poleon Anftalten zum Angriff, und fhon am 10. November 
fließ er auf das fpanifhe Armee-Corps, das Burgos ver: 
theidigen follte. Der Kampf hatte noch nicht lange gedauert, 
al3 die fpanifchen Reihen aus einander fielen. Die Zahl 
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der Todten belief fih auf Seiten der Spanler auf nicht 
mehr, als auf 400, und die ber Gefangenen mochte doy: 
pelt fo groß fein. So kamen Befiegte und Sieger fall 
gleichzeitig in Burgos an, und bie Plünderung diefer un: 
glücklichen Stadt war eine gempinfchaftliche. Ging dies fo 
fort, fo war der Unterfchied zwifchen Befiegten und Sie: 
gern in kurzer Zeit ausgeglichen. Glüdlicher Weife hatte 
dad reizende Biscaya nicht gelitten. Bon hier aus alſo 
konnte das franzöfifche Heer unterflügt werben. Am 11. 
November wurde Blake bei Espinoſa gefchlagen, am 23ftn 
dad Heer unter Caftanos und Palafox aus einander ge: 
fprengt , und fihon am 30. waren die Schwierigkeiten über: 
wundeh, welde die Somofierra entgegen fiellte: Schwie— 
keiten, welche nur in ben Augen der Spanier groß waren; 
benn an und für fich konnten fie nur gering fein, da fie 
durch einen Aufwand von etwa 50 Mann Franzofen über; 
wunben wurden und SO polnifche Lanzenreiter, von Philipp 
von Segur angeführt, die ganze hier verfammelte ſpaniſche 
Macht aus einander trieben. 

Auf die Nachricht von der Niederlage in der Somo— 
fierra feste fih die ganze Bevölkerung von Madrid in 
Bewegung: die Thore wurden verrammelt, das Straßen: 
pflafter aufgeriffen, die Straßen mit Gräben burchfchnitten; 
kurz, bie Einwohner von Madrid hatten den guten Willen, 
nicht hinter ihren Brüdern in Saragoza zurüd zu bleiben 
und das Beifpiel einiger Hauptſtädte zu erneuern, die fo 
lange Widerftand leiften, bis fie dem erbitterten Feinde 
unterliegen. Am 2. December kamen die Franzofen vor 
ber Hauptftabt Spaniens an, und in Napoleons Abfichten 
lag nichts weniger, als Trümmer zu fchaffen, unter wel: 
chen fein Bruder feinen Thron auffchlagen möchte. Gleich: 
wohl war e3 nicht leicht, die Mabridter zur Übergabe ihrer 
Stadt zu bewegen. Dies gelang erft nach wiederholten 
Unterhandlungen mit dem General Morla, oder vielmehr 
nach der Einnahme von Retivo. Sobald die Übergabe erfolgt 
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war, herrfchte eine Ruhe in Madrid, welche, fieben Wochen 
hindurch, durch EFeinen Unfall unterbrochen wurde, außer 
durch die Ermordung eined Spanierd, ber zu Sofephs 
Leibwache gehörte. 

As Joſeph Napoleon, welcher, während des Fort: 
gangs ber franzöfifchen Waffen, in Burgos zurüdgeblieben 
war, nah Madrid zurückkam, fand er in feinem Palafte 
alles eben fo, wie er es verlaffen hatte; felbft das Bild 
feiner Gemahlin und ein Gemälde, bad Bonaparte'n zu 
Dferde auf dem St. Bernhard darftellt, waren unberührt 
“ geblieben. Seine Lage war verändert; nicht fo fein Vers 
bältni zu den Spaniern. Das lehtere war fogar vers 
fohlimmert. Über Madrid hinaus geführt, hatten nur bie 
franzöfifchen Armee: Corps das Anfehn, bad dem Könige 
hätte zu Zheil werden follen;z und Spaniens ganzer gefell: 
fchaftlicher Zuftand, in Verbindung mit der Geftalt feines 
Bodens, trug nicht wenig dazu bei, daß ber Wider: 
ftand, auf welchen der neue König allenthalben ftieß, un: 
befieglid) blieb: denn, indem Spanien, flatt der Dörfer, 
faft nur Städte hat, war die Vertheidigung der Rebellen 
überall erleichtert. Napoleon felbft, nachdem er Spanien 
genauer Fennen gelernt hatte, begriff fehr wohl, daß hier 
Feine neue Lorbern für ihn einzuernten waren. Um ben 
Zhron feines Bruderd gehörig zu unterflügen, hätte er, 
vor allen Dingen, große Geldopfer darbringen miüffen. 
Dies vertrug fich jedoch weder mit feiner Denkweife, noch) 
mit feinen Umftänden. Nach jener war er gewohnt, dem 
Krieg auf Koften feiner Gegner zu führen; dieſe erlaubten 
ihm nicht, von den 600 Millionen Franken, welde das 
jährlihe Einkommen Frankreichs ausmachten, etwas Bes 
deutendes abzugeben. Mit feinem bisher befolgten Syftem 
Fonnte er nur dahin wirken, daß, was auch theilweife 
geſchehen mochte, um den Schein einer Ausfühnung der 
Spanier mit feinem Bruder herbeizuführen, die allgemeine 
Abneigung von der franzöfifchen Herrfchaft fogar verflärkt 
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wurbe. Hierin lag es unftreitig, daß er bald nach feiner 
Ankımft in Spanien die zu Bayonne gegebenen Zufiche- 
. rungen von "Ungetheiltheit und Zortdauer der Monarchie 
nach ihrem ganzen Umfange, bereuete und bamit umging, 
die pyrenäifche Halbinfel in 5 große Vice: Königreiche zu 
zerfchlagen*) ... 

Für den Augenblid war die Hauptaufgabe, jene Eng: 
länder, welche, von Portugal aus, ben fpanifchen Boden 
betreten hatten und bis nach Valladolid vorgedrungen was 
ren, zu vernichten. Nachdem alfo Napoleon während feines 
Aufenthalt3 zu Chammartin, einem Landhaufe der Her: 
zogin von Infantado — denn in Madrid felbft erfchien er 
nur ein einziged Mal, um den Füniglichen Palaft zu fehen 
— jene Großen, welde von feinem Bruder abgefallen 
waren, für vogelfrei erklärt, das Inquifitiond-Gericht auf 
gehoben und die gefegliche Zahl der fpanifchen Klöfter auf 
ein Drittel der bisherigen zurüdgefeßt hatte, brach er den 
22. December auf, den Engländern den Rückzug abzu— 
fchneiden. Diefe, von einem gefchidten General geleitet, 
befanden fich jedoch bereits auf ihrem Ruckzuge nach Coruña, 
wo fie ihre Zransportfchiffe erwarteten. Was dem fran= 
zöfifchen Kaifer gelungen fein würde, wenn ſchlechte Wege 
und die Engpäffe des Guardarrama nicht einen Aufenthalt 
von zwei Tagen verurfacht hätten, ift Faum in Zweifel zu 
ziehen. Als er ſah, daß General Moore einen allzu ſtar— 
fen Vorfprung gewonnen hatte, übertrug er die Verfol— 
gung ber Engländer feinen Generalen und ging für feine 
Perfon von Benevent, wohin er unter großen Befchwerden 
gelangt war, nach Aftorga zurüd, ohne Madrid noch ein= 
mal berührt zu haben. Hier war man, um bringenben 
Bedürfniffen abzuhelfen, mit der Gonfisfation der Inqui— 
fition befchäftigt, die für fehr veich gehalten wurde. Man 


*) &, Memoires historiques sur la Revolution d’Espagne 
par M. de Pradt, pag. 224 etc. 
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fand in ihren Kaffen 750,000 Franken; in ihren Gefäng- 
nifjen aber auch Eeinen einzigen Angeklagten, fo daß das 
Berdienft, welches Napoleon ſich durch die Aufhebung bie: 
ſes verfchrieenen Inſtituts erworben zu haben glaubte, nur 
allzu gering war. 

General Moore wurde den 10. Janıtar von Lugo aus 
erreicht und verlor in dem hißigen Zreffen, welches er 
lieferte, um bie Einfchiffung zu deden, zwar fein Leben, 
doch fo, daß die Einfchiffung deshalb nicht. minder erfolgte 
und daß Coruña erfi mehrere Zage darauf in die Hände 
der Franzofen gerieth. Zu Ferrol, das fich den 27, Januar 
ergab, fand der Marfchall Soult, Herzog von Dalmatien, 
11 Linienfchiffe, drei Fregatten und mehrere Hundert Ka⸗ 
nonen: ein großer Schag, doch unbraudbar für Joſeph 
Napoleon, weil die amerifanifchen Kolonien ſchon feit dem 
December 1808, zum wenigften im mittäglichen Amerika, 
auf den gefunden Gedanken gerathen waren, baß nur bie 
Zrennung vom Mutterlande fie vor großen Leiden bewahs 
ren könnte. Saragoza, aufs Neue angegriffen, bewies 
inzwifchen eine beifpiellofe Standhaftigkeit. Drei und 
zwanzig Tage hindurch vertheidigten.. fih die Bewohner 
diefer ehemaligen Hauptſtadt des Königreuhs Aragon von 
Straße zu Straße, von Haus zu Haus. Jedes Haus, 
jede Kirche, jedes Klofter wurde zu einer Feflung, bie 
nicht übergeben werden durfte. Männer, Weiber, Kinder, 
Priefter, Mönche, alle wollten lieber fterben, als Unter: 
thanen Joſeph Napoleons werben, und mehr. ald 40000 
von ihnen erfüllten die Ringmauern mit Leichenduft, ehe 
der fchwache Überreſt der Vertheidiger fich ergab, um mit 
Palafor nach Bayonne geführt zu werden. In biefem 
Widerftande las Joſeph Napoleon fein Fünftiges Schidfal, 
fhon jest höchft unzufrieden mit dem Looſe, das ihm zu 
Theil geworden war, und doch außer Stande, an diefem 
Looſe das Mindefte zu feinem und der Spanier Vortheil 


gu verändern. 
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Inzwifchen hatte fich die Central Junta von Mabdrid 
durch die Sierra Morena. nach Sevilla zurüdgezogen. Sie 
führte die Benennung, „Junta Spaniens und Indiens; " 
und mit ihr wurde am 14. Januar 1809 ein Friedens: 
und Bündniß-Vertrag gefchloffen, worin Georg III. bie 
Verbindlichkeit übernahm, aus allen Kräften zur Verthei⸗ 
digung der Unabhängigfeit Spaniend mitzuwirken. Für 
den Augenblid ließen fih die Wirkungen diefes Bündniſſes 
nicht berechnen; und wenn England dabei vorzüglich die 
Fortdauer feiner bisherigen Handelöverhältniffe im Auge 
batte: fo ſah es ſich in feinen Erwartungen betrogen, 
Befondern Nahdrud erhielt jedoch dies Bündniß durch 
bie Anftalten, welche Öfterreich traf, die Angelegenheiten 
Deutſchlands durch eine entſchloſſene Vernichtung bes Rhein: 
bundes in eine andere Bahn zu bringen. Über bie Be 
weggründe biefer Macht zum Abfall von ihren Verträgen 
wird im nächiten Kapitel die Rede fein. Jetzt bemerken 
wir nur, daß die Meinung derer, welche dem franzöſiſchen 
Kaifer einen Vorwurf daraus machen, daß er, anftatt bie 
Engländer aus Portugal zu vertreiben und die Eroberung 
der pyrenäifchen Halbinfel zu vollenden, nach Paris zurüd: 
gegangen fei, um fich an die Spige feiner deutfchen Her 
resmacht zu ftellen, fehr wenig für fich hat. Allerdings 
konnte die Vertreibung der Engländer gelingen; allein, 
was war dadurch für die Eroberung der Halbinfel ge: 
wonnen, wenn bie Bewohner derfelben fortfuhren, ihre 
Eigenthümlichkeit zu vertheidigen? Auf der andern Seite 
darf man nicht vergeffen, daß Napoleon, bei der Einheit 
des Krieges, fih nur die Trage zu beantworten hatte, 
von welcher Seite er am meiften bedroht ſei? Es handelte 
fih um die Fortdauer der Bollwerke, die er zur Verthei: 
digung feines Hauptzwedd in Deutfchland errichtet hatte. 
Diefe Preis geben, hieß für ihn, von vorn wieder anfar- 
gen, wo nicht, feine ganze meteorifch = politifche Laufbahn 
beendigen. Wollte er alfo fortwirken, fo mußte er Spanien 








verlaffen, um Öfterreich zu bekämpfen; und fonach war 
nicht3 mehr gerechtfertigt, als feine Rückkehr nach Paris 
unter Umftänden, welche für ihn um fo gefährlicher waren, 
als er für das Gelingen feiner Unternehmungen immer nur 
auf die Wirkſamkeit zweier Zriebfedern rechnen konnte, 
welche ber Abnutzung gleich fehr ausgefest find; nämlich 
Furcht und Eigennug. 
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Uhtes Kapitel 


ZIhron-Ummälzung in Schweden. — Ermneuerter Krieg 
mit Öfterreih. — Neben - Auftritte in Weftphalen, in 
Sachſen, in Eyrol und an der Schelde. — Verſetzung 
ded Pabfted von Rom nad) Savona. — Wiener 
Friedensſchluß. — Stabd Mordverfud). 





Eine Politif, wie die des franzöfifhen Kaiferd, wird 
nie verfehlen, den allgemeinften Unwillen in Gang zu 
bringen, weil fie von ben Zriebfedern ftaatörechtlicher 
Handlungen alles Sittliche ausſchließt. Es kamen aber zu 
Anfang des Jahres 1809 noch andere Beweggründe hinzu, 
die Achtung zu vermindern, welche man bis dahin für bie 
Derfönlichkeit Napoleons gefühlt hatte. Auf der einen Seite 
war man aufs Vollftändigfte umterrichtet von der Hinterlifl, 
womit er bie Verſetzung der fpanifchen Bourbons nad) Frank: 
reich betrieben hatte; auf der andern fing man an, zu fühlen, 
daß die Mittel, woburd er den See: Despotismus ber 
Engländer befämpfte, nicht die rechten feien. In dem täglich 
zunehmenden Berfalle des Handels fah man einer traurigen 
Zufunft entgegen: einer Zukunft, welche feine andere Wahl 
ließ, ald Bedürfniffen zu entfagen, die in dem dreihundert: 
jährigen Verkehr zwifchen Europa und Amerika zu natür: 
lichen geworben waren. Die ganze Gefellfchaft war auf 
diefe Weife in ihren Fundamenten erſchüttert durch einen 
Krieger, der, nach dem Beifpiele Karls ded Großen, bie 
von ihm ausgegangenen Gefege (Einfälle) mit dem 
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Degentnopf befiegelte, ohne jemals zu fragen, was 
der Entwidelungd » Grab des neunzehnten Jahrhunderts er- 
forderte. Fürften, wie Privatleute, waren, fofern fie nicht 
durch Furcht oder durd, Eigennuß gegen die ihnen bevor: 
ftehenden Gefahren verblendet wurden, gleich ſehr bedroht; 
und fie waren ed um fo mehr, weil die bewegliche Ein: 
bildungsfraft des Mannes, der die europäifche Welt mit 
der Unumfchränftheit eines Gottes beherrfchen wollte, fich 
mit Feiner Beharrlichkeit auf einmal gefaßten Beftkhlüffen 
vertrug. 

Es war daher Fein Wunder, daß Öfterreich8 Entfchluß, 
den Kampfplas aufs Neue zu betreten, eben fo viel Billi— 
gung, als Bewunderung fand; nur daß man bie nächften 
Folgen dieſes Entfchluffes nicht ald unbedingt günftig für 
‚ bie Befreiung Europa’3 aus den Banden der franzöfifchen 
Herrfchaft betrachten Fonnte, weil dieſe Bande für den 
Augenblic noch allzu far waren. Napoleon hatte nämlich 
nicht weniger als zwölf Armeen auf den Beinen, Die, 
indem fie von dem Marke Polens, Preußens, Dänemarks, 
Hannovers, Dalmatiend, Albaniens, Staliend, Neapels 
und Spaniens genährt werden mußten, ed ihm nicht an 
MWiderftandsmitteln fehlen ließen. Dazu kamen, außer ben 
zahlreichen Truppen de3 Rheinbundes, 160,000 Konffri- 
birte, welche der franzöfifche Senat am Schluffe ded abge 
wichenen Sahres bewilligt hatte. Die Zufammenziebung 
diefer Armeen war zum Theil leicht; und wer die felbherr- 
liche Überlegenheit Napoleond aus Erfahrung Fannte, ſah 
vorher, daß, wie auch immer der Ausgang bed neiten 
Feldzugs fein möchte, felbft der große Umfang des Kriegs: 
fhauplages das Seinige dazu beitragen werde, bie ges 
wünfchte Entfcheidung zu verzögern. 

Ehe wir an die Hauptbegebenheiten dieſes Krieges zu: 
rüderinnern, müffen wir einer Ummwälzung gebenten, welche, 
ohne feinem Ausbruch voranzugeben, ganz gewiß nicht ohne 
Einfluß auf die Ereigniffe an den Ufern der Donau blieb, 
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Die Hoffnung, Finland wieder zu erobern, oder 
Schweden durch die Einverleibung Norwegens für ben bes 
vorftehenden Verluft zu entfchädigen, ging durch die ſchlecht 
berechneten Maßregeln Guſtav IV. Adolph in ben lebten 
Monaten des Jahres 1808 gänzlich verloren. Mit falfcher 
Thatkraft ſchrieb diefer Teidenfchaftlihe König einen Erfolg, 
ben feine fehlerhaften Anordnungen herbeigeführt hatten, 
der Feigheit feiner Truppen zu; und ba ein Theil feiner 
Garden die Niederlagen in Finland getheilt hatte, fo trug 
er Eein Bedenken, fie dadurch zu beftrafen, daß er fie 
auflöfete und ihnen ihre Fahnen nahm. Died gefchah zu 
einer Zeit, wo die Meinung, die fi in Deutfchland und 
Frankreich von Guſtav IV. Adolph Geift und Charakter 
zuerft entwidelt hatte, in Schweden dadurch zu einer all: 
gemeinen geworden war, baß man ihn die ihm bargebotene 
Hülfe von 10000 Engländern hatte verſchmähen gefehen. 
Unbeftänbig in allen feinen Befchlüffen, war er zu Anfang 
des Jahres 1809 auf den Gedanken gerathen, fih mit 
dem Könige von Dänemark zu verföhnenz; und ſchon hatte 
er, ohne Mitwiffen feiner Minifter, zu dieſem Endzweck 
ein Schreiben an Friedrich VI. entworfen, als er durch die 
Nachricht von den Verfuchen der Dänen, die Einwohner 
Schonend zum Aufftande zu bewegen, noch einmal auf 
England zurüdgeführt wurde; wahrfcheinlich nur, um fein 
Geldbebürfniß zu befriedigen. 

Am 1. Mai 1809 warb mit England ein neuer Ber: 
trag gefchloffen, worin diefes fi zu einer jährlichen Sub: 
fidie von 1,200000 Pf. Sterling verpflichtet hatte. Schon 
glaubte der König von Schweden, alle Hinderniffe über: 
, winden zu können, als eine Verfchwörung gegen ihn los 
brach, welde, lange vorbereitet, ihren Mittelpunkt unter 
den Großen der Hauptftadt, ihre Riefenarme in ben. beiden 
Heeren hatte, von welchen das eine gegen Finland, das 
andere gegen Norwegen gerichtet war. Das legtere war 
nur noch 15 Meilen von der Hauptftadt entfernt, al’ 
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Guſtav auf dem Schloffe Haga bie Kunde erhielt, daß 
Adlerfparre — died war ber Name ded Obergenerald — 
damit umgehe, ben Gewaltthätigfeiten und Leiden, unter 
welchen das Vaterland feufze, ein Ende zu machen. Im 
Leidenfhaft geſetzt durch dieſe Nachricht, eilte ber König 
nach der Hauptſtadt, wo er bie wirffamften Vertheidigungs⸗ 
mittel zu finden hoffte. Als man ihn mit Kälte empfing, 
befhloß er, nad Linköping zu gehen. Zwei Millionen 
Thaler Vorfhuß, bie er zu diefem Ende von ber reichs⸗ 
ftändifchen Bank forderte, wurden ihm verfagt; und ald 
er Anftalten traf, dieſe Summe mit Gewalt zu nehmen, 
glaubten die Verſchworenen nicht länger zögern zu dürfen. 
Während fein Staatsrath ihn befchwor, einem finnlofen 
Kampfe zu entfagen, welcher dem Reiche bereitd zwei fo 
wefentlibe Provinzen, wie Pommern und Finland, ges 
koftet habe, traten der Feldmarfchall Klingfporn und ber 
General Ablerkrenz hinzu und verlangten, daß er entweder 
den Bitten des Staatsraths nachgeben, oder dem Thron 
entfagen ſollte. Am beftigften redete Adlerfreuz. Durch 
Scheltworte trieb ihn der König fort. Allein er Fam, nicht 
lange darauf, mit dem Hofmarfchall Silverfparre und fünf 
Adjutanten zurüd, und eröffnete dem Könige, „daß er 
ihn im Namen der Nation verhafte.* Der Degen, ben 
Guſtav 309, war ihm bald entwunden. In dem Getiimmel, 
das hierüber entftand, rettete fi der König nach dem 
Schloßhofe, um den Beifland der Hauptwace zu finden. 
Doch ehe er diefe erreichte, fiel ein athletifcher Bedienter 
ihn von hinten an und trug ihn die Zreppe hinauf. Er: 
fhöpft in feiner Gereiztheit, fand er fich in fein Schidfal, 
indem er nur allzu gut fühlte, daß der Widerfinn feines 
Betragend ihm alle Herzen entfrembet hatte Noch an 
demfelben Zage übernahm fein Oheim, der Herzog Karl 
von Südermanland, die Regierung, als ältefter mündiger 
Prinz; und was dabei fehr merkwürdig war, gar nicht 
al Vormund ber männlichen Nachkommen Guflavs. 


In ber nächften Nacht wurbe biefer nach dem Schloffe 
Drottningholm gebracht, wo er eine Urkunde unterzeichnete, 
wodurch er der Regierung entfagte, um den Reſt feiner 
Tage ber Ehre Gottes zu weihen; er hatte, als 
dies gefhah, ein Alter von 32 Jahren zurüdgelegt. Die 
Reichöftände nahmen biefe Urkunde den 10. Mai anz und 
ohne biefe als nothwendig für ihr Verfahren zu erfennen, 
erklärten fie an demfelben Zage: „daß fie jeder Treue umd 
jedem Gehorfam, die fie, ald Unterthanen, ihrem bißs 
herigen König Guftav IV. Adolph ſchuldig geweſen wären, 
abſchwören und ihn, fo wie feine Erben, diefe möchten 
bereits geboren fein, oder noch geboren werben, ber Krone 
und Regierung Schwebens für verluftig erfenneten.” Diefe 
Erklärung erfolgte auf ben Antrag des Barons von Mans 
neröheim, Erpebitiond-Sefretärs des Reichstages; was aber 
biefe faft beifpielfofe Strenge gegen Guftav’3 natürliche und 
rechtmäßige Erben hervorrief, ift bis jeßt noch das Geheim: 
niß ber Faktion geblieben, welche diefe Thronveränderung 
herbeiführte. Bon Drottningholm nach Gripsholm verfeht, 
follte der entthronte König der Gefangene der ſchwediſchen 
Nation auf einem alten Schloffe der waldreichen Infel 
Wiſings-De bleiben;- da man aber auch dies nicht für ficher 
genug hielt, fo wurde ihm bie Erlaubniß ertheilt, ſich mit 
feiner Familie nach Deutfchland zu begeben. Sein ſtandes⸗ 
mäßiges Einkommen ſicherte der Reichstag dadurch, daß er 
ben Zinsbetrag feines Privat-Vermögens bis auf 66666 Tha⸗ 
ler Banko erhöhete, Die Abreife nach Deutfchland erfolgte 
noch im Jahre 1809. Hier Iebte Guftav IV. Adolph Anfangs 

unter bem Namen eines Grafen von Gottorp, fpäter unter 
ber Benennung eines Oberften Guftaufon. Der Einderlofe 
Herzog Karl von Sübdermanland nahm, als König von 
Schweden, den Prinzen Chriftian Auguſt von Holſtein— 
Sonderburg⸗ Auguftenburg an Kindesſtatt an. Der Friede 
mit Dänemark war hierdurch gefhloffen, und mit feinem 
Serluft verbunden, Nicht fo der Friede mit Rußland; 


diefer mußte durch die Abtretung Finlands, Weftbothniens 
bi8 an den Zorneo und eined Theils der Alandeinfeln 
erfauft werben, ald er endlih am 17. September 1809 
zu Friedrihsham zu Stande kam. Frankreich gab Schwe: 
difh= Pommern zurüd; doch gingen von ben Einkünften 
biefes Landes die Domänen ab, welche Napoleon inzwifchen 
an feine Marfchälle und Generale verfchenkt hatte . . 

So verhielt es ſich mit der Ummwälzung, welche den 
Ausbruch des Krieges zwifchen Öfterreih und Frankreich 
begleitete; fie wurde eben deswegen weniger beachtet und 
verhallte nur allzu fchnell in dem Getöfe der Begebenheiten, 
welche in den nächften Monaten bie allgemeinfte Aufmerf: 
ſamkeit auf fich zogen... . 

Bon Ballabolid aus hatte Napoleon : die Fürften des 
Rheinbundes aufgefordert, ihre Gontingente in Bereitfchaft 
zu halten. Gleichzeitig erhielten feine Marfchälle ben Befehl, 
nach Baiern zu ziehen; als Hauptquartier war Straßburg 
bezeichnet. ſterreich feinerfeitd vollendete feine Rüftungen 
im Laufe des Februar und März. Den 27. des lebtern 
Monats erfchien zu Wien ein Aufruf des Kaifer an feine 
Bölfer, worin der bevorftehende Krieg als ein Akt ber 
Selbfterhaltung bezeichnet wurde. „Nicht Angriff, fonbern 
Bertheidigung fei der Zweck des letzten Krieges gewefen. 
Doc ber Eroberer könne nicht ertragen, daß ein Regent 
und fein Volk, durch wechfelfeitiges Vertrauen vereint, ſtark 
genug feien, feinen Anmaßungen zu wiberftehen. Feindlic) 
habe er fich gegen Öfterreich erklärt, wenn dieſes feine 
Vertheidigungs-Maßtregeln nicht einftellen wollte. Einen 
fo unwürdigen Antrag zu verwerfen, ziehe man jest in 
den Krieg." 

E3 waren drei Armeen gebildet worden, von welchen 
die erfte und zahlreichfte gegen Baiern, die zweite, etwa 70000 
Mann ftark, gegen das Königreich Italien, die dritte, 36000 
Mann ftark, gegen das Herzogthum Warſchau beſtimmt war. 
An der Spitze jeder diefer Armeen fand ein Erzherzog: an 
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der Spitze der erſten der Erzherzog Karl; an der der 
zweiten der Erzherzog Johann; an der der dritten der 
Erzherzog Ferdinand. General Chaſteller hatte den Auftrag, 
die Tyroler in ihren Unternehmungen gegen die Baiern zu 
unterſtützen. Aufrufe an die deutſche Nation blieben ohne 
Wirkung, weil ſämmtliche Fürſten Deutſchlands dem Rhein: 
bunde angehörten; eine von dem Erzherzog Karl an den 
König von Baiern gerichtete Aufforderung zur Abwerfung 
des franzöfifchen Joches, wurde durch einen Empfang: 
Schein des Minifterd beantwortet. Stellte denn nicht des 
Kaiferd eigener Bruder, der Großherzog von Würzburg, 
fein Contingent zur Vertheidigung eined Verhältniffes, das 
er verabfcheuen mochte, dem er fich aber nicht entziehen 
konnte? 

Den 9. April ging ber Erzherzog Karl mit 220,000 
Mann über ben Inn nad) der Ifar vor, anzeigend, baß 
er den Befehl habe, Jeden, der fich ihm widerſetzen würde, 
ald Feind zu behandeln. Auf diefes Wort appellirte ber 
König von Würtemberg an dad Urtheil Europa’3 „wegen 
der weltbefannten Bundbrüchigkeit Oſterreichs“ — dies war 
fein Ausdruck — „und wegen bed Angriffs, der feine 
Staaten bedrohe.“ Der König von Sachſen blieb mit feinen 
Klagen nicht zurüd, Langfam rüdte inzwifchen der Ery 
herzog Karl vor — fo langfam, daß er in 11 Tagen nur 
15 Meilen zurücklegte. Die Baiern leifteten den ſchwachen 
Widerftand, ber ihnen vorgefchrieben war und ber feine 
Rechtfertigung darin fand, daß Regensburg bereits von dem 
Marfhall Davouſt, Um von dem Marfchal Maffena, 
Augsburg von dem General Dubdinot befegt war, während 
die Zruppen des Königs von Sacfen, geführt von dem 
Prinzen von PontesCorvo, beranrüdten. 

Am 12, April Abends von dem Übergang des Erz 
herzogs Karl über den Inn unterrichtet, war Napoleon, 
der diefe Nadyricht zu Paris erhielt, ſchon am 16. bei dem 
König von Batern zu Dillingen, um ihm das Verſprechen 


5309 

geben, „daß er ihn nach fpäteftens 14 Tagen nad) 
inchen zurüdführen und größer machen wolle, als irgend 
er feiner Vorfahren gewefen.” Am 17. April: war das 
ferliche Hauptquartier zu Donauwerth. Jetzt von ber 
jellung bes Erzherzogs vollftändig belehrt, rief, Napoleon 
83: „Die Rechnung ift leicht gemacht; innerhalb drei 
igen wird Deutfchlands Sache entfchieden fein.“ Sobald 
n folgenden Zage dad Hauptquartier nach Ingolftadt ver: 
jt war, eröffnete der von Augsburg ausgezogene General 
udinot am 19. April den Kampf, indem er bei Pfaffen: 
fen 4000 Öfterreicher zerfiveute. Gleichzeitig ſchlug Mar: 
al Davouft den Feind bei Thann, und brachte feine 
erbindung mit dem Marfchall Lefevre zu Stande, der, 
yer Abensberg anrüdend, die Niederlage der Öfterreicher 
ollenden half, Am folgenden Tage griff Napoleon, unter: 
üst von Davouft, von Maffena und von Lannes, den 
Rittelpunkt der Öfterreicher, etwa. 60000 Mann ſtark und 
on dem Erzherzog Ludwig und dem Felbmarfchall Hiller 
efehligt, mit Baiern und Wirtembergern bei Abensberg 
n. Der Kampf war hartnädigz allein er endigte mit ber 
Riederlage ber Öfterreicher, die, außer mehreren taufend 
Sefangenen, acht Fahnen und zwölf Kanonen einbüßten. 
on jest an konnte Baiern als befreit betrachtet werben. 


x Es blieb zwar noch der Erzherzog Karl zu befiegen übrig; 


allein von allen Seiten umgangen und angegriffen, vers 


IX mochte auch er nicht zu widerfiehen. ntfchieden wurde 


das Treffen durch die Hartnädigkeit, welche der Marſchall 
Davouft bei Edmühl bewies: ein Drt, der fpäter zur 
Erweiterung feines Titels diente. *) Mehrere taufend Ge: 
fangene, fehr viel Geſchütz und funfzehn Fahnen waren 
wiederum die Tropäen des Tages. Der Rückzug der Öfter- 
reicher war von nun an unvermeidlich, und der Erzherzog 
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2 Davouft führte von jegt an den Titel eines Herzogs von Auer: 
ſtädt und Eckmühl. 
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Karl, indem er über Cham nach Böhmen zu "ziehen be: 
ſchloß, bedte ihn dadurch, daß er ſechs Regimenter in 
Negensburg warf. Diefe Stabt wurde von den Franzofen 
erftürmt; und da die Öfterreicher die Brücke abzutragen 
verfäumten, fo konnten die Franzofen das linke Donau: 
Ufer betreten. Dies gefhahb am 23. April. Der Bey 
nah Wien war geöffnet. Marſchall Davouft verfolgte den 
Erzherzog Karl; die Marfchälle Maffena und Lannes er: 
hielten die Richtung auf Paflau und Mühldorf. Außer: 
ordentliche8 war vollbracht und Napoleon felbft betrachtete 
fpäterhin das Gefchehene als ein Werk der höchſten Kunſt 
im Verein mit der größten Kühnheit. 

Beide feindliche Heere eilten nun nach der Haupffladt: 
der Erzherzog Karl auf dem linten, Napoleon auf dem 
rechten Donau-Ufer. Während der Ichtere mit einem Theile 
feines Heered am 2. Mai zu Nied und zu Lambach an: 
langte, befanden ſich die Marfchälle Befliered und Lanne 
zu Wels. Am folgenden Zage fließen Beflieres und Du: 
dinot auf Maffena, welcher gleichzeitig in Linz eingerüdt 
war, General Hiller, der von dem. Marfchall Kanne 
umgangen zu werden befürchtete, warf fich mit 9060 Mann 
in die furchtbare Stelung von Eberöborf, um von bier 
über die Traun zu gehen. Hieraus entwidelte fich ein 
fürchterliher Kampf, deſſen Opfer die unfchuldige Stadt 
wurde und der damit endigte, daß Hiller, nachdem feine 
Miderftandökraft erfchöpft war, fich nach der Ens zog, die 
Brücke abbrannte und feine Flucht über St. Pölten nad) 
Wien fortfeßte. . 

Am 10. Mai, Morgens um 9 Uhr, langte Napoleon 
vor den Pforten der öfterreichifchen Haupfftadt an, beren 
Vorftädte bereits mit franzöfifchen Truppen befegt waren. 
Erzherzog Marimilian war Anfangs entfchloffen, Wien auf 
jede Gefahr zu vertheidigen; als aber Napoleon die Stadt 
mit Haubigen befhoß und ald das Feuer auf allen Punkten 
ausbrach, ftellte der Erzherzog die Vertheidigung ein und 
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brennen ließ. Wien ging mit Kapitulation über. Im 
Befig der Hauptſtadt, aber verdrieglich wegen der Schwie: 
rigkeiten, welche mit dem VBordringen auf dem jenfeitigen 
Ufer verbunden waren, nahm Napoleon aufs Neue feine 
Zuflucht zur Rolle eines eutopäifchen Kaiſers. Er befahl 
die Auflöfung der öfterreichifchen Landwehr, und um feinem 
Befehl Nachdruck zu geben, bebrohete er die Offiziere ber: 
felben, die nicht binnen 14 Zagen nad) ihrer Heimath 
gehen würden, mit Abbrennung ihrer Häufer und Einzie: 
bung ihred Vermögens. Hiermit nicht zufrieden, forderte 
er die Ungarn auf, fich von dem Haufe Öfterreich loszu— 
fagen und nach eigener Wahl einen König aus ihrer Mitte 
zu erheben, der, im Bunde mit Franfreih, Frieden und 
Unabhängigkeit gewähren würde. Die legte Maßregel war 
eine von denen, wodurch er zu fchreden liebte. Ste zu 
verftärfen, erlaubte er, daß in den franzöfifchen Armee: 
Berichten von dem Erzhaufe ald von einer ausgearteten 
Dynaſtie geredet wurde, beren Untergang nahe fe. Doc 
alle dieſe Mittel waren bereit fo abgenugt, daß fie nur 
noch einen ſchwachen Eindrud madıten. 
Die Hanptfache war, über die Donau zu kommen. 
Zu diefem Endzweck follten zwei Brüden gefchlagen wer: 
den: die eine bei Nußdorf, die andere bei Eberöborf. Die 
Zeitung biefer mühevollen Arbeit wurde den Generalen St. 
Hilaire und Pelet übertragen. Sener foheiterte an ben 
Schwierigkeiten, auf welche er fließ; faft die ganze Mann: 
fchaft, die ihm anvertraut war, unterlag einem unerwar: 
teten Angriff, der auf fie gemacht wurde; es waren ihrer 
nicht weniger als 500. 
Beſſer gelang Pelet3 Werk bei Ebersdorf. Zwar boten 
Die vier Arme des Fluffes in diefer Gegend eine Breite 
von. faft 400 Klaftern dar; allein die Donau =» Infeln, 
unter welchen Lobau die größte ift, dienten den Brüden 
zur Stüge. Ws Napoleon. am 20, Mai zu Ebersborf die 


Kähne vereinigt fah, befahl er, die Brüden zu werfen. 
Der Übergang auf das linke Ufer fand am folgenden Tage 
Statt. Fünf Divifionen, theils Fußvolk, theils Reitert, 
zufammen etwa 50000 Mann, hatten gegen Mittag das 
linte Ufer betreten und fich der Dörfer Aspern und Eöling 
bemädhtigt. Das Hauptquartier des Erzherzogs Karl war 
nicht fern; die größere Streitmaffe auf Seiten ‘der Öfter: 
reicher. Ehe fih run die Zahl der Franzoſen verflärken 
Eonnte, fchritt der Erzherzog Karl zum Angriff. Den 2. 
Mai wurde um bie Dörfer Aspern und Eöling von beiden 
Seiten mit Löwenmuth geftritten. Dort befehligte Maffens, 
hier Lanned. Vertrieben und wieder vertreibend häufen 
beide Leichen auf Leihen. Nacht und Ermüdung maden 
endlich dem Kampfe ein Ende, nachdem bie Dörfer in 
Flammen aufgegangen find. Die Waffenruhe dauert jedoch 
nur drei Stunden. Mit frifchen Kräften erneuert der Ety 
berzog den Kampf und bie Franzoſen find verloren, wenn 
Davouft nicht zu ihrem Beiftande herbei eilt. Mit Sehn- 
ſucht wird er von feinen Waffenbrüdern erwartet, die in 
zwifchen alles aufbieten, um fich auf bem linken Donau: 
Ufer zu halten. Napoleon bietet zugleich feine ganze Ge 
fchiflichfeit auf und beweifet dabei fo viel Todesverachtung, 
daß General Walther zu ihm fagt: „Gehen Sie zurüd, 
Sire, oder ich laſſe fie durch meine Grenadiere aufheben.” 
Um 8 Uhr Vormittags langt die Nachricht an, daß durch 
plögliched Anfchwellen des Fluffes, verbunden mit der Ge 
walt ſtarker Baumſtämme und fortgeriffener Flußmühlen, 
die Schiffsbrücke nach dem rechten Ufer zu zerſtört iſt, daß 
Davouſt alſo nicht kommen wird. Auf dieſe Nachricht muß 
der Kampf aufgegeben werden. Die Aufgabe iſt nur noch, 
nach der Inſel Lobau zu entkommen. Napoleons Glüd 
fhwebt mehr ald jemals am Rande des Abgrundes. Doch 
feine Getreuen opfern ſich ihm muthig auf. St. Hilaire 
flürzt, von einer Kugel getroffen, todt zu Boden; bem 
Marſchall Lanues werden beide Füße über den Knieen 





abgefchoffen; viele andere Zapfere büßen ihr Leben ein. 
Mit diefen Opfern gelingt ein Rüdzug nach der meiſtens 
überfchwenmmten Lobau⸗-Inſel — wahrfcheinlich unter alfei: 
tiger Ermattung der Öfterreicher. Acht und vierzig Stun: 
den verftrichen, ehe es gelingt, die weggeriffenen Brücken 
wieber herzuftelen; aber Napoleon ift gerettet und ber 
Krieg kann feinen Fortgang nehmen. 

Bolle ſechs Wochen verftrichen, -ehe der Kampf erneuert 
werben Fonnte; aber diefer Zeitraum war angefüllt mit 
dem mannichfaltigften Begebenheiten, die hier um fo we: 
niger mit ÖStillfchweigen übergangen werden bürfen, ba 
fie fich ohne Ausnahme auf die Haupthandlung bezogen. 

Der Krieg in Italien nahm unter dem Erzherzog 
Sohann vollkommen diefelbe Wendung, die er im Jahre 
1805 unter dem Erzherzog Karl genommen hatte. Johanns 
Gegner war der Prinz Eugen, Napoleons Adoptiv - Sohn. 
Diefer wurde ben 16. April bei Sacile aufs Haupt ges 
ſchlagen; fobald jedoch die Nachricht von ber verlorenen 
Schlacht bei Regensburg in Italien angelangt war, gab 
der Erzherzog Johann, unftreitig auf höhern Befehl, feine 
Entwürfe auf, und trat ben Rüdzug an. Auf diefem 
wurde er an ber Piave gefchlagen; und indem der Vice: 
König von Italien die Verfolgung fortfegte, litt der öfter: 
reihifche Nachtrab eine zweite Niederlage zu St. Daniel 
und zu Venzone. Die Verfolgung des Vice: Königs von 
Stalien bauerte den ganzen Mai hindurch und hörte nicht 
eher auf, als bis der Erzherzog bei Raab in Ungarn zum 
dritten Male gefchlagen war, worauf Prinz Eugen fi 
mit dem Hauptheere vereinigte. 

Nicht glüdlicher war der Zug des Erzherzogd Ferbi- 
nand nach Polen. Er hatte den Zürften Poniatowsky 
gefchlagen, und war über Warſchau bis nach Thorn vor⸗ 
gedrungen, als ein Aufſtand, der ſich in ſeinem Rücken 
gebildet hatte, ihn zum Rückzug zwang und den Fürſten 
Poniatowsky in den Stand ſetzte, Lublin und Krakau zu 
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erobern. Vergeblich rechnete Napoleon auf den Beiſtand 
der Ruſſen. Dieſe wurden nirgend ſichtbar. Gegen Ende 
des Mai erſchienen endlich 15000 Mann unter ben Be: 
fehlen des Fürften Galligin an den Grenzen Galliziens. 
Doch ohne irgend einen thätigen Antheil am Kriege zu 
nehmen, traten fie von dem Kriegsfhauplag ab, wie fie 
gekommen waren, und diefe ihre Flauheit wurde fpäterhin 
die Urfache der größten Begebenheiten unferes Zeitalters. 
Unendlich thätiger zu ſterreichs Vortheil waren bie 
Zyroler. Aufgeregt von geheimen Emiffaren und unterftügt 
von bem Maris von Chafteller, zerriffen fie rückſichtslos 
die Bande, die der Friede von Presburg ihnen angelegt 
hatte. Noch waren Franzofen und Öfterreicher nicht hand: 
gemein geworden, als jene (12, April) fich erhoben und. 
Snfprud eroberten. Zages barauf zwangen fie ein franzöſiſches 
Corps unter General Biffon auf den Feldern bei Wiltau zur 
Niederlegung der Waffen; ed waren Neu »Eonfkribirte, die 
durch Tyrol nach Baiern zu ziehen befehligt waren. An 
führer bei diefen Unternehmungen war ber Gaftwirth Hofer 
von Paflayer: ein Mann von athletifcher Geftalt, blindem 
Aberglauben und Fühnem Muthe. Wer möchte von einem 
folchen Anführer Milde und Menfchlichkeit erwarten? Selbſt 
öfterreichifche Armee-Berichte leugneten nicht, daß von ben 
Baiern und Zranzofen nur wenige bem Tode entgangen 
wären. Befreit von jebem Iwange, verbreiteten ſich bie 

Zyroler Snfurgenten auf ber einen Seite nad) Schwaben, 
auf der andern nach der Lombardei, bis auf zehn Meilen 
von Mailand. Je mehr nun hiervon zu befürchten war, 
befto firenger waren Napoleons Gegenmaßregeln. Der 
Markis von Chafteller wurde für vogelfrei erklärt. Gegen 
die Zyroler fendete Napoleon den baierjchen General Wrede 
und den Marfchall Lefebre. Ihr Auftrag lautete auf Wie: 
berherftellung des Friedens; bei der gegenfeitigen Stimmung 
ber Gemüther eine Berechtigung zu jeder Graufamteit. 
Auch blieben Greuel nicht aus. Sobald die Baiern ins 
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Land gebrungen waren, wurben vierzehn blühende Ort: 
fhaften, unter diefen die Kreisftabt Schwaz, in Schutt: 
haufen verwandelt. Hiermit nicht zufrieben, rächten bie 
Baiern ihre gefallenen Brüder dadurch, daß fie Hunderte 
von Unbewaffneten an Bäumen henkten, Menfchen und 
Dieh in Ställen verbrannten, Weiber und Kinder zufam: 
menmeßelten und noch viel andere Barbareien übten, deren 
Bezeihnung nicht Abſcheu, ſondern Ekel erregen wiirde, 
Der baierfche General forderte feine Leute auf, wieber 
Menfchen und Soldaten zu werden, und ber franzöfifche 
Marſchall geftand, folche Abfcheulichkeiten felbft in Spanien 
nicht lebt zu haben. Welche Folgen diefe Scheußlichkgiten 
hatten, wird ſich weiter unten ergeben . . . 

Was im nördlichen Deutfchland zur Abfchüttelung des 
franzöfifhen Joches verfucht wurde, ſchlug fehl, weil es 
von jungen Männern herrührte, die in ihrer Eitelkeit den 
Maaßſtab für ihre Anfehn fanden. Oberſt Dörnberg, der 
gegen den König von Weftphalen einen Aufftand in Gang 
bringen wollte, rettete fic) mit Mühe vor der Verurtheilung, 
die gegen ihn ausgefprochen war, butch eine. fhleunige 
Flucht. Anders fiel das Schickſal des preußifchen Majors 
von Schill, eines jungen Mannes, den gelungene Partei: 
gänger: Streihe in dem Kriege von 1806 und 1807, noch 
mehr aber die Verführungsfünfte geheimer, Emiſſäre, zu 
dem Wahn bethört hatten, die Rolle eines Wallenftein 
oder Mansfeld laſſe fich unter allen Umftänden wieberholen. 
Diefer Verwegene rüdte am 29, April (wo der Ausgang 
de3 Kampfes an der Donau hinreichend befannt war) mit 
500 Hufaren, an welche fih 300 Mann Fußgänger ans 
fchloffen, aus Berlin mit dem Glauben aus, daß er in 
Eurzer Zeit an der Spige eines Heeres ftehen werde. Arge 
Zäufhung! Niemand ſchloß fih an ihn anz und nachdem 
er fih aus dem Magdeburgifchen in dad Medlenburgifche 
geworfen hatte, endigte er zu Stralfund, in deſſen Ring⸗ 
mauern er unter den Säbeln däniſcher und holländiſcher 
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Reiter fiel, welche der dänifche General Ewald gegen ihn 
anführte. Seine Waffenbrüder zerftreuten fih nach allen 
Gegenden, fofern fie nicht erfchoffen oder nach Franfreid 
geführt wurden. 

Während Napoleon und der Erzherzog Karl, durd 
die Donau getrennt, neue Kämpfe vorbereiteten, trat für 
Deutfchlands Befreiung vom franzöfifchen Joche ein neuer 
Streiter auf. Dies war der Herzog Wilhelm von Braun: 
fehweig: ls, jüngfter Sohn des Herzogs Karl Wilhelm 
Ferdinand, der zu Dttenfen im Dänifchen geflorben war. 
Das verlorene väterliche Erbe wieder zu erobern, war bie 
Abficht ded unternehmenden jungen Fürften. An der Spitze 
eines von ihm felbft geworbenen Frei-Corps, brach er aus 
Böhmen in Sacfen ein, wo er Gontributionen ausfchrieb. 
Wie fein Verſuch endigte, wird fih am ſchicklichſten weiter 
unten enthüllen. 

Berjtärkt durdy mehrere Armee: Corps, traf Napoleon 
am Schluffe ded Juni Anftalten zu einem zweiten Übergang 
über die Donau. Diefe wurden in den erfien Zagen bes 
Suli vollendet. Unter dem Feuer von 109 Feldftüden, 
begleitet von einem heftigen Gewitter, ging Napoleons 
ganzes Heer in der Nacht vom 4. auf den 5. Juli über 
den Fluß und flellte fi mit Sonnenaufgang im Marc: 
felde auf. Beide Heeresmaffen beobachteten fich eine Zeit: 
lang. Gegen Mittag ging Napoleon vor, und bald fab 
der Erzherzog feine Werke umgangen, fich felbft aber ge 
nöthigt, Enzersborf zu räumen, das in Flammen aufging. 
Die Dörfer Esling und Aspern, welche fo viel Blut ge 
koſtet hatten, follten nicht die einzigen Zeugen des Rieſen— 
Fampfes fein, der fich zwifchen zwei mächtigen Reichen 
erhob; fie wurden von den Kämpfenden fchnell durchlaufen. 
Als der Erzherzog fih auf Wagram ımd Stämmersborf 
zurückgezogen hatte, dehnte fi) das franzöfifche Heer nad 
Breitenlee aus. Auf den Mittelpunkt des Erzherzog wurde 
ein heftiger Angriff gemacht; allein, indem der Erzherzog 
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eben ſo heftigen Widerſtand leiſtete, ſahen die Diviſionen 
Macdonald und Oudinot ſich über den Rußbach zurückge— 
worfen und ein paniſches Schrecken bemächtigte ſich dieſes 
Theils des franzöſiſchen Heeres. Der Prinz von Ponte— 
Corvo, welcher Wagram hatte nehmen ſollen, kam daſelbſt 
kaum zum Vorſchein; ſeine aus dieſem Dorfe vertriebenen 
Sachſen zogen ſich auf Aderklaa zurück, das fie nah wer 
nig Stunden verließen. So endigte ſich dieſer Tag, den 
man den Tag von Enzersdorf nennt. Der Erzherzog Karl 
brachte die Nacht auf den Höhen von Wagram zu. 

Hier entwickelte ſich am folgenden Tage (6. Juli) der 
furchtbare Kampf, der über die Dauer des Feldzugs ent: 
ſchied. Ohne ihn feinen Wendungen und feinen Wechfeln nach 
ausführlih zu befchreiben, begnügen wir und, zu fagen, 
daß auf beiden Seiten mit gleichem Heldenmuth, mit gleicher 
Erbitterung geftritten wurde. Derrechte Flügel des Erzherzogs 
trat um zehn Uhr in Linie: er dehnte fich von der Donau bis 
Wagram; fechzig Kanonen gingen vor ihm her und indem 
er das franzöfifche Heer in den Rüden zu nehmen ftrebte, 
bebrohete er die Lobau-Inſel und die Brüden. Doc) jest 
brad auch Napoleon los. Hundert Kanonen, welde, eine 
PBiertelmeile Erdreich einnehmend, feinem Heere voran⸗ 
gingen, zerfchmetterten die Maflen, deren Bewegung uns 
aufhaltbar fchien. Die zerftörende Gewalt de3 Kanonen: 
feuerd wurde von ber Divifion Macdonald und von der 
Garde zu Fuß und zu Pferde unterftüst. Ein Adjutant 
Maſſena's überbrachte die Nachricht, daß das Klenauifche 
Corps fih im Rüden des franzöfifchen Heeres befinde und 
daß General Boubet, nach der Lobau = Infel vertrieben, 
feine Kanonen verloren habe. Napoleon, ohne hierauf zu 
achten, heftete feinen Blid nur auf den Thurm von Neu: 
fiedel, und fobald er bemerkte, daß Davoufi’s Feuer über 
denſelben hinausging, fendete er den Adjutanten an Maf: 
ſena mit dem Befehl zurüd, daß er angreifen möchte und 
dag die Schlacht: gewonnen ſei. Es war gegen Mittag, 
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als dies vorging. Des Erzherzogs Mittelpunkt war der 
Kirchthurm von Süßenbrunn. Hier nun entlud ſich das 
Gewitter, zu welchem Napoleon das Zeichen gegeben hatte. 
Macdonalds furchtbare Kolonne durchbrach das Centrum der 
Sſterreicher; Davouſt bemächtigte ſich Neuſiedels; Maſſena 
trat, nach Überwindung aller Hinderniſſe, in die Leopoldsau, 
und der Sieg der Franzofen fprach fi) dadurch aus, daß 
Napoleons Zelt zwifchen den Dörfern Aderklaa und Rad: 
dorf, welche beiden Heeren fo viel Blut gefoftet hatten, 
aufgefchlagen wurde. Selten war eine Schlacht blutiger, 
ald die von Wagram. In die Hände der Franzofen ge: 
riethen 20000 Gefangene und breißig Kanonen. Am mei: 
fien bedauerte Napoleon den Tod des Generals Laſalle, 
feines trefflichften Kavallerie: Generald. Außer dieſem waren 


auf beiden Seiten mehrere Generale und Oberften geblieben. 


Der Erzherzog Karl felbft war mehr als einmal verwundet 
worden. Mer ermißt, wodurch die Schlacht für Öfferreih 
verloren ging? " Ein großer Theil der Schuld wurde dem 
Erzherzog Johann beigemefjen, der erhaltene Befehle nicht 
befolgt hatte. In Fällen diefer Art ift nichts fchwieriger, 
ald Gründe und Gegengründe abzumägen. 

Das Schlachtfeld räumend, zog ſich der Erzherzog 
Karl in guter Ordnung nah Mähren zurüd. Ihm folgte 
Napoleon dahin, und in der Nähe von Znaym ſchien € 
am 11. Juli zu einer erneuerten Schlacht kommen zu mil: 
fen, als der Fürft von Lichtenftein bei den frangöfifchen 


Borpoften erfhien und im Namen bed Kaifers auf einen - 


Waffenſtillſtand antrug. Diefer Antrag wurde angenommen 
und ſchon am 12. Juli zu Znaym ein Waffenftiliftand 


unterzeichnet, deffen läftige Bedingungen die Schwäche de | 


öfterreihifchen Heeres nach der Schlacht bei Wagram ver: 
riethen; denn nicht genug, daß ein Drittel der Monarchie 
mit den Städten Wien, Linz, Gräz, Klagenfurt, Laybadı 
Zrieft, Salzburg, Brünn, Lemberg, Krakau, Presburg, 
Sdenburg und Raab dem Feinde überlaffen blieb, mußte 


Franz I. fich auch entfchliegen, die Voralberger und Zyroler 
durch Zurüdziehung feiner Zruppen ihrem Schidfal zu über: 
Iaffen. Abgefchloffen für den nächften Monat mit der Vor: 
audfegung, daß fi) in ber Zwifchenzeit alled werde aus: 
gleichen laffen, wurde, weil mehrere neue Begebenheiten 
eintraten, welche die Ausgleichung verhinderten, der Waf— 
fenſtillſtand am 12. Auguft auf unbeftimmte Zeit verlängert. 
Ausgefchieden war inzwifchen der Erzherzog Karl; und da 
vorherzufehen war, daß der Kabinet3 » Minifter Stadion 
dem Friedens = Abfchluffe bedeutende Hinderniffe in den Weg 
Segen wiirde: fo war von Seiten des öfterreichifchen Kaifers 
Der Herr von Metternich zum Friedensunterhändler ernannt 
worden. Bon Seiten des franzöfifchen Kaiferd fungirte 
Herr von Champagny bei biefem Gefchäft. Die Befpre: 
chungen nahmen den 17. Auguft ihren Anfang. 
Inzwiſchen hatte der Krieg in den Tyrolern entfchlofferte 
Fortfeger gefunden. Nach der Schlacht bei Aspern war 
ihnen verheißen worden, daß Kaifer Franz feinen Frieden 
ſchließen wolle, wodurd fie von dem Körper des üfterrei: 
chiſchen Kaiſerſtaats gefondert würden; und diefem Ber: 
fprechen vertrauend, hatten fie den Baiern unter dem 
Marfchall Lefebre und dem General Wrede Widerftand ge: 
leiftet. Nach dem Abzug der öfterreichifchen Generale und 
Sntendanten in Folge des Znaymer Waffenftillftandes, das 
Schlimmſte von der Erbitterung und dem Haffe der Baiern 
befürchtend, befchloffen fie, fich felbft Recht zu verfchaffen. 
An ihrer Spiße fand noch immer Andread Hofer und dies 
fem zur Seite der Kapuziner Haspinger. Beider Rath: 
gebungen folgend, faßten fie den Entfchluß, denfelben Zag, 
an welchem fie ihre Waffen niederlegen follten, durch Ber: 
treibung des Marfchalld Lefebre fammt feinen Franzofen, 
Baiern und Sachſen, zu ihrer Befreiung zu verwenden. 
Bei der Ausführung diefes Entfchluffes zeigte fih aufs 
Menue, wie fhwach die Kriegskunft ift, wenn fie auf furcht— 
freie Gegner flößt. Die kriegsgeübte Mannſchaft wurde 
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ben 13. Auguft bei Infprud gefchlagen; und als ihr Rüds 
zug durdy Thäler erfolgte, an welche fich hohe Bergrüden 
lehnten, vermehrten felbft Weiber. die Niederlage, indem 
fie Steinmaffen und Baumſtämme niederrollen ließen, wäh: 
send Scharffchüigen aus Waldfchluchten und von Feljenfpigen 
herab den Einzelnen, auf den fie zielten, unfehlbar zu 
Boden firedien. So wurde Tyrol zum zweiten Male be 
freit, und von dieſem Augenblid an waren Andreas Hofer 
und ber Kapuziner Haspinger mehrere Monate hindurch 
die Regenten der alten Graffchaft Zyrol. 

Anders endigte für den Augenblid der Herzog Wilhelm 
von Braunfhweig:Öld. Er verfehpmähete den ihm angebote: 
nen Znaymer Waffenftillftand, weil er nur als öfterreichifcher 
Parteigänger, nicht als Souverän in denfelben aufgenonumen 
werden follte, Lieber wollte er fich mit feiner Eleinen Schaar 
bis zu den Mündungen der Wefer durchfchlagen, wo er 
zu einer Überfahrt nach England die nöthigen Fahrzeuge 
zu finden hoffte. Zu diefem Endzwed drang er durch 
Sachen nah Weftphalen, brachte den General Reubel, 
der feinen Marſch hemmen follte, in der Nähe Braun: 
fchweigs zum Weichen, wendete ſich hierauf nad) Hannover, 
und während feine Verfolger glaubten, daß er Oſtfriesland 
zu erreichen frebe, ging er plößlich über die Hunte, be: 
mächtigte fi aller in Elöfleth liegenden Fahrzeuge, ſchiffte 
feine Mannfchaft in der Nacht vom 6. bis 7. Auguft cin 
und ging nac Helgoland unter Segel, von wo er ben 
11. Auguft glüdlih nach England entkam. 

Indeß hatte fi die Kriegsbühne aufs Wefentlichite 
durch die Erfcheinung der Engländer an den. Ufern der 
Scelde verändert, Den ganzen Mai und Juni hindurch 
batte der öfterreichifche Gefandte zu London vergeblich um 
Mitwirkung, d. h. um eine nachdrucksvolle Diverfion, ge: 
fleht; erft acht Tage, nachdem der Znaymer Waffen: 
fiuftand in England, bekannt geworden war, hielt das 
brittiſche Minifterium es für rathſam, eine Flotte auslaufen 
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zu laffen, deren Beftimmung Feine andere war, als bie 
Schiffe, Werften und Arfenäle von Antwerpen und Blie: » 
Bingen zu zerflören und die Inſel Walcheren zu befeßen. 
Eine Summe von 20 Millionen Pf. Sterling war auf 
biefe Erpedition verwendet worden, welche aus nicht we— 
niger als 74 Kriegsfchiffen beftand, die 38000 Mann 
Zandungstruppen an Bord führten. Sir Richard Strachan 
führte die Flotte; die Landungstruppen fanden unter dem 
Befehl des Grafen von Chatam, ältern Bruders des ver- 
ftorbenen Minifters Pitt. - Diefer Graf führte in England 
den Zitel eined Feldzeugmeifters, und die Vorausfesung 
war, daß er feiner Profefjion Ehre machen würde. Dem 
wear jedoch nicht alfo. Ohne große Anftrengungen bemäch⸗ 
tigte ſich Lord Chatam ber Infel Walcheren; allein, anftatt 
von jetzt an auf Antwerpen loszugehen, das bei biefer 
Erpedition der Hauptgegenftand war, erfchöpfte der brit- 
tifche Oberbefehlähaber den beften Zheil feiner Kraft an 
Dließingen, und gewährte durch diefen Fehlgriff die zur 
Rettung der franzöfifchen Flotte und zur Vertheidigung 
Antwerpens gleich nöthige Zeit. Zwar blieb der König von 
Holland fo fehr ruhiger Zufchaner aller Vorgänge, daß 
Napoleon ihn deshalb mit Vorwürfen überfchütten ließ; *) 
allein, indem General Fauconnet, welder in Antwerpen 
befehligte, den Beifland des Dberften Lair und des 
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*) Napoleon ließ feinem Bruder durch den Kriegs-Miniſter 
(Starke) fchreiten: que le royaume de Hollande etait 
beaucoup moins utile à la cause commune que ne l’a- 
voit été l’ancienne republique. Eine Bemerkung, die an 
Einfalt grenzt. Wenn der König von Hollaud (wie es wirklich 
der Fall war) einen guten Theil feiner Land» und Seetruppen 
entlaffen hatte: fo rührte Dies nur daher, Daß es ihm an den 
Mitteln fehlte, fie länger zu erhalten; es fehlte ihm daran 
aber nur in Folge des Gontinental: Syftems, das allen Handel 
zum Stillftand gebracht hatte in einem Rande, das den Handel 
nicht entbehren konnte. Das politifche Syftem machte hierbei 
feinen Unterfchied, 
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Bataillons: Chefs Bernard fand, wurben die Fortd und 
Batterien bewaffnet und das Gefchwader legte unter der 
Feſtung vor Anker, So wurde die BVertheidigung Ant: 
werpens eingeleitet. Nicht lange darauf führte der Sena— 
teur Rampon von St. Omer National: Garden herbei, die 
fih nah und nah auf 35000 Mann verftärkten. Be: 
hauptet wird, daß die Engländer felbft Vließingen nicht 
erobert haben würden, wenn General Monnet, der in 
diefem Platze befehligte, die Dämme hätte durchflechen 
laffen, Wie es fich auch damit verhalten mochte: Monnet 
Fapitulirte den 15. Auguft mit 400U Mann, welche als 
Kriegsgefangene nach England gefendet wurben. Unſtreitig 
hatte der franzöfifche General Verrath geübt; doch blieb 
Antwerpen gerettet. Die ganze Expedition, ein Werf 
Gannings, war in einem fo hohen Grabe verfehlt, daß 
fie im brittifchen Minifterium die Urfache einer Entzweiung 
wurde, welche damit endigte, daß Canning, nachdem cr 
ſich mit Lord Caſtlereagh auf Piftolen gefchlagen hatte, 
ausfchied und feinem Gegner feinen Plab überließ. Noch 
im Auguft mußte Lord Chatam fih aus ber Schelde yurüd: 
ziehen; ben Ausgang der Erpedition werden wir weiter 
unten erzählen, 

Sn Beziehung auf die Haupthandlung in Mähren war 
diefe Erpedition Faum noch etwas mehr, als eine Miß— 
biligung des Inaymer Waffenftilftandes. ſterreichs Ka: 
binet nahm fie jedoch für etwas, das leicht vortheilhaftere 
Friedensbedingungen herbeiführen könnte. Darüber ver: 
zögerte fich der Friedens-Abſchluß bis zum 14. Detober; 
und wir benußen die lange Dauer des Waffenſtillſtandes, 
unferen Zefern zu erzählen, auf welche Veranlaſſung Pius VII. 
in einem offenen Wagen aus Kom entführt, und, ge 
fhieden von aller geiftlihen und weltlichen Macht, nad 
einem Furzen Aufenthalt zu Grenoble, der Gefangene bes 
von ihm gefalbten Kaiferd zu Savona wurde, 

Alle Berfuche, Pius VIL zu einer Verzichtleiftung auf 
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feine weltliche ober zeitliche Gewalt zu bewegen, waren an 
ber Standhaftigfeit diefes Pabſtes gefcheitert, ald Napoleon 
für gut befand, dieſen langen Streit durch einen Gewalt: 
‚frei zu beendigen. Das in ein Großherzogthum zurüd: 
verwandelte Toskana war burch ein Senatus » Confult vom 
2: März auf die Fürftin von Lucca und Piombino, des 
Kaifers ältefte Schwefter, übertragen worden, und gleichs 
zeitig hatte Napoleon das erledigte Großherzogthum Berg 
an feinen Neffen, ben Sohn de3 Königs von Holland, 
jedoch mit dem Vorbehalt, diefen Staat bis zur Volljäh— 
rigkeit des jungen Prinzen zu regieren, abgetreten, als 
ben 17. Mai der gefammte Kirchenftaat durch ein Eaifer- 
liches Dekret für einen Beftandtheil des franzöfifchen Reichs 
erklärt wurde. Der entfcheidende Schlag war alfo endlich 
erfolgt. Wie Napoleon ſich die Wirkungen dachte, fteht 
dahin. Seinem Entwurfe nad) follte der Pabft, ber zeit- 
lichen Macht entkleivet, Oberhaupt der Kirche bleiben, fein 
Eigentyum und feine Paläfte behalten und ein Jahrgehalt 
von 2 Millionen Franken aus Eaiferlichen Kaffen beziehen; 
Rom dagegen wurde für eine Faiferliche und freie Stadt 
erklärt. Was hierdurch gefchah, fand mit den verworrenen 
Ideen in Verbindung, welche Napoleon von bem alten 
Kaiferthum hatte: Ideen, nach welchen er fich berechtigt 
hielt, dem natürlichen Entwidelungs=Gefeß überall vorzu— 
greifen, um für ein Wefen höherer Art zu gelten. Dies: 
mal entfprach jedoch der Erfolg feinen Erwartungen fo 
wenig, . daß bie nächte Wirkung feines Verfahrens nur 
eine Demütbhigung war. Die Befisnahme des Kirchenflaats 
erfolgte den 9. Juni, alfo um biefelbe Zeit, wo Napoleon 
den zweiten Übergang über die Donau betrieb. Gleich 
am folgenden Tage erließ Pius VIL. eine Erklärung und 
eine Bannbulle, wodurch der große Bann und alle damit 
verbundenen Kirchenftrafen und Berlufte an Indulten und 
Privilegien über fünmtlihe Verüber von Gewaltthätigfeiten 
im Kirchenſtaate verhängt, zugleich aber, den päbftlichen 


Unterthanen fowohl, als allen hriftlichen Völkern, unter: 
fagt wurbe, auf den Grund oder unter dem Vorwande 
dieſes Banned den davon Betroffenen Schaden oder Nach— 
theil an ihren Gütern, Rechten und Vorrechten zuzufügen. 
Man fieht, daß der heilige Vater, indem er von feinem 
Bertheidigungsmittel Gebrauch machte, dabei mit großem 
Glimpf verfuhr. Durch eine Anzeige vom 11. Juni wurde 
erklärt, daß der Kaifer der Franzofen mit feinen Mithelfern 
an dem fo eben vollbradhten Attentat in den Bann gethan 
feien; doc) wurde der Kaifer nur ganz im Allgemeinen 
bezeichnet. Eine fpätere Bekanntmachung (von 12, Juni) 
dehnte den Bann über diejenigen aus, die in irgend eine 
Weife fih der Befanntwerbung des a een a wider: 
feßen würden . 

Sp war denn ber. mächtige Kaifer der Franzofen um 
eben bie Zeit, wo er, nach den Siegen in Baiern und 
auf dem Marchfelde, den Znaymer Waffenftillftand ge: 
fchloffen hatte, der ganzen chrifilichen Welt auf beiden 
Halbfugeln al3 ein Gebannter bezeichnet, d. h. als Einer, 
der nicht zu ihr :gehöre. Wie flumpf und kraftlos nun 
auch die Blige des Batifans im Verlauf der Zeit geworden 
fein mochten: fo waren fie bei ber allgemeinen Stimmung, 
die fich feit Jahr und Tag gegen den Gebannten entwidelt 
hatte, doch nicht ganz zu verachten. Eben deshalb nichts 
weniger als gleichgültig gegen den fürmlich ausgefprochenen 
Bann, faßte Napoleon den Entfhluß, Pius VII. aus 
Rom nach Frankreich zu verfeßen, wo er ihn, fpäteren 
Erklärungen zufolge, zu einem Werkzeug für. feine politi- 
fchen Entwürfe zu machen gedachte. Die Ausführung diefes 
bedenflichen Unternehmens wurde dem König von Neapel 
anvertraut. Diefer ſchlug Anfangs den Weg der Über: 
vedung ein; al3 aber auf diefem nichts auszurichten war, 
nahm er feine Zuflucht zur Gemalt. 

Ein Gensd’armen General, Namens Radet, erbielt 
den Auftrag, fich der Perfon des Pabftes zu. bemächtigen, 
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um ihn nach Frankreich zu führen. Pins VIL, gefaßt auf 
einen ſolchen Streih, hatte die Hauptzugänge zu feinen 
Palajte vermauern laſſen. Dies feste die Satelliten Murats 
in die Nothwendigkeit, eine Mauer zu überfleigen, um 
in den Hofraum des Quirinald und von da in. die Zimmer 
des Pabfles zu kommen. Sie fanden ihn in feinen Amts⸗ 
Heidern, ein Grucifir und. ein -Brevier in den: Händen, 
Nach vollbradhtem Einbruch würde es gegen die päbftliche 
Würde gewefen fein, irgend einen Widerftand zu leiften. 
Pius VIL ergab fich alfo in fein Schickſal; und von bem 
General Radet in einen offenen Wagen geführt, verließ. er 
Rom und den Kirchenftaat, gleich einem Staatsverbrecher, 
unter der Bededung von Gensb’armen. Die Römer, von 
Miolis im Zaum gehalten, fahen diefem Schaufpiele- mit 
der Gelaffenheit zu, die das Außerordentlihe, wenn «5 
überrafchend eintritt, zu begleiten pflegt. Gleich einem 
gemeinen Gefangenen bucchreifete der Pabſt Toskana und 
Savoyen; weder dort, noch hier, nahm die Regierung 
von ihm die ‚mindefte Kenntniß. Erſt auf. der ‚Grenze 
Staliens. wurden ihm Huldigungen zu Theil, ‚welche, auf 
eine Märtyrer Krone hindeutend, ihm zu erkennen gaben, 
dag feine Ziare nicht zerbrochen fei. Zu beiden. Seiten fei: 
ned Weges lag das Volk auf den SKinieen, um- feinen 
Segen zu empfangen; und diefen rechts und links erthei⸗ 
end, langte er in Grenoble an. 

Wenn in diefem Verfahren, wie Viele behauptet haben, 
nicht Napoleons Wille erfüllt wurde, fo fland ed doch hinz 
terher nicht in feiner Gewalt, das Gefchehene zu mißbilligen, 
obne feinen Schwager, den König von Neapel, Preis zu 
geben. Wahrfcheinlich ift, daß er dem Pabſt die Kränkung 
gönnte, die ihm wieberfahren war. Da jedoch die Rache 
nicht noch weiter getrieben werden Eonnte, fo lenkte: er bei 
Zeiten ein, um feine eigene Lage nicht zu verſchlimmern. 
Pius VIL. wurde alfo der bifchöflihe Palaft zu Savona 
zum Aufenthalte angewiefen;. und damit die Welt ben 
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Pabſt im Auge behalten möchte, gab Napoleon zur Be: 
dienung befjelben einen Zheil feiner eigenen Dienerfhaft 
ab, indem er 100,000 Franken monatlic) zum Unterhalt 
ſeines Gefangenen beftimmte, und den Bruder des Fürften 
von Neufchatel, Cäſar Berthier, zum Hofmarfchall des 
päbftlichen-Palaftes ernannte. Pius VII. kannte indeß fei: 
nen Bortheil allzu gut, um feinen Triumph nicht in dem 
reinften Gegenfag von dem zu finden, was Napoleon be: 
ziwedte. In feinem weitläuftigen Palafte genügte ihm ein 
einziges Zimmer; die ihm angewiefene Ausflattung ver: 
fehmähete er gänzlich, fo wie auch die zu einer päbftlichen 
Kapelle beftimmte Hauptlirche zu Savona Mit einem 
Worte: er verwarf alles, was feiner Gefangenfchaft An: 
ſtrich oder Glanz gewähren ſollte; und da er nicht Pabſt 
nach feiner Weife fein Eonnte, fo verfagte er die Beltäti: 
gungen, die man von ihm forderte. - Unter Diefen Um: 
fänden blieb dem Kaifer der Franzofen nichts Anderes übrig, 
als Erzbisthümer und Bisthümer aus eigener, Machtvoll- 
fommenheit zu befegen, was benn die natürliche Folge 
hatte, daß Spaltungen aller Art in der Regierung der 
katholiſchen Kirche entftanden . 

Während dies im Süden Frankreichs vorging, rückten bie 
Unterhandlungen zu Altenburg nicht von der Stelle. Von fo 
vielen widerwär.igen Erfcheinungen niedergedrückt, fuchte Na: 
poleon fich durch alte Künſte zu heben. Er ernannte Berthier 
zum Prinzen von Wagram, Davouft zum Pringen von Ed: 
mühl, Maſſena zum Prinzen von Esling, mehrere Generale 
zu Herzogen; er defretirte Penfionen für Verftümmelte und 
für die Wittwen der Gebliebenen ; er verordnete die Errichtung 
eines Obelisk mit der Infchrifte Napoleon dem fran: 
zöfifhen Bolfe; er fliftete ben Orden der drei Vließe, 
einen rein militärifchen Orden, den die Franzoſen den 
Orden bes Grabes nannten, wegen der harten Be: 
dingungen, unter welchen er allein gewonnen werben fonnte; 
denn beftimmt war die. Zahl der Schlachten und des Wunden, 
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welche der Kandidat mitgemacht und empfangen haben 
mußte. Alle dieſe Ernennungen und Stiftungen erfolgten 
an ſeinem Geburtstage. Die letzten kamen nicht zu Stande, 
es ſei nun, weil es damit nicht Ernſt war, oder weil 
dringende Hinderniſſe eintraten. 

Mit welcher Hartnäckigkeit auch Herr von Metternich 
den Vortheil des Kaiſerſtaats vertheidigen mochte — und 
er trieb die Vertheidigung deſſelben ſo weit, daß es nach 
der Mitte des September den Anſchein gewann, als könnte 
der Krieg erneuert werden: — immer war der Aufenthalt 
feindlicher Heere in faſt allen Provinzen viel zu läſtig, als 
daß nicht Nachgiebigkeit hätte eintreten müſſen. Napoleon 
ſeinerſeits hatte gute Urſachen, nicht länger an den Ufern 
der Donau zu verweilen, wenn feine und Frankreichs An— 
gelegenheiten ſich nicht täglich verfchlimmern ſollten; vor 
allem brachte er in Anfchlag, daß Kaifer Alerander als 
Bundesgenoffe fo viel ald gar nichts für ihn gethan hatte 
und nur allzu leicht zu feinen Feinden übergehen. fonnte, 
Man wurde alſo gegen bie Mitte des Octobers, nachdem 
Herr von Metternich feine Rolle an den Fürften von Lich— 
tenftein abgetreten hatte, darüber einig, daß Öfterreich 
abtreten follte: 1) an den franzöfifchen Kaifer, zu Gunften 
der Rheinbundsfürften:e Salzburg, Berchtolsgaden, das 
Sunviertel und die zum Herzogthum Öfterreich gehörige 
Hälfte des Hausrüdvierteld; 2) an Napoleon felbft: das 
-öfterreichifche Friaul, Trieſt, Krain, den Villacher Kreis, 
einen Theil von Kroatien und Dalmatien, Ziume und das 
ungarifche Littorale, das öfterreichifche Iftrien und die Herr: 
fchaft Räzuns in Graubindten; im Ganzen 1,750000 Ein: 
wohner; 3) an den König von Sachfen: einige bisher zu 
Böhmen gehörige im Sächfifchen gelegene Dörfer, und, 
außer ganz Weftgalizien nebft Krafau, den Zamosker Kreis 
von Oftgalizien; 4) an Rußland: einen von einer Kom: 
miflion näher zu beftimmenden Strich von Galizien mit 
400,000 Seelen. Die Abficht bei diefen erzwungenen 
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Abtretungen Tiegt allzu ſtark am Tage, als dag wir nöthig 
hätten, dabei zu verweilen. Öfterreich verlor dadurd an 
Gebietsumfang 2058 Geviertmeilen, mit einer Bevölkerung 
von 3 Millionen und 'mit einem jährkichen Einkommen 
von 20 Millionen Gulden, fo daß der Monarchie etwa 
noch 9500 Geviertmeilen mit 19 bis 20 Midltonen Ein: 
wohnern blieben. Dafür, daß Napoleon ihren Fortbeftand 
gewährleiftete, verzichtete Franz I., im Namen feined Bru: 
ders, des Hoch- und Deutfchmeifters Anton, auf die Güter 
de3 deutfchen Ordens, deren fi die Nheinbundsfürften 
während de3 Krieges bemächtigt hatten. Zugleich bequemte 
fich Öfterreich zur Anerkennung der in Portugal, Spanien 
und Stalien vorgegangenen Beränderumgen, fo wie zur 
Annahme des Eontinental:Syflems: eine Bedingung, welde 
durch die Trennung von dem Meere, d. h. durch den Ver: 
luft der Küftenftaaten, fehr leicht wurde. Über dies alles 
machte fich Ofterreich noch anheifchig, eine Kriegs » Gontri: 
bution von 85 Millionen Franken zu zahlen. Mit Thränen 
in den Augen unterzeichnete der Fürft von Kichtenftern in 
der Nacht vom 14. October. 

Am Zage vor dem Abfchluß dieſes verhängnißvollen 
Friedens: Vertrages lief Napoleon Gefahr, von einem jun: 
gen Deutfchen ermordet zu werden, der, man weiß nicht 
wodurch getrieben, ein Marfus Brutus zu werden wünſchte. 
Sein Name war Friedrich Stabs. Gebürtig aus Naum: 
burg, wo fein Vater Prediger war, hatte er fich mit einem 
fcharfen Kiüchenmefjer auf den Weg gemacht, den Ver: 
derber Deutfchlands — in diefem Lichte betrachtete er den 
franzöfifhen Kaifer — zu tödten. Diefen fand er bei 
Schönbrunn, als er eben Parade hielt. Napoleon fand 
zwifchen Berthier und dem General Rapp, als Stabs ſich 
mit einer Bittfchrift näherte Durch Berthier, der zuerft 
bervortrat, an Rapp verwiefen, weil diefer Deutſch fprad, 
erregte der achtzehnjährige Jungling durch die Wildheit ſei— 
nes Blicks den Verdacht, daß er etwas im Schilde tragt. 
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Man bemächtigte fich feiner und fand bei ihm ein großes 
Meffer und ein Bildniß. Bon dem Ie&tern fagte er aus, 
daß es das Bild feiner Herzendfreundin, der Adoptiv: 
Zochter feines Vaters, feiz und über die Beftimmung des 
erftern befragt, gab er zur Antwort, daß er fich darüber 
gegen Napoleon zu erklären wünſche. Mit über den Rüden 
zufammengebundenen Händen vor den Kaifer geführt, be— 
theuerte er, „daß er nur gekommen fei, fein Vaterland von 
deffen Unterdrüder zu befreien.“ Napoleon war geneigt, 
ihn für krank oder für einen Narren zu halten. — „Ic 
bin weber das eine, noch bad andere,” erwiederte Stabs. 
— Corvifart, ded Kaifers Leibarzt, mußte den Puls des 
Verwegenen unterfuchen, und beftätigte feine Ausfage. 
Stabs freute fih darüber. Napoleon, getroffen von fo 
viel Zuverficht, verfprach Verzeihung, wenn der Schuldige 
darum bitten wollte, „Sch kann nur bedauern," erwieberte 
Stabs, „daß mein Unternehmen fehlgefhlagen ift; denn 
Dih tödten ift nicht ein Verbrechen, fondern eine 
Pflicht." Napoleon fragte ihn hierauf, wie er fich hätte 
einbilden Eönnen, zu entfommen, wenn er ihn wirklich 
getödtet hätte; und Stabs Antwort war, baß er fidh 
nur darüber wundere, daß er noch lebe. — „Und wenn 
ih Euch gleichwohl begnadige?” fragte Napoleon. — „So 
würde ich Euch nicht minder tödten,“ erwiederte Stab. — 
Hierauf abgeführt, enthielt der junge Menfch fich aller 
Nahrung bis zu feiner Hinrichtung. Diefe erfolgte am 
folgenden Tage Morgens um 7 Uhr. Niederfnieend, rief 
er: Es lebe der Friede! Es Iebe Deutfhland! 
Sein Meffer nahm Napoleon an fich. 

An folhen Fäden hängt das Schidfal fo vieler 
Millionen!! 


Neuntes Kapitel, 


Nachfpiele des Krieges mit Sſterreich. — Verluſte 
Frankreichs. — Erfcheinung der Mitglieder des Rhein 
bundes in der Hauptſtadt Frankreichs. — Napoleons 
Scheidung von der Kaiferin Joſephine und deffen Wie: 
dervermählung mit der älteſten Tochter des Kaijerd 
von Öfterreih. — Neue Einverleibungen und Handel: 
verorbnungen, — Erſte Urfache eines förmlichen Bruchs 
mit Rußland. 





Epe der franzöfifche Kaifer Schönbrunn verließ, um fih 
über Paffau und München nah Paris zurüd zu begeben, 
ertheilte er feinem General: Major Berthier die gemefjenften 
Befehle zur Zerftörung der Feftungswerke, in deren Bells 
er duch den Krieg gelangt war. Der Anfang biefer Zer: 
flörung wurde mit den Feflungswerken am Burg, Kärnth: 
ner⸗ und Schotten Thore zu Wien gemacht. Dann Fam 
die Reihe an die Feſtungswerke des Spielbergs bei Brünn 
und an die Gitabelle von Grätz. Zulegt wurden bie Feftungd: 
werke bei Klagenfurt gefprengt: die letzteren mit fo viel 
Übereilung, daß -viele Perfonen daburch getödtet oder ver: 
wundet wurden. Unftreitig wollte Napoleon an Oſterreich 
den Schaden rächen, den die Engländer ihm auf der Iufel 
MWalcheren zuzufügen nicht verfehlen konnten. 

In Krain und Iſtrien erfolgte ein Volksaufſtand. Ob 
die Urfache beffelben mehr in dem, von dem franzöfifchen 
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Militär in diefen Gegenden ausgeübten Druck, ober mehr 
in der Vorliebe der Bewohner für das Haus Üfterreich 
lag, von welchem fie getrennt werden follten, ift ungewiß; 
genug, die Landleute fingen damit an, baß fie bie bei 
ihnen einquartierten Offiziere und Soldaten ber italienifchen 
Armee ermordeten, und, bald darauf rotteten fie fich in 
den Bezirken von Gottjchee und Möttling zufammen, um 
entfcheidende Angriffe auf ihre Feinde zu:machen. Indem 
fih nun General Baraguay d'Hilliers, der in biefen Pros 
vinzen den Dberbefehl führte, zur Gegenwehr genöthigt 
fah, gingen Poland und. Kaftel, die Hauptfige ber Res 
bellion, in Flammen auf. Wergeblich begab fich der Bifchof 
von Laybach, begleitet von bem Pfarrer zu St. Peter, 
nah den im Stand ber MWiderfeglichfeit befindlichen Orts 
fhaften: feine Ermahnungen biieben ohne Wirkung und 
die Infurreftion wuchs mit”jedem Tage. Schon machten 
bie Bewohner Iſtriens gemeinfchaftlihe Sache mit denen 
bed Unterfraind, als Baraguay d’Hillierd, nach Zyrol abs 
berufen, dem General Quetard das Kommando übertrug, 
ber die Ruhe in bdiefen Küftenlänbern wieder berftellte, 
nachdem er die Infurgenten bei Pola gefchlagen und neun 
ihrer Anführer hatte erfchießen laſſen. 


Mit weit größeren Schwierigkeiten war bie Unters 
johung Tyrols verbunden. Bon Ungarn aus brach ber 
Vice: König von Italien mit einem flarken Armee-Corps 
über Kärnthen nad Lienz auf; und fobald er in Villach 
angelangt war, lud er die fümmtlichen Tyroler zur Ans 
nahme der in dem Wiener Friedensfchluffe ihnen bewilligten 
Amneftie ein. Der Eindrud diefer. Proflamation wurde 
nicht wenig dadurch verftärft, dag um eben diefe Zeit bie 
Baiern aufs Neue in das nördliche Tyrol eindrangen; und 
da dies Heer ſtark genug war, um bie Infurgenten bei 
Lofer zu ſchlagen und in einem Zuge bis nad Insbrud 
vorzugehen, fo entitanden in Andreas Hofer die erften 
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Friedensgedanken. Diefe wurden nicht wenig verftärkt, als, 
nach Erftürmung ber Scharnig, die Zyroler auch von dem 
Sfelberg, auf welchem fie fich gelagert hatten, nach einem 
hartnädigen Kampfe vertrieben waren. Auf. diefen Sieg 
folgte sin Waffenſtillſtand; und die Nieberlegung ber Waf—⸗ 
fen von Seiten der Zyroler war um fo nothwendiger. ge 
worden, weil der baierfche General Minucci auch die mit 
4000 Inſurgenten beſetzte Stellung bei Zell im Zillexthal, 
- und der Graf Beders die Anhöhen von Mattrei bei Steinad) 
erobert hatte. Wiewohl nun, auf Hofers Ermahnungen, 
mehrere Patrimonial: Gerichte wirklich ihre Waffen abliefer: 
ten, fo bauerte doch auf beiden Seiten der Argwohn fort. 
Die Zyroler fchmerzte es, fich entwaffnet zu fehen, bie 
Baiern und Franzofen aber glaubten, der Unterpfänder 
künftigen Gehorfams nicht genug erhalten zu können. Dazu 
Fam, daß Hofer auf der einen Geite allzu unbedeutend 
war, als daß man in Unterhandlungen mit ihm nicht jede 
Würde verlegt hätte, auf der andern wiederum bedeutend 
genug, um Aufmerkfamkeit zu verdienen. War es übrigens 
ein Unglüd für die Zyroler, von einem Manne geleitet zu 
werden, der durch die Niedrigkeit feined Standes und bie 
Roheit feiner Formen fich felbft von aller Autorität aus 
ſchloß: fo war es nicht weniger ein Unglüd für Hofer, 
daß das Schidfal ihm eine Rolle auferlegt hatte, zu beren 
Durdführung ihm die nöthigen Eigenfchaften fehlten. Alles 
gehörig überlegt, mußten die Anführer der baierfchen und 
franzöfifhen Zruppen wünfchen, baß eine neue Infurreftion 
fie berechtigen möchte, das auf dem Wege der Gewalt zu 
erreichen, was, fo lange Hofer lebte und fich als ihre 
Gleichen betrachtete, auf dem Wege der Güte nicht vol: 
fländig zu erhalten war. Was fie wünfchten, blieb nicht 
aus. Zu einer Zeit, wo fie ſich in Briren die Hände 
reichten, erließ Hofer von Saltaus im Paſſeier neue Be⸗ 
fehle, zum Aufſtand: Befehle, worin er ſich von den Geil: 
lichen betrogen nannte und aufmerffam machte auf bie 
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Folgen eined Friedens, „der,“ wie er fagte, „Tyrol in 
14 Zagen feiner jungen Mannſchaft berauben und alle 
GSotteshäufer und Klöfter zerflören würde." Man folgte 
feinem Ruf und Briren wurde auf eine kurze Zeit von ben 
Zyrolern eingefchloffen, Indeß befchränfte ſich die Inſur— 
reftion auf das Winfchgau und Paffeier; und indem Bas 
raguay b’Hilierd, dem der Bice: König. von Stalien bei 
feiner Abreife nach Mailand den Oberbefehl übertragen hatte, 
feinen Augenblid verlor, die Stadt Meran zu befeßen, 
waren felbft jene Thäler bedroht. Die bereits eingetretene 
Kälte trug nicht wenig zur Verminderung des Widerſtandes 
bei; denn ber Aufenthalt auf den Alpen wurde je länger, 
defto unerträglicher. Die Tyröler ergaben ſich alfo in ihr 
Schickſal. Während nun ein großer Theil ihrer Anführer 
mit dem Zode beftraft wurde, verbarg ſich Andreas Hofer 
in einem abgelegenen Winkel des Paffeierthald, auf einer 
der höchften Alpen, wo er, in ber Gefellfchaft eines Bettels 
fiudenten aus Gräß, in einer bretternen Hirtenhütte lebte, 
Den auf feinen Kopf gefesten Preis erwarb, wie man 
fagt, ein Priefler, Namens Donai, ehemals Hoferd vers 
trauter Freund, Entdedt und verhaftet, bat er nicht für 
fih, wohl aber für Weib und Kinder, bie für fein Bes 
fragen nicht verantwortlid wären. Man führte ihn über 
Bogen nah Mantua, wo ein Militärgericht ihn zum Tode 
verurtheilte und wo er wirklich auf einer Baftion der Feftung 
erfchoffen. wurde. Bald nach feiner Hinrichtung verſchwand, 
wenigftens für einige Sahre, felbft der Name feines Vater: 
landes, inbem der nördliche Theil defjelben zu Baiern, 
ber füdliche zu dem Königreich Italien, der öftliche zu Den 
illyrifchen Provinzen gefchlagen wurde, weldhe Napoleon _ 
al3 einen befondern Staat. verwalten ließ. Die unverkenn: 
bare Abficht diefer Zerftüdelung war, daß die Tyroler ſich 
nie wieder empören follten. Wäre e3 nur eben fo leicht, 
National: Eigenthümlichkeiten auszutilgen, ald Eroberungen 
zu machen! Die Benennung der Tyroler blieb um fo mehr, 
36 * 
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je ſtärker ihr Freiheitöfinn in dem letzten Kriege hervorge: 
treten war. 

Dies waren die Nachfpiele eines Krieges, deſſen Aus⸗ 
gang man im Frühling des Jahres 1809 ganz anders bes 
vechnet hatte. Was das Ergebniß deffelben befchränkte, 
war, außer dem Patriotismus der Öfterreicher, der fich in 
diefem Kriege wahrhaft verherrlichte, der Beiftand, ben 
fie in den Gefinnungen anderer Völker fanden. Man durfte 
es fogar zweifelhaft finden, ob Frankreich durch den Wiener 
Friedens⸗Traktat mehr gewonnen, oder mehr verloren habe. 
Nicht unbedeutend war der Schade, den die Schelde: &: 
pebition der Engländer verurfacht hatte. Dazu aber Famen 
die beträchtlichften Verluſte in Amerika, in Afrika und in 
den oftindifchen Gewäſſern. Ein englifcher Schifföfapitän, 
Namens Yen, und ein portugiefifcher Oberſt, Namens 
Marques, bemächtigten ſich ber Inſel Cayenne und de 
ganzen franzöfifchen Guyana's. Der Admiral Bedwith und 
der Gegen= Admiral Cochrane nahmen die Infel Martinique 
burh Kapitulation ein. Das franzöfifche Fort St. Louis 
auf der Infel Senegal fiel im Juni 1809 in die Hände ber 
Engländer, und einen Monat darauf wurden die Franzofen 
durch den englifchen General Garmichael und durch ein aus 
Puerto Rico angelangtes fpanifches Corps aus dem ehemals 
fpanifhen Antheil von St. Domingo vertrieben. Schon 
im Frühling um diefelbe Zeit, wo die Kämpfe in Baiern 
Statt fanden, zerflörten ber Admiral Gambier und Lord 
Cochrane, zum Xheil durch Congrevifche Racketen, auf ber 
Basten: Rhede bei der Inſel Air vor Nochefort, eine 
franzöfifche Flotte unter den Befehlen der Vice-Admirale 
Villaumez und Lallemand, und in ber erften Hälfte bed 
October nahmen der Admiral Collingmood und der General 
Oswald Befis von den jonifchen Inſeln, welche Rußland 
in dem Tilſiter Frieden an Frankreich abgetreten hatte. 
Im Laufe des folgenden Jahres kam zu diefen Einbußen 
noch der Verluft von Guadeloupe in. Weftindien, fo. wie 
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der der Inſel Bourbon und Jole de- France in den oftindifchen 
Gewäfjern, fo daß Frankreich feit dem 3. December 1810 
aller feiner Kolonien beraubt war. 

Wie diefe Begebenheiten auf Napoleond Gemüth zus 
rück wirkten, werden wir weiter unten zu bemerken. Gele: 
genheit finden. 

Den 26. October Fam der Kaifer der Franzofen nach) 
Paris zurüd. Dahin folgten ihm in den legten Monaten 
‚ biefes Jahres die fämmtlichen Könige des Rheinbundes, der 
Fürft Primas und mehrere Großherzöge und Herzöge. Was 
der Stolz der beutfchen Fürften einem beutfchen Kaifer uns 
bebingt verfagt haben würde, das wurde dem Beſchützer 
bed Rheinbundes mit einer Nachgiebigfeit bewilligt, die 
an gekrönten Häuptern fogar anſtößig war, fofern fich 
Abhängigkeitös und Sklavenfinn darin nicht verfennen lie: 
fen. Unftreitig verdiente die glüdliche Beendigung eines 
Krieged, in welchem das politifche Dafein der Rheinbundss 
fürften. auf dem Spiele geftanden hatte, die Anerkennung 
der Bebroheten; da fie aber die Reife nah Paris nicht 
aus freiem Antriebe, fondern auf den Befehl des franzöfis 
fchen Kaiferd machten, fo mußte man annehmen, daß fie 
nur beftimmt wären, ben Parifern bie Größe ihres; Kaifers 
einleuchtend. zu machen und den Traum einer europälfchen 
Herrfchaft ber Erfüllung näher zu bringen; ein Traum; 
zu deſſen Erfüllung die Herabwürbigung der Konigswürde 
vor allem nothwendig war. 

In Gegenwart dieſer Fürſten, der Könige von Neapel 
und von Holland, ſo wie des Vice-Königs von Italien, 
wurde der Tag der Kaiſerkrönung (2. December) mit 
großem Pomp gefeiert. Nach der Ankunft des Kaiſers in 
der Kirche Unſerer lieben Frauen hielt der Biſchof von 
Metz die Meſſe; und nachdem der Biſchof von Troyes in 
einer Predigt den Kaiſer als das Werkzeug der Vorſehung 
zur Beglückung des menſchlichen Geſchlechts geprieſen hatte, 
ſtimmte ber Kardinal Feſch das Te Deum an. 
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Don dem Altar hinweg begab fidh der Kaifer in den 
Dalaft des gefekgebenden Körpers, an deffen Eingange, 
der Sitte gemäß, fünf und zwanzig Abgeordnete, den 
Präfidenten an ihrer Spige, feiner Ankunft harreten. Aug 
hierhin begleiteten ihn die Könige von Sachfen und von 
MWürtemberg (der König von Baiern war um diefe Zeit 
noch nicht angelangt); und fobald Napoleon fich nieder: 
gelaffen und die Könige von Weftphalen und Neapel, bie 
Prinzen, die Großwürden und die Oberbeamten des Neid’ 
und der Krone ihre Sitze eingenommen hatten, erfolgte, 
nad) dem Namenaufruf und der Vereidung der neugewähl: 
ten Glieder, die Cröffnung der Sitzung durch folgende, 
auf ganz Europa berechnete Rede, deren Inhalt durch 
fpätere Ereigniffe nur noch merfwürbiger wurde: 


„Ich habe," fagte ber Kaifer zu den Abgeordneten 
ber verfchiedenen Departemente, „feit Ihrer letzten Sigung 
Kragon und Kaftilien unterworfen, und von Mabrid jene 
unrechtmäßige Regierung verjagt, welche England eingefeßt 
hatte. Schon ging ich auf Cadiz und Liſſabon Ios, al 
ich umkehren und auf den Wällen Wiend meine Adler auf 
pflanzen mußte. Drei Monate fahen biefen vierten puni⸗ 
ſchen Krieg entftehen und enden. Sch kann, obgleich bet 
Ergebenheit und bes Muths meiner Truppen gewohnt, 
doch nicht umhin, bei dieſer befondern Gelegenheit die be 
fondern Beweife von Liebe anzuerkennen, die meine deuk 
ſchen Soldaten mir gegeben haben. Der Genius Frank 
reichs hat das englifche Heer geführt: es hat feine Lauf: 
bahn in Walcherens pefthauchenden Sümpfen geendet . - - 
Sranzofen! alle die e3 wagen, Euch widerftehen zu wollen, 
werden befiegt und unterworfen werben. Cine lange Reihe 
von Jahren des Glüdd und des Ruhms habt Ihr vor 
Euch, Ihr habt die Stärke und die Kraftfülle des Herkules 
der Alten... Toskana habe ich mit dem Reiche vereinigt; 
dies Volk ift deffen würdig durch bie Sanftheit feined Cha 
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rakters, durch die Anhänglichkeit, die und feine Vorfahren 
ſtets bewiefen, und durch die Dienfte, bie fie der euros 
päifhen Kultur geleiftet haben . .. Das Verfahren, das 
ich gegen Rom annehmen. mußte, bat die Geſchichte mir 
vorgezeichnet. Die Päbfte, nachdem fie Oberherren eines 
Theils von Italien. geworden find, haben-fich ſtets als die 
Feinde jeder vorberrfchenden Macht in jener Halbinfel ge: 
zeigt; ihren ganzen geiftlichen Einfluß wendeten fie zum 
Nachtheile derfelben an. ES wurde mir daher einleuchtend, 
daß der geiftliche Einfluß eined auswärtigen Fürſten auf 
meine Staaten, der Unabhängigkeit Frankreichs, der Würde 
und Sicherheit meines Thrond zuwider liefe. Da ich indeß 
die. Nothwendigkeit eines‘ geiftlihen Einfluffes jenes erften 
Seelenhirten einfah: fo konnte ich dieſe großen Angelegen: 
heiten nicht anders vereinbaren, als indem ich die Schen⸗ 
kung meiner Vorfahren, der franzöſiſchen Kaiſer, vernich⸗ 
tete und die römiſchen Staaten Frankreich einverleibte . 

Durch den Wiener Friedens: Traktat haben meine Verbün— 
beten, melche mir fo viele Beweife ihrer ftanbhaften Freund: 
fchaft gegeben haben, eine Erweiterung ihrer Gebiete ‚erlangt 
und: werben ‚deren auch noch in ber Folge: erlangen. Die 
illyriſchen Provinzen dehnen bie Grenzen meines großen 
Reichs bis zur Save aus. In der Nähe des Reichs von Kons 
ftantinopel werde ich flet3 im der natürlichen Lage fein, auf 
das erfte Interefje meines Hanbelsftandes in dem mittels 
ländiſchen und adriatifchen Meere und. in. der Levante ein 
aufmerkfames Auge zu haben. : Die Pforte werde ich bes 
ſchützen, wenn fie fih Englands ſchädlichem Einfluffe ent: 
windet; ich werde fie aber auch zu zichtigen wiſſen, wenn 
fie ſich ferner durch hinterliftige. und treulofe Rathſchläge 
beherrfchen läßt... Zwiſchen England und Frankreich 
gelegen, wird Holland von beiden gleich ſtark bedrängt. 
Indeß iſt es der Hauptausfluß der Pulsadern meines Reichs: 
Anderungen werden nothwendig ſein; die Sicherheit der 
Grenzen und das wohlerwogene Intereſſe beider Länder for: 
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dern fie gebieteriſch . .. Schweden hat durch ſein Bündniß 
mit England, nach einem unglücklichen Kriege, die ſchönſte, 
wichtigfte feiner Provinzen verloren; und dies Beifpiel be: 
weijet den Königen von neuem, daß ein Bund mit Eng 
land das ficherfte Vorzeichen ihres Unterganges if. 
Mein Freund und Bundesgenofje, der Kaifer von Rußland, 
bat Finland, die Moldau und Wallachei und einen Bezirk 
von Gallizien feinem unermeßlichen Reiche einverleibt.: Ich 
mißgönne diefem Reiche nicht von dem Guten, das ihm 
zu Zheil werben kann; meine Gefinnungen für feinen ev 
lauchten Beherrfcher find im Einflange mit meiner Politik... 
Wenn ich jenfeitd der Pyrenäen erfcheinen werde, fo wird 
ber aufgefchredite Leopard, um, der Schande, Nieberlagt 
und Vernichtung zu entgehen, bad Weltmeer fuchen. Der 
Triumph meiner Waffen wird der Triumph bed guten 
Genius über den böfen, ber Zriumph der Mäßigung, 
Drdnung, Sittlichkeit über Bürgerkrieg, Gefelofigkeit und 
verheerende Leidenfchaften fein. Meine Freundſchaft und 
mein Schu werden — das hoffe ih — den Voöllern 
Spaniens Glück und Ruhe wieder geben." .. . 

So lautete diefe Rede, bie der treue Abdrud: eine 
Geifted war, der feine andere Politif ehrt, als welde 
mit dem Schwerte in der Hand die Gegenkraft vernichtet, 
unbefümmert um bad, was die Entwidelungägefege for 
dern. Wie den anwefenden Fürften Deutfchlands babei zu 
Muthe fein konnte, ift Leicht zu errathen. Das Feft, ‚dad 
bie Stadt Paris am näcften Tage dem glücklich zurüdge 
kehrten Kaifer gab, war ſchwerlich noch etwas mehr, als 
ein veränderter Zriumphzug, in welchem fich die. Könige 
um ben Kaifer ftellten, um die Perfon des letztern zu er 
beben. Es wurde auf dem Stadthaufe zu. Mittag gefpeifel, 
und 3000 Perfonen beiderlei Gefchlechts, unter welchen 
die gefrönten Höflinge fehr wenig bemerkt wurden, faßen 
gu Zifche . 

Wie Rapoleon nich auch gegen. die Abgeordneten der 
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Departemente über Frankreichs und Teine Rage. auöfprechen 
mochte: feine geheimen Anfchauungen wichen nur allzu 
fehr von denen ab, die er in Anderen anzuregen: bemüht 
war. Bon dem, was feinen Waffen auf der pyrenäifchen 
Halbinfel wieberfahren war, wird weiter ‚unten ausführ- 
licher die Rebe fein; in Diefem Zufannmenhange nur fo 
viel, baß fie keine Fortfchritte gemacht hatten und daß ber 
Empörungsgeifi der Spanier mit jedem Tage an Umfang 
und. Stärke zunahm. Das Verhältniß Frankreichs zu Ruß: 
land war als: aufgelöfet zu betrachten, da die Flauheit 
Aleranderd in dem lebten Kriege fich nicht verkennen ließ. 
Der Rheinbund. bildete ein ſchwaches Bollwerk, dad von 
dem Augenblid an, wo fich die üffentlihe Meinung in 
irgend einer Stärke gegen das Continental Syftem er: 
Härte, fogleich iiber ben Haufen geworfen: war. In Italien 
ſchwankte alles. Selbſt den Bewohnern Frankreich konnte 
das, was ihnen als Ruhm vorgeſpiegelt wurde, keinen 
Erſatz geben für die großen Dpfer, die ſie in regelmäßig 
wiederkehrenden Menſchenernten unter Entbehrungen aller 
Art darzubringen hatten. War es denn nicht zuletzt der 
Eigenſinn eines Einzigen, was die ganze europäiſche Welt 
in Feſſeln ſchlug? und war es möglich, biefen Eigenfinn 
auf die Dauer zu ertragen? Napoleon war einfichtsvoll 
‚genug, um fich diefe Frage vorzulegen, und nicht eigenliebig 
genug, um fie fchlechtweg zu: feinem Bortheil zu beantworten. 
Zugleich aber. erfannte er dad Nothwendige in der Rolle, 
die er feit dem 18. Brümäre übernommen hatte. : „Ein 
großer Ruf," fagte er zu einem feiner Vertrauten, „it 
ein großer Lärm; je mehr man davon macht, deſto weiter 
verbreitet er fih. Meine Macht hängt an meinem Ruhm; 
mein Ruhm. aber hängt an den Siegen, bie ich bavon 
getragen habe. Eroberung hat mich zu bem gemacht, was 
ih bin, und nur Eroberung kann ‚mich aufrecht. erhalten. 
Eine neue Regierung muß blenden, muß in Erftaunen 
fegen. Wirft fie keinen neuen Glanz mehr, fo zerfällt 
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ſie“*) ... Dt biefen Gefinnungen fuchte und fand er 
neue Mittel. 

Am Schluffe des Sahres 1809 kam es auf nicht 
Geringered an, als eine neue Zäufchung hervorzubringen, 
theild um bie, unter Rußland Aufpizien begonnene Er 
oberung der pyrenäiſchen Halbinfel zu vollenden, theils 
um andere, gegen England gerichtete Entwürfe durchzu⸗ 
führen. Nach Rußland: war Öfterreich die einzige europätfche 
Macht, welche Frankreich fchaden oder nüßen fonnte. Bar 
nun Rußland (wie bie Erfahrung es im legten Feldzuge 
gelehrt hatte) unzuverläflig, fo blieb nichts Anderes übrig, 
als Öfterreich um jeden Preid zu gewinnen, beſonders ba- 
mit ed fih, um Berlorenes wieder zu erobern, nicht von 
neuem zum Stützpunkt Rußlands gegen Frankreich gebraus 
chen laſſen möchte. Wie. aber Öfterreich. gewinnen? Nach 
allem, was feit der Schlacht bei Marengo gefchehen. war, 
d. h. nach fo vielen unb wefentlichen Verletzungen, war 
Verfhwägerung das einzige wirkſame Mittel. Es bleibt 
dahin geſtellt, wie viel von Seiten der Friedensunterhändler 
dazu vorbereitet warz zum wenigſten erklärte der öſterrei⸗ 
chiſche Hof drei Jahre ſpäter: „er habe beabſichtigt, durch 
einen, auf mehrere Jahre geſicherten Frieden den bis dahin 
unaufhaltfamen Strom einer täglich wachſenden Übermacht 
wenigſtens zum Stillſtand zu bringen; und ba dies nur 
durch Aufopferung des Theuerſten hätte bewirkt werben 
können, fo fei, mit einem über gewöhnliche Bedenklichkeiten 
erhabenen und gegen alle Mißdeutungen. des Augenblids 
gepaffneten Sinne, ein Band geknüpft: worden; das, 
nad den Drangfalen eines. unglüdlichen. Kampfes, den 
fhwächern und leidenden Theil durch das Gefühl eigener 
Sicherheit habe aufrichten, den flärfern und ſiegreichen 
zur Mäßigung und Gerechtigkeit flimmen,. und fo, von 
zwei Seiten zugleich, ber Wiederkehr des, Gleichgewichts 
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der Kräfte den Weg bahnen ſollen.“ Kurz: es iſt mehr, 
als wahrſcheinlich, daß Napoleon von Schönbrunn nach 
Paris mit dem Vorſatze zurückging, ſich von ſeiner Ges 
mahlin Joſephine ſcheiden zu laſſen, um ſeine politiſchen 
Verhältniſſe durch eine Vermählung mit der Erzherzogin 
Marie Louiſe, älteſten Tochter des Kaiſers Franz I, zus 
gleich zu fichern und zu verbeffern. Dem Manne,. ber, 
indem er nur an feinem Ruhme hing, alle Freundfchaft 
und Liebe fehr entbehrlich fand. Fonnte diefer Schritt eben 
nicht fchwer werden. Das Einzige, worauf ed ihm ankam, 
war, alles fo zu leiten, daß der Erfolg unfehlbar würde, 
ohne ihm in der öffentlihen Meinung zu fchaden. | 

Seinem Aboptiv-Sohn, dem BVice-König von Stalien, 
übertrug er das Gefchäft, feine Mutter zu einer freiwilligen 
Trennung zu befiimmen; und. fobald die Kaiferin Sofephine 
ihre Einwilligung erklärt hatte, wurden der Erzkanzler des 
Reichs, Cambaceres, und der Staats: Sefretär der Faifer: 
lichen Familie, Regnauld, in das Kabinet bes. Kaiferd 
berufen. Dies gefchah ven 15. December Abends. Sämmt: 
liche Mitglieder - des Kaiferhaufes waren verfammelt, als 
Napoleon erklärte: „daß er und feine Gemahlin’ den Ent: 
ſchluß gefaßt hätten, ihre Ehe zu trennen, ba Feine Hoff: 
nung mehr wäre, aus berfelben Kinder zu befonmmen, der 
BVortheil der Monarchie aber durchaus die SHinterlaffung 
eined Erben auf dem Thron erfordere, worauf die Borfe: 
hung ihn gefeßt habe. In einem Alter von 40 Jahren 
dürfe er die Hoffnung hegen, noch lange genug: zu. leben, 
um bie Kinder, die dad Schidfal ihm gewähren würde, 
in feinem Geifte und Sinne zu erziehen. Gott wiffe, wie 
ſchwer diefer Entfchluß feinem’ Herzen geworden ſei; allein 
eö gebe fein Opfer zu groß für feinen Muth, fobald, ihm 
bewiefen werbe, daß es für Frankreichs Glück dargebracht 
fei. Übrigens habe er immer Urfache gehabt, bie Ergeben- 
heit und Zärtlichkeit feiner geliebten Gemahlin zu rühmen ; 
denn 15 Jahre feined Lebens habe fie verfchönert und ihr 


— 
Andenken würde feinem Herzen immer eingeprägt bleiben. 
Da fie von feiner Hand gekrönt fei, fo wolle er, daß jie 
den Rang und Titel einer Kaiferin behalte; vor allem aber 
follte fie nie an feinen Gefinnungen zweifeln.” Hier nahm 
Sofephine das Wort und fagte: „fie müſſe mit Erlaubni 
ihres. thbeuren Gemahls erklären, daß, da fie die, zur 
Befriedigung der Bedürfniffe feiner Politit und des fran 
zöfifchen Intereſſes erforderliche Hoffnung, Kinder zu be 
fommen, nicht mehr habe, fie ihm gern den grüßten Be 
weis von Ergebenheit und Aufopferung leifte, der je auf 
Erden geleiftet worden. Bon feiner Güte habe fie Alles: 
feine Hand habe fie gekrönt, und auf der Höhe des Thron? 


habe fie nur Beweife von Liche und Zuneigung des fra 


zöftfchen Volks empfangen. Sole Gefinnungen glaube 
fie mit Dank anzuerkennen,. wenn ‚fie in die Auflöfung 
einer Ehe willige, die zu einem SHinberniffe ber Wohl 
fahrt Frankreichs geworben fei, indem fie diefes Reich des 
Glücks beraube, eined Zaged von den Abkünmlingen des 
fo augenfcheinlih von ber Borfehung zur Bertilgung der 
Übel einer fchredlichen Revolution und zur Wiederherftellung 
bed Altar, des Throns und der gefellichaftlichen Ordnung 
erwvedten großen Mannes regiert zu werden. Nichts werde 
die Auflöfung ihrer Ehe in den Geſinnungen⸗ihres Herzens 
änbern,. und ber Kaifer ftets feine befte Freundin in ihr 





haben; benn fie wiffe ja, wie fehmerzbaft diefer durch die 
Politit und: durch große Angelegenheiten gebotene Schritt 


feinem Herzen gewefen fei. Sie beide wären ftolz auf das 
Dpfer, das fie dem Wohle des Vaterlanded darbrächten.“ 

Man fieht, wie Kaifer und Kaiferin ihre empfindfamen 
Mollen. eingelernt hatten; benn was Eonnte unhaltbarr 
fein, als die Gründe, wodurch beide ihre Trennung be 
fchönigten, da durch das Erbfolge:Gefeg fir die Fortdauet 
der Dynaftie Bonaparte auf dem franzöfifchen Thron bie 
länglich geforgt war, ber Erfolg der neuen Ehe, bie der 
Kaifer eingehen wollte, aber in jeder Beziehung ungemip 
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blieb. Der Senat bil “nicht an Einzelnen, 
für ſich befchloffen hatı, 3 & die Bermählung 
phinen übrigens durch d eye S wig XVI. über 
durch den Pabſt eingeſe⸗ 8 ZB3ʒ ſpãter er⸗ 
kirchliche Band durch die * Se, Varten⸗ 
werben. Dieſe nun erklaä 3* 
gültig, „weil,“ nach bei 3 & 5 em 


Conciliums, „jede Ehe ung 
wird von bem Pfarrer ein 
tretenden Theile, ober von f 
zweier Zeugen." Da Napol 
mit Sofephinen diefe Vorfchri er; To 
wurde er — lächerlich genug! uer Geldfirafe von 
6 Franken für die Armen verurbheilt. 

Schon zwei Zage nad den erften Erklärungen Napos 
leons und Joſephinens fanden über bie Wiebervermählung 
des erftern vorläufige Befprechungen Statt zwifchen dem 
Fürften von Schwarzenberg, üfterreichifchem Gefandten am 
franzöfifchen Hofe, und dem Grafen Alerander von Laborbe, 
dem der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten hierzu 
den Auftrag ertheilt hatte Wenn der Kaifer fi) das Ans 
fehn gab, als könnte feine Wahl auch auf eine ruffifche 
ober eine fächfifche Prinzeflin fallen: fo gefchah dies bloß, 
theild um dad Bebürfniß feiner Politik zu verfchleiern, theils 
um in ber ganzen europäifchen Welt eine Spannung zu 
unterhalten, bie von feinen anderweitigen Entwürfen ab: 
zöge. Sobald fi) num der öſterreichiſche Hof Napoleons 
Wünſchen gemäß erflärt hatte, wurde der Fürft von Neuf: 
chatel. und Wagram, Alerander Berthier, zum Großbot: 
fchafter und Braufwerber ernannt: eine Eigenfchaft, in 
welcher er feine Reife nach Wien am Schluffe des Februar 
1810 antrat. Die feierliche Werbung um die Hand der 
Erzherzogin Marie Louiſe erfolgte am dritten Tage nad) 
feinem Einzuge in die Eaiferlihe Burg (7. März). Mit 
Stillfhweigen übergehen wir bie dabei beobachteten Gexes 










ad fich der Lefes ohne Mühe denkt. 
rl übernahm die ihm, im Namen de3 
aiferd übertragene Profuration für die Gere- 
Trauung an. Tages darauf erfolgte die Ver: 
g ber Erzherzogin Braut auf die Erbfolge der 
rreichifchen Monarchie unter Ablegung einer Eidesformel 
in lateinifher Sprache; und ben 11. März gefchah die 
feierliche Trauung, wobei ber Erzherzog Karl die Stelle 
bed Bräutigamd verfah. Nach mehrtägigen Feierlichkeiten 
reifete die junge Kaiferin nach Frankreich ab, von ihren 
Eltern bis nad) St. Pölten begleitet. Die feierliche Über— 
gabe berfelben erfolgte den 16. unter einem bazu errichteten 
Belte, nahe bei Braunau. Der Fürft von Neufchatel und 
bie Königin von Neapel, Napoleons Schwefter, über: 
nahmen fie aus den Händen des Fürften von Trautmanns= 
borf. Die Reife führte über München, wo ein Zag ge: 
ruhet wurde, nad Stradburg. Für die erfte Zufammens 
kunft Napoleons mit feiner neuen Gemahlin waren bei 
Soiffond auf dem Wege nad) Compiegne drei prächtige 
Zelte aufgefchlagen; allein, von Ungebuld getrieben, eilte 
der franzöfifche Kaifer, begleitet von dem König von Neapel, 
15 Stunden weiter entgegen. Im Dorfe Eourcelled machte 
er die erfte perfünliche Befanntfchaft feiner Gemahlin. Er 
nahm feinen Plag bei ihr im Wagen; und fo famen beide 
den 27. Abenb3 in Compiegne an. Den 1. April war die 
Civil: Bermählung zu St. Cloud, die kirchliche Verbindung 
am folgenden Zage zu Paris in der Kapelle des Louvre, 
vollzogen durch den Kardinal Fefh, der, um den Bor: 
fchriften des tribentinifchen Conciliumd zu. genügen, Diess 
mal nicht vergaß, den Pfarrer von St. Germain P’Aurerrois, 
ben Kirchfprengel des Schloffes der Zuilerien, zu feinem 
Beiftand zu nehmen. Nicht weniger al3 fünf Königinnen 
trugen bei diefer Gelegenheit die Schleppe der jungen Kai: 
ferin. Blind für die Zufunft, gaben fich die Bewohner 
der Hauptfladt dem Freudentaumel bin, zu welchem fie 


Andenken wirbe 
Da fie von fei 
ben Rang 
follte 
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aufgefordert waren. Doc fehlte es nicht an Einzelnen, 
die ber Schidfale gedachten, welche durch die Vermählung 
ber Erzherzogin Marie Antoinette mit Ludwig XVL. über 
Frankreich gefommen waren; und drei Monate fpäter er 
neuerte fich diefe Erinnerung durch den Brand bed Gartens 
faales, worin ber Fürft von Schwarzenberg, ber Tochter 
feines Souveränd zu Ehren, einen Ball veranftaltet hatte, 
Hier wurde Marie Louife mit Mühe von Napoleon ges 
rettet. Mehrere (unter ihnen die Schwägerin des öfterreis 
chifchen Gefandten) büßten ihr Leben ein; andere wurben 
fchwer verwundet. Go entilanden aufs Neue fehwarze 
Ahnungen; body wurde dabei fchwerlich vorhergefehen, daß, 
nah vier Jahren, bie auf den Trümmern Wiens ges 
fchloffene Ehe von Franz 1. im eroberten Paris‘ würde aufs 
gelöfet werden ... | 

Der glückliche Soldat, dem, außer dem größten euro⸗ 
päifchen Thron, jetzt auch eine Kaiſerstochter zu. Theil 
geworben war, bie denfelben mit ihm theilen konnte, legte 
feine Zufriedenheit mit bem Schickſal dadurch an den Zag, 
bag er Gefangene frei ließ, einen General Pardon für 
Ausreißer ausſchrieb und (fo verfündigten wenigftens Parifer 
Blätter feine Freigebigkeit) ſechs taufend Soldaten mit 
Mädchen verheirathete, die von ihm ausgeflattet wurden. 
Dabei aber benuste er. ben freiern Spielraum, der ihm 
- durch fein neues Verhältniß zu dem öfterreichifchen Hofe zu 
Theil geworden war, zu neuen Bergewaltigungen, welche 
Schlag auf Schlag folgten. Schon den 14. Sanuar wurbe 
durch einen in Paris unterzeichneten Vertrag derjenige Theil 
Der hannöverfchen Lande, den Napoleon feit dem Schluffe 
des Jahres 1806 hatte für fich verwalten. lafjen, dem 
Könige Hieronymus zugetheilt, um bem Königreich Welt: 
phalen einverleibt zu werden; getrennt davon blieb jedoch 
das Herzogthum Lauenburg, bad Napoleon für fich behielt, 
und von den ehemals. furfürftlihen Domänen wurden fo viel 
für Frankreich zurüdbehalten, dag bem Kaifer zwei Millionen 
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Renten zur Ausflattung verbienter Krieger blieben. An 
demfelben Zage, wo ber Fürſt von Neufchatel feinen Eins 
zug: in bie Faiferlihe Hofburg zu Wien hielt, wurde bie 
Ausftattung ded Fürften Primas in ein Großherzogthum 
verwandelt, das die Benennung des Großherzogthums 
Frankfurt erhielt, nachdem das Fürſtenthum Fulda und ein 
bebeutender Theil der Graffchaft Hanau zu.. demfelben ges 
fchlagen war. Dies gefchah nach dem angeblihen Grund 
ſatze, daß die Ausübung der Souveränetät unverträglid 
fei mit ber geiftlichen Autorität im Innern eined Staat. 
Frankreich ließ jedoch diefe Gelegenheit nicht unbenugt, eine 
neue Erwerbung auf bem rechten Rheinufer zu machen. 
Da nämlich im Jahre 1806 der. Kardinal Feſch zum Coad⸗ 
jutor und Nachfolger des. Fürften Primas emannt war, 
diefe Ernennung jeßt aber wegfiel: fo lieg Napoleon fih 
die primatifchen Staaten von den Fürften des Rheinbundes 
erb= und eigenthümlic abtreten. In der Proflamation, 
welche hierüber erfchien, rühmte er die Dienfte, welche ber 
Fürft Primas ihm geleiftet habe und feste fodann hinzu, 
„daß er, um über feine Abficht, mit feinen unmittelbaren 
Staaten nicht über den Rhein hinausgehen zu wollen, fs 
nen Zweifel beftehen zu laffen, alle feine Rechte an das 
Großherzogthum Frankfurt feinem Sohne, dem Prinzen 
Eugen Napoleon, abgetreten habe, in befjen direkter, na 
türlicher und gefegmäßiger Defcendenz dad genannte Groß: 
berzogthum nach dem Rechte der Erftgeburt mit immer: 
währender Ausfchließung der Frauen erblich fein follte, ben 
Fall ausgenommen, daß diefer Prinz zur italienifchen Krone 
berufen würde.” Die ganze Maßregel war das Werk eines 
Traumes von zahlreicher Nachkommenſchaft, die aus ber 
zweiten Ehe entipringen könnte. in Senatus-Conſult 
hatte dem jedesmaligen älteften Sohne des Kaiferd der 
Sranzofen den Titel eines Königs von Nom verliehen und 
zugleich beftimmt, daß jeder Kaifer der Franzofen in den 
erften zehn Jahren feiner Regierung in Rom zum zweiten 


Male gekrönt werben follte. Indem nun Napoleon in fei: 
nen Nachkommen bie Erben des alten römifchen Kaiferreich® 
fah, nahm er vorläufig Bedacht auf eine Sekubogenitur, 
die mit dem Königreich Italien ausgeftattet werden follte; 
und fo wurde das Großherzogthum Frankfurt zu einer Ent: 
fhädigung für den Vice» König von Italien für den Fall, 
daß diefer genöthigt wäre, einem zweiten Sohne Napoleons 
Dlag zu machen. 

‚Die Einverleibung be3 Kurfürftentbums Hannover in 
das weftphälifche Staatögebiet und bie Verwandlung der 
primatifchen. Staaten in ein .Großherzogthum Frankfurt mit 
einer erträumten Bellimmung, waren jedoch nur bloße 
Vorſpiele anderer Gewaltfchritte, "welche nach der Vers 
mählung Napoleond mit einer öfterreichifchen Erzherzogin 
erfolgten. ‚ 

Der bhärtefte Schlag traf Holland. Auf dem Thron 
diefes Königreichs faß, wie wir wiffen, Ludwig Napoleon, 
vermählt mit ber einzigen Tochter der Kaiferin Joſephine. 
AS Franzöfifcher Prinz war er der ältefte König in ber 
Kette, welche das Füderativ -Syftem genannt wurde; und 
wenn er in diefem Betracht Schonung verdiente, fo Fam 
hinzu, daß bie Holländer ihn liebten, daß er fi) das 
Dertrauen anderer Fürften erworben hatte und bag, wenn 
für Holland irgend ein Gedeihen Statt finden follte, die 
Selbftftändigkeit dieſes Königreichs unangetaftet bleiben 
mußte. Über alle diefe Betrachtungen fiegte der Wahn 
Napoleons, nach welchem er fich einbildete, das einzige 
Mittel, England zu Grunde zu richten, fei, dem Kandel 
der Engländer allen nur möglichen Abbruc zu thun. Da 
er im füblichen Deutfchland durch die Eroberung der illyris 
fchen Provinzen allen Kommunikationen fterreich® mit 
England ein Ende gemacht zu haben glaubte, fo wollte 
er denſelben Verſuch in Norddeutfchland machen; und da 
die Selbfiftändigkeit Holland3 ihn daran verhinderte, fo 
ſollte dieſe Selbftfiändigkeit aufhören... Die Sache felbit 
ill. 37 


einzuleiten, batte er in feiner Rede an das gejehgebende 
Corps Holland einen Ausflug der Hauptpulsadern des fran: 
zöftfchen Reichs genannt. Diefen Gedanken. pflichtgemäß 
erweiternd, fügte der Minifter des Innern in feiner Dar 
ftellung der Lage des Reichs: „Man definire Holland, 
wenn man es eine Anfchwenmung des Nheind, der Maas, 
der Schelde, dieſer großen Pulsadern des franzöſiſchen 
Reichs, nenne. Die Nullität feiner Zollftätten, die Stim: 
mung feiner Beamten, die Denfart feiner Einwohner, 
welche unaufbörlih nach einem Schleichhandel mit England 
binftrebten: alles dies lege Frankreich die Pflicht auf, ihm 
ben Handel auf dem Rhein und ber Wefer zu unterfagen. 
Auf diefe Weife aber bleibe Holland, im fteter Reibung 
zwifchen England und Frankreih, fowohl der Vortheile 
beraubt, denen e3 entfagen müßte, weil fie dem fran: 
zöfifchen Syftem entgegen wären, als auch. der Vorzüge, 
die es genießen könnte. Es fei alfo Zeit, daß dies alles 
in feine ‚natürliche Ordnung zurückkehre.“ . Diefe Worte, 
im Angeficht des Königs von Holland und der Rheinbunde 
fürften gefprochen, erfüllten die Holländer mit Schreden. 
Zitternd für den armfeligen Überreft ihrer Unabhängigkeit, 
vielleicht noch mehr zitternd für ihren Zufammenhang mit 
England, der durch den Handel wenigftens einen. Schatten 
politifchen Lebens für Holland übrig lief, wendeten fie fih 
an ihren König mit der Bitte, daß er alles aufbieten 
möchte, die Einverleibung ihres Gebiets in das franzöſiſche 
Kaiferreich zu hintertreiben. Ludwig Napoleon ließ es nicht 
an ſich fehlen; das Einzige jedoch, was er erreichen fonnte, 
war ein Vertrag, nach welchem die Mündungen aller Flüfle 
in Holland mit 12000 Holländern und 6000 Franzofen 
befegt werden follten, um einen Schwarm franzöfifcher Zoll 
aufjeher zu beſchützen, die den Auftrag hatten, für die pünkt: 
liche Erfüllung des Continental: Gefeges zu forgen. Außer 
anderen läffigen Bedingungen ließ der König von Holland 
fi gefallen, daß Holländiſch-Brabant, Zeeland und ein 
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Zheil von Geldern an Frankreich zurüdfielen ... Diefer 
Zraftat war vom 16. März; und darf man ſich darüber 
wundern, wenn er das befchleunigte, was durch ihn abge: 
wendet werden follte? Wie hätten die Holländer gleichz 
gültig bleiben können gegen das bei ihnen eingeführte Zoll: 
Syſtem! Es Fam nur allzu bald zu harten Kämpfen zwis 
ſchen den holländiihen Smugalern und den franzöfifchen 
Zollbeamten; und hieraus entwickelte fich ein fo. entfchiedener 
Haß gegen den franzöfifchen Namen, daß felbft die Leute 
des franzöfifchen Geſandten befchimpft und gemißhandelt 
wurden. Der Unmuth fing an, allgemein zu werben. 
Ludwig Napoleon, welcher nach der Vermählung des Kai: 
ferd nach Holland zurücgekehrt war, knirſchte vor Uns 
willen, als fein Bruder Genugthnuung forderte für Belets 
bigungen, die er erzwungen hatte Er Enirfchte aber noch 
mehr, als er erfuhr, daß, den GStipulationen des Traktats 
vom 16. Mätz entgegen, 20000 Mann unter dem Mar: 
fhall Oudinot in Holland eingerücdt wären, und fich der 
Hauptftadt näherten. Überdrüffig eines Kampfes, der nicht 
zu beendigen war, weil es an allen Grundſätzen zur Bei: 
legung deſſelben fehlte, faßfe er endlich den muthigen Ents 
Schluß, eine Krone niederzulegen, die nicht mit Ehren ges 
tragen werben Fonnte. Er refignirte alfo, indem er den 
Holländern erklärte: „daß die Überzeugung, nichts weber 
für ihr Intereffe, noch für ihre Wohlfahrt thun zu können, 
vielmehr ein Hinderniß befferer Gefinnungen von Seiten 
feines Bruders gegen die Bewohner Holkands zu fein, ihn 
zur Entfagung bewogen habe.” Vollſtändiger erklärte er 
fich gegen das gefehgebende Corps in einer Zufchrift, worin 
er, nac Aufzählung der ihm von feinem Bruder zugefigten 
Beleidigungen, bemerkte: „daß er, nad fo vielen Bes 
weifen von Selbfiverleugnung und Unterwürfigfeit, bie er 
feit Drei Monaten gegeben, den firengflen Zadel verdienen 
wiirde, wenn er den Königätitel noch länger beibehielte, 
da er nur ein Werkzeug in fremder Hand wäre und felbft 
37* 
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in feiner Hauptſtadt und in feinent Palafte nichts mehr zu 
befehlen hätte. Verantwortlich für alle Ereigniffe, ohne 
ihnen zuvorfommen, oder ihnen durch feine Einwirkungen 
eine beffere Richtung geben zu Fünnen, würde er beiden 
Theilen nur Beranlaffung zu Klagen geben und vielleicht 
großes Unglück veranlaffen.” Auf diefen Abfchied ging er 
nach Deutfchland, wo er, nach einem längern Aufenthalt 
in den Bädern von Teplig, fich in den Staaten des Kal 
ferd von Öfterreich zu Gräß nieberließ. 


Sp endigte die Rolle diefes Königd, der von allen 
Napoleoniden der Einzige war, welcher Vertrauen un 
Freundfchaft eingeflößt hatte. Es war unflreitig nicht die 
Abficht des franzöfifchen Kaiferd, einen Bruder, ben u 
vor vier Jahren auf den Thron erhoben hatte, in den 
Privatftand zurück zu floßen; allein, fobald zu der Se 
eines durch die bloße Kraft eigener Perfönlichkeit zufammen 
gehaltenen Föderativ⸗Syſtems die eines Continental-Syſtem⸗ 
gegen England hinzugefommen war, mußten nicht nur bie 
Bande der Verträge, fondern felbft die der Blutsverwandt 
fchaft zerreißen. Anwenden ließ ſich das Continental-Syſtem 
auf Holland nicht; und da Holland gleichwohl keine Aus 
nahme machen durfte, fo blieb ſchwerlich etwas Andere 
übrig, ald die Eigenthümlichkeit dieſes Königreichs felbf 
in der Benennung auszutilgen. 


Dies gefchah durch ein den 9. Juli aus Rambouilltt 
datirted Dekret, Bas Holland mit dem franzöfifchen Reicht 
vereinigte, | 


Ludwig Napoleon hatte zu Gunften feines Sohnes 


refignirt, der noch ein Kind war. Ihn nahm Napoleon 


zu St. Cloud auf den Schooß, und fagte folgende durch 
den Moniteur verbreitete Worte: „Komm, mein Sohn; 
ih werde dein Vater fein und du ſollſt dabei nichtd ver 
lieren. Das Betragen deines Vaters betrübt mich; «3 laßt 
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fi nur durch feine Kränklichfeit erflären. Wenn du groß 

bift, wirft du feine Schuld und die deinige bezahlen. 

Vergiß aber nie, daß, in welche Lage bich auch meine 

Politit oder das Intereffe meines Reichs verfeßen möge, 

beine erfte Pflicht fich auf mich bezieht; deine zweite bezieht 

ſich auf Franfreih und alle deine anderweitigen Pflichten, 

felbft gegen Völker, die ich dir anvertrauen Fünnte, kom⸗ 

men erft nach dieſen.“ Durch diefe faft unfinnige Erfläs 

rung war ber vollftändigfte Auffchluß über das Füderativ: 

Syſtem, fo wie über das Schidfal des Königs von Holland 

gegeben. Das Dekret von Rambonillet hob jede Ungewiß— 

beit auf. Als Beftandtheil des franzöfifchen Neich& wurde . 
Holland berechtigt, ſechs Senatoren, eben fo viel Depus 
tirte für den Staatsrath, fünf und zwanzig Deputirte für 

ben gefetsgebenden Körper und zwei Richter im Kaffationds 

Hofe zu ernennen. Die Offiziere der Land» und Seemacht 
wurden in ihren Stellen beftätigt; eben fo die Beamten 
in den verfchiedenen Zweigen der Verwaltung. Eine Kom: 
miffion von funfzehn Gliedern erhielt den Auftrag, bie 
öffentliche und die Communal:Schuld zu regeln; eine 
andere Kommiflion, unter dem Vorfige eines franzöfifchen 
Staatsraths, befchäftigte fi) damit, Fonds zur Ausbefferung 
der Deiche, Dämme und Polder auszumitteln. Der Erz: 
fchatzmeifter des franzöfifchen Reichs ging ald General: 
Gouverneur nach Amfterdam, das für die dritte Stadt de 
Reichs erklärt war.*) Der 1. Januar 1811 wurde als 
der Zeitpunkt bezeichnet, wo die franzöfifche Verwaltung 
in Wirkſamkeit treten ſollte. Borläufig ſetzte man, zur 
Erleichterung der Bermwaltung, die öffentliche Schuld auf 
ein Drittel ihres Betrages, und mit Beibehaltung der 
Douanen:Linie gab man die Eonfiscirten Kolonial: Waaren 
den Eigenthümern gegen eine Abgabe von 50 Procent 
zurüd ... 


) Kom galt für die zweite. 
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E3 war vorherzufehen, daß es bei diefer Einverleibung 
nicht fein Bewenden haben würde; Die deutjche Nordküfte 
war für das von Napoleon verfolgte Syſtem allzu wichtig, 
al3 daß fie einer Konfisfation hätte entgehen Fünnen. Ihre 
Einverleibung in das franzöfifhe Neich erfolgte gegen das 
Ende des Jahres. Sie umfafte, mit Einfchluß der Hanfes 
Städte, alle die Länder, welche zwijchen der Nordfee in 
einer Linie liegen, welche von dem Einfluß der Lippe in 
ben Rhein bis Halteren, von bier bis zur Ems oberhalb 
Telgte, von der Ems bis zum Einfluß der Werra im bie 
Mefer, und von Gtolpenau bi zur Elbe oberhalb des 
Einfluffes der Stedenig gezogen wurde. In der deshalb 
an den Senat erlaffenen Botfchaft rechtfertigte Napoleon 
fein Verfahren durch die Nothwendigkeit neuer Gewähr: 
leiftungen für Frankreich, nachdem der brittifhe Staatsrath 
durch feine in den Sahren 1806 und 1807 erlaffenen Be 
fhlüffe Europa’ Staatsrecht zerriffen habe; gegen ein jo 
ufurpatorifches Syſtem wäre ihm, wie er fagte, die Eins 
verleibung der Mündungen von der Schelde, der Maas, 
dem Rhein, der Ems, der Wefer und der Elbe als die 
erſte und wichtigfte Gegenmaßregel erichienen. 

So lag denn aufs Bolftändigfte am Zage, was von 
Napoleond noch im Laufe des Jahres wiederholten Ber: 
fiherungen, nicht über den Rhein hinauszugehen, zu hal— 
ten gewefen war. Das ganze neu erworbene Küftenland 
wurde in 10 Departements getheiltz nämlich im. die ber 
Zuyderfee, der Maadmündungen, der Ober-Yſſel, der 
HYffelmündungen, Frieslands, der Weſt-Ems, der Oſt-Ems, 
der obern Emd, der Wefermündungen und der Elbmün— 
dungen. Die Städte Amjterdam, Kotterdam, Hamburg, 
Bremen und Lübeck erhielten die Ehre, in die Zahl der 
guten Städte begriffen zu werden, deren Maires beim 
Eidſchwur des Kaifers am Tage feiner Thronbeſteigung 
gegenwärtig find. Die Übertragung der franzöfifchen Ber: 
faffung auf die zuleßt erworbenen Departements erfolgte 
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unter ber: oberften Leitung des Marfchal3 Davouft, Prinzen 
von Edmühl, für weldyen es Fein höheres Gefeß gab, als 
den Willen feines Gebieterd. Aus den ‚drei Danfeftädten 
begaben ſich Abgeordnete nach Paris, um fich bei dem 
Kaiſer im Namen ihrer Mitbürger für die Einverleibung 
zu bedanken und Zreue zu geloben. Ihnen fagte Napoleon: 
„es fei Anfangs feine Abficht gemwefen, die Hanſeſtädte, 
nachdem fie aufgehört hätten, einen Xheil des deutſchen 
Reichs auszumachen, unter eine unabhängige Verwaltung 
zu ftellen. . Allein dieſe Abficht. fei vereitelt worden durch 
die Veränderungen, welche die neuen Gefeße des brittijchen 
Staatsrath3 in der Handelöwelk hervorgebracht hätten. Die 
Dekrete von Berlin und Mailand, Grundgefege des Reichs, 
hätten ihre Wirfung für alle die Nationen, welche Feine 
Souveränetät vertheidigen, : feine Unverleglichkeit der. Flagge 
behaupten konnten... Da England den Grundfaß auf: 
gefiellt habe, alle, feinen Feinden gehörenden Waaren, fie 
möchten fich befinden unter welcher Flagge fie wollten, ohne 
Weitered wegzunchmen: fo habe das Reich den Grundfaß 
zulaffen müffen, die englifchen Waaren, oder die Waaren, 
die vom englifchen Handel herrührten, wegzunehmen, es 
fei auf welchem. Gebiete es wolle. Die Einverleibung der 
Hanfeftäbte in das franzöfifhe Gebiet. fei übrigens nicht 
die Wirkung eines chrgeizigen Calkuls. Sie würden in 
den franzölifchen Civil» Gefesen einen Schuß finden, den 
fie, bei ihrer Lage an der See, in den politifchen Gefeßen 
nicht länger hätten. finden. können. Mit feiner Seemadt 
werbe ihr Handel wieder aufleben; die Rechte der Völker, 
die Freiheit der Meere und ber allgemeine Friebe, müßten 
zugleich erobert werden. “ 

Bringt man in Rechnung, daß, außer dem Kirchen: 
ftaate, im Laufe des Jahres 1810 auch das Walliferland 
zum franzöfifchen. Reiche gefchlagen wurde: fo beftand: die: 
ſes am. Schluffe des eben genannten Jahres aus nicht 
weniger als 130 Departements, welche in ihrer Ausdeh— 
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nung von GSiciliend Meerenge bi zum Sund von nicht 
weniger als 41 Millionen Menfchen bewohnt waren. Diefer 
politifche Koloß mit thönernen Füßen wurde von dem Geifte 
eines Einzigen belebt, deſſen Befihlüffe um fo widerſpruchs⸗ 
voller ausfallen mußten, je unmöglicher es war, alles über 
Einen Leiften zu ſchlagen bei der Verfchiedenheit der Sitten, 
Sprachen und Angelegenheiten in feinem kaum überfehbaren 
Machtgebiet. Wenn Napoleon fpäterhin, im Nachdenken 
über fein Schidfal, zu feinen Vertrauten fagte, „es würde 
für den Beſtand feines Kaiferthrons vortbeilhafter gewefen 
fein, wenn er zu Schönbrunn durd) die Hand des Mörder 
gefallen wäre, als daß er, einige Monate fpäter, die 
Tochter des öfterreichifchen Kaiferd in fein Ehebett geführt 
babe: fo irrte er auf eine ausgezeichnete Weife. Diefem 
Kaiferreich fehlte es an der zum Beftande nöthigen Grund; 
lage von bem erften Augenblid feine Daſeins anz denn 
was nur burch die Wirkungen des Erftaunend fortbefteht, 
kann nicht als dauerhaft betrachtet werden. Die Vermäh—⸗ 
lung Napoleond mit ber Erzherzogin Marie Louife hatte 
Fein anderes Princip, als alle feine übrigen Handlungen, 
bei welchen e3 immer nur daranf anfam, die Summe ber 
Zäufhungen zu vermehren. Gie führte, wie wir gefehen 
haben, zu unnatürlichen Vergrößerungen ; fie, führte aber 
zugleih zu Maßregeln, weldhe nur aus einer Art von 
Wahnfinn herrühren konnten. Diefer Art waren die Dekrete 
von Trianon und Fontainebleau, womit Napoleon feine 
Einverleibungen begleitete: Dekrete, nach welchen „ale 
feewärt3 eingegangenen Kolonial-Waaren, als aus eng 
lifchem Handel herſtammend, einen Impoft von 50 Procent 
entrichten, alle englifche Fabrik- oder Manufaktur-Waaren 
aber, welche in Frankreich und in den von Frankreich ab: 
bängigen Ländern angetroffen würden, felbft dann, went 
fie ſchon das Eigentum der Käufer geworben wären, weg— 
genommen und verbrannt werden follten.” Nie wurbe die 
Rotur der Gefellfehaft und des Handels in einem höhern 
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Grade verfannt; nie der Grundfaß, „Laffet und Böfes 
thun, damit Gutes daraus hervorgehe,“ mehr in Anwens 
dung gebracht. Ein Glück bei fo viel gefeßgeberifchen 
MWahnfinn war, daß die Unausführbarkeit der wilden De: 
frete von Zrianon und Zontainebleau allen gefunden Gei- 
ftern einleuchtete, während Napoleon ſelbſt, um dem Abfchen 
der Sranzofen zu entgehen, fich zur Ertheilung fogenannter, 
Bicenzen bequemen mußte... . 

Man darf behaupten, daß Napoleon den Grund zum 
Umfturz feiner Herrfhaft hauptſächlich durch die Einver— 
leibung der deutfchen Nordküſte in das franzöfifche Staats: 
gebiet legte. Diefe Einverleibung konnte nämlich nicht zu 
Stande kommen, ohne daß mehrere Fürften ded Rhein: 
bundes von dem Befchüger deffelben verlegt wurden. Solche 
Fürſten waren die von Salm und von Kyrburg, der Her: 
zog von Ahremberg und der Herzog von Oldenburg, der 
letztere ein Schwager des ruffifchen Kaiferd. Als Souverän 
fonnte diefer Herzog nach franzöfifchen Staatsgefegen nicht 
im Befis feines Landes bleiben, fobald dieſes dem fran= 
zöfifchen Reiche einverleibt war. Da nun, wenn Napoleon 
einmal entfchloffen war, bie Grenzen feines unmittelbaren 
Machtgebiet3 bis über die Elbe hin auszudehnen, die Ein: 
verleibung des Herzogthums Didenburg nicht ausbleiben 
fonnte: fo mußte daraus eine befondere Verlegenheit ent: 
fießen, der nur durch die Gefchmeidigfeit des Herzogs 
abzuhbelfen war. Der Herzog aber hatte dieſe Geſchmei— 
digkeit nicht. Anftatt das ihm zur Entfchädigung ange: 
botene FürftentHum Erfurt, in deſſen Befi Napoleon bis— 
her geblieben war, anzunehmen, zog er, feinem Erbrechte 
vertrauend, vor, fich nah Rußland in den Schug bes 
Kaiferd Alerander zu begeben. Diefer nahm fich des Bes 
zaubten an, und die Proteftation, welche er gegen das 
Berfahren Napoleons für feinen Schwager einlegte, muß 
ald die erfte Urfache des fürmlichen Bruchs betrachtet wers 
den, der ſich im Jahre 1812 in jenen verhängnigvollen 
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Krieg anflöfete, durch welchen Eutopa feiner netinuchen 
Beſtimmung zurückgegeben wurde. 

Ehe wir auf dies große Ereigniß eingehen, wird vor 
allen Dingen nöthig ſein, zu erzählen, wie es durch ander— 
weitige Urſachen, vorzüglich aber durch die Wendungen des 
Krieges in Spanien, vorbereitet wurde. 
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Zehntes Kapitel. 
Überſicht der europäifchen Begebenheiten bis zum Aus— 
bruch des franzöſiſch-ruſſiſchen Krieges. 


— —— —— 


Die gewaltſame Einverleibung Hollands und der deutſchen 
Nordküſte in das franzöſiſche Kaiſerreich war am meiſten 
begünſtigt durch den Krieg, welcher gleichzeitig an den 
Ufern der Donau zwiſchen den Ruſſen und den Türken 
geſührt wurde: ein Krieg, auf welchen wir wegen des 
Einfluffes, den er auf die ſpäteren Begebenheiten hatte, 
zunächft zurücgehen müſſen. 

Kaifer Alerander hatte Erfurt mit der Berechtigung 
zu einer unverhinderten Fortfegung des Türkenkrieges vers 
laffen. Unmittelbar nad) feiner Zurückkunft in Petersburg 
ertheilte. er zwar den Befehl zur Anfnüpfung von Unter: 
handlungen mit der Pforte; doch nicht mit der Abficht, 
einen Frieden zu Stande zu bringen. Die zu Maſſi einge: 
leiteten Befprechungen wurden auf der Stelle abgebrochen, 
al3 die ruffifhen Bevollmächtigten nicht bloß die Abtretung 
der Moldau und Wallachei, fondern aucd die Entfernung 
des englifhen Botfchafters aus Konftantinopel zu vor: 
Läufigen Friedensbedingungen erhoben.*) Die Feindfelig: 


) Zwifchen England und der Pforte war feit dem 5. Januar 
1809 ein neuer Friedens : Eruktat zu Stande gekommen, wel⸗ 
chem zufolge Sir Robert Adair engliſcher Botſchafter in Kon⸗ 
ſtantinopel war. 
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keiten blieben nun nicht lange aus. Unter der Anführung 
des Fürſten Bagration (Fürft Proſorowksky war vor kur— 
zem geſtorben) gingen die Ruſſen über die Donau, be— 
mächtigten ſich Ismails durch Kapitulation und lieferten 
dem Groß-Vezier bei Tartarizza, nicht weit von Siliſtria, 
eine blutige Schlacht, die fich damit endigte, daß fie die 
Belagerung bdiefer Feftung aufgeben mußten. So ſchloß 
fih der Feldzug im Jahre 1809. Entfcyeidender war ber 
des folgenden Jahres, wo die Ruſſen unter der Anführung 
des Generald Kamensfoi Il. ftritten. Ein Bruder diefes 
Generald hatte, in Verbindung mit dem General Markow, 
die Feindfeligkeiten mit der Eroberung von Baſardſchick 
begonnen, als, wenig Tage darauf. (11. Juni), auch 
Siliftria fiel. Die Einnahme diefer wichtigen Feſtung bahnte 
den Ruſſen unter Kamensfoi II. und Langeron den Weg 
nad) Schumla, wo. der Groß-Vezier Juſſuf-Paſcha im 
einem verfchanzten Lager fland. General Sabanejew ſchlug 
ben 14. Juni bei Rasgard ein türfifched Corps, deſſen 
Überrefte fih ergeben mußten. Erfchüttert von diefem Un: 
fall, trug der Groß-Vezier auf einen Waffenſtillſtand an, 
um Unterhandlungen anzufnüpfen; man antwortete ihm 
jedoh, daß er den Frieden fogleich unterzeichnen Fünne, 
wenn er bie Donau als Grenze zwifchen den beiden Reichen 
anerfennen und fich verbindlich machen wolle, die Summe 
von 20 Millionen Piafter zu bezahlen, bis zu deren bs 
tragung Rußland in dem Befige Beſſarabiens bleiben würde 
Der Groß: Vezier verwarf fo harte Bedingungen. Ein 
Sturm, den Kamensfoi II. in den lebten Tagen des Juni 
auf die türfifchen Verfchanzungen bet Schumla anlegte, fiel 
fo unglüdlih aus, daß er nicht wiederholt werben Fonnte. 
Der ruffifhe DObergeneral ließ feinen Bruder mit einem 

Beobachtungs-Corps in KargalisDere (3 Meilen yon 
Schumla) zurüd und verfuchte, Ruſchtſchuck mit Sturm zu 
nehmen. Doch er wurde auch bier zurücigewiefen, ‚und 
auch Kamenskoi I. ſah fih, auf die Annäherung einer 








liberlegenen Macht, genöthigt, feine Stellung bel Kargalis 
Dere aufzugeben. Zur Rettung Ruſchtſchucks um jeden 
Preis entichloffen, entfendete der Groß-Vezier ein Corps 
von nicht weniger als 40000 Mann, das, unter Mubhtars 
Paſcha, eine furditbare Stellung auf dem Punkte nahm, 
wo die Yantra fih in die Donau ergießt. Sekt übertrug 
ber ruflifche Dbergeneral dem Grafen Langeron die Bes 
lagerung von Ruſchtſchuck, und nachdem er die Einfchliegung 
der auf dem entgegengefegten Donau⸗Ufer gelegenen Feſtung 
Biurgewo dem General Sag anvertraut hatte, brach er 
gegen Muhtar-Paſcha auf, den-er in feinen Berfchans 
zungen bei Batyne angriff. Den 7. September erflürmten 
die Ruffen das türkifche Lager nach einem fürchterlichen 
Gemetzel; doch fo, daß Muhtar-Paſcha fi mit einem 
ſchwachen Überrefte rettete. Im der Iegtern Hälfte des ges 
nannten Monats nahm der Graf von Saint:Prieft Sziftowa, 
fammt der ganzen türkifchen Slottille. Durch den Fall von 
Ruſchtſchuck und Giurgewo, fo wie durch die, einige Wochen 
fpäter erfolgte Einnahme von Nicopoli und Widdin, waren 
die Ruffen gegen den Schluß des Jahres 1810 Meifter 
von dem ganzen rechten Ufer ber Donau; der Groß-Vezier 
aber behauptete fich ſtandhaft in feinem verſchanzten Lager 
ber Schumla. : Die Servier bemächtigten fidy im ‘ diefer 
Meriode, unter dem Beiftande der Ruffen, jener- feften 
Plätze ihres Landes, in deren Befis die Türken bisher 
geblieben waren, namentlich Cladowa’s, Orkawa's und 
Praowa's. 

Die Mißhelligkeiten, welche am Schluſſe des Jahres 
1810 wegen der Vertreibung des Herzogs von Oldenburg 
zwiſchen Napoleon und Alexander entſtanden waren, mach—⸗ 
ten das ruſſiſche Kabinet geneigt zu einem Frieden mit der 
hohen Pforte; doch die Unterhandlungen, welche deshalb 
zu Buchareſt gepflogen wurden, blieben ohne Ergebniß, 
weil Rußland auf die Abtretung der Moldau und Wallachei, 
außerdem aber auch auf eine Kriegsſteuer von 40 Millionen 
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Piafter drang. Jene beiden Feldheren, welche ſich m 
Laufe des abgewichenen Jahres als würdige Gegner kennen 
gelernt ‚hatten, traten inzwifchen, beinahe gleichzeitig, von 
dem Kriegefchauplage ab: Kamenskoi, weil ex erkrankte; 
Juſſuf-Paſcha, weil die Ungnade des Sultans ihn von 
dem Poften eines Groß-Veziers abrief und nach Demotika 
verwies. An Kamensfor’s Stelle Fam Golenitfchew Ku: 
toſow; an Juſſuf-Paſcha's Stelle, Achmed Aga, Nafır 
von Ibrail, berühmt durch feine Vertheidigung diefer Stadt. 
Der letztere befand fich zu Adrianopel, als er die Nachricht 
erhielt, daß er zur Würde eines Groß-Veziers ernannt fel, 
Er. reifete -ohne Zeitverluft nach dem befeftigten ‚Lager bei 
Schumla ab, wo ihm mit den übrigen Infignien feine 
Standes dad Meichsfiegel übergeben wurde. : Jung umd 
feurig,; dachte er nicht auf Vertheidigung , fondern auf 
Augriffz5 und feine Entwürfe wurden unterftügt von der 
Befchaffenheit des ruffifchen Heeres, das, nachdem es einen 
bedeutenden Theil feiner Bataillone abgegeben hatte, damit 
Rußland gegen das Herzogthbum Warfchau gededt fein 
möchte, wefentlich fchwach war, Als Kutufow im Mai die 
Stellung feiner Truppen auf dem rechten Donau Ufer be 
reifete, fand er, da die Linie, ihrer Kantonnirungen viel 
zu ‚ausgedehnt war, ald daß fie hätte behauptet werden 
können, vor allen Dingen nöthig, alles um Ruſchtſchuck 
md Siliſtria zufammen zu ziehen. Beide Plätze Eonnten, 
von num an, nur ald Brüdenköpfe.betrachtet werden, durd 
welche die Verbindung der Ruſſen mit dem rechten Donau: 
Ufer. gefichert würde. Sobald nun die Pforte durch ihren 
Bevollmächtigten auf dem Friedens »Gongreß zu Buchareſt 
erklärt hatte, daß .fie nicht eine Spanne. Landes an Ruß— 
land abtreten werde, begann auch der Kampf zwifchen 
Ahmed und Kutofow. Der Bortrab des erftern folgte den 
Ruſſen, als diefe fih von dem rechten Donau z=Ufer auf 
das linke zurüdzogen, und Nicopoli und Siftewa fielen 
fogleich in die Hände der Türken zurüd, Jetzt kam es 
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darauf an, auch Rufchtfchud und Siliſtria wieder zu ers 
obern. Zu diefem Endzwed brach Achmed mit einem 50 
bis 60000 Mann ftarfen Heere von Schumla nad Rufchts 
ſchuck aufz :faft in demfelben Augenblick, wo Kutufow 
Siliſtria ſchleifen ließ, um dieſe Feſtung nicht vertheidigen 
zu. dürfen. Kaum von Achmeds Bewegung unterrichtet, 
verfegte ber ruſſiſche Oberfeldherr fein nur 20000 Mann 
ftarfes Heer auf das rechte Donau⸗Ufer und ftellte ſich in 
den erfien Tagen des Juli vor Ruſchtſchuck auf, wo er 
feinen Gegner mit ‚Vortheil empfangen zu Eünnen- glaubte; 
Um kurz zu fein: die Ruffen verloren in der erſten Hälfte 
des Juli alle Bortheile, die fie im Laufe des. vorigen 
Sommers errungen hatten; um aber auch in die Wallachei 
einzubringen, bemächtigte fi Achmed aller, oberhalb und 
unterhalb der Feftung Ruſchtſchuck liegenden Donau » Infeln, 
vorzüglich der Inſel Stobasce, fonft vom feften Lande 
gefhieden, jest mit demfelben zufammenhangend. Bald 
fanden . einige taufend Zürken. auf dem wallachiſchen Ufer, 
wo fie, ‚gededt durch die auf den Inſeln errichteten Battes 
rien, fich fogleich verfchangten und zwei Lager bezogen, das 
eine bei dem Dorfe Zichugerten, das andere bei Kalafat, 
Die Ruffen Fonnten von jegt an nur vertheidigungsweife 
zu Werke gehen. Mit Mühe behaupteten jie jich in ihren 
Stellungen, bis gegen den Eintritt des Herbſtes die afias 
tifchen: Truppen, kraft ihrer Privilegien, in. ihre Heimath 
zurüdgingen und Achmed auf diefe Weife das Übergewicht 
verlor, das er bisher duch die Mehrzahl feiner Truppen 
gchabt hatte, Da er feine Stellung zu verändern unters 
ließ, fo.machte er dem rufjifchen Obergeneral den Übergang 
von: Der DVertheidigung zum Angriff nur um fo leichter. 
GeneralsLieutenant Markow, der den Befehl erhielt, mit 
7 bis S000 Mann ein wenig oberhalb Rufchtichud über 
die Donau zu feßen und die im Lager befindliche türkische 
Nachhut anzugreifen, führte dieſen Auftrag fo geſchickt aus, 
dag der Groß:Bezier fich plöglich in allen feinen Entwürfen 
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geftört fah und bad linke Donau⸗-Ufer verlief, um großen 
Unfällen zu entgehen. Das befefligte Lager bei Schumla 
nahm ihn auf, während die Ruffen auf das rechte Donau: 
Ufer zurücgingen. Die Lage der Türken fchien am Schluffe 
bes Jahres 1811 weit mißlicher, ald im vorigen: Sabre. 
Nichts deſto werriger bewilligte Kutuſow jegt den Waffen: 
ftillftand, um welchen Achmeb Eur; zuvor gebeten hatte, 
Die Verpflegung der bei Slobodce eingefchloffenen Türken 
wurde von dem ruffifchen -Obergeneral’übernommen; und 
indem Rußland feine Neigung zum Frieden noch auf eine 
andere Weife an den: Tag legte, fchien es, als o diefer 
fchnell zu Stande fommen würde. | 

Doc je mehr auf dem: Spiele fand, defto mehr bes 
mühete fich Frankreich, einen Frieden zu: hintertreiben, von 
welchem Napoleon ſchon vor Jahr und Tag geſagt hatte: 
„daß er ſehr ampolitifch fein würde.” General: Sebaftiani, 
berühmt durch feine Unterhandlungen mit dem Divan im 
Jahre 1806, mußte plößlich- Spanien verlaffen und nad 
Konftantinopel reifen, -um bie türkfifche Negierung, die 
bisher nur den’ von England erhaltenen Richtungen gefolgt 
war, für Frankreich zu gewinnen. . Schon wurde der Friede 
zu Biurgewo zwifchen Hamid-Effendi türkifcher, und dem 
Herrn von Italinsky ruflifcher Seite unterhandelt, als 
Sebaftiani den Ort ’feinev Beflimmung erreichte. Gein 
Einfluß bewirkte, daß, je geneigter Rußland war, feinem 
Verhältniffe zu Frankreich große Vortheile aufzuopfern, die 
Pforte fih nur um fo ftandhafter weigerte, felbft den. Flein: 
ften zu bewilligen. Sierüber traten die Dinge in. denfelben 
Stand zurüd, ‚worauf fie ſich vor. der Schlacht bei Ruſcht⸗ 
fhud befunden hatten, ‚nur mit dem Unterfchiebe, daß, 
wenn der Krieg zwifchen Franfreih und Rußland zum 
Ausbruch Fam, die hohe Pforte die Ausfiht gewonnen 
hatte, die verlorenen Provinzen ohne bedeutende Anjtren: 
gung wieder zu erobert, ben deöwegen war biefer 
driede von-fo großer Wichtigkeit für Rußland; und mir 
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werben weiter unten fehen, wie vortheilhaft der wirklich 
abgejchloffene Friede für Rußland war und wie durch ihn 
die Geftalt der Dinge in Europa aufs Wefentlichfte ver: 
ändert wurde. 

Wir kehren jegt in das Jahr 1810 zurüd, um zu 
erzählen, durch welche Begebenheiten Schweden nach und 
nach zu der Oppofition zurücgeführt wurde, welche es 
unter Guſtav IV. Adolph gegen ben franzöfifchen Kaifer 
burchzufegen allzu ohnmächtig gewefen war. 

Der von Karl XII. an Kindesftatt angenommene und 
zum Nachfolger diefes Königs beftimmte Prinz von Auguftens 
burg hatte, nach einer Zuſammenkunft mit feinem Bruder 
zu Ramlöfe, diefen am 28. Mai 1810 bis zur Brücke 
von Helfingborg begleitet und fich Tages darauf mit feiner 
Begleitung nach der Heide von Quibdingen begeben, wo 
er das Mörnerfhe Hufaren-Regiment mit noch anderen 
Zruppen zu muflern gedachte. Als nun der Oberft Ceder⸗ 
firöm die Mörnerfhen Hufaren zwei Zreffen bilden ließ, 
um einen Angriff in der Linie auszuführen, vitt der Krons 
prinz, auf die Anzeige „eines DOrdonnanz: Dffizierd, links 
ab, um aus der Linie zit fommen. In diefem Augenblid, 
wo niemand einen Unfall erwartete, ergriff ihn, im vollen 
Rennen feines Pferdes, der Todeskampf. Erſt verlor er 
den Hut; dann wanfte er einige Augenblide; endlich, als 
feine unregelmäßigen Bewegungen fein Pferb vorwärts 
trieben, fiel er ohne Bemußtfein auf die Erbe. Sein 
Dber:Adjutant Holft, der ihm aus Norwegen nad) Schweden, 
gefolgt war, eilte ihm zwar mit mehreren Offizieren fos 
gleich zur Hülfe; auch fein Leibarzt Roffi blieb nicht lange 
aus. Doc alle Berfuche, den Entfeelten ind Leben zurüd 
zu rufen, waren vergeblich. 

Diefer unerwartete Todesfall erreäte den Verdacht, daß 
der Kronprinz vergiftet worden ſei; und obgleich das Ergebs 
niß ber von dem Leibarzt Roffi veranftalteten ffnung des 
Leichnams jeden Argwohn hätte in der Geburt erſticken ſollen, ſo 
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dauerte doch der einmal angenommene Erflärungsgrumd für 
die große Menge fort, welche den Reichömarfchall Arel 
Ferien und deſſen Schwefter, die Gräfen Piper, als bie 
Urheber einer unerwiefenen Schandthat bezeichnete, Die 
legte Folge hiervon war, daß, ald-am 20. Juni die keiche 
des Kronprinzen von Duiddingen über Liljeholm zur Bel: 
fegung nad) der Refidenz gebracht wurde, und der Reihe: 
marfchall Arel Ferfen, dem bei diefer Feierlichkeit der erfle 
Platz gebührte, in einem fechsfpännigen Wagen voranfuht, 
der Zug Faum den Friedrihsmarkt in Stodholm erreicht 
hatte, als das Volk erft in Verwünfchungen gegen ben 
Reichsmarſchall ausbrah, dann feinen Wagen mit Steinen 
angriff und ihn zulegt auf eine barbarifche Weife erfchlug.*) 
Selbft fein Tod befänftigte die wüthende Menge nicht. 
Noch: andere Schlachtopfer fordernd, fuchte fie vor allen 
die Gräfin Piper und den Grafen Ugglad. Doc, jebt trat 
ber General Adlerkreuz, an der Spige des Militärs, mit 
unerbittlicher Strenge ind Mittel; und obgleich bie öffent: 
liche Unruhe noch einige Zage fortdauerte und fi) in Brand; 
fliftungen offenbarte, fo wurbe doch die Ordnung wieder 
hergeftellt, ſobald die Haupträbelsführer verhaftet und be 
firaft waren. 

Was auch den plöglichen Tod des Prinzen Chriftian 
herbeigeführt haben mochte: die erledigte Stelle wollte aus— 
gefüllt fein. Doch durch Wen? - Einige waren für eine 
Vereinigung Schwedens mit Dänemark; andere drangen 
auf die Zurüdberufung des älteften Sohnes des abgefeßten 
Königs; noch andere endlich flimmten für den Bruder des 
verjtorbenen Kronprinzen. Alle diefe Parteien wurden be 
fhwichtigt durch Vorftellungen, weldhe von drei nicht ge 
nannten Offizieren herrührten, bie ſich dem Prinzen von 


9 Dies war derſelbe Graf Axel Ferſen, welcher im Jahre 1791 
die Sluchtreife Ludwigs XVI. befördert hatte, In Schweden 
Be er 1810 für einen halöftarrigen Anhänger Guftav IV. 
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Vonte⸗Corvo feit dem Jahre 1807 verpflichtet fühlten. 
Welche Verbinblichkeiten ihnen auferlegt waren, ift weniger 
bekannt, als die Gründe,. wodurch fie ihren Vorfchlag 
rechtfertigten. Sie fagten nämlih: „in Zeiten Friegerifcher 
Tumulte, wie die gegenwärtigen, bedürfe. es eines Fürften, 
der fich auf: den Krieg verftehe, weil dies das einzige Mit: 
tel fei, einen erfchütterten Thron zu befeftigen; . außerdem 
aber gebe es Feine beffere Gewährleiftung für die Freiheiten 
des ſchwediſchen Volks, als die freiwillige Wahl eines 
Mannes, der, ohne Geburtsrechte und Ahnen, die Ehre, 
im Rathe der Souveräne einen Platz einzunehmen, nur 
dadurch vergelten könnte, daß er ſich als unauflöslich an 
die Nation gebunden fühlte, die ihm ihr Geſchick anvers 
traut hätte.” Diefe Betrachtungen entfchieben; und fobald 
Karl XII. feine Einwilligung. gegeben hatte, reifeten jene 
brei Offiziere nad) Paris, dem Prinzen von Ponte-Corvo 
dad. fchwebifche Zepter anzutragen und die Genehmigung 
Napoleons nachzufuchen. Jener nahm bie Berufung auf 
den ſchwediſchen Thron mit der Bereitwilligkeit an, welche 
niemals fehlt, wenn man durch Gefinnungen und Grund: 
fäge abweicht von Denen, die in ver Welt nur fich ſehen. 
Diefer würde e3 gern gefehen haben, wenn die Schweden 
feinen Adoptiv: Sohn Eugen auf ihren Thron berufen hät: 
ten; ba jeboch der Prinz. von PontesGorvo ihm ver: 
fhwägert war, und ba es ihm nur fchmeicheln konnte, daß 
man einen feiner Marfchälle freiwillig zum König ernannte, 
fo gab er feine Einwilligung. Der. Prinz von Ponte:Corvo 
verließ am 2. October Paris und begab fich über Friedrichs: 
burg: nach Helfingör, wo er. zur ‚evangelifch s utherifchen 
Kirche, der herrfchenden: in. Schweden, überging. Bon 
bier. fchiffte er den 19. October nach . Helfingborg über, 
und unmittelbar nach ſeiner Ankunft in Stodholm von 
Karl XI. an Kindesftatt angenommen, führte er von jebt 
an den Namen Karl Johann und wurde den 5. November in 
der Hauptftabt zum Kronprinzen und Thronfolger ausgerufen. 
35 * 
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Kaum war dies vollbracht, als der franzöftfche Ge: 
fandte am fchwebifchen Hofe — fein Name war Alquier — 
mif einer Note auftrat, worin er erklärte,‘ „daß, wenn 
Schweden nicht auf der Stelle. alle englifchen Waaren, mo 
fie ſich auch befinden möchten, konfisciren und mit Weg 
nahme aller englifchen Fahrzeuge im ſchwediſchen Häfen den 
Englänbern. den Krieg erklären würde, er den Befehl habe, 
fünf Tage nad dem Datum feines Schreibens Stodhelm 
zu verlaſſen.“ Noch größer als die Verlegenheit, worem 
die ſchwediſche Regierung durch dieſe Note gefegt wurde, 
war bie bed neuen Kronprinzen. Er hatte, feit feinem 
Eintritt in Schweden, mehr ald einmal verfichert, daß er 
aufgehört habe, ein Franzofe zu: fein, unfähig, irgend 
ein anbered Intereſſe zu denken und zu empfinden, al 
das der ihm vertrauenden Nation. - Diefe, feiner neuen 
Lage fo fehr entfprechende Verfiherung war nicht wenig 
erfchüttert durch das gebieterifche Verfahren des franzöfijcen 
Kaiferd; denn was war natürlicher, als daß die Schweden 
glaubten, Napoleon bediene fich ihres Kronprinzen nur als 
eines Werkzeuges, fie in einen Krieg zu verwideln, bem 
fie von Feiner Seite her gewachfen waren? In dieſer pein: 
lichen Lage faßte Karl Johann den Entfhluß, fich gan 
der Entfcheidung des Königs hinzugeben und fich ale 
Theilnahme an den Verhandlungen des Staatsraths zu 
enthalten. Diefer konnte ſich nicht verhehlen, daß ein 
Kriegserklärung gegen England. den Verluſt aller der Fahr 
zeuge nach ſich ziehen würde, welche, mit Eifen belaben, 
vor furzem nach England abgegangen waren; chen fo wenig 
Eonnte er ſich ein Geheimniß machen aus den Schwierig: 
keiten, womit. auf ber einen Seite die Sicherftellung ber 
Flotte von Karlöfrona, auf ber andern die Aufflellung 
eined Heeres verbunden fein würde. Gleichwohl erfolgte 
die Kriegserflärung, wie Napoleon fie gefordert hatte 
Die Voraudfegung aber war, daß die Engländer fie nic! 
mißverfiehen würden; unb ‚wirklich war es bereit dahin 
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gekommen, daß eine Kriegserflärung nicht mehr für das galt, 
was ihr Inhalt befagte. Dies ſchloß jedoch Feineswegs die 
Ausfälle aus, welche durch den Stillftand des Handels für 
die Staatöfaffen zu entftehen pflegen. Ihren Verlegenheiten 
in biefer Beziehung abzuhelfen, bewarb fich die fchwebifche 
Regierung um franzöfijche Subfidienz doc alles, was 
Napoleon bewilligte, war eine freie Ausführung franzöfi- 
fhen Getreides, im Falle Schweden diefer Waare bedürfen 
follte. Dagegen verlangte er 2000 ſchwediſche Matrofen 
zur Bemannung der Brefter Flotte: eine Forderung, wel: 
cher der König von Schweden nicht genügen Fonnte, ohne 
die VBerfaffung des Reichs zu verlegen. Je mehr bie Zeit 
vorrüdte, deſto mehr offenbarte fih, daß Schweden und 
Sranfreich eben fo wenig für einander da waren, als Por: 
fugal und Franfreih im Sahre 1807. Indem England 
die ſchwediſche Kriegserflärung für das nahm, was fie 
wirfli war, nämlich für das Werk gebietender Umftände, 
unterblieb der Krieg von beiden Seiten mit gleicher Bereit: 
willigfeit, fich gegenfeitig gefällig zu werben. Der König 
von Schweden ernannte inzwifchen feinen Adoptiv » Sohn 
zum Generaliffimus der Land» und Seemacht, und in Dies 
fer Eigenfchaft bewies Karl Sohann, indem er unabwend- 
bare Krifen vorherfah, eine bewundernswürdige Thätigkeit; 
denn Schwedens Landmacht wurde auf 60000, die See: 
macht auf 14000 Mann gebracht, und die Folge zeigte, 
dag Schweden in eben dem Augenblid fchlagfertig war, 
wo das übrige Europa feiner Hülfe bedurfte. 

Während dies in Schweden vorging, fuhr Dänemark 
fort, den Richtungen zu folgen, welche Frankreich diefem 
Königreiche gab; die Einverleibung der deutſchen Nord: 
füfte in das franzöfifche Kaiſerreich lich Friedrich VI. feine 
andere Wahl. | 

Auf eine ganz eigenthiimliche Weife aber erwachte Preußen 
zu einem neuen Leben. Nach dem Wiener Frieden erfolgte 
die erfte förmliche Ausfühnung (oder was dieſer gleichgefegt 
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werben mag) zwifchen Friebrih Wilhelm IIE und Napos 
leon; und gegen das Ende de3 Jahres 1809 verließ der 
preußifche Hof Königsberg, um fi) nach Berlin zurüd 
zu begeben. Begleitet von feinen Miniftern und Staat: 
räthen, langte der König mit feiner Gemahlin noch vor 
Ablauf des Jahres an. Der Tag feines Einzuges in Ber: 
lin (23. December) war, nach einer dreijährigen Trennung, 
ein Zag ber allgemeinften Freude; wie hätten die Bewoh— 
ner einer großen Stadt, die, fowohl während des Krieges, 
als nad demfelben, durch den Stillftand der Gewerbe nur 
allzu fehr gelitten hatte, verfehlen können, die Rückkehr 
des Hofes für eine überfchwengliche Wohlthat zu halten? 
Indeß war bie innere Lage des Königreichs noch immer 
nicht3 weniger, als erfreulih. Die drei Dberfeftungen 
blieben, nad wie vor, in den Händen des franzöfifcen 
Kaiferdz der Vorwand war, daß die Contribution noch 
nicht gezahlt fei, der wahre Beweggrund, daß Napoleon 
dem ruffifchen Kaifer nicht traute und es in feiner Gemalt 
baben wollte, Rußland zu bedrohen. In Einer Beziehung 
hatte fich der Fluch, der in Napoleons ſchwerer Hand auf 
dem Königreiche lag, feit dem Jahre 1808 noch vermehtt. 
Mit einer Gewiffenlofigkeit ohne Gleichen hatte nämlich der 
franzöfifche Kaifer dem Könige von Sachſen, als Herzog 
von Warſchau, burch eine zu Bayonne den 10. Mai des 
genannten Jahres gefchloffene Convention, gegen die Summe 
von 29 Millionen Franken nicht allein die Schuldforde 
rungen bed Königs von Preußen an feine polnifchen Unter: 
thanen, fondern zugleich die Forderungen öffentlicher Ans 
flalten, wie der Bank, der Seehandlung, der Wittwers 
verpflegungs= Kaffe, ja fogar die Forderungen preußiſchet 
PrivatsPerfonen an die Bewohner bed Herzogthums War: 
ſchau, abgetreten. Die, den rechtmäßigen Gläubigern auf 
diefe Weife entzogenen Kapitalien waren Anfangs auf 
435 Millionen Franken, nebft 4 Millionen rüdftändiger 
Zinfen abgeſchätzt worden; bie berzoglich warſchauiſchen 
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Behörben aber ermittelten deren bi5 zum Betrage von 68 
Millionen. Dies alfo war das Leiden, das ber Faiferliche 
Muthwille zu den übrigen Bedrückungen hinzugefügt hatte, 
Der Stillftand des Handels kam hinzu, um alles in dem 
Zuftande. ded Schmachtens zu erhalten. 

Wenn Friedrih Wilhelms Ill. Minifter unter diefen 
Umftänden an der Rettung des Königreich verzweifelten und 
(mie behauptet worden ift) durch die Abtretung Schlefiend 
an ben franzöfifhen Kaifer die ſich ihnen barbietenden 
Schwierigkeiten zu überwinden gedachten: fo war dies eine 
Mafregel, die am wenigften ben Beifall des Königs finden 
konnte. Überzeugt nun von der Unfähigkeit feines Miniz 
fleriumd, berief Friedrich Wilhelm Ill. den. Freiherrn von 
Hardenberg, feinen ehemaligen Kabinet3:-Minifter, der feit 
dem Frieden von Zilfit in Memel zurüdgeblieben war, in 
der Eigenfchaft eines Staats: Kanzlerd an die Spiße ber 
Berwaltung. Dies .gefhah um eben bie Zeit, wo das 
Schickſal Hollands entſchieden und ein in dieſem König— 
reiche von ben bisherigen Deiniftern angeknüpftes Anleihe: 
Gefhäft zum Stillſtand gebracht wurde. Der neue Staatd: 
Kanzler fand im Innern des Königreichd einen Zheil der 
Hülfsquellen, welche feine Vorgänger in Holland geſucht 
hatten. Seine erftien Maßregeln waren, das Gefeß, wels 
ches eine Einkommenſteuer angeordnet hatte, aufzuheben, 
den Indult, der feinem Ablaufe nahe war, auf Ein 
Jahr zu verlängern und den Geldhandel in die gefeslichen 
Schranken zurüd zu führen. Diefen folgten bald beffere. 
Der Gedanke, die Staatsſchuld durch den gllmäligen Ber: 
auf der Domänen zu tilgen, konnte um fo weniger aufs 
gegeben werden, da man in ihm die Ausfiht gewann, 
durch Vermehrung de3 Privat: Eigenthums nicht bloß eine 
Fraftvollere Befchügung deſſelben, fondern felbft einen edlern 
Berwaltungsgeift zu erzeugen. Aufgehoben wurden Klöfter 
und Stifter, bis auf die wenigen, deren Nützlichkeit 
allgemein anerkannt wird. Mit ihnen verfchwanden bie 
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Baleien und GCommenden. Da bie zu tragenbe Laſt von 
fo großem Umfange war, daß, wenn fie noch länger nur 
von einzelnen Klaſſen der Gefellihaft getragen werden follte, 
diefe von ihr erdrüct fein würden: fo wurde in Hinficht 
der Abgaben die Gleichheit vor dem Gefeße zum wenigften 
eingeleitet. Mit ben Borrechten ded Adels verſchwanden 
Innungen und Zünfte. Der Bauer, von Borfpanns 
Dienften und Naturalskieferungen befreit, erhielt das Ber: 
fprehen, daß die Bande der Erbunterthänigkeit gelöfet 
werden follten. Gene Bannz und Zwangsrechte, welde 
große Gemeinen in der Befriedigung ihrer Bebürfniffe von 
der Denkart einzelner Eigenthümer und Pachter abhängig 
gemacht hatten, wurben aufgehoben; eben fo der Gefinde 
zwang. Die Grundfteuer folte für Alle eingeführt werben; 
doch jtieß biefer Akt der Gerechtigkeit noch auf bedeutende 
Hinderniffe, unter welchen der Mangel an ' zuverläffigen 
Kataſtern und die Verfchuldung der Grundbefiger die haupt 
fählichften waren. Den Verkehr im Innern zu beleben, 
wurben die Zölle an bie Grenzen verlegt. ine Stempel: 
Zare vermehrte da3 Einkommen, das eine Gewerbefteuer 
gewährte, und eine Feflungsfteuer diente zur Beſtreitung 
der Ausgaben, welche die von Frankreich befegten Feſtungen 
verurfachten. So hatte die Unmöglichkeit, fich dur An: 
leihen im Auslande zu helfen, die glüdliche Folge, daß 
man auf die eigene Kraft zurüdging, und diefe durch er 
leichternde Einrichtungen verſtärkte. Schwerlich hat jemals 
ein Staatömann unter widerwärtigen Umftänden noch mehr 
geleiftet, ald dyr Freiherr von Hardenberg in feiner Eigen 
fchaft eines preußifhen Staatskanzlers. Die perfönlihen 
Cigenfchaften diefes ausgezeichneten Mannes, dem bie Vor— 
urtheile feines Standes in einem hohen Grade fremd waren, 
trugen zu dem Gelingen des von ihm unternommenen 
Werkes einer gänzlihen Reform des geſellſchaftlichen Zus 
ſtandes nicht wenig bei; denn fchwerlich wird man Zefttg: 
feit des Charakters mit Leutfeligkeit des Betragens und 
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gewinnenden Formen in einem fehönern Bunde antreffen. 
Die Aufgabe, welche der Freiherr von Hardenberg in Be: 
ziehung auf das Ausland zu löſen hatte, war unflreitig 
noch fchwieriger.: Wer dieſe Zeiten durchlebt hat, weiß, 
welche faft unerträgliche Gewitterfchwüle dem Auöbruche des 
Krieged zwifchen Frankreich und Rußland im Jahre 1811 
voranging. In diefer Periode nichts zu übereilen, um 
nichts zu verderben, war eine Forderung, die nur an 
vollendete Staatdmänner gemacht werden kann; und im 
nächſten Kapitel wird fich zeigen, wie der preußifche Staats⸗ 
kanzler auch biefer Forderung genügte. 

Der Rheinbund fihloß ſich in den Jahren 1810 und 
1811 immer enger an Frankreich dadurch an, daß er die 
Snftitutionen des franzöfifchen Kaiſerreichs, fo weit es durchs 
zuführen war, je mehr und mehr zu den feinigen machte. 

Öfterreich, feheinbar im innigften Bunde mit Frank: 
reich, bewarb fih, wie Preußen, um Hollands Geldbei- 
fand; allein der Erfolg war feinen Bemühungen eben fo 
ungünftig, wie denen der preußifchen Negierung, und bie 
letzte Folge der fehlgefchlagenen Anleihe war eine Reduktion 
des Papiergelded, das, vermöge feiner Fülle, bei dem 
Stillftande ded Gewerbes und des Handels faft allen Werth 
verloren hatte. Man fchrie in diefen Zeiten allenthalben 
über Geldmangel; allein e8 war nur Mangel an Befchäf: 
tigung, was. auf die Gefellfchaft drüdte, und gerade in 
biefem Mangel hatte der Verfall des Papiergeldes feinen 
Grund, fo daß Fein Krebit irgend einer Regierung dem⸗ 
ſelben abhelfen konnte. 

In Italien machte der König Joachim (Murat), 
nachdem er den Engländern die Inſel Iſchia entriſſen hatte, 
auch einen Verſuch zur Eroberung Siciliens; dieſer ſchlug 
jedoch gänzlich fehl, weil die Toulonner Flotte, die ihn 
unterſtützen ſollte, ausblieb. 

Mit dem Anfange des Jahres 1811 ging in England 
eine weſentliche Regierungsveränderung von Stätten. Die 
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alte Krankheit Georgs II: Bam mit ſolcher Heftigkeit zum: 


MWiederausbruh, daß fie nicht verheimlicht werden konnte. 
Vor den; Schranfen des Unterhauſes über die Befchaffenheit 
derfelben befragt, Eonnten die Ärzte des Königs nicht ver: 
beblen, daß. feine Ausficht auf Genefung vorhanden fe; 
und ba bei diefer Gelegenheit behauptet wurde, Georg ll. 
fei, feit dem erften Ausbruch feiner Krankheit im Jahre 
1738, nie zum ungezweifelten Gebraud feiner Vernunft 
zurüdgekehrt: fo drang die Oppofitionspartei nur um jo 
eifriger auf eine Veränderung in der Regierung bed König: 
reichd. Die Rechte bed Prinzen von Wallis wurden, von 
jest an, ber Gegenftand einer lebhaften Erörterung. Nun 
thaten zwar die Minifter das Ihrige, eine Regentſchaft zu 
verhindern, und Pitts Ausfpruh, daß jeder Engländer 
bei Lebzeiten des Königs mit dem Prinzen von Walls 
gleiche Rechte auf den Thron habe, wurbe keinesweg⸗ 
von ihnen mit Stilfhweigen übergangen ; indeß. fahen fie ſich 
zur Nachgiebigkeit genöthigt, theild um. in der gegenmär: 
tigen Lage des Königreichs nicht alle Verantwortlichkeit zu 
fragen, theild weil das hohe Alter des Königs, ber fen 
zwei und fiebzigftes Jahr zurüdgelegt hatte, Feine Wieder: 
berftellung hoffen ließ. Dem Prinzen von Walliö wurden 
aljo die Bedingungen vorgelegt, unter welchen er die Re 
gentfchaft übernehmen follte; und obgleich diefer fich An 
fangs weigerte, fo gab er doch, auf das Zureben feiner 
Greunde, nah, und leiſtete am 6. Februar 1811 ben 
fämmtlihen Mitgliedern ded geheimen Raths feinen Eid 
ald Regent. Nicht genug aber, daß diefe Veränderung 
ohne allen Einfluß auf das bisherige Verhältniß zwiſchen 
England und Frankreich blieb, brachte fie nicht einmal bie 
Wirkung hervor, daß ein Minifterwechfel eingetreten wäre 
Alles bewegte fich alfo in feiner bisherigen Bahn; und da 
England um diefe Zeit am meiften mit dem Fortgang des 
fpanifchen Krieges befchäftigt war, fo erfordert ber Zuſam⸗ 
menbang, baß wir nach der pyrenäifchen Halbinſel zurüd; 
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Eehren, auf welcher, oder vielmehr durch welche, das 
Schidfal Europa’s feiner Entfcheidung näher gebracht wer: 
den follte. 

Wir begnügen uns jedoch mit einer Zufammenftellung 
ber Hauptthatfachen, weil ed mehr darauf ankommt, die 
Begebenheiten in ihrer Aufeinanderfolge, als nach. ihrer 
vorübergehenden Bedeutfamfeit zu entwideln. 

Ehe Napoleon zu Anfang ded Jahres 1809 Aftorga 
verließ, um nach Paris. zurüd zu gehen, ernannte er den 
Marſchall Jourdan zum General: Major feined Bruders, 
des Königs von Spanien, ohne biefem dadurch feinen 
Priegerifchen Geift zu übermachen. 

Nach der Vertreibung der Engländer aus Nord⸗Spa⸗ 
nien und nach der Eroberung Saragoza's in der erſten 
Hälfte des Jahres 1809, ſchlug der Marſchall Victor den 
General Euefia bei Mebelin, Marfhall Süchet den Ges 
neral Blake bei Belchite. Inzwifchen war Marſchall Soult 
nad Portugal vorgedrungen, wo er fi) Oporto's bemäch⸗ 
tigt hatte. Gefchehen war. dies zu einer Zeit, wo der 
brittifche General:2ieutenant Craddock, in der Abwefenheit 
Arthur Wellesley's, den DOberbefehl über die englifch = por= 
tugiefifhen Truppen geführt hatte. Sobald nun ber letztere 
von England nad Portugal zurüdgefommen war, wurden 
die zur Vertreibung der Sranzofen nöthigen Anftalten ge: 
troffen. Soult, ohne eine fürmlidhe Schlacht zu wagen, 
309 fih durch Braga, Salamonde und Montalegre nad) 
Gallizien zurüd: ein Rüdzug, auf welchem er den vierten 
Zheil feines Heeres, fein Gepäd und fein Gefchüt Preis 
gab. Die Verfolgung wurde bis Montalegre fortgefegt, 
von wo die Vorhut des englifch = portugiefifchen Heeres. nach 
Dporto zurüdging. Unterrichtet von Soults Niederlage, 
ging Marſchall Victor, ber bid dahin bei Babajoz geftans 
den hatte, nah Madrid zurüd. Da von ben faft 50000 
Mann, welche Portugal bedroht hatten, nichts zurüdges 
blieben war, fo beſchloß Six Arthur Wellesley, nach 
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Spanien vorzugehen und die Sachen, wo möglid, in ber 
Nähe. von Mabrid zur Entjcheibung zu bringen: ein 
Unternehmen, defien Erfolg um fo ficherer fchien, weil 
General Cueſta, welcher dad Heer von Eſtremaduth be⸗ 
fehligte, mitwirken ſollte. 

Das brittiſch-portugieſiſche Heer hatte feit 14 Tagen 
geraftet, ald es die Ufer des Tajo verließ, um in Ge 
meinfchaft mit ben Truppen unter Guefta nach ber Haupt: 
ftadt Spaniens vorzudringen. Diefer Marfch. war mit um 
fo größeren Befchwerden verbunden, weil die. fpanifchen 
Behörden ihn nicht mit den, nöthigen Transport- und 
Lebensmitteln unterftügten. Den 20. Juli brachte jedoch 
Eir Arthur Welleöiey feine Vereinigung mit dem General 
Cueſta zu Stande. Gemeinfchaftlicy verjagten beide bie 
franzöſiſche Vorhut aus Zalavera de la Reynaz fie z09 
fih auf das HauptsEorps zurüd, welches auf dem linfen 
Ufer der Alberdhe ſtand. Ein Angriff auf den Marſchall 
Victor, den Sir Wellesiy in Vorſchlag brachte, mußte 
verſchoben werben, weil Cueſta's Pulvervorrath ausgegangen 
war. Nad einigen Hin= und Herzügen kam es ben 2b. 
Juli zu derjenigen Schlacht, welche die von Zalavera de 
la Reyna genannt wird. Sie dauerte zwei Tage und 
enbigte. zuleßt fo, daß beide Theile ſich für Sieger aus: 
geben konnten, ohne die Wahrheit zu verlegen. Einer: 
fanden ift man darin geblieben, daß bie. Niederlage der 
Sranzofen fehr vollftändig gewefen fein würde, wenn bie 
ſchlechten Dienfte, welche Cueſta's Truppen leifteten, dem 
Eieger erlaubt hätten, die errungenen Vortheile nach ihrem 
ganzen Umfange zu benugen. Der Mangel an Lebensmitteln 
zwang den brittifhen Dbergeneral, über ben Tajo zurüd 
zu gehen. Was er geleifter hatte, wurde jedoch in feinem 
Baterlande ald ein, ‚den brittifchen Waffen zugewendeter 
Ruhm. betrachtet; von. diefer. Zeit an führte Sir Arthur 
ben Zitel eined Markis von Wellington und Barons von 
Zalavera. Die nachtheiligen Folgen des geringen Beiſtandes 
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der Spanier‘ blieben übrigens nicht aus; benn, während. 
Wellington nach Portugal zurüdging, wurde ber fpanifche 
General Banegad von Joſeph Bonaparte bei Almonacid, 
der englifhe General Wilfon von. dem Marſchall Ney in 
den Engpäffen von Baros gefchlagen (11. Auguft). : Drei 
Monate fpäter (19. November) lieferte General Arezaga 
ben Franzofen unter Marſchall Meortier die legte fürmliche 
Schlacht bei Ocaña; fie endigte fich mit einer gänzlichen 
Auflöfung des fpanifchen Heeres und bahnte den Franzofen 
den Weg nah Andalufien. | 

So endigte dad Jahr 1809 für die pyrenälfche Harbinfel, 

Nach der Schlacht bei Drania, in welcher nicht weniger 
als 20000 Spanier gefangen. genommen wurden, berebete 
fih Napoleon, daß die Eroberung der Halbinfel ohne feine 
perfünliche Mitwirkung vollendet werben könne. Demges 
mäß übertrug er die Vertreibung ber Engländer dem zum 
Prinzen von Esling erhobenen Marfchall Maſſena; und 
um gleichzeitig das füdliche Spanien zu unterwerfen, ftellte 
er den Marfchal Soult, Herzog von Dalmatien, . an bie 
Spitze derjenigen Armee, welche Andalufien: zu erobern bes 
flimmt war und eben nn auch die Bencmung dieſes 
Königreich führte. 

Die letztere feßte ſich zu Anfang des Jahres 1810 
zuerſt in Bewegung. Der Marſch durch die Sierra Morena 
war dad Werk weniger. Stunden; und da man. im Vor—⸗ 
gehen. auf keinen Widerſtand ſtieß, ſo gewann es das An⸗ 
ſehn, als ob die Meinung der Spanier durch die im Laufe 
des abgewichenen Jahres erlebten Unfälle weſentlich ver⸗ 
änbert ſei. Die Miniſter, welche den König: Joſeph bes 
gleiteten, -benußten jede Gelegenheit, ihren Einfluß zum 
Beiten der Andalufier geltend zu machen; ſie waren es, 
welche ‘den: Städten Jaen, Granada, Cordoba u. f. w. 
die Schreckniſſe einer Belagerung oder eines Sturmes ers 
fparten. Sevilla, die ihm bevorftehende Gefahr nach ihrem 
ganzen: Umfange erkennend, öffnete feine -Zhore auf bie 
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erfte Aufforderung. Die Gentral:Zunta, welche fi, nach 
der ‚Eroberung der Hauptſtadt, am Schluffe des Jahres 
1808 nach Sevilla zurüdgezogen hatte, vettete ſich unter 
diefen Umftänden nach Cadiz, wo fie von jest an ihren 
Sig auffhlug. ‚Sie nahm nunmehr die Form einer aus 
fünf Mitgliedern beftehendben Regentfiraft an, . und. berief, 
in diefer Eigenfchaft, die außerordentlichen Cortes nad 
Cadiz, bei deren Wahl jedoch die früher üblichen Formen 
von ihr gänzlich befeitigt wurden, indem, ihrer Vorſchrift 
gemäß, die Abgeordneten nicht aus den Ständen der Geiſt⸗ 
lichkeit, des hohen Adels und der großen. Städte, fondern 
aus der . ganzen Volksmaſſe gewählt werben follten. So 
wurde der Grund zu jener Verfaffungsurfunde gelegt, welche 
fpäter-.ald die Urſache der heftigſten Unruhen fortwirkte 
Die Übergabe Sevilla’8 erfolgte den 1. Februar. Das 
franzöfifche Heer folgte der Central-Junta nach Cadiz, und 
dem Marfchall Victor, Herzog von Bellung, wurde ber 
Auftrag ertheilt,. diefe fo wortheilhaft gelegene Seeftadt, 
welche auf der Landfeite von 20000 Mann, von der Se 
feite durch 26 Linienfchiffe vertheidigt wurde, zu belagemn 
oder vielmehr zu blodiren. Der König Joſeph ging. hier: 
auf nach Madrid zurüd, und fpätere Ereigniffe entfchieben 
über den Erfolg der Eroberungsverfuche, welche Victor machte. 

- Derigeldzug gegen- bie Engländer in Portugal: wurde, 
den Anordnungen ‚Napoleons gemäß, im Mai eröffnet. 
In den erfien Tagen diefes Monats trat: Maffena an die 
Spiße: eined 70000 Mann ftarten Heeres, deſſen lehter 
Zweck die Wiedereroberung Liſſabons war. ‚Unter Maffena’ 
Oberbefehl ftanden die Marfchälle. Ney und. Junot, ber 
General Reynier und ber General Montbrun als Anführer 
ber ‚gefamniten Reiterei. Der Anfang wurde mit’ Belagt: 
rungen gemacht; und in dem Zeitraum vom 6. Mai bis 
zum 28. Auguſt ergaben fi) Aftorga, Ciudad Rodrigo und 
Almeida. Sobald nun die beiden Schlüffel Portugal, 
auf der Grenze der Provinz Salamanka, in. ben Händen 
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‘bes franzöfifchen Obergenerald waren, rückte er gegen Lord 
Wellington an, ‚der fich fehr langfam und unter‘ Zerftös 
rungen zurückzog, zw welchen bie Regentfchaft zu Liffabon 
ihre Einwilligung gegeben hatte. Faſt die ganze Bevölke⸗ 
rung ber Provinz Beira wurde von ihm nad) dem Meeres⸗ 
geſtade verfegt. Als das. franzöfifhe Heer vor Viſeu ans 
langte, erſtaunte es zum erſten Male über eine von allen 
ihren Bewohnern verlaffene Stadt; nichts war. zurüdges 
blieben, als einige Früppelhafte Kranke in dem Bürgers 
hospitale, von welchen man erfuhr, daß Lord Wellington 
die Flucht der Bürger erzwungen habe. Unter ſchwarzen 
Ahnungen und nicht geringen Beſchwerden feßte dad Heer 
feinen Zug fort, bis es vor Bufaco auf die englifch = pors 
tugiefifche Armee ftieß, welche in einer vortheilhaften, bie 
Stadt Eoimbra deckenden Stellung war. Zwei Tage wurbe 
um biefe Stellung geftritten, in welcher ſich Lord Wellings 
ton noch länger vertheidigt haben wirde, wenn bie Frans 
zofen nicht mit Hülfe eingefangener Portugiefen den Weg 
entdeckt hätten, der, mit Umgehung der Berge, nad) 
Coimbra führte. Jetzt in Gefahr, umzingelt zu werden, 
z0g Lord Wellingtön ſich auf Liffabon in die Linien von 
Torred Vedras zurüd, wo er fich leicht gegen jeden. noch 
fo ftarfen Angriff vertheidigen Fonnte. Bwifchen dem Zajo 
und dem Dcean wollte alfo der brittifche Oberfeldherr den 
Kampf mit dem Fürften von Esling beftehen. Der: rechte 
Flügel des englifch = portugiefifchen Heeres ſtand bei Ville 
Franca und Ichnte fich bei Ahufera an den Tajo, auf 
welchem die brittifche Seemacht zum Bortheil bed Heeres 
wirkte; der Mittelpunkt befand fich zu Sobral; den linken 
Flügel deckten mehrere Linien von VBerfchanzungen bei Torres 
Vedras. Die Zahl der Engländer wurde um biefe Beit auf 
25000 Mann angegeben; die LiniensArmee der Portugiefen 
belief fih auf 35000, und daB SInfurgenten» Corps des 
Maris la Romana, ber fih an Korb — ange⸗ 
ſchloſſen hatte, betrug 10000 Mann. 
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Wer möchte glauben, baß e8 bem Prinzen von Esling 
an dem. guten Willen gefehlt habe, nach. Liffabon vorzu⸗ 
bringen? Nur der Gebanfe, in diefem Unternehmen gänzlih 
zu fcheitern, konnte ihn zurüdhalten. Vier Monate lang 
verweilte er, zur größten Plage ded Landes, im. feiner 
Stellung. Als endlih, wegen gänzlichen Mangeld an 
Lebensmitteln, der Rüdzug unvermeidlich geworben war, 
gelang diefer nur dadurch, daß Ney ihn deckte. Das 
franzöfifche Heer war bereits fo geſchwächt, dag Maſſena 
ed nicht einmal wagen durfte, die Feflung. Almeida zu 
vertheibigen. Nichts blieb ihm übrig, als dem Komman: 
danten berfelben den Befehl zukommen zu laffen, daß er 


die Feſtungswerke in bie Luft fprengen und ſich mit der 


Befasung retten möchte. Brennier — dies war der Name 
des Kommandanten — vollzog diefen Befehl in ber Nadt 
vom 10. auf den 11. Mai 18115 aber von der 1800 Mann 
ftarfen Befagung Fam nur die Hälfte, bei dem Heere an. 
Der Feldzug in Portugal Fonnte nicht fehlfchlagen, 
ohne den umbefeftigten Thron des Königs Sofeph aufs 
Stärffte zu erfchüttern. Für den Augenblid wurde er da 
durch gerettet, dag Marfchall Soult fich der Feftung Badajo; 
zu einer Zeit bemächtigt hatte, wo Lord Wellington ſich 
noch anfchidte, die Linien von Zorres Vedras zu werlaffen, 
um Maffena’n zu verfolgen. Da der Befiß diefer Feftung 
für den brittifchen Oberfeldherrn von großer Wichtigkeit 
war: fo traf er, nach der Vertreibung der. Franzofen aus 
Portugal, zwar Anflalten zur Belagerung von Badajoz, 
ging aber nah dem ‚Innern Portugals zurüd, ſobald 
Marfchall Marmont, an Maflena’s Stelle, den Oberbefehl 
liber: die frangöfifche Nord» Armee übernommen und fi an 
Soult angefchloffen hatte Eine noch wirkfamere Stüße 
bed wankenden Zhrones war ber General Süchet als Er: 
oberer von Zortofa und Tarragona: Feftungen, von welchen 
jene (1. Januar) durch Kapitulation, diefe, nach langem 
Widerftande (19. Auguft) durch Sturm genommen wurde 
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Auf gleiche Weife wurbe auch Monferrat durch Suchet 
erflürmt, ber, nachdem er (29. October) die Generale 
Blake und Odonel bei Murvicdro (dem alten Sagunt ) 
aufs Haupt gefihlagen hatte, fich fpäter auch Valencia's 
bemächtigte und Alitante bedrohete. Was jedoch auch durch 
gewonnene Schlachten und durch gelungene Eroberungen 
fiir die Unterwerfung der Spanier geleiftet werden mochte: 
alle diefe Vortheile gingen dadurch wieder verloren, daß 
Napoleon in den nördlichen Provinzen Spaniens Militärs 
Regierungen errichtet hatte, welche beredhtigt waren, aus 
diefen Ländern nicht bloß das zu ziehen, was fir den 
Sold, die Belleidung und ben Unterhalt des Soldaten 
nöthig war, fondern auch alles, wa3 das Material ber 
Armee in Stellung von Pferden, Ausbefferung und Ver: 
mehrung bed Gefchüßes u. f. w. anging. Napoleon vers 
folgte dies Syſtem mit fo viel Standhaftigkeit, daß felbft 
in denjenigen Provinzen, wo die Militär » Verwaltung weder 
eingeführt, noch offen erflärt war, feine Generale, ganz 
nad ihrem Belieben, und ohne irgend einem Andern als 
dem Kaifer felbft darüber Stechenfchaft abzulegen, über alle 
Hülfsquellen des Landes verfügten. Die natürliche Folge 
davon war Feine andere, ald daß von ber Füniglichen 
Autorität, welche Zofeph auszuüben beflimmt war, kaum 
ein Schatten übrig blieb; dieſem unglüdlichen Könige fehlte 
nicht felten dad Nothwendigfte, weil die Million Franken, die 
ihm für jeden Monat zugefichert war, nur allzu unregel: 
mäßig gezahlt wurde. In den Köpfen der Spanier cent: 
widelte fich hierüber der Gedanfe, daß Napoleon damit 
umgehe, die nördlichen Provinzen Spaniens (vielleicht ſo— 
gar noch einige andere, wenn das Schickſal ſich günſtig 
zeigte) dem frangöfifchen Reiche einzuverleiben; und diefer. 
Gedanke vermehrte die Erbitterung in einem fo hohen Grade, 
daß. alle Gemeinen, welche nicht unter der unmittelbaren 
Auffiht der bewaffneten Macht ftanden, fich. fürmlicy für 
Feinde erklärten und mit Ungebuld den Augenblik erwarteten, 
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wo fie fih als folche beweifen könnten. Auf diefe Weife 
handelte Napoleon feinen eigenen Zweden entgegen: auf 
diefe Weife war er der wahre Urheber der Guerillad, d. h. 
jener Banden, welche, unter- felbjt gewählten Anführern, 
die Landflraßen unficher machten, die Zufuhren abfchnitten, 
die Eilboten auffingen und zulest mit ungemeiner Kühnheit 
fogar in Franfreih eindrangen, um einzelne Städte und 
Dörfer zu brandfihagen. 

Sich zum Gebieter über Spanien und Indien zu 
machen: dies war der Gebanfe, von welchem er bei feinen 
erften Einwirkungen auf die pyrenäifche Halbinfel ausge— 
gangen war. Das Fantaftifche diefes Gedankens bewährte 
fich zuerft im Sahre 1810 durch den Abfall der transatlarıs 
tifchen Kolonien. Buenos⸗Ayres machte den Anfang: um 
die Herrfchaft der neuen Regierung von Cadiz nicht anzu: 
erkennen, fette ed den Vice-König Don Francisco Cisneros 
ab, und fchuf eine Sunta fuprema, wiewohl jeßt noch im 
Namen Ferdinands VIl. Garracas und die ganze Provinz 
von Venezuela hielten den Augenblid für gefommen, mo 
man mehr wagen dürfe und erklärten ihre Unabhängigkeit. 
Weft:Slorida, ein langes ſchmales Küftenland am merifa: 
nifchen Meerbufen, blieb nicht zurüd. Mexiko ſelbſt hielt 
fi) zum Abfall berechtigt, ald von Seiten des Königs 
Sofeph an ſämmtliche Spanier Amerifa’3 der Rath erging: 
„daß fie, anftatt den Einliöpelungen einer rebellifchen 
General: Junta in Cadiz, oder der Leitung blutdürftiger 
Engländer zu folgen, fich lieber, als gute und liebende 
Brüder, zu einem Ganzen vereinigen und fi) für unabs 
hängig erklären möchten.“ König Joſeph hatte freilich, als 
er dieſe Worte fprach, nichts zu gewinnen oder zur vers 
lieren durch den Abfall der Kolonien; merkwürdig aber 
bleibt es, daß bdiefer Abfall in demfelben Jahre begann, 
wo alles darauf abzielte, fich der Seeftädte Kiffabon und 
Cadiz zu bemächtigen. So wenig entfprechen die Wirkungen 
den Abfichten der Menſchen, wenn- biefe nur eigenflichtig 
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ſindz und fo erfolgen die größten Weltbegebenheiten, wenn 
alles für ihren Eintritt vorbereitet ift. 

Obwohl zu Anfang des Jahres 1812 ganz Spanien 
bis auf Alikante und Cadiz erobert war: fo blieb doch 
nicht5 zweifelhafter, als die Herrichaft Napoleons in 
diefem Lande; denn fie fand ihr Gegengewicht in dem 
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feſten und unerſchütterlichen Willen der ſpaniſchen Nation, 


das ihr aufgedrungene Joch auf jede noch ſo große Gefahr 
zu zerbrechen. Die ewigen Quälereien des franzöſiſchen 
Soldaten, verbunden mit den Mißbräuchen einer Militärs 
Verwaltung, die jede Schonung aus der Acht ließ, unter: 
hielten einen Unwillen, welcher nach Entfcheidung lechzte. 
Die Krifis, welche den Zoltern einer fo traurigen Lage 
ein Ende machte, trat zwar, wie wir weiter unten ſehen 
werden, während bes ruffifchen Feldzug ein; und was 
nicht geleugnet werben kann, ift, daß fie dadurch erleichs 
tert wurde. Allein biefe Erleichterung hätte wegfallen 
können, ohne daß bie Befreiung der Halbinſel deshalb 
weniger erfolgt fein würde; denn alle Gewalt löſet fich 
in Schwäche auf, fobald fie anhaltend gegen die fittliche 
Natur des Menfchen und ber menfchlichen Geſellſchaft ger 
richtet if... . 

Dies zufammengenommen waren die Hauptbegebens 
heiten der europäifchen Welt während der Jahre 1510 
und 1811. Faſt unnöthig iſt, zu fagen, daß nichts feft 
ftand, nichts gefichert war. Ohne die allgemeine Furcht, 
welche Napoleon eingeflößt hatte, wiürbe das Füberativs 
Syſtem, das die Grundlage feiner politifchen Größe bildete, 
jeden Augenblid aus feinen Fugen gewichen fein. Bei der 
bevorfichenden Krifis war alſo die Hauptaufgabe, nichts 
zu übereilen. Wefentlich ruhete Europa's Nettung auf zwei 
Männern, welche, ihrem Charafter nach, in diefer vers 
bängnigvollen Periode noch wenig gekannt waren: ber 
eine war ber Kronprinz von Schweden; ber andere ber 
preußifche Staatskanzler, Freiherr von Hardenberg. Wir 
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deuten dies jeßt nur an; den Beweis werben bie nächten 
Kapitel liefern . 

Mitten unter biefen Bewegungen erfolgte ben 20. März 
1811 die Niederkunft der Gemahlin Napoleons. Gie genas 
vor einem Prinzen, ber, fehon vor feiner Geburt, als 
König von Rom bezeichnet war. Sein Eintritt in bie 
Melt wurde als ein Unterpfand für die Fortdauer der viers 
ten franzöfifchen Dynaſtie betrachtet. Es unterblieb daher 
auch nichtd, was dazu beitragen Fonnte, den Werth diefes 
Unterpfandes zu heben. Der Neichs » Erzkanzler mußte bei 
ber Niederfunft der Kaiferin zugegen fein, und das in 
feiner Gegenwart durch den Sekretär der Faiferlichen Fas 
milie, Grafen NRegnault de St. Jean d’Angeli, aufgefeste 
Geburts-Protokol wurde von dem. Großherzog von Würze 
burg und dem Prinzen Eugen Napoleon, Vice: König von 
Stalien, unterzeichnet, worauf der Kaifer und alle anwes 
ſenden Mitglieder der Faiferlichen Familie es gleichfalls mit 
ihrer Unterfchrift verfahen. Kaiferliche Pagen überbrachten 
die frohe Botfchaft an den franzöfifchen und an den italienis 
fehen Senat, fo wie an die Municipalitäts-Corps von Paris, 
Mailand und Rom.*) Durh den Groß: Eeremoniens 
Meifter wurde fie den Botfchaftern und fremden Miniftern 
am franzöfifhen Hofe, durch den Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten den Botfchaftern und Miniftern des Kaifers 
an den fremden, Höfen, durch den Minifter des Innern 
den fümmtlichen Präfekten, durch den Kriegs: und Marine 
Minifter den Feftungen und Flotten und durch den General 
Major des Kaiferd den Armeen mitgetheil. Die Vortaufe 
verrichtete der Kardinal Feſch, und da ein König der Gegen: 
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*) An der Spitze des Pariſer Municipalitäts Corps ſtand in 
diefer Zeit Herr Bellart, und auf feinen Antrag wurde dem 
kaiſerlichen Pagen, der die frohe Botſchaft überbradhte, ein 
jährliche Einkommen von 10000' Franken zugefichert. Drei 
Sahre fpäter war eben dieſer Bellart einer von den erſten, 
die Napoleons Abfegung ansfprachen, 
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ftand derfelben war, fo durfte es nicht befremden, daß der 
Marfhall Moncey, Herzog von Gonegliano, den Zipfel 
Des Füniglichen Mantels trug und daß der Prinz, unmit: 
telbar nach erhaltener Zaufe, mit dem Bande der Ehren= 
Legion und dem Drden ber eifernen Krone gefchmüdt wurbe, 
Zwei Tage darauf nahm der Kaifer die Glückwünſche des 
Senats, des Staatsraths und der übrigen Staatsbehörden 
an. Alle diefe Corps brachten hierauf dem Könige von 
Rom ihre Huldigungen dar, eingeführt von dem Gere: 
mornien=Meifter, der fie nach einander dem Neugeborenen, 
fo wie er unter einem Thronhimmel in der Wiege lag, 
vorftellte,  Selbft Reden wurden bei diefer Gelegenheit 
gehalten, auf welche die Gräfin von Monteöquion, als 
Gouvernante der. Kinder Frankreihd, antwortete, Bald 
darauf fanden fi) aus allen größeren. Städten ded Reichs 
glückwünſchende Abgeorbnete ein. Mit diefen wetteiferten 
Deutfhlands Fürſten; und damit die ganze Welt Frank: 
veihs Freude über die -glüdlihe Geburt des römischen 
Königs theilen möchte, veranftalteten die Eaiferlichen Bot: 
fchafter und Minifter in allen Hauptftädten Fefte zur Feier 
Diefer Geburt. Zu der feierlichen Zaufe des tömifchen 
Königs, welche bis zum 9. Juni verfchoben blieb, mußten 
fih (wahrfcheinlih in Kraft des Familien: Gefeßes von 
1806 und des Föderativ-Syſtems) fämmtlihe Mitglieder 
der Faiferlichen Familie in Paris verſammeln; doch fehlten 
ver Senator Lucian Bonaparte, der feit dem Sommer des 
abgewichenen Sahres ſich von Rom erft nah Malta und 
von da nach England begeben hatte, und Ludwig Napo— 
Icon, ehemaliger König von Holland, der zu Gräß blieb. 
Die feierlichere Taufe wurde in der Metropolitan = Kirche 
vollzogen, wo der Prinz die Namen: Napoleon Franz 
Karl Joſeph erhielt. Ein feierliches Te Deum machte den 
Befchluß diefer prunfvollen-Geremonie. Das Tatıffeft, das 
die Stadt Paris zur Anerkennung der Ehre, daß der Faifer- 
liche Prinz in ihren Ringmanern geboren war, gab, erwiederte 
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der Kaifer durch Luftbarkeiten, die er nicht lange darauf 
zu St. Cloud veranftaltete: Luftbarfeiten, an welchen; wie 
verfichert worden ift, nicht weniger ald 200,000 Menfchen 
Theil nahmen. Dem ganzen Lärm, der über die Gebmt 
be3 Faiferlichen Prinzen gemacht wurde, lag übrigens nichts 
weiter zum Grunde, als der Wunſch, die Zäufchung ber: 
vorzubringen, al3 ob das Gejfchlecht der Napoleoniden ſich 
von Seiten des Herrſcherrechts jedem andern Fürftenges 
ſchlechte, wäre ed auch noch fo alt, gleich fegen dürfe, 
Nappleon glaubte, mit der Denk» und Empfindungsweiſe 
feines Jahrhunderts fpielen zu können; und man darf hin 
zufügen, daß fein Untergang dur nichts noch mehr be 
fehleunigt worden tft, als durch diefen Wahn. 

Gedrüdt von der Unthätigkeit, zu welcher ſein Feld⸗ 
herrn-Talent ſeit faſt zwei Jahren verurtheilt war, geäng— 
ſtigt zugleich von der Maxime, „daß eine neue Regierung 
in Erſtaunen ſetzen muß, wenn fie ſich behaupten will,“ 
traf der franzöfiihe Kaiſer mitten unter diefen Feftlichfeiten 
die ernfllichiten Anftalten zu dem ewig denfwürdigen Kriege, 
welcher im folgenden Jahre zum Ausbruch Fam. Nicht 
genug, daß die Befasungen Stettin und Danzigs- ver 
ftärkt und Kriegsvorräthe in dieſen beiden Feſtungen ange 
bäuft wurden, erhielten auch die Bewohner des Herzog: 
thums Warfchau den Antrieb zu neuen Rüflungen. Dieje 
Maßregeln zu befihönigen, wurde ausgefprengt, fie feien 
gegen England gerichtet, das eine Landung auf ber Dſtſee— 
Eüfte beabfichtige; doc diefe Täuſchung fand feinen Ein 
gang, weil man jich nicht verblenden konnte gegen bie 
Abänderungen, welche Franfreihs Verhältniß zu Rußland 
feit dem Jahre 1309, vorzüglich aber feit der Vermählung 
einer öfterreichifchen Erzherzogin mit dem Kaifer der Frans 
zoſen, erfahren hatte Bor allen faßte man den Zarif 
von Zrianon ins Auge, der ein bloßes Phantom war und 
blieb, fo lange er nicht von allen Mächten des feſten Lan— 
bes unterflügt wurde, und den Rußland nicht. unterftügen 
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konnte, ohne, auf der einen Seite, feiner Würde zu ent: 
fagen und ohne, auf der andern, feinen Fortfchritten in ber 
Kultur auf eine nicht zu berechnende Zeit zu fhaden. Man 
ſah alfo ein neues Gewitter am politifchen Horizont fich 
heraufwälzen; und man fah es nicht ohne große Befürch— 
tungen, weil ed Entſcheidung bringen zu müſſen fchien. 
Die eigentlichen Urfachen des nahen Krieges wird das 
nächfte Kapitel entwideln. 


| Gilftes Kapitel 
Napoleons Feldzug in Rußland. 
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Zwar hatte Rußlands Kaifer gegen bie am 18, Februat 
1811 erfolgte Einverleibung des Herzogthums Dldenburg 
in das franzöfifche Reichögebiet proteflirt; allein aus diefem 
Einfpruch würde ſich ſchwerlich ein Krieg entwidelt haben, 
wenn biefes nicht durch andere Urſachen herbeigeführt wor: 
ben wäre, Die hauptfächlihfte von allen war das Com 
tinental= Spftem in der Ausbildung, welche daffelbe durch 
das Dekret von Trianon erhalten hatte. Rußland Fonnte 
fich diefem Defret nicht unterwerfen, ohne allem Handel 
zu entfagen; und indem e3, im Vertrauen auf feine Stärk, 
der Vorfchrift Napoleons trogte, mußte diefer ſich um [0 
mehr gereizt fühlen, weil er in dem Dekret von Zrianon 
im Grunde nichts weiter beabfichtigt hatte, ald den Allein 
verkauf des Zuderd und Kaffees, fo wie aller der Kolonial; 
Waaren, welche der europäifchen Gefellfchaft zum Bedürfniß 
geworden waren. Vielleicht verhehlte er fich nicht, daß et 
feine ganze Schöpfung (das Foderativ-Syſtem) dadurch 
in bie äußerfte Gefahr brachte; allein e3 war nun einmal 
dahin gekommen, daß er ſich auf feiner Schwindel erregen: 
den Höhe nur dadurch behaupten konnte, daß er ſich auch 
den Eingebungen der Verzweiflung nicht verſagte. Irgend 
etwas mußte im Jahre 1812 geſchehen, wodurch er (um 
den üblichen Ausdruck beizubehalten) „neuen Glanz“ ver— 
breitete; das Einzige aber, was ihm noch übrig blieb⸗ 
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war ein Krieg gegen Rußland. Eigentlich war alſo dieſer 
Krieg eine perſönliche Angelegenheit Napoleons; und welche 
Gefahren damit auch verbunden fein mochten, fo durften 
diefe doch nicht abjchreden von einem Unternehmen, bei 
welchem. alles darauf berechnet war, daß die Welt den 
franzöfifchen Kaifer nad) dem ganzen Umfange feiner Macht 
kennen lernen follte. | 

Den bevorftehenden Krieg in dem Urtheil des frans 
zöfifchen Volks zu rechtfertigen, hielt Napoleon für nöthig, 
auf den bisher aus der Acht gelaffenen 18. Artikel des 
Utrechter Friedensſchluſſes zurüdzugehen, weil: in bemfelben 
flipulist war: „daß alle und jede Unterthanen Frankreichs 
und Großbritanniens ihre Schifffahrt in völliger Freiheit 
und Sicherheit folten betreiben Fünnen, ohne Unterſchied 
der Eigenthümer der Waaren, womit bie Schiffe :befrachtet 
wären, aus welchem Hafen es auch fei, u. ſ. w.“ Altes} 
was hierdurch bewiefen wilde, war, daß Englands Sees 
geſetze nicht zu allen Zeiten biefelben geivefen warenz und 
da den Franzofen dies nicht umbefannt war, fo: vernahmen 
fie das, was daran geknüpft wurde, mit: derjenigen Gleich⸗ 
gültigkeit, die ihnen eigen geworben war, ſeitdem ihr 
Kaifer fie in willenlofe Werkzeuge verwandelt hatte. Sie 
waren nur noch begierig zu erfahren, ob und wie Napos 
leon fich aus dem neuen Strudel retten würde, in — 
er ſich zu ſtützen entſchloſſen war. 

So wie der Zeitpunkt näher rückte, wo es mit Ruß. 
Sand zu einem öffentlihen Bruch kommen mußte, entfland 
für Napoleon die Frage, wie er Preußen zu behandeln 
babe. Die Umftände hatten fich feit dem Jahre 1806 fo 
wefentlih verändert, daß ihm alles daran gelegen ‚fein 
mußte, in Friedrih Wilhelm III. einen Bundesgenoffen zu 
finden. Nichts defto weniger nahm er bie Miene an, als 
ob ihm dies vollfommen gleichgültig fei. Die Abfiht, die 
er hierbei verfolgte, war Feine andere, ald das preußifche 
Kabinet zu den größten Opfern geneigt zu machen; und 
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um biefe Abficht defto ficherer zu erreichen, verfchmähte er 
felbit den Kunftgriff nicht, das fächfijche Heer im Herbft 
bes Jahres 1811 eine folche Stellung nehmen zu laflen, 
wodurch. Preußen fi nur beunruhigt. fühlen konnte. Am 
Tage lag jeboch, daß Preußen das Recht verloren hatte, 
ſich zum Stützpunkt Rußlands gegen Frankreich zu maden; 
und von biefem Gedanken, als dem einzig richtigen unter 
den vorwaltenden Umſtänden, geleitet, bewilligte die Re: 
gierung -alles, was fie nicht verfagen Eonnte, ohne ein 
grenzenlofes Elend über das Land. zu bringen. 

Es wurde alfo den 24, Februar zu Paris zwifchen 
dem Herzog von Baſſano und ‚dem General von Krufemark 
ein Haupt=Zraftat gefchloffen, nach deſſen offenen 
Artifeln von. nichtö weiter die Rede war, als von einem 
Defenfiv-Bündniß, während bie geheimen Artikel 
dies Bündniß für offenfiv erklärten, wiewohl mit der 
Befchränkung, daß, Preußen weder jenfeits der Pyrenäen, 
noch in Italien, noch gegen die Zürken ein Contingent zu 
fielen babe. Diefem Haupt: Zraktate fchloffen fi drei 
Gonventionen an, die, nur allzu läflig waren. In de 
erſten wurde feftgefegt, daß Preußen, auf den Fall eines 
Krieges zwifchen Frankreih und Rußland, ein Contingent 
von 20000 Mann, namentlich 14000 Mann Fußvoll, 
4000 Mann Reiterei und 2000 Artilleriften nebft 60 Ka: 
nonen mit boppelter Provifion und einem hinlänglihen 
Fuhrweſen, um Lebensmittel für 10 bis 20 Tage fortfchaffen 
zu können, fielen ſollte. Nächſtdem follte die Befagung 
von Kolberg aus 4000 Maun .beftehen, um nöthigen Falls 
Entfendungen zur Vertheidigung der Küſte zu liefern, bie 
ſchleſiſchen Feftungen mit einem Armee» Corps von 10000 
Mann, die Feftung Spandau aber nur mit 3000 Mann 
befeßt werden. Hinſichtlich der Garnifon von Potsdam 
geftattete Napoleon, daß fie auf den Fall, wenn der König 
feine Refidenz bafelbft mähme, ſich auf 3000 Mann be 
laufen könnte. Mit Ausnahme von DOberfchlefien, Der 
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und Brieg, follten die franzöfifchen Truppen buch. alle 
preußifche Provinzen ziehen und biefelben befegen dürfen. 
In Anfehung der Oder: Feftungen Fam man überein, daß 
die Unterhaltungsfoften der Sarnifonen und die Verpflegung 
der Pläge felbit, für Glogau vom Zage: der Unterzeichnung 
bes Zraltats, für Stettin und Küftein aber von dem Zage 
an, wo der König von Preußen die. wegen Abtragung bet 
Eontribution übernommenen Berbindlichkeiten erfüllt haben 
wiirde, von dem Kaiſer der Franzoſen befttitten werben 
folten. Dies: waren nicht die einzigen Artikel ber erften 
Convention; alle aber athmeten- in gleichem Grabe Miß⸗ 
trauen und Bedrückung. Die beiben anderen Conventionen 
bezogen fih auf die Summen, welde; Preußen ‚noch an 
Frankreich zu- zahlen. hatte und auf die Lieferungen ,. welche 
ed maden follte. Im Falk, daß der Betrag der letzteren 
Preußens Schuld überfteigen follte, , verſprach Napoleoıt; 
den Überfchuß. baar zu bezahlen; die Knickerei des Kaiſers 
der Franzofen ging aber fo weit, baß, indem er die Bes 
zahlung Der rüdftändigen Gontribution für die Dauer bes 
Krieges mit Rußland: verfchob, es fich gleichwohl ausbe— 
dung, daß die Zinfen berfelben dem Könige von Preußen 
zur Laft fallen follten. Liefern follte Preußen an bie franz - 
zöjifhen Magazine: 1) jeden Monat, viertehweife, 200,000 
Gentner Roggen, 24000 Gentner Reid und. trodenes Ge: 
müfe, 2,000000 Flafchen Branntwein und eben fo viel 
Flaſchen Bier; ferner, von Monat’ zu Monat, achtelweife; 
440,000 Eentner Weizen, 150,000 Gentner Heu, 350,000 
Gentner Stroh, 600,000 Gentner Hafer; ferner, von 
Monat zu Monat, achtelmeife, 44000 Ochfen, von wels 
hen 600 Zugochfen für Danzig beftimmt waren; 2) von 
Monat zu Monat, viertelmeife, 15000 .Pferde, von wel: 
chen 6000 für die leichte Reiterei und das Militär-Fuhr⸗ 
wefen gebraucht werden folltenz 3) von Monat zu Monat, 
COMO Pfund Pulver. und 300,000 Pfund Bleiz 4) zum 
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Transport der Armee 3600 befpannte Wagen nebft ihren 
Fuhrleuten u. f. w. 


Um einen fo theuren Preis fah Preußen fih genöthigt, 
Frankteichs Allianz zu erfaufen. 


Nicht: beffer follte Schweden behandelt werben; bob 
entfprach der Erfolg den Erwartungen: Napoleons in biefer 
Beziehung nur allzu fchleht. Den 28. Januar 1812 rück⸗ 
ten, ganz unerwartet, 15 bis 20000 Franzofen, begleitet 
von einem. Schwarm Mauthbeamten, unter den Befehlen 
des Generals Friand in Schwediſch⸗Pommern ein, das fie 
beſetzten, ohne eine feindſelige Abſicht einzugeſtehen. Die 
Borausfegung bei dieſem Überfall war eine doppelte; näm⸗ 
lich einmal, daß ſich in Stralſund große Vorräthe von 
Kolonial⸗Waaren finden laſſen würden, und zweitens, daß 
die ſchwediſche Regierung, um im Beſitz dieſer deutſchen 
Provinz zu bleiben, einen Bund mit Frankreich nachſuchen 
würde, Weder dad Eine noch bad Andere war ber Hall; 
Schweben erklärte ſich vielmehr für neutral. Als num 
Napoleon fah, daß feine Abficht verfehlt war, trat er ſelbſt 
mit dem Antrag hervor, daß er nicht nur Schmwebifch 
Pommern zurüdgeben, fondern auch den ruſſiſchen Kaifer 
zur Wiederabtretung Finlands an Schweden zwingen wolle, 
wenn Karl Xlil. ein Heer von 30000 Mann gegen Ruß: 
land auszurüften fich entfchließen könnte. Das fchiwebifche 
Kabinet lehnte diefen Antrag ab, und näherte fi) dagegen 
dem ruffifhen Kaifer, mit welchem «8 ſchon den 5. April 
einen Allianz⸗Traktat ſchloß, der gegen Frankreich gerichtet 
war. ‚Zwar blieb dieſer Traktat für die nächſte Zukunft 
ohne Wirkung, weil der ruſſiſche Kaifer "feine in Finland 
befindlichen Zruppen nicht zu Diverfionen verwenden konnte; 
olein diefer erfle Entwurf. zu einer neuen Coalition gegen 
Sranfreich blieb deshalb nicht ohne Erfolg: denn im Laufe 
ber nächſten Monate fühnte Karl Xlil. fih mit England 
förmlich aus und den 19. Juli wurde zu Orebro ein Frie 
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dens⸗Traktat gefchloffen, worin fich beide Mächte über ein 
Defenfiv -Bünbdniß einigten. 

Beffer gelang es dem franzöfifchen Kaifer mit Öftere 
reich, das in einem Allianz» Zraftat die Berbindlichkeit 
übernahm, Napoleons großes Unternehmen wider Rußland 
mit 24000 Mann Fußoolf, 6000 Mann Reiterei und 60 
Kanonen zu unterftügen; wogegen Napoleon bewilligte, 
daß diefed Corps unabhängig operiren durfte In Separats 
Artikeln wurde dem Kaifer von Öfterreih, auf den Fall 
einer Wiederherftellung Polens, Gallizien gefichertz "und 
wenn er es angemefjen finden follte, einen Theil Galligiens 
an Polen abzutreten, um bie illyrifchen Provinzen dagegen 
einzutaufchen, fo machte ſich der franzöfifche Kaifer zum 
Voraus verbindlich, in diefen Tauſch einzumilligen, wobei 
noch feftgefeßt wurde, daß die Schäßung der auszutaufchenden 
Gegenftände nicht fowohl nach dem Flächeninhalt, als viels 
mehr nad dem reellen Werthe derfelben erfolgen ſollte. 
Nach einem befondern Artikel des Allianz» Zraftatd mit 
Öfterreich follte die Pforte zum Beitritt eingeladen werben, 

Um den Erfolg des Krieges gegen Rußland und Eng» 
land noch von einer andern Seite zu fihern, war Napos 
leon nur allzu fehr darauf bedacht, tie norbamerifanifchen 
Freiftaaten in einen Krieg mit England zu verwideln. 
Ungeflörter Handel war. ber einzige Wunfch diefer Staaten 5 
da aber diefer Wunfch, vermöge bed Eigenfinns, womit 
Napoleon jede Neutralität verwarf, nicht. befriedigt werben 
konnte: fo blieb es bei ber Non-Intercourſe-Akte, Eraft 
welcher die amerifanifchen Häfen fowohl den Engländern, 
als den Franzofen verfchloffen bleiben follten, bis im Sabre 
1811 eine neue Präfidenten- Wahl, welche Herrn Madiſon 
an Jefferſon's Stelle brachte, Anfichten und Grundſätze 
veränderte. Die Freiftaaten, unabläflig von Frankreich 
bearbeitet, erklärten fich bald bahin, baß fie ed mit Dem: 
jenigen halten würben, ber feine befchränkenden Gefege 
zurüdnäbme; und da nun England darauf beſtand, daß 
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ſeine Kabinets⸗Befehle nur die Folgen der Dekrete von 
Berlin und Mailand wären, und daß es folglich nicht den 
Anfang mit Zurücknahme machen Fünne: ſo zerſchnitt Frank⸗ 
veih, um zu feinem Endzweck zu gelangen, den Kıisten 
Dadurch, daß es feine Defrete von Berlin und Mailand 
— nicht fir Europa, fondern- für die ameritanifchen Frei⸗ 
ſtaaten zurüdnahm. Und fo blieb diefen nichts anderes übrig, 
als England gegen ihren Vortheil den Krieg zu erkläre. 
So war benn ganz Mittel: Europa, unterſtützt von 
den norbamerifanifchen'Freiftaaten, -in- Bewegung gebracht, 
uim- einen Streit: zu erledigen, deffen Gegenſtand nur beim 
Vorwande nach die Aufrechthaltung des Continental⸗Syſtemẽ 
war, während es ſich eigentlich um die Frage handelte, 
ob es in der europäiſchen Welt, außer der Autorität N 
poleons, noch eine zweite geben dürfe. Alexander wollte 
in feinem unermeßlihen Reihe unabhängig bleiben; 
dies war der einzige Vorwurf, der ihm gemacht werben 
konnte. Und doch reichte diefer Vorwurf bit, um ihm 
einen Kanıpf auf Leben und Tod anzubieten. So weit 
wär. es alſo mit Napoleons Ehrgeiz gekommen, daß er it 
allent, was neben ihm gelten wollte, nur eine Verdunkelung 
feines. Glanzes ſah .. 

Die Allianz⸗Traktate und Conventionen, deren wit 
fo. eben gedacht haben, waren zum Theil noch nicht aba 
ſchloſſen oder rafifizirt, als franzöſiſche Armee-Corps ſich 
bereits in Bewegung festen, um ſich den Grenzen Ruf 
lands zu nähern. Ihr Einzug in das preußifche Gebtet 
glich indeß bei- weiten mehr einem feindlichen Einfall, al 
der Ankımft eines Verbündeten und Freundes. Ohne irgend 
eine vorhergegangene Anzeige rückte der Fürſt von Eckmühl 
(Marfchall Davouft) von Hamburg her in Pommern, ımd 
nicht lange darauf der Herzog von Reggio (Marſchall 
Dubinot) von Magdeburg in die Marken ein. "Ganz plöß 
lich ſah fich die preußifche Regierung von faft 100,000 Mann 
umgeben, von welchen es zweifelhaft war, ob fie als 
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Freunde ober als Zeinde kämen. Nicht ungegründet war 
unftreitig bie Vorausfegung, daß dies gefchehen fei, um 
Sriedrid Wilhelm III. wegen der letzten, zu Paris abges 
fchlofjenen, aber noch nicht ratifizirten Gonventionen Feine 
Wahl zu laſſen; doc blieb noch die zweite Auslegung 
übrig, daß Napoleon, gewohnt, fih als den allgemeis 
nen. Beherrfher Europa’3 und feine Verbiindeten ald bloße 
Bafallen zu betrachten, in feinem Verhältniß zu dem 
Könige von Preußen nicht von feinem bergebradhten Vers 
fahren habe abweichen wollen. Nachdem Friedrih Wil 
helm die ihm vorgelegte Convention genehmigt hatte, rückte 
der Marihall Dudinot mit dem. zweiten Armee : Corps 
in die Hauptfladt ein, wo fein monatlanger Aufenthalt 
den Beweis gab, daß der Überfall nicht, wie man hinter 
ber glauben machen wollte, das Werk der Eile gewefen 
ſei. Wie viel Befänftigendes nun auch in dem Benehs 
men des Marjchalld lag, fo wurde Friedrih Wilhelm ILL. 
doch bald auf eine neue Xrobe der Langmuth und Nach— 
giebigkeit gebracht. Im den Gonventionen war ber Fe 
flungen Spandau und Pillau nur mit Bezug auf bie 
Garnifonen gebacht worden, die fie erhalten follten. Die: 
fen Umftand benußend, forderte Napoleon nachträglich 
dieſe Feſtungen ald Waffenpläge, die ihm unentbehrlich 
wären; der Vorwand war, „daß er, obgleich gewohnt, 
von Sieg zu Sieg zu eilen, Mafregeln diefer Art nie 
zu unterlaffen pflege.“ Da die Hauptfiadt des Königs 
reich bereitd in feinen. Händen war, und Königsberg 
nach kurzer Zeit in feine Hände kommen mußte: fo würde 
es nur Mißtrauen angekündigt. haben, wenn man ihm bie 
genannten Feſtungen hütte vorenthalten wollen... Als 
auch died abgemacht war, zeigte fich zwar in vielen andes 
ren Fällen, wie wenig Schuß die abgefchloffenen Conven⸗ 
tionen den Bervohnern der: preußiſchen Etaaten gewährten ; 
doch verfolgen wir Died nicht weiter, um Raum für wich: 
tigere Begebenheiten zu gewinnen. 
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Ehe Napoleon zum Heere abging, unterließ er nicht, 
ſolche Einrichtungen zu treffen, wodurdh die Ruhe und 
Sicherheit des franzöfifchen Staats auch während feiner 
Abwefenheit verbürgt wurde. Sn den letzten Monaten des 
abgewichenen Sahred war die Konffripfion auf nicht went: 
ger als 120,000 Mann feftgeflellt worden; doch nicht zu: 
frieden mit dieſer faft beifpiellofen Ergänzung bed Heeres, 
verorbnete der Kaifer die Errichtung eines dreifachen Bans 
ned der Nationalgarden, der, wenn er nach feinem ganzen 
Umfange hätte zur Ausführung gebracht werben fünnen, 
ganz Frankreih in eine Kaferne verwandelt haben würde. 
Der Gedanke war, den erftien Bann aus allen den 2% 
bi8 26 Sahr alten Perfonen männlichen Geſchlechts, welche 
bei den legten ſechs in Thätigkeit gefegten Klaffen der Kon: 
fteiption nicht zum Dienft berufen worden, ben zweiten 
aus allen tüchtigen Männern von 26 bis 40 Jahren, ben 
britten endlich aus alen waffenfäbigen Leuten von 40. bis 
60 Jahren beſtehen zu laffen. Für den Augenblid be: 
ſchränkte man fich auf die Bildung. des erfien Bannes; und 
bazu wurden nicht weniger ald 100,000 Mann gebraucht, 
bie, indem fie die Bewachung der ausgebehnten Küften des 
Reichs, fo wie der See: Arfenäle und Feftungen übernab: 
men, die zum Aufgebot bereit flehende Mannfchaft in ben 
Stand festen, fih, außerhalb des Reichs, allenthalben 
binzubegeben, „wo,“ nad dem Ausdrud bes Herzogs 
von Baflano, „die englifhe Flagge und die übrigen ent: 
nattonalijirten und von englifihen Kriegsſchiffen begleiteten 
Flaggen einlaufen würden." Der Senat billigte diefe Maß: 
regel des Kaiferd mit derfelben Tnechtlichen Gefinnung, bie 
er bei früheren Gelegenheiten zur Schau. getragen hatte, 
und der Kriegs Minifter Clarke ging fogar fo weit, bie 
neue Einrichtung als eine folche. zw. rühmen, welche auf 
eine ausgezeichnete Weife erhaltenb: und national fei, indem 
bie Franzoſen bereit wären zu allen ben Opfern, welche 
bie Erfämpfung der Freiheit der Meere auflegten. 


Am 0. Mai verließ Napoleon St. Cloub, um ſich 
zu feinem Heere zu begeben, das um biefe Zeit ſich den. 
Grenzen Rußlands näherte, Ihm begleitete feine Gemahlin 
bis Dresden, wo er den 16. anlangte. Hier war eine 
Zufammenkunft mit dem Kaifer von Öfterreich verabredet, 
ber fi mit feiner Gemahlin den 18. wirklich einfand. 
Zehn Tage hindurch genoß Deutfchland das Schauſpiel 
zweier Monarchen, die, nachdem fie fo viele Jahre in der 
größten Zwietracht gelebt hatten, jest, durch die Bande 
bed Blut3 vereinigt, ſich ald Freunde und Vertraute bes 
bandelten. Eingeladen von dem franzöfifhen Kaifer, begab 
fih den 26. auch der König von Preußen nach Dresden. 
Diele andere fürftliche Perfonen, unter ihnen der Groß 
berzog von Würzburg, der fächfifche Prinz Anton und 
beffen Gemahlin, die Königin von Weftphalen u. f. w., 
vermehrten den Glanz diefer Zufammenfunft, in welcher 
Napoleon, obgleich an einem fremden Hofe, den vollen 
Hochmuth eines Alleinherrfchers entfaltete. Hielt er gegen 
feine Bundeögenoffen zurück, fo war er nur um fo offener 
gegen feine Vertrauten und feine Werkzeuge. Diefen machte 
er kein Geheimniß daraus, daß Preußen ausgefogen wers‘ 
den und am Schluſſe des bevorftehenden Krieges Schlefien 
verlieren follte. Zu dem Erzbifhof von Mecheln, ben er 
zu feinem Gefandten im Herzogthum Warfchau beftimmt 
hatte, fagte er unter andern: „Sch gehe nach Moskau. 
Mit einer, höchftens mit zwei Schlachten wird alles abge: 
macht fein. Alerander wird fih mir zu Füßen werfen. 
Iſt Zula verbrannt, fo ift Rußland entwaffne. Man ers 
wartet mich dafelbfl. Moskau ift das Herz ded Reichs. 
Den Krieg werde ich mit polnifchem Blute führen, 50000 
Franzofen in Polen zurüclaffen und aus Danzig ein zweites 
Gibraltar machen. Die Polen haben Fein Geld; ich werde 
ihnen 50 Millionen Subfidien geben; ic bin dazu reich 
genug. Ohne Rußlands Mitwirkung ift dad Gontinentals 
Syſtem eine Narrheit. Spanien kommt mir zwar theuer 
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zu ftehen; aber auch ohne Spanien werbe ich ber Gebieter 
Europa’3 fein. Iſt das Alles abgemadht, fo braucht mein 
Eohn fich darin nur zu behaupten. Es bedarf dazu Feines 
fonderlihen Verſtandes.“) ... 

Der diplomatiſche Verkehr mit Rußland war noch nicht 
abgebrochen, als Napoleon in Dresden anlangte. Die 
letzten Vorſchläge des franzöſiſchen Kaiſers waren: daß 
Alexander in eine Entſchädigung des Herzogs von Olden— 
burg einwilligen, vermöge eines zu verabredenden Lizenzen— 
Syſtems zu den Stipulationen des Tilſiter Vertrags zurüds 
kehren und mit Frankreich einen Handels-Vertrag ſchließen 
ſolle, deſſen Grundlage der Tarif vom 30. December 1811 
wäre; wogegen Napoleon ſich verbindlich machen wollte, 
das Königreich Polen nicht wieder herzuſtellen. Der ruſſiſche 
Kaiſer, der ſich um dieſe Zeit in Wilna aufhielt, verlangte 
als Vorbedingung jedes neu abzuſchließenden Vertrages, 
daß die Franzoſen Preußen und alle in dieſem Königreiche 
beſetzten Feſtungen räumen und daß Napoleon die Beſatzung 
Danzigs vermindern und Pommern an Schweden zurüd: 
geben follte. Diefe Forderung entſchied gerade fo, wie 
im Sahre 1806 Preußens Forderung, daß bie franzöfifchen 
Truppen Deutfchland räumen follten, entfchieden hatte, 
db. h. der längſt befchloffene Krieg wurde feinem Ausbrud) 
dadurch näher geführt, daß der franzöfifche Kaifer Aleran: 
ber Ultimatum für befchimpfend erklärte. Den 28. Mai 
tehrte der Graf von Narbonne, den Napoleon nah Wilna 
gefendet hatte, mit Aleranderd letzter Erklärung nad 
Dresden zurüd, und ſchon am folgenden Tage war Na: 
poleon auf dem Wege nach Königsberg, um fich an bie 
Spike ſeines Heeres zu ftellen. | 

Seit den Kreuzzügen hatte man nie ein größeres Heer | 
gefehen, als das gegen Rußland beftimmte war. In dem | 
felben bildeten die Franzofen einen Kern von wenigftens | 





*) S. Histoire de l’Ambassade de Pologne par Mr. de Pradl. | 
i 


| 
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200,000 Mann, ber unter fämmtliche Armee: Corps, das 
öfterreichifche allein ausgenommen, vertheilt war. Die 
Staliener wurden auf 40000, die Baiern auf 30000, die 
Sachſen auf 20000, die Würtemberger auf 14000, bie 
MWeftphälinger, vereinigt mit den. Truppen ber Eleineren 
Rheinbundfürften, auf 40000, die Preußen auf 20000, 
die Öfterreicher auf 30000, die Polen endlich auf 70000 
Mann angegeben; und in diefen Zahlen Iag Feine Über: 
treibung. Ein ungeheurer Troß begleitete dies Heer, fo 
wie ed den Grenzen Rußlands näher zog: ein Troß, in 
welchem man, außer Handwerkern aller Art, auch Kranken: 
wärter und Zodtengräber wahrnahm. Große Heerden von 
Ochſen folgten; und diefe Züge, obgleich am lebhafteften 
im Frühling, dauerten den ganzen Sommer und SHerbft 
hindurch, fo daß das Bild des Krieges nicht aus Deutfch- 
land wid. 

Dem franzöfifchen Kaifer folgten nach Rußland zwei 
Könige und ein Vice-König, namentlich fein Schwager, 
der König von Neapel, als Chef der gefammten Reiterei, 
fein Bruder, der König von Weftphalen, als Anführer 
eined Armee: Corps, und fein Adoptiv Sohn, der Bices 
König von Italien, in gleicher Eigenfchaft. General: Major 
des gefammten Heeres war auch diesmal der Fürft von 
Neufchatel und Wagram. Sämmtlihe Marfchälle Frank: 
reichs, den in Ungnade gefallenen Fürften von Esling 
(Maſſena) und die in Spanien befehligenden allein aus: 
genommen, nahmen Theil, an dem großen Unternehmen. 
Der ArmeesCorps waren nicht weniger ald eilf, und unter 
diefen einige von unverhältnißmäßiger Größe, indem das 
des Fürften von Eckmühl ( Davouft) 70 bis 80000 Mann 
betrug. Bollftändiger und beffer ausgerüflet gab es nie 
ein Heer, fo daß e3 fchien, als ob das weltliche Europa 
ſich nicht von der Blüthe feiner Mannfchaft habe trennen 
wollen, ohne fie vorher auf das Beſte ausgeflattet zu 
haben. 

40 * 
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Nach einem Furzen Aufenthalt in Pofen, begab fid 
Napoleon über Thorn und Danzig nach Gumbinnen, wo 
er den 18. Juni eintraf. Die Heere beftanden die von 
ihm angeftellte Mufterung; und nachdem Königsberg in 
dem Grafen von Hogenborp ' feinen Gouverneur erhalten 
hatte, Pillau, wie Spandau, mit Franzofen befegt war, und 
zwei Batterien ded Königs von Preußen, welche nicht zum 
Gontingent dieſes Monarchen gehörten und nad Grauben 
abgehen follten, der großen Armee einverleibt waren, bloß 
weil fie das Glück hatten, dem franzöfifchen Kaifer zu ge 
fallen, wurde der Antrieb zur Überfchreitung der ruſſiſchen 
Grenze gegeben. 

Denkt man fi den Weichfel- Strom als den allge 
meinen Abgangspunft bed weſt-europäiſchen Heeres nad) 
Rußland, fo brach daffelbe in folgender Drbnung nach dem 
Niemen auf. Der linke Flügel, beftehend aus bem preu— 
ßiſchen Gontingent und einigen franzöfifcher und polnifchen 
Truppen, geführt von dem Marfchall Macdonald, nahm 
feine Richtung nördlihd und drang über Ziljit, KRofiene 
und Ponewiez nah Dunaburg vor. Das Gentrum, zu— 
fammengefest aus den Corps des Fürften von Edmühl, 
der Herzöge von Reggio, Elchingen und Trevifo, fo wie 
bes Vice: Königs von Stalien, vereinigt mit den kaiſerlichen 
Garden, brach von Elbing, Heilsberg, Thorn und Plod 
auf, und nahm feine Richtung in verfchiebenen Zügen nad 
Kowno. Der rechte Flügel, beftchend aus den Truppen 
des Herzogthumd Warfchau, aus den beiden Corps di 
Marfchalld Sunot und des Generald Megnier, und aus 
dem öfterreichifchen Gontingent, brach theils von Warſchau 
und Praga, theild von Pulawy und Lublin auf, und nahm 
feine Richtung nach Grodno, Mir, Rozana und Slonin. 
Diefer Theil des Heeres, das öfterreichifche Kontingent, 
welches feinen Anführer in dem Fürften von Schwarzenberg 
hatte, abgerechnet, follte von dem König von Weftphalen 
geführt werden, der fich jegt zum erſten Male an die Spitze 
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eines Heeres flellte und deſſen Unerfahrenheit durch ben 
Divifiond= General Bandamme verbefjert werden follte. 

Indem diefe ungeheure Maffe fich fo bewegte, daß 
das rufjifhe Heer, wenn es auf Einen Punkt zufammen: 
gedrängt wurde, das Schickſal aller übrigen europäifchen 
Heere erleben mußte, bot ſich die Ausficht auf eine baldige 
Beendigung des Feldzuges dar. Da jedoch jenes nicht der 
Fall war, fo mußten die Begebenheiten einen andern 
Charakter gewinnen. Rußlands Anftalten zum Kriege mit 
Sranfreih waren noch nicht vollendet, al! Napoleon fich 
den Grenzen dieſes Reichs näherte An den Ufern der 
Dwina waren bedeutende Berfhanzungen angelegt und bie 
Feſtungen Pleskow und Smolensk in Vertheidigungszuftand 
gefest worden. Die an den weftlichen Grenzen des Reichs 
zufanmengezogenen Armeen führten die Benennung der erften 
und zweiten Welt Armee. Den äußerfien rechten Flügel 
bildete das Corps des Generals Effen Il.;5 es lehnte fich 
an das baltifche Meer und dedte die vorzüglichften Stels 
lungen in Kurland, ohne zur erften Welt = Armee zu gehören. 
Diefe, unter den Befehlen des Kriegsmintfterd Barclay de 
Tolly, beftand: aus dem erften Corps unter dem Generals 
Lieutenant Grafen von Witgenftein, der fein Hauptquartier 
in Szawle hatte; aus dem zweiten Corps unter dem Generäls 
Lieutenant Baggehufwudt, vorwärts von Wilkomir; aus 
dem dritten Corps, befehligt von dem General: Lieutenant 
Grafen Zutfchfow, vorwärts von Wilna; aus dem vierten 
unter dem General-Lieutenant Schuwalow zu Zrody, und 
aus dem fünften und fechften unter den Generalen Doctorow 
und Pahlen, von welden der letztere fein Hauptquartier 
in Grodno hatte und die Kommunikation mit der zweiten 
Welt: Armee unterhielt. Lebtere ftand unter den Befehlen 
des Fürften Bagration, deffen Hauptquartier in Slonin 
war. Mit einem befondern Corps Reiterei hatte der Ko: 
fadenhetmian Platow feine Stellung in Bialyflod, und 
mit einem. dritten Heere, das jedoch noch nicht vollzählig 
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war, befeßte General Zormaffow Volhynien. Die erfte 
Neferve wurde zu Nowgorod, die zweite zu Smolensk ge: 
bildet. Die Zahl ſämmtlicher ruffifcher Truppen belief ſich 
auf 250,000 Mann mit Einfhluß von 17000 Kofaken, 
und war daher um mehr als ein Drittel fchwächer, al 
die des franzöfifchen Heeres. . 

Als Napoleon bis nach Wilfowisfi vorgedrungen war, 
erklärte er den Krieg, nicht in einem Manifefte — dem 
ungern machte er die Welt zum Richter über feine Hand: 
lungen — fondern in einer an feine Soldaten gerichteten 
Proflamation. Der zweite polnifhe Krieg habe feinen 


Anfang genommen. Rußland, welches zu Zilfit ewige 


Bündniß mit Frankreich und Krieg gegen England ge 
fhworen, habe feine Eide gebrochen und wolle ſich über 
fein feltfames Betragen nicht eher erffären, als bis die 
franzöfifchen Adler über den Rhein zurüdgegangen wären 


und Frankreihs Verbündete feiner Willführ überlaflen bi: 


ten. „Rußland“ — fo fuhr Napoleon fort — „wird von 


ſeinem Berhängniß fortgeriffen und fein Geſchick wird vol: 


endet werden. Glaubt ed denn, daß wir entartet find! 
Wir follten nicht mehr die Soldaten von Aufterlis fein! 
Es ftellt und zwifchen Schande und Krieg. Hier darf Die 


Mahl nicht ſchwanken. Gehen wir alfo vor; überfcpreiten 
wir den Niemen, um ben Krieg in fein Gebiet zu tragen! 


Der zweite polnifche Krieg wird für die franzöfifchen Wal: 
fen eben fo ruhmvoll fein, ald der erfte es war. De 
Friede, den wir fehließen werden, wird feine Gewährleiſtung 


mit fich führen, und dem verberblichen Einfluß, den Ku 


Yand feit funfzig Jahren auf die Angelegenheiten Europa? 
ausgeübt hat, für immer ein Ende machen. *) 


*) Gelbft nach diefer Proklamation ift e8 keineswegs unwahrfceislid, 
daß Napoleon die Abſicht hatte, das ruſſiſche Reich zu HF 
fchlagen. Unter dem Troß befanden fi eine Menge Gärtart 
woraus man nicht mit Unrecht gefchloffen hat, daß er mit der 
Anlegung von Kolonien im vuffifhen Reiche umgegangen fi 











631 

Diefe Proflamation war vom 22. Juni. Tages bars 
auf erfolgte der Übergang des franzöfifchen Gentrums über 
den Niemen. Alerander, der bisher in Wilna geblieben 
war, erließ nun auch von feiner Seite eine Proflamation, 
worin er feinen Truppen fagte, „daß der Augenblid ges 
kommen fei, unter Anrufung des göttlichen Beiftandes, 
ihre Stärke zur Vertreibung des Feindes anzuwenden." 
Seine Generale und Krieger an ihre Pflicht zu erinnern, 
halte er für überflüffig; denn in ihren Adern fließe das 
Blut der Slavonier, jeit alter Zeit berühmt durch ihre 
Siege... 

Welches auch der Plan der Ruffen bei dem erſten 
Bordringen des franzöfifchen Heeres gewefen fein mochte: 
er wurde aufgegeben und an feine Stelle trat ein zweiter, 
der dem Genius des ruffifchen Heeres unftreitig angemeffes 
ner war. Man fah jebt das Beifpiel ernetiert, welches 
die Scythen vor Iahrtaufenden in der Vertheidigung ihres 
Baterlandes gegen die Macht der Körige von Perfien ges 
‚ geben hatten: die ruffifche Armee zog fih auf allen Seiten 

zurüd und zerflörte ihre Vorräthe, fo viel fie konnte. Menn 
die Vereinigung der beiden Welt: Armeen bei diefem Rück⸗ 
zuge die Hauptſache war, fo ging die unverfennbare Neben: 
abfiht nur dahin, den Feind dur lange Märfche fo 
abzumatten, daß er, von Hunger und Strapazen erfchöpft, 
die zum Angriff erforderliche Kraft allmälig einbüßen follte: 
ein Plan, det im Großen genommen nur allzu gut gelang. 

Gleich beim erſten Einrüden in das ruſſiſche Gebiet 
ſtießen die Franzoſen auf verlaſſene Dörfer, in weldyen nur 
einige Suden zurüdgeblieben waren: eine Unglück weifs 
fagende Erfcheinung, auf welche jedoch Feine Rückſicht ges 
nommen werden Eonnte, fo lange es in der Nähe ein 
ruſſiſches Heer gab, das fich vertheidigen zu wollen fehien. 
Auf schlechten Wegen und unter Entbehrungen aller Art 
ging das franzöfifche Centrum nad Wilna vor. Als Nas 
poleon dafelbft angelangt war, verfäumte er nicht, eine 
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proviforifche Regierung zu errichten, welche die Beftimmung 
erhielt, die Kräfte Lithauens zum Vortheil des franzöſiſchen 
Heered zu verwalten. 

Hier erfolgte einer von den Auftritten, welche der 
franzöfifche Kaifer liebte, theil3 um die öffentliche Meinung 
irre zu leiten, theild um von fich reden zu machen. Er 
felbft hatte, während feines legten Aufenthalt3 in Pofen, 
den Adel des Herzogthums Warfhau zu einer Staatöhand: 
lung angeftiftet, durch welche die Wiederherftellung Polens 
in eben dem Augenblid proflamirt werben follte, wo das 
franzöfifhe Heer in Nußland eindringen würde. Mit dem 
Könige von Sachſen, als bisherigem Herzoge von War; 
fhau, waren die nöthigen Verabredungen genommen wor⸗ 
den; und damit die Sache ein deſto feierlicheres Anſehn 
gewinnen möchte, hatte Napoleon verſprochen, in ber 
Derfon des Erzbifchofs von Mecheln, Herrn von Prabt, 
einen Großbotfchafter zu fenden, ber die Schritte der Wars 
fohauer Regierung leiten ſollte. Sobald nun der erzbifhöf: 
Ihe Inſurrektions-Chef mit feinem Gefolge von Gefandt 
fchafts : Sefretären an Drt und Stelle angelangt war, vers 
anftaltete man zu Warfchau einen fogenannten Reichstag; 
zu deffen Marfchall der Fürft Adam Gzartorysfi, ein act 
zigjähriger Greis, gewählt wurde, Diefer Neichstag num 
Fonftituirte fich zu einer Generals Conföderation Polens, 
beren erfter Schritt darin beftand, daß fie das Königreich 
Polen für wiederhergeftellt erklärte. Dies gefchah mit dem 
vollen Geräufch, das theild die Natur diefer Angelegenheit, 
theil3 der heftige, über die Schranken des Anjtandes fo 
leicht hinausgehende Charakter der Polen mit fich brachte 
Alle Polen wurden demnach eingeladen und berechtigt, ſich 
zu konföderiren, es fei mehrere mit einander zu einem 
Ganzen, oder auch einzeln, und in dem fürzefien Zeitraum 
ihre Beitrittös Akte an den fogenannten Allgemeinen Rath 
einzufenden. Nach biefer Bekanntmachung wurden zwei 
Deputationen abgefchit, die eine nach Dresden, um den 
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König von Sachſen zum Beitritt einzuladen, -bie andere 
nah Wilne, um dem franzöfifchen Kaifer die Gonfüdera: 
tions⸗Akte vorzulegen und um feinen mächtigen Schuß für 
das wiedererfiandene Polen anzuflehen. Die legte Depus 
tation langte den 9. Juli in Wilna an. An ihrer Spiße 
fland ber Graf Wibidy. Seiner Verſicherung zufolge war 
unter 16 Millionen Polen Fein einziger, deffen Blut, defs 
fen Arm, beffen Habe nicht zu den Dienjten des Kaifers 
fiehe, wenn die Wiederherftellung des Königreichs dadurch 
erworben werben könnte, Napoleon billigte, was gefchehen 
war, entfchuldigte fi) aber, wegen bes von ihm verlang- 
ten. Beiftandes, durch die Zuficherung, die er dem Kaifer 
von Öfterreich gegeben habe, Fein Verfahren zu genehmigen, 
das darauf abzwedte, diefen Monarchen in dem friedlichen 
Beſitz feiner polnifchen Provinzen zu ſtören. Auf biefe 
Weiſe wurden Reichstag und Gonfüberationd = Akte zu einer 
Poſſe, welche gefpielt war, damit Napoleon Gelegenheit 
erhalten möchte, eine Achtung für Beſtehendes an den 
Zag zu legen, ‚die niemals in ihm war, In allen ihren 
Erwartungen betrogen, kehrte die, Deputation nieberges 
fohlagenen Muthes nah Warſchau zurüd; die General: 
Conföderation gerieth ins Stoden, und der Adel des Her: 
zogthums bereuete den Aufwand, den er zur Unterflügung 
des Feldzuges gemacht hatte. 

Diefer entfaltete fich in der erften Hälfte des Zuli je 
mehr und mehr. Der Lefer erwarte nicht, daß wir ihm 
ein vollftändiges Bild von den Märfchen entwerfen, welche 
bis zum Dniper zurüdgelegt werden mußten; wir begnügen 
und, zu bemerken, baß fie, bei einem fünftägigen Regen 
während der heißen, Sahreszeit, im höchſten Grade zer: 
flörend waren, und daß fie dies befonders dadurch wurben, 
daß Napoleon, um feinen Hauptzwed zu erreichen, : jedes 
Erbarmen gegen Menfchen und Zhiere bintanfegte. Man 
hat berechnet „ daß: aufsdem Wege von Wilna nach Witepsk 
nicht weniger als 10000 Pferde verredten; und. von. ben 
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menfchlichen Leichen, welche auf biefer Straße anzutreffen 
waren, würde fi eine Berechnung anlegen laflen, bie 

noch weit über diefe Zahl hinausführtz; fo ſchlecht war bie 
Verpflegung und fo heftig die Anftrengung. 

Die zweite ruffifche Welt: Armiee von ber erften zu 
trennen, um eine nach ber andern zu fchlagen: dies war 
die Aufgabe, welche Napoleon fid) gemacht hatte; auch 
fehlte wenig daran, daß er feinen Zweck erreicht hätte, 
Die Vereinigung beider Armeen zu verhindern, mußte ber 
Fürft von Edmühl von Wilna auf Minsk und Bobruisf 
vorgehen. Ihm folgte der König von Weftphalen an ber 
Spige der Polen. Diefe, voll Eifer, warfen fich mit 
Unbefonnenheit auf die erftien Ruffen, weldye fie fahen, und 
wurden in den Gefechten bei Romanow und Mir aufs 
Haupt gefchlagen. Darüber entwifchte der Fürſt Bagration 
dem Fürften von Eckmühl, und vereinigte fih, nad) dem 
Treffen von Mohilew, mit der erften rufjifchen Weft » Armee. 
Aufgebracht darüber, warf der franzöfifhe Marfchall bie 
Schuld auf den König von Weftphalen. Unterrichtet nun 
von den Beraubungen, welde König Hieronymus fich er: 
laubt hatte, wollte Napoleon deſſen Armee mit dem Corps 
des Marfchalld vereinigen und folglid) den König unter 
den Marfchall ftellen. Hierin fand Hieronymus eine Ver: 
legung feiner Würde. Es entfpana fih ein Streit zwijchen 
den beiden Brüdern, und das Ende defjelben war, daß 
der König von Weftphalen nach Kaffel zurüdging, wo er 
zwar ohne Lorbern anlangte, doch nicht, ohne einen bedeus 
tenden Bortheil von feinem Feldzuge eingeerntet zu haben: 
einen Bortheil, welcher darin beftand, baß feine Minifter, 
während feiner Abmwefenheit, den Staatsbankerot erklärt 
und die Staatöfchuld auf ein Drittel ihres — herab⸗ 
geſetzt hatten. 

Ad das franzöfifche Centrum bei Witepst angelangt 
war, hielt Napoleon es für rathſam, ihm einige Erholung 

zu gönnen. Dieſe dauerte von 1. bis 10. Auguſt; und 
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während diefer Zeit wurbe der Plan zur Schlacht bei 
Smolensk entworfen, das die Ruffen vertheidigen zu wollen 
fhienen. Wirklich erfolgte diefe Schlacht den 17. Auguftz fie 
dauerte den ganzen Zag hindurch und war fo blutig, daß fie 
den Franzofen 10000 Mann an Zodten und Berwundeten 
Foftete. Die Stadt fland in Flammen, ald Barclay de Zolly 
fie während ber Nacht verließ, um auf Moskau zurüd zu gehen. 
Der Marfchall Junot, welcher den Auftrag hatte, ihm den 
Rüdzug abzufchneiden, ſah fih daran durch einen Moraft 
verhindert, . der nur für einzelne Menfchen zugänglich war 
und ‚mit Fafchinen überbrüdt werden mußte, wenn man 
ihn übergehen wollte. Mit Tagesanbruch gingen bie frans 
zöfifchen Soldaten, ba fie keine feindlihe Schildwachen 
mehr fahen, in den bebedten Weg, in die Gräben und 
endlich durch die Öffnungen der Mauer in den Pla felbft. 
Man fand einige eiferne Gefchiige, aber Feine Hülfsmittel; 
denn die Magazine waren ausgeräumt und zerflört, und 
da der Brand noch immer fortwüthete, fo ſtieß man allent= 
halben nur auf Leichen und Verwundete, bis mitten in 
bie Flammen. Diefe wurden erfi am zweiten Zage gelöfcht. 

Durch einen Umweg näherte fi) Barclay de Zolly 
der füdlichen Hauptſtadt des Reichs und die Verftärkungen, 
bie ihm entgegen kamen, festen ihn in den Stand, das 
mörderiſche Treffen bei Balutina Cora auszuhalten, worin 
er zwar nicht das Schlachtfeld behauptete, im Übrigen aber 
feinen Zwed erreichte. - Die Eiferfucht, welche zwifchen ihm 
und dem Fürften Bagration vorwaltete, hatte inzwifchen 
Aerandern beflimmt, die beiden Welt: Armeen zufammen 
zu ſchmelzen und den Oberbefehl auf Golenitſchew Kutufow 
zu übertragen, der fo eben von den Ufern der Donau 
zurückgekehrt war und das Vertrauen der Ruſſen, als ehe: 
maliger Waffengefährte Suworow's, in einem weit höhern 
Grade genoß, als irgend ein anderer General, In der 
MetropolitansKirche Kafand von einem Erzpriefter. für fein 
Vorhaben gefegnet, erfchien Kutufow bei dem Heere mit 
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dem Bildniß Unferer lieben Frau von Kafan, das ber Erz 
priefter ihm gefchenkt hatte, vor feiner Bruft: ein Gegen 
ftand der Verehrung wegen feines vorgerüdten Alterd (denn 
er war ein fiebzigjähriger Greis), noch mehr aber wegen 
der erhaltenen Weihe. Das Dorf Borodino, vierzehn Werfte 
vorwärts Mojaist gelegen, wurde zu dem Punkt gewählt, 
wo man ben Feind erwarten wollte. Auf der linken Seite 
bed Dorf Semenoffa errichtete man zwei Verfchanzungen; 
vorwärts demfelben, auf die Weite von anderthalb Kane: 
nenfchüffen, eine dritte zwifchen zwei Gehölzen auf einem 
fhönen Higel. Neun bis zehn taufend Mann, unter den 
Befehlen des General » Lieutenantd Konowniczin, wurden 
hier zur Hemmung des erften Anlauf aufgeftellt. 

Napoleon, der den Ruſſen nachgejogen war, obne 
noch etwas Anderes im Auge zu haben, als die Hauptfladt 
Moskau, durch deren Befis er Alerandern zu unterwerfen 
hoffte — Napoleon Fam am 5. September Nachmittags 
um 2 Uhr ind Angeficht des ruffifchen Heeres, mit dem 
Vorſatz, zu fchlagen. Der zulegt befchriebene Poften wurde 
noh an bemfelben Tage genommen. Der 6, September 
verftrich unter gegenfeitigen Necognoscirungen und unbe 
deutenden Scharmüßeln. Defto entfcheidender war ber 
nachfolgende Zag ... 

Durch die Verſtärkungen, welche die Ruffen erhalten 
hatten, war das numerifche Mißverhältniß der beiden Hecre 
zwar nicht ausgeglichen, doch weſentlich vermindert. Als 
am 7. September die Sonne um halb 6 Uhr wolkenlos 
hervortrat, rief der franzöfifche Kaifer aus: „dies if die 
Sonne von Aufterlig!”" Der Kampf nahm bald darauf 
feinen Anfang. Der Heftigkeit ded Angriffs entfpracd die 
Zähheit des Widerſtandes. Es gab Augenblide, wo ber 
Sieg fich für die Ruſſen erklären zu wollen ſchien. Napo— 
leons Kaltblütigfeit und Geiftesgegenwart feflelte ihn an 
die franzöfifchen Banner. Endlich gegen 4 Uhr Nachmit— 
tags begannen der linke und der rechte Flügel der großen 
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Armee die Ruffen zu drängen: ber Vice: König von Italien 
bei Borodino; Poniatowsfy, im Verein mit dem Fürften 
von Edmühl, an dem Walde, wo der linke Flügel ber 
Ruſſen ftand. Alle beiderfeit3 ind Gefecht gebrachten Trup⸗ 
pen waren von Müdigkeit erfchöpft, als die Ruffen zurück 
zu weichen begannen. Die Kanonabe dauerte bis zum Eins 
tritt der Nacht. Nicht weniger ald 70000 Menfchen was 
ren theild getöbtet, theild verwundet; unter ihnen vierzig 
Generale. Die Truppen biwalirten einander gegenüber. 
So endigte ſich dieſe furchtbare Schlaht, durch welche 
Napoleon dem Ziele feiner Wünfche näher gefonmen zu 
fein glaubte. 

In der Nacht brach Kutufom, durch Barclay de Zolly 
beftimmt, mit 50000 Mann geregelter Streiter nad) Mos⸗ 
fau auf, nicht um vor den Zhoren diefer Hauptftadt eine 
neue Schlacht zu liefern, fondern um fich ſüdlich nad 
Kaluga zu ziehen. Mit dem Gouverneur von Moskau, 
Grafen von Roftopfhin, war auf den Fall, daß bie 
Schlaht an der Moskwa verloren würde, die Räumung 
ber Hauptftabt verabredet. Sobald nun das ruflifche Heer 
dafelbft angelangt war, fchloß fich ihm der vornehme und 
begüterte Theil der Bewohner Moskau's an; und ber 
Gouverneur unterließ nicht, auch die Feuerfprigen mit fich 
zu führen. Bon den 240,000 Einwohnern Moskau's blies 
ben auf diefe Weife nur etwa 15000 zurüd: Menfchen ber 
unterften Volks» Klaffen, welche nicht zu verlieren hatten 
und eben beöwegen gleichgültig blieben gegen alles, was 
ber Hauptſtadt wiederfahren Fonnte. 

Sieben Tage nad) der Schlacht an der Moskwa hielt 
Napoleon feinen eben nicht glänzenden Einzug in Moskaır, 
und nahm Befis vom Kremlin, diefem ehemaligen Palafte 
zuffifcher Ezaren. Betrogen in feiner Erwartung von ben 
Hülfsmitteln, die er in der Hauptftabt zu finden gehofft 
hatte, fah er fih bis zur Beflürzung getäufcht, als in 
der zweiten Nacht feines Aufenthalt im Kremlin in allen 
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Duartierten ber Stadt eine Feueröbrunft ausbrach, melde 
um fo withender um fich griff, je größer die Zahl ber 
hölzernen. Häufer in Moskau war, Man wollte Löfchen; 
allein die Löfchwerfzeuge waren verfchwunden. Unter dies 
fen Umftänden foll der Fürft von Neufchatel und Wagram 
- ausgerufen haben: „Alles ift verloren; es giebt jetzt nicht 
einmal einen Rüdzug für das Heer.” Da die Feuersbrunft, 
gleich einem Meere, von dem einen Ende der Stadt zum 
andern wogte, und es höchft zweifelhaft war, wie viel 
von biefer würde gerettet werben, fo fah Napoleon fih 
genöthigt, den Kremlin zu verlaffen und zu Fuße aus 
Moskau zu wandern. In eben diefem Augenblid erhob 
fih ein heftiger Wind, der die Feuersbrunſt noch mehr 
belebte, und fo verwandelten fich vor den Augen der Frans 
zofen, in bem Zeitraum von mehreren Tagen, neun Zehn: 
theile Moskau's in einen Afchenhaufen. Außer einigen 
Kirchen und Paläften wurbe nur der Kremlin gerettet, mehr 
durch Zufall, als in Folge der Rettungsanftalten, bie zu 
biefem Endzwed getroffen wurden. 

Wenn die Schuld diefer Feueröbrunft von ben Fran 
zofen dem Grafen Roftopfehin beigemeffen wurde, und bie 
fer fie auf die Sranzofen zurüdfchob: fo gebietet die Un: 
parteilichkeit, fie für eine gemeinſchaftliche zu erflären, welde 
baburch entftanden fei, daß die Feuerfprigen entfernt waren, 
als der franzöfifhe Soldat plündernd in die verfchloffenen 
Häufer einbrah, um Hunger und Durft zu ftillen, und 
ed dabei an jeder Vorficht im Gebrauch der Erhellungd: 
mittel fehlen ließ. 

Wie es fich aber auch damit verhalten mochte: durch 
die Einäfcherung Moskau's war die Lage der großen Armee 
höchft bedenklich geworben; dem Kaifer Napoleon war bie 
Grundlage, auf welcher er einen vortheilhaften Frieden zu 
unterhandeln gedachte, gleichfam unter den Füßen ver 
fhwunden. Selbft wenn er, was keineswegs in feinem 
Charakter lag, die billigften Bedingungen einzugehen geneigt 
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war: welche Wahrfcheinlichfeit gab es, daß ein Gegner, 
der faum noch etwas zu verlieren hatte, auch die allers 
billigſten annehmen würde? Ihn in die größte Verlegen: 
heit zu fegen, gab es Fein wirffameres Mittel, als feine 
Friedens - Anträge mit Kaltfinn zu empfangen; wer aber 
war dazu noch mehr berechtigt, ald der Souverän eines 
Reichs von mehr ald 300,000 Geviertmeilen, das wegen 
feines unermeßlihen Umfangs nicht erobert werben konnte 
und das daher auch nicht zu behaupten war? Alerander, 
welcher am Schluſſe des Auguft eine Zufammenkunft mit 
bem Kronprinzen von Schweden zu Abo gehabt hatte, war 
Durch diefen über Napoleons Charakter unftreitig allzu gründs 
lich belehrt worden, als daß er fi) neue Übereilungen 
hätte zu Schulden kommen laffen können. Im Übrigen 
aber war die Lage diefes Monarchen nichts weniger, als 
dringend oder verzweiflungsvol, Seit dem 18. Juli hatte 
er mit England einen Allianz »Zraktat gefchloffen, deſſen 
Artikel wenigftens in fofern vortheilhaft für ihn waren, als 
gegen die Bürgfchaft von achtzehn Linien Schiffen und zwölf 
Fregatten, bie nach englifchen Häfen gefchidt werben fol: 
ten, eine Subfidie von 700,000 Pf. Sterling theild in 
baarem Gelde, theild in Waffen und anderen Kriegsbe— 
dürfniffen gewährt wurbe. Auch der Friede mit den Türken 
war, unter Englands Bermittelung, feit dem 12. Juli zu 
‚Stande gebracht worden; und zwar auf eine fo vortheil- 
bafte Weife, daß Alerander in feiner damals fehr bebenf: 
lichen Lage, außer der freien Verfügung über fein Heer, 
den Befis von Beflarabien und ein Drittel der Moldau 
erlangt hatte. Einen neuen Bundesgenoffen hatte Rußland 
an ben Spaniern erworben buch den in Weliki-Luki 
(20. Zuni) gefhloffenen Zraftat, wodurch Alerander bie 
fpanifchen Cortes anerkannte. 
Um bie Zeit, wo Napoleons Entwürfe in dem Brande 
von Moskau zerflatterten, näherte ſich Tſchitgagof in Eil: 
märfchen dem Kriegöfchauplage, um Theil zu nehmen an 
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einem Kampfe, deſſen Ausgang nicht zu berechnen war. 
Eigentli blieb, nad) jenem großen Ereigniß, dem fran- 
zöfifchen Kaifer nicht3 weiter übrig, als Moskau ſchleunigſt 
aufzugeben, und entweder auf Smolensk und Wilna zurüd | 
zu gehen, oder die ruflifche Armee zu verfolgen. Anflatt 
jedoch dad eine oder das andere diefer Nettungsmittel zu 
verfuchen, nahm er feine Zuflucht zu Unterhandlungen we: | 
gen eines Friedend, den er aus Großmuth bewilligen ' 
zu wollen ſich das Anfehn gab. Sein erfter Antrag wurd 
von Kutufow bereitwillig angenommen; unb als General | 
Laurifton in dem ruffifchen Hauptquartier anlangte, erhielt | 
‚er einen Empfang, der zu den größten Erwartungen be | 
rechtigte. Den Ruffen Fam es jedoch nur auf Zeitgewim 
an; während die Entfernung von Kaluga bis Peteröburg 
jede Zögerung rechtfertigte, hofften fie, bei der Nähe de 
Winters, in dem Froft einen mächtigen Bundesgenoffen 
zu finden. 

Obgleich geneigt, alles zu hoffen, was er wünfdte, 
entfagte Napoleon feinem Wahn, als er fah, daß Alerander, 
anftatt auf feine Anträge einzugeben, durch eine Profla: 
mation feine Ruffen zur Standhaftigkeit ermahnte und ihre 
Befreiung aus den Händen des Feindes als nahe verkün— 
digte. Nach einem Aufenthalt von vier und dreißig Tagen 
in und um Moskau, wurde den 17. October der Befehl 
zum Aufbruch gegeben; und fehon am folgenden Zage fehte 
ſich das jest noch aus faft 100,000 Mann beftehende Heer 
nad Kaluga in Bewegung, nur daß Marſchall Meortier 
noh in Moskau zurück blieb, um, nach dem Abzug des 
Heeres, den Kremlin in die Luft zu fprengen: ein Auf: 
trag, ber fünf Tage darauf wirklich zum Theil ausgerichtet 
wurde. 

Napoleon, um feinen Rückzug zu fichern, wendete 
fih Anfangs nad Süden, ald wollte er hier durchbreden; 
da ihm aber Kutufow, nach einem glüdlichen Schlag auf 
die franzöfifche Neiterei unter dem Könige von Neapel, 
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halben Weges entgegen Fam, fo hielt er es für gerathener, 
den Weg nach, Smolensk einzufchlagen, wohin er, außer 
ben Berwundeten und Kranfen, die mit Munition. und 
Siegeszeichen beladenen Wagen vorangefhidt hatte. Der 
Bürft Poniatowsky war den 22. auf Vareja marfcdirt, 
und das ganze Heer fland im Begriff, ihm dahin zu fol 
gen, ald man am 23. erfuhr, die Ruſſen hätten ihr ver: 
ſchanztes Lager verlaffen und zögen nah Malo-Jaroslawez, 
einer Stadt im Gouvernement Kaluga, neunzehn Meilen 
von Moskau und ſechs und dreißig von Smolensf entfernt, 
Um von dem Feinde nicht beunruhigt zu werben, mußte 
man ihn fchlagen. ‚Died gefchah mit fo viel Erfolg, daß 
der Vice: König von Italien in den Befig von Malos 
Saroslamez kam; boch war dadurch wenig gewonnen, weil _ 
Kutufow feine Armee den. Weg nah Wiöma einfchlagen 
ließ und dem General Miloradowitfch befahl, zwifchen ihm 
und der Straße von Mozaist zu marſchiren, indeß bie 
Kofaden durch Abbrehung der Brüden den Marfch des 
Feindes erfchweren follten. 

Test ftellte fih das Umgefchrte von dem dar, was 
der Anfang bes Feldzugs mit fich gebracht hatte: die Frans 
zofen zogen ſich zurüd, die Nuffen verfolgten. Doch die 
Franzoſen gingen mit unendlich größerm Nachtheil zurück; 
denn die nächflen Magazine der großen Armee waren in 
Smolensf und den langen Weg von Malo = Faroslamez 
ohne Brot und Fourage unter der raftlofen Verfolgung 
eined an Reiterei üiberlegenen Feindes zu durchlaufen, war 
zu einer Aufgabe geworden, die fih nur unter großen 
Entbehrungen löfen ließ. Bald löfeten fich die Regimenter 
in Nachzügler auf, die, einige Werfte recht und links 
ber großen Heerflraße, plünderten, und den ruffifchen Bauer 
todtfchlugen oder von diefem todtgefchlagen wurden. Noch 
fhlimmer .ging es mit ben Pferden, weil ed an Futter 
fehlte. Schon mußten Munition» und Bagage- Wagen 
zurüdgelaffen werden; doch half man fich jeßt noch dadurch, 
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dag man fie lieber zerſtörte, als in Feindes Hände ge 
tathen ließ. Das Übel wuchs, als in den legten Tagen 
bes Octobers Glatteis fiel; die nicht befchlagenen Pferde 
flürzten auf jeden Schritt, und follten die Kanonen fort: 
gefchafft werden, fo mußte ein großer Theil ber Reiterei 
abſitzen, wiewohl auch dies nicht verhinderte, baß man 
einen beträchtlichen Theil des Gefchüges zurücklaſſen oder 
vergraben mußte- Unter fo unfägliden Befchwerben langte 
bas franzöfifhe Heer, um faft 40000 Mann vermindert, 
(9. November) in Smolensk an, wo einige Nahrungs: 
mittel, obgleidy mit fehr viel Unordnung, ausgetheilt wur: 
ben. An Erholung war nicht zu denken; zu den anders 
weitigen Übeln aber gefellte ſich eine ftrenge Kälte. 

Indem der Rückzug fortgefegt werden mußte, ging 
Napoleon mit feinen Garden voran, fei ed, um ſich pers 
fönlih zu retten, oder um das Beifpiel zu geben. Be 
Krasnoi fließ er auf einen Theil des ihm bei weitem über: 
legenen Heeres Kutuſow's. ine Schlacht konnte nicht 
auöbleiben. Daß fie, unter dem Beiftande des Fürften 
von Edmühl und des Vice» Königs von Italien, gewonnen 
wurde, war nur ben fehlerhaften Anftalten zuzufchreiben, 
welche Kutufow fir den Angriff getroffen hatte. Marfcall 
Ney, deffen Ankunft nicht abgewartet werben Fonnte, wenn ' 
man nicht Eoftbare Augenblide verlieren wollte, entging 
ber Gefahr, abgefihnitten und gefangen genommen zu wer: 
den, dadurch, daß er, nach mehreren vergeblichen Ber: 
fuchen, das ruffifche Heer zu durchbrechen, mit Aufopferung 
feines Geſchützes und feiner zahlreichen Nachzügler, ſich 
rechts über den Dniper 309, von wo aus er bei Orsza 
zu Napoleon ftieß. 

Nach diefen Ereigniffen ruhete Kutufow’s Armee von 
der Derfolgung aus; die gänzliche Vernichtung des Feinde 
blieb den ruffifchen Feldberren überlaffen, welche im Weften 
des Reichs operirten. Hier hatte fich der Admiral Tſchit⸗ 
gagof während des Octobers mit- dem General Zormaflow 
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vereinigt; und nachdem beide den Fürften von Schwarzen: 
berg aus einem Lande verdrängt hatten, wo es unmöglid) 
war, der Übermacht zu widerftehen, war Tſchitgagof über 
Minst nad Borifom aufgebrochen und hatte hier zu eben 
der Zeit, wo die franzöfifhe Armee über ben Dniper zus 
rüdging, den von dem General Dombrowsfy mit 3000 
Polen vertheidigten Brüdenfopf überwältigt und fi in den 
Beſitz der Stadt gebracht. Inzwifchen hatte auch im Nord: 
weſten der Graf von Wittgenftein, verftärft durch die fins 
ländifchen Divifionen, welche, bald nad ber Zufammens 
kunft Aleranders mit dem Kronprinzen von Schweden, zur 
Armee abgegangen waren, aufs Neue Angriffe auf die 
unter Dudinots Befehl ftehenden Armee: Corps gemacht, 
diefe am 20. October aus ihren Verſchanzungen bei PologE 
vertrieben und ſich darauf nach ber Berefina gewendet. 
Seine Bereinigung mit Tfchitgagof würde dad Verderben 
des ſchwachen Überreftes der Franzofen geworden fein, hätte 
nicht, abberufen von Gabiz, der Marfchall Victor an ber 
Spige ded neunten Armee-Corps den Kriegsfhauplak in 
eben dem Augenblid betreten, wo es um Napoleons Heers 
fhaaren am gefährlichften ſtand. Durch fein Erfcheinen 
wurde das Gleichgewicht der Kräfte einigermaßen wieder 
hergeſtellt. Während nämlich Marfchall Dudinot nach 
Boriforw vordrang und nach dem Übergang über die Bere: 
fina zwifchen Borifow und dem Übergangs = Punkte in dichs 
ten, von Moräften durchfchnittenen Wäldern eine Stellung 
zur Dedung des von Smolensk antommenden Heered nahm, 
warf ſich Victor zu eben diefem Zwecke dem Grafen von 
Wittgenftein entgegen. Died war die Lage der Dinge, als 
in den legten Tagen des Novembers die große Armee an 
den Ufern ber Berefina anlangte, jet weder groß, noch 
eine Armee; daß erftere nicht, weil fie nur noch aus ben 
Paiferlichen Garden beftand, an welche fi die Trümmer 
der übrigen Gorps im bunteſten Gemiſch angefchloffen hats 
ten; dad letztere nicht, weil fie in fich felbft aufgelöft war 
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und fich auf jeden Schritt je mehr und mehr auflöfete. 
Die vereinigte Kraft des Hungers, bes Froſtes und ber 
ruflifhen Verfolgung hatte diefe Wirkung hervorgebracht. 
Den 25. November langten die Zrümmer der großen 
Armee bei der Berefina an. Es mußten Brüden gefchlagen 
werden, weil die früher vorhandenen zerfiört waren. Die 
Wahl des Orts verurfachte Verlegenheit. Endlich fam ba 
Sembin, wo der Fluß minder breit ift, eine Brüde zu 
Stande Während fi) alfo Dudinot mit dem Admiral 
Tſchitgagof und Victor mit dem Grafen von Wittgenftein 
fhlugen, wurde ber Übergang bewerkitelligt. Er dauerte 
zivei Tage und übertraf an Furchtbarfeit alles, was bie 
neuere Kriegsgefchichte darbietet. Gleich zu Anfang dräng: 
ten fich die Truppen nach dem entgegenftehenden Ufer mit 
Unordnung, und diefe wuchs, je länger ber Übergang 
bauerte. Um irgend eine Drbnung zu erzwingen, mußten 
Gensd’armen, die auf dem jenfeitigen Ufer aufgeftellt waren, 
auf die Übergehenden fchiegen; doch wurde auch dadurd 
nichts geleiftet. Artillerie, Bagage, Reiterei, Fußvoll, 
Alles wollte zuerfi hinüber; und indem alle Rangordnung 
aufbörte, der Stärfere den Schwächern zu Boben ſchlug 
und Jeder in dem Andern den Feind feined Lebens zu fehen 
glaubte, endigte der Übergang mit einem Verluft an Men: 
ſchen und Sachen, welder der größten Niederlage gleich 
kam. Man hat berechnet, daß über 7000 Menfchen dabei 
verunglüdt find. Victor, der den Übergang gededt hatte, 
war mit feinem Generalftabe und einem Theile feiner Trup⸗ 
pen aufs jenfeitige Ufer gefommen, als Graf Wittgenftein, 
ber durch einen Geitenmarfch nach dem Dorfe Koftriy 
vorgegangen war, auf der Straße von Zolotfchin und bei 
AtsBorifow die Nachhut des neunten Armee: Corps ab: 
fchnitt und außer 30 Oberoffizieren, 1000 Gemeine ge 
fangen nahm. General Partonneaur wollte ihn mit drei 
Brigaden aufhalten; allein er wurde an der Spige einer 
feiner Brigaden umringt und gefangen genommen. Die 
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beiden anderen firedten am 28. November Morgens das 
Gewehr und außerdem fielen 5 bi 6000 Nachzügler und 
eine Menge Gepäd in bie Hände Wittgenfteins., 


Hier endeten die Schikfale jener „großen Armes," 
die feit mehreren Jahren das Schreden Europa’s gewefen 
war; bier hörte fie auf, in militärifher Hinficht zu be: 
ftehen. In der wildeften Flucht beftand ihre einzige Netz 
tung; denn ihre Auflöfung war vollendet. 


Don Kofaden verfolgt, firebten ihre Trümmer nad 
Wilna. Drei Tage nach dem Übergange über die Berefina 
waren von der halben Million Streiter, welche Napoleon 
im Zrühling nah Rußland geführt hatte, wenn man die 
Preußen und die Öfterreicher ausnimmt, nur noch 7000 
Mann Fußvolk und 1800 Mann KReiterei übrig, welde 
Widerftand leiften Fonnten. Mit ihnen und den Nachzügs 
lern langte der König von Neapel in Wilna an. 


Diefem hatte Napoleon den Oberbefehl übertragen, 
nachdem er den Entjchluß gefaßt hatte, über Warfchau, 
Poſen, Glogau und Dresden nad) Paris zurüd zu gehen. 
Den 5. December Abends reifete er von Smorgoni ab. 
Shn begleiteten nur die Generale Goulaincourt, Duroc und 
Mouton: erfterer faß bei ihm im Magen, die beiden 
Anderen in einem Schlitten. Außerdem führte er mit fich: 
feinen Leibmamelufen Ruftan und einen Kapitän der pols 
nifhen Lancierd feiner Garde, der ihm zum Dolmetjcher 
dienen follte; beide auf dem Bod des Faiferlichen Wagens; 
Damit der Anftand nicht verlegt werden möchte, Welcher 
Gedanke ihn auf dem Wege nach Warſchau am nieiften 
befchäftigte, iſt durch feinen Großbotfchafter im Herzogthum 
Warſchau, den Erzbifchof de Pradt, verratben worden. 
Diefer Gedanke war, „daß vom Erhabenen bid zum Lächer— 
lichen nur Ein Schritt ſei;“ er wiederholte denfelben wäh: 
rend feines Aufenthaltes in Warfchau außer allem Zuſammen⸗ 
hang mit dem, wovon gerade die Rede war, jo häufig, daß 
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man annehmen konnte, er ahne die ihm bevorftchende 
Zukunft. Die Reife nad Paris wurde ohne Unfall zurüd: 
gelegt. Von Dresden aus meldete er feinem Schwieger: 
vater, dem Kaifer von Öfterreich, daß er, nach fo argen 
Strapazen, einer vortrefflihen Gefundheit genieße, um 
wie er wiünfche, daß Öfterreih in Gallizien und Sieber: 
bürgen ein Corps von 30000 Mann fehlagfertig maden 
möge. Tag und Nacht reifend, kam er über Stragburg 
den 18. December gegen Mitternacht wohlbehalten vor dem 
Dalaft der Zuilerien an, nachdem er 270 Meilen in 13 | 
Tagen zurücgelegt hatte. Den Polen in Warfchau hatte 
er gefagt, „daß er gleich einer Bombe in Paris falen 
wollte." So war ed gefchehen. 


Inzwiſchen waren die von bem König von Neapil 
geführten Überrefte von Wilna über Kowno nad Königk 
berg in Preußen aufgebrochen, Um die Zäufchung hervor 
zubringen, ald gäbe ed noch eine große Armee, wurden 
mehrere Örter ald Sammelpunfte für die einzelnen Com? 
bezeichnet: Thorn für das erfte, Marienburg für das zweite 
und dritte, Marienmwerder für das vierte, Warſchau fü 
das fünfte, Ploczk für das fechfte u. f. w. Diefe Täufchung 
verfchwand jedoch in Folge einer Begebenheit, welche durd 
die öffentlihe Stimmung eine nicht berechnete Wichtigkeit 
erhielt, 


Der wefentlichfte Beftandtheil des zehnten Armee:Corps, 
bem bie Belagerung von Riga übertragen war, wurde 
buch bas Kontingent des Königs von Preußen gebildet, 
und Oberbefehlshaber dieſes Gontingentd war, nad dem 
Ausfcheiden des erkrankten Generals Gravert, der General: 
Lieutenant von York. Nun hatten die Preußen im Lauft 
des Sommers e3 zwar nicht an fich fehlen laſſen, fih, ſe 
oft dazu Beranlaffung geweſen war, für die Sache des fran— 
aöfifchen Kaiferd zu ſchlagen; allein es hatte fich mebenber 
zwiſchen York und dem franzöfifchen Marſchall Macdonald 
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ein Zwift entwidelt, deſſen Gegenftand die Verpflegung 
der preußifchen Truppen durch franzöfifche Beauftragte war. 
Diefer Zwift dauerte fort, als der Marfchall am 18. Des 
cember von dem Könige von Neapel den Befehl zum Rück⸗ 
zug erhielt. Er brach gleich am folgenden Tage mit der 
Reiterei auf und bewirkte feinen Rückzug auf mehreren 
Straßen, welche in Piltupöhnen, zwei Stunden von Lil 
fit, zufammentreffen. Derfelben Richtung folgte das Fuß: 
volf, geführt von dem Generals Lieutenant von York, wies 
wohl in einer Entfernung von mehreren Meilen und auf 
einem Marfh, den zwanzig Grad Kälte fehr bejchwerlich 
machten. Plöglich nun fieht York fih von ruflifchen Zrups 
pen gehemmt. Sein erfter Gedanke ift, fich durchzuſchla— 
gen; als ihm aber der rufjifche General mit Freundſchafts⸗ 
Anträgen entgegen fommt — ald er die Überlegung macht, 
dag Macdonald ihn, wo nicht verrathen, doch feinem 
Schickſal überlaffen Hat — als die zweite Überlegung bins 
zutritt, daß ed, in jedem Betradht, die Kräfte feines 
Königs und feines Vaterlandes überfteige, das Verhängniß 
des franzöfiidhen Heeres zu verbeffern: fo ſchließt er mit 
dem ruffifhen General: Major von Diebitſch einen Vertrag, 
nad welchem „die preußifchen Truppen, bis zur Ankunft 
der Befehle ihres Königs, längs den Grenzen von Memel 
bi3 Nimmerfatt die Linie bis zur Straße von Woinufa 
nach Zilfit befegen und fich ald neutral betrachten ſollen;“ 
mit der hinzugefügten Klaufel, „zwei Monate lang nicht 
gegen die Ruffen zu fechten, wenn ihr Monarch ihnen gez 
bieten follte, zu den Sranzofen zu flogen.“ 

So verhielt e3 fich mit dem Abfall des Generals 
York, den man in Frankreich eine Verrätherei nannte, 
welche die „große Armee” genöthigt habe, das 
Land zwifhen dem Niemen und der Weichſel 
zu verlaffen. Wirklich z0g fi) der König von Neapel 
auf diefen Abfall von Königsberg auf Pofen zurüd, wo 
er den Oberbefehl auf den Vice- König von Italien über: 
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trug, um nach Neapel zu geben. Da inzwifchen bie Fort: 
fchritte der Nuffen unter Miloradbowitfch im Herzogthum 
Warfhau nicht geringer gewefen waren, und Schwarzer 
berg fich nach Bialyftod zurüdigezogen hatte: fo verlor der 
Vice: König Feine Zeit, über Meferig und Frankfurt nah 
Berlin zu geben. Am Schluffe des Jahres 1812 war fr 
Mapoleon nur der Ruf der Unüberwindlichkeit verloren; 
allein wie viel Reelles Enüpfte fih an diefen Verluſt! Mit 
der BWirkfamkeit des bisher Angeflaunten war felbft fein 
Dafein in Gefahr gebracht ... 


| Zwölftes Kapitel. 
Napoleons letzter Feldzug in Deutfchland. 


— - — 


Uber Napoleons Zweck bei dem verwegenen Kriege gegen 
Rußland ſind die Meinungen nur deshalb getheilt geblieben, 
weil man ſich nie die Mühe gegeben hat, darüber ins 
Reine zu kommen. Er ſelbſt nannte dieſen Krieg einen 
politiſchen, damit ſeine wahre Abſicht bei demſelben 
nicht aufhören möchte, ein Räthſel zu ſein. Erwägt man 
jedoch alles, was dieſem Kriege vorangegangen war und 
zieht man beſonders die Einverleibung Hollands und der 
deutſchen Nordküſte, ſo wie die erneuerte Beſetzung des 
ſchwediſchen Pommerns, in Betrachtung: ſo bleibt es nicht 
länger zweifelhaft, daß der Zweck jenes verhängnißvollen 
Krieges kein anderer geweſen ſei, als den Kaiſer Alexander 
durch die Vernichtung der ruſſiſchen Heere und durch die 
Beſetzung der zweiten Hauptſtadt des Reichs zur Abtretung 
der ganzen Weſtküſte, mit Einſchluß von Petersburg, zu 
vermögen. Hierbei war alles auf die Gemüthsſchwäche 
Alexanders berechnet; das Ganze des Unternehmens aber 
bezweckte die Vollendung des Continental-Syſtems, dieſer 
unfeligen Idee, nach welcher Napoleon glaubte, feine Herr: 
fchaft nur durch Unterjochung ſämmtlicher Küftenländer von 
der Meerenge Siciliend an bis zum: finnifchen Meerbufen 
befeftigen zu können. Hätte er feine Abficht erreicht, fo 
würde auch Preußen für feinen Beiftand im Kriege gegen 
. Rußland keinen andern Lohn erhalten haben, als — bie 
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eine ober die andere ruffifhe Provinz zum Erfak für feine 
Küftenländer; denn diefe hätten, wie das fchwebifche Poms 
mern, franzöfifdhy) werben müflen, um dem Continental 
Syſtem Zufammenhang und Vollendung zu geben. 

Dies Syſtem war jedoch nicht in Rußland allein, & 
war gleichzeitig auf der pyrenälfchen Halbinfel zum Scheitern 
gebracht worden, Ohne ber mannichfaltigen Begebenheiten 
auf diefem Theile bes Kriegsfchauplages ausführlich zu ge 
denken, begnügen wir und mit der Darftellung der Haupt: 
begebenheit, d. h. derjenigen, welche die Wirkung hervor: 
brachte, daß die Belagerung von Cadiz aufgegeben werden 
mußte, wenn die Schatten» Regierung Iofeph Napoleons 





nicht, vor der Zeit zu Ende gehen follte. Unter dem Be: 


flande von 24000 Portugiefen und des Überreſtes der ſpa— 
nifhen Truppen, welcher auf verfchiedenen Punkten Wide: 
ftand leiſtete, brach Lord Wellington an ber Spige von 
52000 Engländern im Januar 1812 nach der fpanifcen 
Grenze auf und eroberte wie im Fluge die Feftung Ciudad 
Rodrigo, wo er eine Befakung zurückließ. Diefer Schlag 
erfolgte, ohne daß der Marfchall Marmont ihn abzumenden 
im Stande gewefen war: bie Unwirkſamkeit der franzk 
ſiſchen Truppen beruhete in diefer Zeit bauptfächlih auf 
den Schwierigkeiten, bie ihre Vereinigung barbot, indem 
fie, um zu leben, fich über weite Räume verbreiten mußten. 
Begünſtigt von demfelben Umftande, eroberte Lord We; 
lington zu Anfang des April Babajoz, von dem tapfer 
General Philippon vertheidigt. Er ging hierauf noch ein: 
mal nach dem Norden Portugals zurüd, um die Ankunft 
der Verſtärkungen abzuwarten, die er aus Sicilien erhalten 
follte. Überzeugt, daß diefe Truppen, von welcher Be 
fchaffenheit fie auch fein möchten, den Herzog von Albufers 
(General Suchet) in Athen halten würden, rechnend zugleich 
auf den Beiftand der fpanifchen Generale in Andalufien, Aſtu⸗ 
rien und Gatalonien, war er von jet an entfchloffen, feinen 
Gegner, den Marfchall Marmont, aufzufuchen, zu ſchlagen 
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und durc ein Fühnes Vorbringen nad) der Hauptftabt dem 
Kriege auf der Halbinfel eine entfcheibende Wendung zu 
geben. Sobald nun der General Lieutenant Hill die Ver: 
fhanzungen ber Sranzofen bei. Almaraz zerſtört hatte, ging 
Wellington felbft den 17. Juni mit dem fombinirten Heere, 
an defien Spige er ftand, bei Salamanca über den Zors 
me3. Beide feindliche Heere fuchten, von nun an, durch 
Märſche und Gegenmärfche fih Bortheile abzugewinnen, 
bis es ben 21. Juli bei den Hügeln, welde von ben 
Spaniern los Arapiled genannt werden, zur Entfcheibung 
kam. Lord Wellington gewann diefe Schlacht hauptfächlich 
durch den Umftand, daß fein Gegner, dem eine Kugel den 
rechten Arm zerfchmettert hatte, den Dberbefehl an, den 
General Clauzel abzutreten genöthigt war . ... Der Ber: 
luft der Zranzofen in dieſer Schlacht belief fi zwar nur 
auf 5000 Zodte und Verwundete; allein ihre Niederlage 
wurde verftärft durch 7000 Gefangene. König Joſeph, 
der nun nicht länger in Mabrid bleiben fonnte, brach mit 
allen feinen Anhängern nach Balencia auf, um fi bem 
Marſchall Suchet anzufchliegen. Unter diefen Umſtänden 
bob Marfhall Soult auh die Belagerung von Cadiz 
auf, welche bereits zwei Jahre gebauert hatte, und vers 
einigte ficy in Murcia mit Joſeph. Weilington, Anfangs 
unfhlüffig, ob er fih nach dem Süden, oder nad dem 
Dften wenden follte, 309 das Lebtere vor, und erjchten, 
nach einem kurzen Aufenthalt in der Hauptftabt, im Sep: 
tember vor Burgos, um fich der Eitadelle diefer Stadt zu 
bemächtigen. Berhindert durch die Heere, die fich wider 
ihn zufammenzogen, gab er die Fortfeßung des Kampfes 
zwar für den Augenblid auf, fo daß fein nicht geflörter 
Rüdzug nach Portugal dem König Joſeph noch einmal den 
Weg nach der Hauptftadt bahnte; allein der Hauptzwed 
der Schlacht bei Salamanca war deswegen nicht minder 
erreicht; denn in. einer richtigen Anficht der Dinge konnte 
diefer Fein anderer fein, ald Gabiz zu entfegen, weil dar⸗ 
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aus der Untergang ber franzöfifchen Herrfchaft in Spanien 
ganz von ſelbſt folgte. 

Indem nun diefe Ergebniffe zu dem Ausgange des ruffis 
fchen Feldzugs hinzu Famen und Spaniens Kolonien gleid) 
zeitig immer größere Fortfchritte in der Bahn ber Unabhän: 
gigkeit und Freiheit machten; indem aljo die Wirkungen ber 
Gewalt zu umgekehrten von denen wurden, welche beabfich- 
tigt waren, fing Napoleons Lage an, mißlic und bedenf: 
lih zu werden. Eine Ehimäre wird immer nur fo lange 
vertheidigt, als fie nicht für das anerfannt wird, was fie 
wirklich iſt; leuchtet fie einmal ald Chimäre ein, fo trägt 
Jeder Bedenken, ihr das Eleinfte Opfer zu bringen. Co 
verhielt ed fich mit dem fogenannten Continental: Syftem. 
Die Probe, auf welche es gebracht worden war, konnte 
nach den unermeßlichen Verluften, die ſich daran geknüpft 
hatten, nicht wiederholt werben. Dafür trat die Verant⸗ 
wortlichfeit des Urhebers diefer Chimäre nur um fo bes 
ftimmter in das Borftellungsvermögen jedes Nachdenkenden 
ein; man fragte, wie weit ber Wahnfinn, der feit der 
Kaiferfrönung Napoleons über Frankreich gefommen war, 
getrieben werben follte? Napoleon felbft fühlte, daß er, 
von jest an, mit feiner Perfon werde bezahlen müſſen; 
denn ed war unmöglich, an die Stelle ber verbrauchten 
Chimäre fogleih eine andere von gleicher Kraft zu 
bringen. 

Gewohnt nun, in den mißlichften Lagen Kaltblütigkeit 
und Geiftesgegenwart zu bewahren, begann er, nad) feis 
ner Zurüdfunft nah Paris, damit, daß er die oberften 
Behörden mit Vorwürfen wegen der Gleichgültigkeit über: 
fohüttete, die fie in der von dem General Mallet während 
feiner Abwefenheit angeftifteten Verfhwörung -bewiefen hat- 
ten: einer Berfchwörung, welche den Umſturz der Faifer: 
lichen Regierung zum Gegenftande gehabt hatte und nur 
dadurch rüdgängig geworden war, daß einer von den Ads 
jutanten des Plaged, Namend-Laborde, ſich Mallet's in 
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dem Augenblid bemächtigt hatte, wo biefer im Begriff 
fand, nach der Verhaftung des Polizei Minifterd Savary 
und des Polizei: Präfekten Frochot, den ganzen General: 
Stab des Gouverneurs Hullin aufzulöfen. Als daher, gleich 
am Tage nad) Napoleons Zurüdfunft in Parid, eine Des 
putation des Senats vorgelaffen wurde und ber Rebner 
derfelben, jene Berfchwörung in allgemeinen Ausdrüden 
berührend, den Senat durch die Bemerkung zu rechtfertigen 
fuchte, „daß er ohne Anfehn fei, bis er von dem Mos 
narchen in Anfpruch genommen würde," war die Antwort 
bes Kaiferö: „der Zod des Kriegerd auf dem Bette ber 
Ehre würde der fchönfte fein, wenn der Tod einer obrigs 
Beitlihen Perfon, die in der Bertheidigung bed Souveräng, 
bed Throns und ber Gefege ihr Leben einbüße, nicht noch 
rühmlicher wäre.” inen ähnlichen Vorwurf mußte ſich 
der Staatdrath gefallen laffen. Dabei eiferte Napoleon 
gegen jene „Ideologie (died war einer von feinen Lieb⸗ 
lingsausdrücken zur Bezeichnung jeder Anfhauung, bie von 
der feinigen abwih), welche, den erften Urfachen mit 
Spigfindigkeit nachgrübelnd, auf die Grundlage ihrer 
Zheorien bie Gefeßgebungen der Völker bauen wolle, ans 
ftatt die Gefebe den Lehren der Erfahrung und der Kennt: 
niß des menfchlichen Herzens anzupaſſen;“ wobei er vergaß, 
dag alle Gefeugebung nur als dad Probuft einer durch 
Erfahrung mangelhaft gebildeten Bernunft betrachtet werben 
Bann, und daß der Fehler der feinigen gerade darin lag, 
baß er der Freiheit und Zugend der erften Staatöbeamten 
faft gar feinen Raum gelaſſen hatte. 

Noc ein zweites Mittel follte die Meinung befefligen. 

Durch das letzte Bulletin ber großen Armee — es 
war bad 29fte der Zahl nah — war wenigftens fo viel eins 
geftanden worden, daß Jeder, dem ed nicht an Erfahrung. 
und Urtheil fehlte, daraus fchließen konnte, Frankreichs 
Jugend, Frankreichs Schätze, Frankreichs Vertheidigungs 
mittel ſeien verloren gegangen und die unterdrückten Mächte 
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würden den günftigen Beitpunft benutzen, ſich in Freiheit 
zu feßen und erlittenes Unrecht zu vergelten. Diefer Ge: 
danke war in der Hauptftadt Franfreichs fo allgemein, daß 
bie Regierung, um nicht allen Vortheil zu verlieren, ihm 
entgegen zu wirken verfuchen mußte; und dies gefchah 
durch einen Zeitungs-Artitel folgenden Inhalts: „Die im 
legten Bulletin der großen Armee enthaltenen Nachrichten 
fönnten nur den Ruhm, womit diefe Armee fich während 
be3 ganzen Feldzugs bededt habe, fo wie Die Bewunderung 
vermehren, welche die heroifche Standhaftigkeit und das 
miächtige Genie des Kaiferd einflößten. Nachdem die Ruf 
fen in zwanzig Gefechten befiegt und aus ihrer alten, in 
Aſche gelegten Hauptftabt vertrieben worden, hätten Franf: 
reichs Zapfere gegen die Strenge eines außerorbentlichen 
Froftes und gegen die Rauhheit eines ungaftfreundlichen 
Klima’d zu kämpfen gehabt; unb ungeachtet aller Verluſte, 
bie fie, während eined mehr als funfzigtägigen Marfches, 
an Munition, an Pferden und an Gefchüis gelitten, bät: 
ten fie alle Hinderniffe befiegt und befänden fich jest in 
der Nähe ihrer zahlreihen Magazine. Es gebe wenig 
Blätter in der alten und neuern Gefchichte, die man, in 
Abficht des Großen und Erhabenen, mit dem 29ften Bulletin 
vergleichen Fönnte, als welches ein hiftorifches Stüd der 
erften Gattung fe. So habe Zenophon den Rüdzug der 
Zehntaufend erzählt; fo Cäſar, zugleich großer Feldhert 
und großer Schriftfteller, feine Commentarien entworfen. 
Nie habe es vielleicht ein auffallenderes Schaufpiel gegeben, 
ald das bes franzöfifchen Heeres, das, mitten in einem 
feindlichen Lande, feiner Artillerie, feiner Transportmittel 
und beinahe feiner geſammten Reiterei durch die Heftigkeit 
des Froftes beraubt worden. Im diefer unglüclichen Lage 
habe dad Genie des Souveräns alles belebt, alles voraus: 
gefehen und unerwartete Hülfsmittel geſchaffen; allenthalben 
feien die Feinde, obgleich von den Elementen begünftigh 
gefchlagen worden, und der’ Marfch des Heeres fei eine 


Reihe von Zriumphen geweſen. Melche günftigere Umflände 
Fönnten die Ruſſen erwarten, um das franzöfifche Heer 
anzugreifen? ... Einige Wochen würden hinreihen, um 
die Armee glänzender zu machen, als fie je gemefen, und 
was alle Beforgniß zerftreue, fei der Umftand, daß bie 
Gefundheit Sr. Majeftät während des Feldzugs Feine Erz 
ſchütterung erlitten habe. " 

Diefe Beruhigungs» Gründe festen voraus, daß es 
noch eine große Armee gebe, bie nur ergänzt zu werben 
brauchte, um den verloren gegangenen Ruf ber Unübers 
windlichkeit wieder zu erobern: eine Vorausſetzung, welche 
durchaus nicht zu geftatten war. Auf dem langen Wege von 
Moskau bis Wilna befanden fich nicht weniger als 243,000 
Leichname, welche von den Ruſſen in den erften Monaten 
des Jahres 1813 theild verfcharrt, theild verbrannt wurs 
den; in Wilna allein wurden 70000 Menfchenkörper, die 
zu dieſer Anfangs durch ihre Größe, zuletzt durch ihre Uns 
fälle merkwürdigen Armee gehörten, begraben. Ein nicht 
geringer Theil, ber in Gefangenfchaft gerathen war, be: 
fand fich auf dem Wege nach Sibirien. Der einzige noch 
brauchbare Theil beftand aus Solchen, die entweder im 
vorbern Rußland gekämpft hatten, oder feit dem Herbſt 
binzugefommen waren. Alle Übrigen waren, mit fehr 
geringen Ausnahmen, Gegenftände des Erbarmend und 
näberten fich einer Auflöfung, die weder durch Kunft, noch 
durch Pflege zu bintertreiben war. Den größten Theil des 
Detemberd und Sanuard hindurch war die Straße von 
Königsberg bis Berlin mit Wagen bebedt, welche Kranke 
oder Sterbende führten, die, wohin fie auch kommen mochs 
ten, DNervenfieber und andere tödtliche Krankheiten vers 
breiteten. In Rumpen gehüllt und Bettlern ähnlich, fah 
Berlin diejenigen wiederkehren, die im Frühling durch ben 
Glanz ihres Aufzuges in Erſtaunen gefegt hatten. Wohl . 
erfannte man bier, daß vom Erhabenen bis zum Lächers 
lichen nur Ein Schritt iftz aber man wollte lieber menſchlich 
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fein, als lachen, und wetteiferte daher in Hülfsleiftungen, 
wie vergeblich diefe auch fein mochten. 

Durch die Ankunft dieſer Unglüclichen wurde der erite 
fihere Auffchluß über die Befchaffenheit des Heeres gegeben, 
das in franzöſiſchen Blättern noch immer das große ge: 
nannt wurde Am vollftändigften fiel der Schleier, als 
der franzöfifche Senat, auf Napoleons Antrag, eine neue 
Aushebung von 250,000 Mann geftattete; nämlich 100,000 
Mann von den Konffriptionen der Jahre 1809 — 1812 
und 150,000 Mann von der Ronjkription des Sahres 1814 

Zu allen Zeiten aber hat die Macht der Begebenheiten 
mehr geleiftet, als der freie Entſchluß. Nichts lag weniger 
in den Abfichten des Königs von Preußen und feines erften 
Minifterd, als ein Abfall von dem franzöfifhen Bündnis 
in dem Augenblid, wo General York den Vertrag fhlof, 
beffen wir oben gedacht haben; und nur allzu groß war 
bie. Berlegenheit beider, als die erſte Nachricht von die 
fem. Ablommen in Berlin anlangte. Da fünf Feftungen 
und zwei Hauptflädte in den Händen des franzöfifchen 
Kaiferö waren, fo mußten außerordentliche Schritte gethan 
werden, um den Verdacht zu entfernen, daß York nicht 
ohne Mitwiffen des Königs fo gehandelt habe, Dieſe nun 
wurden dadurch gethan, daß Friedrich Wilhelm, einerfeits, 
bie zwifchen York und dem General Diebitfh abgefchloffene 
Convention verwarf, dem General Kleift das Kommando 
übertrug und die Zruppen zur Verfügung des Königs von 
Neapel ftelte, und daß er, andrerfeits, den Fürjten von 
Habfeld nach Paris fendete, um dem franzöfifchen Kaifer 
die Verficherung zu geben, daß, wenn man das Yorkide 
Corps zurücziehen könnte, das Gontingent auf 30000 
Mann vermehrt werden follte; woran fich freilich die For— 
derung Fnüpfte, daß Napoleon, der Convention vom 24 
Februar ‚1812 gemäß, die Summe von 95 Millionen 
Franken, als den Betrag des Überſchuſſes der von Preußen 
für Rechnung der franzöfifchen Armee gemachten Lieferungen 
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fiber bie noch ſchuldige Kriegs » Eontributton,. bezahlen ſollte 
Das Beſtimmende für die nachfolgenden Creigniffe lag im 
Grunde nur darin, daß die Entfernungen von Berlin nad 
Königöberg und: nach: Paris alzu groß und die Dinge in 
einer allzu fiarten Bewegung waren, ald baß die Mira 
kungen diefer Schritte den Abfichten, die man damit: vers 
band, hätten entiprechen Fönnen. In Berlin ging bald das 
Gerücht, daß der franzöfifche Kommandant Anftalten treffe, 
fich der Perfon des Königs zu bemächtigen. Died war uns 
ſtreitig nicht der Fall; doch war vorherzufehen, baß der 
Bice: König von Italien, ber fich der Ober näherte, der 
Verfolgung der Ruffen werde Widerftand leiſten wollen, 
und da Friebrih Wilhelm nicht wohl ein ‚müßiger Zufchaues 
folcher Auftritte bleiben Fonnte, fo war der Rage ber Dinge 
nichts angemeffener, ald den Aufenthalt im Potsdam, oder 
in, Charlottenburg gegen: ben von Breslau zu. vertaufchen, 
wo ruhigere Befchlüffe gefaßt werben konnten. Die Abreife 
des Königs erfolgte in ber zweiten Hälfte des Ianuarz 
und dadurch gefchah, wie fo oft im Leben, bei weiten 
mehr, ald in den Abfichten der - handelnden Perfonen 
lag, und ed war nur eine Folge der Verkettung der 
Dinge, daß der Abfall des Generals. York fo große 
Wirkungen hervorbrachte, als fpäterhin in die Erfcheinung 
fraten. | ! 

Um. unangenehmen Lagen auszuweichen, hatte fich 
Friedrich Wilhelm von Potsdam nah Breslau begebenz 
allein die Klaufel des Allianz: VBertraged mit Frankreich, 
welche einem Theile Schlefiend die Neutralität zuficherte, 
ging dem Kaifer Alerander nichtd an,- fo. lange er mit 
Preußen im Kriege war. Hier trat alfo das Bebürfnig 
einer Unterhandlung ein. Doch Napoleon feinerfeitd, noch 
immer in dem Gefühl feiner überwiegenden Größe lebend, 
verfagte feine Zuſtimmung zu jeder Unterhandblumg, in welche 
ber König von Preußen mit dem Kaifer von Rußland zu 
einer Zeit zu treten wünſchte, wo, nach a Rückzuge 
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der Öfterreicher, den ber König von Neapel ſelbſt gebifigt 
hatte, das ganze Herzogthum Warfhau in dem Händen 
der Ruffen war und bie Kofaden bereits an der Green 
Schleſiens flreiften. An das: unangenehme Gefühl, ba} 
hierdurch in dem Herzen des Königs erzeugt wurde, ſchloß 
fich fehr bald eine Betrachtung von entfcheidender Wichtig: 
keit an. Die fernere Theilnahme Preußens an dem Kriege, 
welchen Frankreich führte, hing offenbar von der Pünft: 
tichkeit ab, womit Frankreich feine Verpflichtungen in Ars 
fehung der von Preußen gemachten Vorfchüffe erfüllte. Dod 
auch im bdiefer Beziehung bemwied Napoleon eine Unempfind: 
lichleit und Härte, bie -fchwerlih noch weiter getrieben 
Werben konnte: er antwortete auf. feine der Vorftellungen, 
die ihm ober feinem Mintfterium über diefen Punkt gemadt 
wurden, bey Anficht getreu, nach welcher feine Verbin 
deten ſich ihm gerade fo aufopfern: follten, als ob fie nur 
feine Vaſallen wären... Verlaſſen von dem franzöſiſchen 
Kaiſer, verlaſſen von der öffentlichen Meinung, welche ſich 
wie im übrigen Europa, fo auch in Preußen immer lauter 
gegen dad franzöfifche Syftem auöfprach umb den gegen 
Wwärtigen Augenblick als denjenigen bezeichnete, wo bie vet 
Iorene Unabhängigkeit wieder erobert werben müſſe: wie 
hätte Friedrich Wilhelm feinem urfprünglichen Vorſatze ge 
treu bleiben mögen! Es kamen aber bald neue Kränkungen 
hinzu. Bwifchen Kolberg und Küftrin hatte. fich unter der 
Leitung bed Generals von Bülow ein preußifches Truppen 
Corps gebildet. - Diefem ertheilte der ‚Vice: König ven 
Stälien, ohne irgend eine Nachfrage, den Befehl, zu ihm 
zu ſtoßen, gerade ald ob die Truppen bed Königs von 
Preußen Feine andere Beltimmung hätten, als den Rüdyus 
det Überrefte der großen Armee zu decken. Eine zweit: 
Kränkung blieb nicht aus. Der König hatte die Jugend 
ber böhern Stände ‚aufgefordert, ſich für ihm und ba 
Daterland zu: bevaffnen, und diefe Aufforderung hatte den 
glängendften Erfolg gehabt.. In ber Maßregel felbft war 
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' Feine pofltive Abweichung von dem biöherigen Syſteme 
ausgeſprochen; gleichwohl erregte fie ben Argwohn des 
Vice» Königd in einem: fo hohen Grabe, daß er den in 
Frankfurt verfammelten Sünglingen verbot, fich. nach Bres— 
lau zu begeben. Diefe perfünlichen Beleidigungen fchnitten 
um fo tiefer. ein, je mehr das Betragen der. Ruffen von 
dem der. Franzofen abwich. Iene hatten den Anfang mit 
der Zurüdgabe ber Feftung Pillau gemacht. Hierbei nicht 
ftehen bleibend, enthielten .fiefich in ihrem Verhältniß zu 
den. Bewohnern Preußens ber Beraubungen, fo wie. der 
Bedrüdungen. Der ruffifche Kaifer,. der fih zu Kaliſch 
befand, lebte. nur in der Erinnerung an die perfünliche 
Freundfchaft, die: er in einer frühern Periode für ben König 
von Preußen gefaßt hatte. So wurde bie Losfagung von 
der franzöfifchen Allianz mit jedem Zage mehr herbeigeführt, 
bis fie fich durch die Betrachtung vollendete, daß eine Vera 
bindung mit Rußland das einzige Mittel fei, den Kriegds 
fhauplag von den preußifchen. Staaten entfernt zu halten: 
e Schwierigkeiten verſchwanden, fobald Friebrih Wilhelm 
zu einer Reife nach Kalifch 'entfchloffen hatte Durch 
en in.Kalifch und Breslau unterzeichneten Traktat wurde 
der Grund zu einem Trug» und Schusbündniffe gelegt, 
worin der Kaifer von Rußland fich verpflichtete, die Waffen 
nicht, eher nieder zu legen, „als bis Preußen in flatiftifcher, 
geographifcher und finanzieller Hinficht wieder auf berfelben 
Linie fiehe, die e5 vor dem Kriege von 1806 behauptet 
hätte," Kaifer Alexander verfprach, "zu biefem Endzwed 
180,000 Mann ind Feld zu fielen, während Friedrich 
Wilhelm ſich anheifhig machte, Außer ben Feſtungsbe⸗ 
fagungen, ein ‚Heer von „80000 Mann auf die Beine zu 
bringen. Vierzehn Tage. nach dem Abfchluß dieſes Traktats 
bielten beide Monarchen am 15. März eine Zufammenfunft 
in Bredlau, um dad Band der.Freundfchaft, das fie feit 
1802 vereinigte, noch enger- zu knüpfen; und glei am 
folgenden Tage übergab der. Freiherr von Hardenberg 
42* 
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dem franzöfiſchen Geſandten, Marquis von St. MAR 
Preußens Kriegserklärung. 

Inzwiſchen waren bie. Ruffen: bis. zur Ober vorge⸗ 
drungen und hatten den Vice-König von Italien vermocht, 
ſein Hauptquartier von Frankfurt an der Oder nach Berlin 
zu verlegen; ja, ehe er dieſe Hauptſtadt erreichen konnte, 
waren einige Koſacken-Schwärme unter Ezernitfcheff, Xets 
tenborn und anderen. Anführern, die bei:Wriegen über die 
Oder gegangen waren, . vor. ihm bdafelbft angelangt, und 
hatten mehre diplomatiſche Perfonen auf ihrer Reife nad) 
Frankreich aufgefangen... Marfchall Augereau, welcher um 
diefe Zeit: noch Gouverneur von Berlin war, wäre unter 
dieſen Umſtänden beinahe das Opfer feiner Fahrläffigkeit 
geworden. Wenig auf ſeiner Hut, weil er die Koſacken 
verachtete, hatte er ale Vertheidigungs-Maßtregeln vers 
nachläſſigt, als den 20. Februar plötzlich einige 80 Koſacken 
in bie Thore von Berlin ſprengten und einen großen Wirr⸗ 
ware unter der franzöfifchen Befagung anrichteten. Nach 
einigen in der Eil getroffenen Maßregeln wichen zwar bie 
Kofaden, both. ohne die Umgebung der Hauptftadt zu vers 
laſſen. Jetzt erfchien der Vice» König von Stalten an ber 
Spike von etwa 2000 Manı, und verlegte fein Haupt: 
quartier nach Schüneberg, von: wo aus er in dem nädften 
Tagen nach Sachſen auftrath So wurde Berlin von den 
Franzoſen befreit. | 

ı Sieben Tage nach dem Abzuge ber Sranzofen rückte 
11. März) das MWittgenfteinfhe Corps in Berlin ein, 
von den Bewohnern ber Hauptſtadt um fo freudiger be 
willfommt, weil die Abfichten des: Königs um dieſe Zeit 
fein Geheimnig mehr waren. Diefem Corps folgten preus 
Bifche, unter York, den’ ein Kriegögericht freigefprochen 
hatte, unter Bülow und Borftell. Alle zogen gemeinſchaft⸗ 
lich nach ber Mittelelbe, den Vice-König von Italien aufs 
zufuchen.- An der Niederelbe offenbarte fich derfelbe Geifl, 
von welchen alle Preußen .befeelt waren. Kaum war 
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General Tettenborn in der Nähe Hamburgs erfchienen, als 
ein Volksaufſtand die franzöfifchen Douaniers vertrieb. Im 
Proklamationen ohne Zahl, in bitteren Spottgedichten, in 
allen nur möglichen Formen erhielt Deutfchland (mit ihm 
ganz. Europa) die Aufforderung, die Gewalt zu rächen, 
wwelche Napoleon bisher geübt hatte; ed war, als ob man, 
zu einem neuen Leben erwachend, hervorträte aus allen 
Den Täufhungen, die man fich entweder felbft gemacht, 
oder aus Noth angenommen hatte. Unter ben vielen Pros 
Elamationen diefer Zeit zeichnete fich jedoch Feine noch mehr 
aus, ald die, welde, von Kalifch aus, in Kutufow’s 
Namen bekannt gemacht wurde. Ihr Urheber war. ein 
Deutfher Gelehrter, der fich von feiner vaterländifchen Res 
gierung getrennt hatte, um nicht dem Rheinbunde anzuges 
bören.*) „Erhaben über jede Selbflfucht und vertrauend 
‘einem allwaltenden gerechten Gott" — fo hieß ed barin 
— „hofften die verbündeten Monarchen für die ganze 
Felt, und unwiederruflid für Deutfchland, zu vollenden, 
was fie, zur Abwendung des fehmachvollen Joches, fo 
rühmlich für fich felbft begonnen. Ehre und Freiheit fei 
Die Loofung; und fo forderten fie treues Mitwirken, bes 
ſonders von jedem beutfchen Fürften, vorausſetzend, daß 
feiner fich finden werde, der, der deutſchen Sache ab: 
frünnig, ſich reif zeige. der verdienten Vernichtung durch 
die Kraft der öffentlihen Meinung und duch die Macht 
gerechter Waffen. Der Rheinbund, diefe trügerifche Feſſel, 
womit der alles Entzweiende das erft zertriimmerte Deutſch⸗ 
Iand, felbft mit Befeitigung feines alten Namens, neu 
umfchlungen, könne, als Wirkung fremden Zwanges und 
als Werkzeug fremden Einfluffes, nicht länger, geduldet 
werben; und die Auflöfung diefes Vereins liege in den 





*) Sein Rame ift Karl Müller. Als geborener Sachfe trat 
er, nach Beendigung des Krieges, in den preußiſchen Staats⸗ 
dienſt, worin er noch gegenwärtig als Hofrath fungitt. 
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beftimmteften Abfichten der Verbündeten, welche hierdurch 
einen längft gehegten, in der beflommenen Bruft nur mübs 
ſam zurüdgehaltenen allgemeinen Volkswunſche zu begegnen 
glaubten. Hiermit fei zugleich das Verhältnig ausgeſpro⸗ 
hen, worin ber Kaifer von Rußland zum wiedergeborenen 
Deutfchland zu ſtehen verlange.“ 

An bemfelben Tage, wo dieſe Proflamation erfchien 
(27. März), übergab der preußifche Gefandte am frans 
zöfifchen Hofe dem Herzog von Balfano (Maret) eine 
Note, welche die Beweggründe Preußens zum Abfall von 
Frankreich enthielt. Die Art und Weife, wie diefe Note 
beantwortet wurde, fprach die Denkart des franzöfifchen 
Kabinet5 nur allzu beftimmt aus. Mit fchulmeifterlichen 
Tadel verbreitete ſich Maret über die Politif des preußifchen 
Hofes und Fündigte fodann mit franzöfifchem Hochmuth an: 
„daß Preußen al eine Macht, deren Zraftate bloß "bes 
Dinge wären, nur noch ein Gegenftand der Erörterung, 
nicht mehr ein Schlagbaum fei. Der Finger der Vorfehung 
habe die Begebenheiten des legten Winterd nur berbeiges 
führt, um falfche Freunde zu entlarven und getreue zu 
bezeichnen, und eben diefe VBorfehung habe feinem Kaifer 
hinreichende Macht gegeben, um die Beftrafung der einen, 
wie den Triumph der andern zu fichern.” Diefen höhnen- 
den Worten widerfprach die Forderung, welche Napoleon 
wegen des Abfall Preußens an den Senat machte: eine 
Forderung, beren Gegenftand nicht weniger als 180,000 
Konfkribirte waren. Diefe wurden den 3. April bewilligt, 

Friedrich Wilhelm war auf Napoleons Rache gefaßt; 
und da ſich den Wirkungen derfelben nur durch Entfchlof: 
fenheit und. durch Anftrengung der legten Kräfte begegnen 
fieß, fo werbarg er feinen Untertbanen nicht, daß dies ber 
legte entfcheidende Kampf fei. In einem Aufrufan fein 
Volk fagte er: „es bedürfe Feiner Nechenfhaft über bie 
Urfachen des jebt beginnenden Kampfes; fie lägen dem 
umverbienbeten Europa Elar vor Augen. Der Friebe, der 
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Ihm bie Hälfte feiner Unterthanen entriſſen, habe dem Lande 
tiefere Wunden gefchlagen, ald der Krieg ſelbſt; denn 
auögefogen fei dad Mark des Landes, gelähmt der Aderbau 
und ber Kunfifleig der Städte, gehemmt die Freiheit des 
Handels, während die Hauptfeftungen in den. Händen des 
Feindes geblieben. So fei das Land. verarmt ... Seht 
fei der Augenblid gefommen, wo alle Täuſchung aufhöre, 
Die Brandenburger, die Pommern, die Schlefier, Die. 
Preußen, die Lithauer wüßten, was fie feit 7 Jahren evws 
tragen hätten, wüßten, was ihr Loos fein würde, wen 
man ben. beginnenden Kampf nicht ehrenvoll beendigte, 
Erinnern möchten fie fich der Vorzeit, des großen Kurz 
fürften, des großen Friedrich; eingeben? möchten fie bleiben 
der Güter, die ihre Vorfahren erfämpft hätten: ber Ges 
wifjensfreiheit, Ehre und Unabhängigkeit, des Handels, 
des Kunfifleißes, der Wiffenfchaftenz gedenken möchten jie 
zugleich des Beifpield der Nuffen, der Spanier und Por 
tugiefen; felbft Fleinere Völker wären für gleiche Güter 
gegen mächtigere Feinde in den Kampf gezogen und hätten 
den Sieg errungen. Allerdings würden von allen Ständen 
große Opfer gefordert werden; denn groß fei dad Beginnen 
und nicht: gering die Zahl der Feinde. Aber fie würden 
jene ja lieber bringen für das Vaterland und dem ange 
borenen König, als für einen fremden Herrfcher, der, wie 
fo viele Zeiſpiele lehrten, ihre Söhne, ihre Sekten Kräfte 
Bweden opfern würde, die ihnen fremb wären. Welche 
Opfer auch von Einzelnen gefordert werden möchten, ſo 
wögen fie doch die heiligen Güter nicht auf, für welche fie 
flreiten und fiegen müßten, wenn fie fortfahren wollten, 
Preußen und Deutfche zu fein. Dies fei der lebte ents 
fcheidende Kampf; Fein anderer Ausweg, als ein chrens 
voller Friede, ober ‚ein rühmlicher Untergang. Auch dem 
legten würden fie getroft entgegen gehen, um der Ehre 
willen, weil ehrlos ber Preuße und der Deutfche nicht 
leben könnte. Doc dürften fie mit Zuverſicht vertrauen, 
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daß Gott und fefter Wille der gereihten Sache den Sieg 
verleihen würden; mit ihm einen glorreichen Frieden und 
bie Wiederkehr der glüdlichen Zeiten." So lautete ber 
Aufrufan das Volk, und der Eindrud, den er machte; 
entfprach der Ungebuld, womit man ihn erwartet hatte. 
Die Bereitwilligkeit, fih dem Allgemeinen aufzuopfern, 
obgleih den Preußen niemals fremd, hatte ſich niemals 
größer gezeigt; und in dem brennendften Haß gegen ben 
franzöfifhen Kaifer offenbarte fich die Liebe für das Baters 
land und den König. Nie entwidelte baber ein Staat von 
gleichem Umfange eine größere Maſſe von Streitkräften; 
und nie entwidelte er fie in einer noch fürzern Zeit. Alle 
Provinzen des Königreichs wetteiferten in Stellung einer 
zahlreichen Landwehr, fobald ber Antrieb dazu gegeben 
war; und fo gefchah ed, daß Preußen mit einer Bevöls 
kerung von etwa 5 Millionen ein weit größeres Heer auf 
bie Beine brachte, als in ben Zeiten feines höchſten Flors, 
und zwar in einer Periode, wo die Finanzen burch die im 
legten Jahre dargebrachten Opfer mehr als jemals zerrüttet 
waren und ber gute Wille die Stelle des Geſetzes vertreten 
mußte. Den vaterländijchen Sinn nody mehr zu beleben, 
fliftete der König den Orden des eifernen Kreuzes von zwei 
Klaffen und einem Großfreu;. 

Alerander und Friedrich Wilhelm blieben nicht die 
Einzigen, welche gegen Napoleon und feine Verbündeten 
in die Schranken traten, um ein Syftem zu befämpfen, 
deſſen Verberblichfeit außer jedem Zweifel lag, Bon Eng: 
fand, das noch immer auf der pyrenätfchen Halbinſel 
Tämpfte, wollen wir nur anführen, daß es im Jahre 1813 
die Summe feiner Ausgaben auf 112 Millionen Pf. Ster: 
ling fleigerte, um die Mächte des feften Landes theils mit 
Geld, theils mit Kriegsbedürfniffen zu unterftügen. fters 
reichs Politit war nicht zweifelhaft; denn das Staatöruder 
war Männern anvertraut, welche nie aufgehört hatten, 
Napoleons Grundfäge zu verabfcheuen. „Gleichwohl ſchloß 
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dieſe Politik ſehr viel Rückſichten in ſich, unter welchen das 
ſeit dem Jahre 1810 geſtiftete Familien-Verhältniß oben an 
ſtand. Der aufrichtige Wunſch des öſterreichiſchen Kabinets 
war, einen allgemeinen Frieden zu Stande zu bringen; da 
dieſer aber nur dadurch möglich wurde, daß Napoleon ſeinen 
Anſprüchen auf die Beherrſchung Europa's entſagte, ſo 
fehlte es an jeder Ausſicht auf glücklichen Erfolg von Seiten 
der verwandtſchaftlichen Bemühungen. Zwar hatte der Fürſt 
von Schwarzenberg, nach feiner im April erfolgten Ans 
kunft in Paris, Eein Bedenken getragen, dem Herzog von 
Baſſano zu eröffnen, „daß diefelbe Politif, welche ‚die 
Bermählung Napoleons mit einer öfterreichifchen Erzher⸗ 
zogin gebilligt habe, dies Verhältnig auch wieder auflöfen 
könne;“ allein felbit biefe Drohung: hatte nichts vermocht 
über einen CEigenfinnigen, ber nur allzu gut fühlte, daß 
Nachgiebigkeit und Herabfegung feiner felbft gleichbebeutend 
waren; mit einem Worte, daß er mit erblichen und recht— 
mäßigen Monarchen nicht auf gleicher Linie ftand. Durch 
neue Siege glaubte der franzöfifche Kaifer feinen Scwies 
gervater und deſſen Minifter einzufhreden. Nichts. defto 
weniger erfuhr. er, daß Schweden. jich offen an Rußland 
und Preußen anſchloß. Dies gefchah zunächſt durd) «einen 
Zraktat mit England, worin es -Die- Verbindlichkeit übers 
nahm, ein Corps von 30000 Mann zu einer direften 
Unternehmung gegen Frankreich zu ſtellen, wogegen. Eng» 
land ſich anheifhig machte, Schweden auf den Fall, daß 
der König. von: Dänemark dem nordiſchen Bündniß feinen 
Beitritt verfagen würbe, zu dem Befige von Norwegen zu 
verhelfen, überdies aber auch Hülfsgelder zu zahlen und 
die Infel. Guadeloupe abzutreten, Und nachdem Schweden 
auf diefe Weife Englands Verbündeter geworden war, ſchloß 
ed am 22. April zu Stodholm ein Trug: und Schutz⸗ 
Bündniß mit Preußen, wodurch letzteres fich verpflichtete, 
ein Corp von 27000 Mann zu den Zruppen floßen zu 
laſſen, welche der Kronprinz von Schweden in. Deutſchland 
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Gebanken, neuen Verſchwörungen gegen feine Dynaſtie 
dadurch zuvor zu kommen, daß er feine Gemahlin krönen 
und feinen Sohn. förmlich als künftigen Regenten Fran: 
reichs anerkennen laffen wolle; allein auch hier ftieß er 
auf Hinderniffe, die nicht zu befiegen waren. Denn nicht 
genug, daß er zu diefer Feierlichfeit des Pabſtes bedurfte, 
ber Feine Veranlaffung hatte, ſich ihm gefällig zu beweifen, 
erforderte eben dieſe Feierlichkeit auch einen Aufwand an 
Zeit und Kraft, der am Vorabend eined blutigen ımb weit 
ausfehenden Krieges nicht ohne Nachtheil gemacht werden 
konnte. Um nun gleichwohl feine Gemahlin und feinen 
Sohn den Gemüthern der Franzoſen näher zu bringen und 
um dadurch zugleich Öfterreich auf feine Seite zu ziehen, 
gab es Fein beffereds Mittel, als Übertragung der Regents 
fhaft auf die Kaiferin während des Krieges. Died gefehah 
buch Patent Briefe des Kaifers, in welchen bie Kuiferin 
als bie Perfon bezeichnet. wurde, welche im Senat; im 
Staatörath, im Rathe der Minifter und im geheimen Rathe 
ben Vorſitz führen follte, vorzüglich bei Unterfuchung der 
Gnaden⸗Recurſe. Dieſe Patent: Briefe waren vom 2% 
März; und gleich Tages darauf wurde im Elifäum ein 
fogenannter Kabinets-Rath gehalten, wo die Kaiferin den 
Eid der Treue ſchwur und fich verbindlich machte, „bei 
Ausübung ber ihr anvertrauten Gewalt die Akten der Con: 
ftitution und ale Berfügungen, welche ihr Gemahl ent 
weder fihon getroffen habe, oder nody treffen werde, zu 
beobachten. Am 1. April wurden diefe Patent Briefe in 
die Protokolle des Senats eingetragen, der, auf Antrieb 
des Reichs-Erzkanzlers, eine Deputation von 30 Mitglies 
bern abſchickte, um der Regentin die Huldigungen des 
erften Reichd = Kollegiums zu überbringen... Ahnete irgend 
einer von diefen Senatoren, daß er, ein einziges Jahr 
fpäter, die Hand zur Abfesung Napoleons :bieten, und 
um das Schidfal feiner Gemahlin und ſeines un * 
belünunert bleiben würde? ... 
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Gekommen wär der Zeitpunkt, wo Thaten entfcheiben 
mußten. - An der Nieder= und an der Mittel: Elbe hatten 
die Feindfeligkeiten: bereits ihren: Anfang genommen: dort 
in dem Gefechte bei Lüneburg, wo ‘der ruſſiſche General 
Dümberg das aus Schmwedifch «Pommern zurückkehrende 
Corps des Generald Motand am 2. April die Waffen zu 
ſtrecken genöthigt hatte; hier in dem Treffen, welches der 
Graf von Wittgenſtein, unterſtützt von preußiſchen Genes 
ralen dem von: Magdeburg ausgerücdten Vice: König von 
Italien am: 5; April bei -Mödern/lieferte, ‚nicht ohne nach 
Beendigung deffelben 1000 Gefangene mit “einer eroberten 
Kanone nach Berlin zu ſenden. Ruffen und Preußen rüdten 
indeß unter den Generalen Kutufow und Blücher durch 
Schlefien auf Dresden‘ los, wo. fi) um biefe Zeit ‘noch 
franzöfifche Truppen befanden: Iener erkrankte. auf. dem 
von- ihm gemißbilligten Marſche, und ſtarb zu Bunzlau 
den 28. April. Bon ihm ging der Oberbefehl auf ben 
Grafen wor Wittgenftein. über. 

Für den-Erfolg des:nunmehr- eröffneten Feldzugs hing 
das Meifte von der Theilnahme der deutfchen Völkerfchaften 
an bemfelben ab; und man barf fagen, daß die Hinneis 
gung dazu ſehr allgemein. war. Erſchöpft war. die Gebulb, 
und durch nichts hatte Napoleon. die Deutfchen noch tiefer 
verleßt, ald durch die Ausftattung des franzöfifchen Adels 
mit deutſchem Grund und Boden: eine Ausftattung, welche 
bie Lehnsherrſchaft in veränderter Geſtalt zurüdführte: und 
Deutfchland mehr oder weniger zu einem Zins» Staat 
machte. *) Doc verfchieden von dem Vortheil der Deutfchen 


—— 





+) Der Anfang damit war im Jahre 1807 gemacht worden, wo 
Napoleon, als Schöpfer des Königreihs Meftphalen, für 7 
Millionen Zranten Domänen in dieſem kleinen Königreiche fir 
fich behalten hatte, um Darüber zum Bortheil feiner Marfchälle 
und übrigen Generale verfügen zu können. Als im folgenden 
Jahre der franzöfifche Adel geftiftet wurde, erhielten die Do: 
mänen im Kurfürftentpum Hannover, in Schwedifh; Pommern 
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war im: biefer verhängnißvollen Beit dev. Vortheil der beute 
fchen Fürften, welche die Fortdauer bed Nheinbundes, nad 
der gänglichen Auflöfung der. frühern Reichsverfaſſung, zu 
ihren. Daſeins⸗ und Wirffamkeits » Bedingungen. zu rechnen 
genöthigt waren, Nur die Herzöge von Medfenburg und 
ber Fürft von Deſſau hatten den Muth, fich den verbün—⸗ 
beten Monarchen anzuſchließen. Der König von Sachen, 
beffen. Beifpiel. von dem größten Erfolge für den Fort 
gang des Befreiungskrieges geweſen fein würde, fand das 
gegen; bei Annäherung . der. verbündeten Truppen, für 
rathſam, ſich den Beflürmungen feiner Unterthanen dadurch 
zu entziehen, daß er von Dresden nach. Regensburg ging, 
Bon. hier aus antwortete er dem Könige von Preußen, 
der. ihm zum Beitritt aufgefordert. hatte, kalt und förmlich: 
„man werbe ber in feiner Handlungsweiſe vorwaltenden 
pflichtgemäßen Rückſicht auf. das bleibende Wohl feiner 
Unterthanen Gerechtigkeit wieberfahren laſſen.“ Von Re: 
gensburg begab ſich Friedrich Auguft nach Prag, unftreitig 
um zu.erforfhen, welchen Entſchluß der üfterreichifche Hof 
faffen werde, : Mit ihm blieben die Rheinbumdsfürften. dem 
Verhältniß getreu, worin fie feit dem Jahre 1806 zu ihrem 
Befchüser geftanden hatten, bis, im Laufe der Begeben: 
beiten, ber König von Baiern zuerft eine neue Bahn brach. 





im Fürſtenthum Erfurt, in Baireuth, in Hanau und Fulda 
diefelbe Beftimmung, und bis zum April 1809 ‚hatten frans 
zöſiſche Kommiffäre im Königreich Meftphalen 950 Looſe oder 

Schentungs » Portionen, in den — a Staaten 72 ges 

miacht, weldje von 1000 bis auf 180,00 Franken jährlicher 
Einkünfte fliegen. Cine noch größere Ausdehnung erhielt dies 
Syſtem durch den 15. Auguft 1809, wo der franzüfifche Kaifer 
nad) der Schlacht bei Wagram Für mehrere Millionen ſoge⸗ 

; wannter Looſe verfchentte; unter andern. fiir 500,000. aus 

Schwediſch⸗Pommern und für eben fo viel aus Baireuth. In 
feiner Gefammtheit betrug, bloß nach bekannt gewordenen _ 
Angaben ,. diefer Sklavenzins jährlich aus deutfhen Staaten 

nicht weniger als 15,064,165 Franken. 


—— 
Zur Entſchuldigung des Königs von Sachſen muß bemerkt 
werben, daß. außer dem Königstitel, den er dem frans 
zöfifchen :Kaifer verbankte, ihm nicht ſowohl das nicht une 
bedeutende Darlehn von’ 20 Millionen Franken, von wels 
dem oben bie Rebe gewefen ift, als vielmehr die Achtung, 
worin er bei Napoleon zu flehen glaubte, an--den- Rheins 
bund. feflelte; wozu denn freilich die hohe Meinung Fam, 
bie er von’ bem kriegeriſchen Talente ſeines Veſchuters 


Na bene Übergang. über die. Elbe blieben bie von 
Blücher geführten Truppen in Sachſen ftehen, weil es ges 
fährlich ſchien, fich vor. ber Ankunft. der ruflifhen. Haupt 
Armee unter Barklay de Zolly in Dffenfio » Operationen 
einzulaffen. je 

In ſehr kurzer Zeit hatte der franzöffhe Kaifer feine 
Rüftungen vollendet; das erfte Aufgebot des Jahres: 1312, 
in ‘Verbindung mit den reichen Worräthen, welche das 
Ergebniß fo vieler glüdlichen Feldzüge waren, hatte ihm 
die. Mittel dazu gereicht. - Ein Heer von :80000 Mann 
war unter. bem Oberbefehl.. des Marſchalls Ney feit ber 
Mitte des April in und um Erfurt verfammelt; Dazu 
kamen 40000 Mann unter dem Bice» König von Italien, 
welcher den Auftrag hatte, fih fo zu bewegen, daß 
der Übergang über die Saale erleichtert würde. Napoleon 
ſtellte alſo gleich Anfangs nicht. weniger als 120,000 Mann 
ins Feld, um bie Ruffen über den. Niemen zurüdzutreiben, 
„Je ‚weiter dieſe vorgerüdt wären” —. fo. lautete fein 
Ausſpruch — „dito weiter würben fie. zurüdgefchleudert 
werden; wären die feindlichen „Heere aber auch. auf ben 
Höhen von. Montmartre ‚gelagert, fo follte dennoch von 
allen, dem: großen Reiche einverleibten Provinzen nicht 
ein einziged Dorf: abgerifjen werben.” In dem Yugenblid, 
wo diefe Worte. von ihm gefprochen wurben, bebachte er 
ſchwerlich, daß die feindlichen Heere nach Jahr und Tag 
die Höhen vor. Paris wirklich .erflürmen Eönnten, um ſich 
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der Hauptfiabt des großen Reichs: zu bemächtigen. In 
einem erheuchelten Vertrauen zu Öfterreichs Beiſtande, reis 
‚ fete er den 15. April von Paris ab und langte nach zehn 
Tagen in ‚Erfurt an, wo vor ihm die. Marfchälle. Ney, 
Dudinot, Beſſieres und Marmont angelommen waren. 
Sogleich erfolgte ein Aufbruch nach der Saale, . 

+ Der. Lefer "erwarte hier. nicht ‚ausführliche: und kunſt⸗ 
gerechte Beſchreibungen von Schlachten; dazu fehlt ed und, 
vor allem, an Raum. Nur den Gang des Feldzuges 
weiden wir zu zeichnen‘ verfuchen, weil dies hinreicht, den 

Untergamy'der franzöfifchen Herrfchaft in Deuffchland durch 
die-gänzliche Auflöfung des.Rheinbundes ins Licht zu ſtellen. 

Bei der liberlegenheit der franzöfifchen Streitkräfte 
war der Übergang über die Saale mit keinen wefentlichen 
Schwierigkeiten verbunden; errerfolgte auf:mehreren Punks 
ten, und war nur dadurch merkwürdig, daß er dem von 
einer Kanonenkugel getroffenen Marfchall Beſſieres das 
Leben: Eoftete. Die Verbündeten, etwa 70000 Mann ftarf, ; 
warfen fich dem franzöfifchen Heere entgegen, als diefed 
über Ligen nad) Leipzig vorging. Den 2. Mai kam e 
bei -bem Dorfe Groß: Görfchen zu einer Hauptſchlacht, 
welche nur dadurch zum Vortheil Napoleons ausfiel, baß 
ber Graf von Wittgenftein, um nicht durch den Vice-König 
von Stalien von ber Elbe abgefchnitten zu werden, ben 
Kampf abbrach. Unter..dvem. Schuge eines. nächtlichen Ka: 
vallerie= Angriff3 bewirkten die Verbündeten ihren Rückzug 
auf Dresden, wo fie. mit 1000 Gefangenen und 10 ,ers 
beuteten. Kanonen anlangten. Mehr folgend, als verfol: 
gend, nahm. Napoleon diefelbe Richtung, und nach feiner 
Ankunft in der Hauptftadt Sachſens, erfchien, von: Prag 
ber, ber König Friedrich Auguft, um ſich inniger, als 
jemals, an ihn anzufchließen. Außer dem ſächſiſchen ‚Deere 
wurde die Feftung Zorgau zur Verfügung des Siegers 
geftelt, fo, daß der Verluft, den er bei Groß »Görfchen 
gelitten hatte, veichlich erfegt war. Wenn Napoleon nicht 
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deſto weniger auf einen Waffenſtillſtand antrug, ſo konnte 
er dazu keinen andern Beweggrund haben, als — das 
Mißtrauen, das er in die Politik des öſterreichiſchen Hofes 
ſetzte, der in Böhmen ein Heer zu vereinigen angefangen hatte. 

‚Die Verbündeten lehnten Napoleons Antrag ab. Vers 
ſtärkt durch die inzmwifchen erfolgte Ankunft der ruſſiſchen 
Haupt:Armee unter Barclay de Zolly, nahmen fie, 96000 
Mann ftark, eine feſte Stellung bei Bauzen. In diefer 
den Angriff erwartend, fahen fie fi) den 20. Mai wirklich 
von 142,000 Mann, die Napoleon vereinigt hatte, anges 
griffen. Sie behaupteten fich bis zum Nachmittag des fols 
genden-Zages, brachen fodann das Gefecht ab und fchlugen 
den Weg nach Schlefien ein, doch fo, daß fie die Straße 
ber Dder verließen, und, die Hauptftabt Schlefiend dem 
Beinde Preis gebend, bei Schweibnig eine foldhe Stellung 
nahmen, baß fie, als Herren des Gebirges und Obers 
fchlefiend, die Verbindung mit Öfterreich offen behielten. 
Auf der Verfolgung am 22. Mai in Reichenbach mit dem 
Halıptquartier angelangt, erfuhr Napoleon, daß der Feind 
fih noch auf der Seite von Mafersdorf behaupte : Um 
eine Bewegung nad) Görlig anzuordnen, fprengte er noch 
gegen Abend durch einen Hohlweg. Ihm folgten der Ge: 
neral Kirgener und der Marſchall Duroc. Plöglich ftredte 
eine verlorene Kanonenkugel.jenen tobt zu Boden und riß 
biefem ben Leib auf. So verlor Napoleon ben bewährteften 
feiner Freunde in demfelben Augenblid, wo ihm gemeldet 
wurde, daß der Feind nur noch eine ſchwache Nachhut 
zeige und. daß Ney Görlik nad) wenigen Stunden beſetzen 
werde. Duroc ftarb, wenig Augenblide- darauf, vor Nas 
poleons Augen. Die Verfolgung der Ruffen und Preußen 
war übrigens nicht fo glüdlich, daß ed dem General Blücher 
nicht. gelungen wäre, den Sranzofen bei Haynau in einem 
Überfall bedeutenden Schaden zuzufügen. 

Dies gefchah den 26. Mai mit Erbeutung der Artillerie des 
Generals Maiſon. Wenig Tage darauf wurde wegen eines 
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Waffenſtillſtandes parlementirt, und diefer am ben 4. Juni 
zu Stande, nachdem die Franzoſen in den Beſitz Breslaus 
gekommen waren. Man bedurfte deſſelben von beiden 
Seiten: die Verbündeten zur Vollendung ihrer Rüſtungen; 
der franzöſiſche Kaiſer aus den mannichfaltigſten Beweg— 
gründen. Die Schlacht bei Bauzen hatte die Zahl feiner 
Streiter um faft 40000 verringert; die Verbündeten zogen 
ſich mit einer Ordnung zurüd, welche, ald Ausbrud ihres 
unerfchütterten Muthed, ihm neuen und Fräftigern Widerftend 
ankündigte; in feinem Rücken befanden fidy theil3 Heeres⸗ 
Abtheilungen, theild Streifpartien;, die ihm durch Unters 
brechung feiner Kommunifationen noch größern Schaden 
zufügen konnten, ald er bereitd gelitten hatte; auch Fonnte 
er fich nicht verbergen, daß im Norden des Kriegsſchau— 
plaged der Kronprinz von Schweden, im Süden ber Kaifer 
von Öfterreic gegen ihn Loszubrecheu droheten, fo daß er 
die Verfolgung nicht fortfegen konnte, ohne ſich großen 
Gefahren bioß zu fielen. Das Dorf Poifhwis in der 
Nähe von Jauer war demnach der Ort, wo die gegen: 
feitigen Bevollmächtigten fich dahin vereinigten: „daß die 
Seindfeligkeiten bis zum 20. Zuli mit fechstägiger Aufkün⸗ 
digung aufhören follten, und zwar fo, daß die franzöſiſchen 
Truppen ſich bis hinter die Kasbach zurüdzichen, die Bors 
poftenlinie der Verbündeten ſich oberhalb Breslau an bie 
Der Ichnen und von ba längs dem Schweidniger Wafler 
auf. Bolfenhayn, Landshut und Schmiedeberg gehen, der 
zwifchen beiden Heeren liegende Landftrich aber, fo wie 
die Stadt Breslau, neutral bleiben follte.“ Dabei wurde 
noch feftgefest, daß die fämmtlichen Parteigänger über die 
Elbe zurückkehren und daß an ber Nieberelbe die Verhält: 
niffe fo bleiben follten, wie fie in der Nacht vom 5. Suni 
um 12 Uhr fein würden. In Kraft diefes Waffenſtillſtandes 
verließen bie Franzoſen Bredlau, und Napoleon, begleitet 
von feinen Garden, Echrte nach Dresden zurüd, ohne das 
Verſprechen erfüllt zu haben, das er ben Bewohnern bed 
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Königreichs Sachſen gegeben hatte, nämlich, daß fie nur. 
von ſchnellen Durchmärfchen zu leiden haben würden. 
Wegen der Annahme des früherhin angetragenen Wafs 
fenftilftandes entfchuldigte fih Napoleon gegen feine Ver: 
trauten mit den Worten: „Sa, ich will einen Waffens 
ſtillſtand, um mich mit den Ruffen zu 'verfländigen und 
um mich” der Öfterreicher zu entledigen. Wären wir nur 
am einen Monat älter, fo würde ich Beine ſchönere Ges 
legenheit wünſchen, um, mit den Waffen in der Hand, 
das Schickſal der Welt zu entfcheiden. Dann würde ich 
MReiterei haben; dann würde ich auch Beinen Waffenſtillſtand 
anbieten.” ... Was er auch bei diefen Worten benfen 
mochte: feine ganze Lage in der europäifchen Welt vertrug 
fih ſchon um diefe Zeit nicht mehr mit einer Verbefferung. 
Bwar hatte er, nach der Wiebereinnahme von Hamburg 
durch den General Bandamme, an dem Könige von Dänes 
mark einen neuen Bundesgenoffen erhalten; allein dafür 
ftanden feine Angelegenheiten auf der pyrenäifchen Halbinfel 
nur um fo fohlimme. Um eben die Zeit, wo ſich die 
Verbündeten nach Schlefien zurüdzogen, brad Lord Wels 
Sington an der Spike von 70000 Mann gegen den Ebro 
auf und nöthigte dadurch den König Joſeph, Madrid zu 
verlaffen. Die Schlacht bei Vittoria, den 21. Juni auf 
ben ausdrüdlichen Befehl diefes Königs geliefert, endigte ſich 
für die Franzofen mit einer fo vollfländigen Niederlage, 
daß Spanien gänzlich für fie verloren ging und Napoleon 
fich genöthigt fah, den Marfchall Soult, den ‚er aus 
Spanien abberufen hatte, von Dresden aus nach den 
Pyrenäen mit unbefhränften Vollmachten zurüd zu fenben, 
bamit Frankreich auf diefer Grenze vertheidigt werden möchte. 
Durch bloße Waffengewalt war ein Friede nicht mehr: zu 
erringen. Ihn auf dem Wege der Unterhandlung zu ges 
winnen, war vielleicht mit noch größeren Schwierigfeiten 
verbunden. Indeß bot diefer Weg noch einige Ausficht dar. 
Wie fehr alfo Napoleon auch die Vermittelung ded Wiener 
43* 
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Hofes verabſcheuen mochte, weil ſie ſeinen Stolz verletzte: 
ſo willigte er doch in die Annahme derſelben; um ſo mehr, 
weil Franz J. ſein Schwiegervater war, die Verbündeten 
aber die Parteilichkeit des öſterreichiſchen Kaiſers in keiner 
Beziehung fürchteten. Und ſo wurde denn verabredet, daß 
zu Prag ein Kongreß gehalten werden ſollte, der den aus— 
ſchließenden Zweck hätte, den Frieden Europa's auf uners 
fchütterfichen Grimdlagen wieder herzufiellen. *) 


) Dies gefchah in Folge einer Unterhandlung, welde Napoleon 
mit dem General Bubna im Markolinifchen Palafte zu Dress 
den hatte. Späterhin (28. Juni) überreichte der Graf von 
Metternich in demfelben Palafte dem franzöfifchen Kaifer ein 
Schreiben feines Souveräns, das gleihfam Die Bedingungen 
enthielt, unter welchen Öſterreich fich verbindlich machte, 
Mapoleond Fortdauer auf dem franzöfifchen Thron zu ſichern. 
Diefe Bedingungen waren: Abtretung der Hälfte Italiens am 
Öfterreich, Zurückgabe Illyriens, Wiedereinfegung des Pabſtes, 
Verzichtleiſtung auf das füchfifche Polen, auf Holland, auf 
Spanien, auf die Fortdauer des NRheinbundes, fo wie auf daß - 
Protektorat der Schweiz. Im höchſten Grade von diefen Fors 
derungen empört, redete Napoleon den vfterreichifchen Miniſter 
alfo an: „Alſo ohne Schwertfchlag fol ih, anf Euer Gebot, 
Europa räumen, meine fiegreicyen Legionen mit umgelehrtem 
Gewehr Hinter den Rhein, die Alpen, die Pyrenäen zurüds 
führen? Nur dazu hat mein Schwiegervater Sie hierher ges 
ſchickt? Auf einen verflümmelten Thron will er feine Zochter, 
feinen Enkel verweifen? Das franzöfifche Reich fol förmlich 
getheilt werden? Ha, Metternich, wie viel hat England 
Ihnen gezahlt, um Sie zu diefer Rolle gegen midy zu beftims 
men?’ Trotz diefer beleidigenden Äußerung ließ ſich Napoleon 
Dfterreichs Vermittelung und den Prager Kongreß in der Be: 
ſchränkung gefallen, welche das öſterreichiſche Kabinet für heils 
fam befunden hatte; denn Napoleon wollte nicht nur Eugland, 
fondern aud) die Vereinigten Staaten Nordamerika’s und fogar 
die Regentfchaft von Gadiz in denfelben verflochten fehen, „um 
— dies war fein Ausdruck — „einen Weltfrieden zu be— 
wirken.” Gerade hierin zeigte es fih, daß es ihm, wie den 
Berbündeten, nur auf Vollendung feiner Rüftungen ankam, 
daß er alfo nur der Gewalt vertrante, 
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Kaum war jedoch hierüber eine förmliche Übereinkunft 
gefhloffen und der Waffenftilftand bis zum 10. Auguft 
verlängert worden, ald Napoleon über die Art und Weife 

der Vermittelung zu ſtipuliren verlangte; unſtreitig weil 
ihm eingefallen war, daß er durch die Annahme der Vers 
mittelung in. die Gleichheit mit den übrigen Souveränen 
zurüdtrat und dem Wiener Kabinet eine Art von Schiedss 
richter⸗ Amt einräumte. Zwiſchen Gitfehin (dem Aufents 
haltsort des üfterreichifchen Kaiſers) und Dresden wurden 
alfo mehrere Noten gewechfelt, weldye die Fortdauer des 
Allianz: Zraftats vom abgewichenen Jahre zum Gegenftande 
hatten. Öfterreich wic) indeß mit Geſchicklichkeit der Schlinge 
aus, welche ihm hierdurch gelegt wurde; und man kam 
überein, daß die Eröffnung des. Kongrefied den 12. Juli 
erfolgen follte. Um feine Unparteilichfeit vorläufig an den 
Zag zu legen, geftattete $ranz I. einem polnifchen Armee: 
Corps, welches fih in ben von den Ruffen unbefeßt ges 
bliebenen heilen des Herzogthums Warfhau unter dem 
Fürften Poniatowsky gefammelt hatte, den Durchzug — 
Mähren und Böhmen nach Sachſen. 

Ihre Friedensliebe nicht zweifelhaft werden zu laſſen, 
ſendeten Rußland und Preußen Bevollmächtigte nach Prag, 
ſobald der Graf von Metternich als Bevollmächtigter des 
vermittelnden Hofes daſelbſt angelangt war; doch wer nicht 
zu rechter Zeit erſchien, war ber Bevollmächtigte Napoleons, 
Zwar befand fich der Graf von Narbonne zu Prag, allein 
nur in der Eigenfchaft eines Gefandten am öfterreichifchen 
Hofe, und mit dem beflimmten Auftrag, ſich nicht eher 
in Unterhandlungen einzulaflen, als bis ber. erſte Bepoll⸗ 
mächtigte, Coulaincourt, erfchienen fein würbe, - Diefer 
traf wenig Zage vor dem Ablauf des Waffenſtillſtandes ein. 
Man ftritt von jeßt an über die Form, in welcher man 
die Unterhandlungen anknüpfen wollte; und ehe irgend 
etwas feftgeftellt war, trat der 10. Auguft ein. Jetzt ers 
Härten dev ruſſiſche und der preußifche Beyollmächtigte, 
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daß ihre Vollmachten erlofchen feien, und zwei Tage bar: 
auf erfolgte Öfterreichd Kriegserflärung gegen Frankreich. 

Öfterreich ftellte drei Heere ins Feld: eins zum Ans 
griff auf Napoleon unmittelbar, um ihn aus Deutjchland 
zu vertreiben; das zweite gegen ben König von Baiern, 
um feinen Abfall vom Nheinbunde zu bewirken; das dritte 
gegen ben Vice: König von Italien, den Napoleon nad 
Mailand zurücdgefendet hatte, um Öfterreich von da aus 
zu beunrubhigen. Preußen hatte fein Heer durch. die Lands 
wehr auf nicht weniger als 277,000 Mann vermehrt. 
Rußland betrat den Kriegsfchauplag mit 249,000 Mann, 
von welchen jedoch 57000 noch als Referve in Polen zus 
rücgeblieben waren, al3 bie Feinbdfeligfeiten “von neuem 
ausbrachen. Der Kronprinz von Schweden war mit etwa 
30000 Mann auf Pommerns Kiüfte erfchienen, von wel: 
hen jeboch die Hiülfte zur Vertheidigung dieſes Landes zu: 
rücblieb, als Karl Sohann nad der Kurmark aufbrad, 
um feinen Antheil an der Befreiung Deutfchlands zu ge 
winnen. War übrigens jemald eine Koalition ihrer Be 
nennung werth, fo war es biefe, gegen Napoleons und 
Srankreihs Anmaßungen gerichtete. Die Einheit des Be: 
fchluffes zu fichern, waren die drei verbündeten Monarden 
überein gefommen, nicht von dem in Böhmen verfammelten 
Hauptheere zu weichen; und damit auch die Truppen vor 
dem Geifte ber Verbindung befeelt bleiben möchten, war 
bei der Zufammenfegung der einzelnen Heere dafür geforgt 
worden, daß Glück und Unglüd den verfchiedenen Natios 
nalen gemein blieben. Außer den, gegen Baiern und das 
Königreich Italien aufgeftellten Heeren, gab es deren drei: 
das böhmifche, das fihlefifhe und die fogenannte Nord: 
Armee. Das erfte, zufammengefeßt aus Öfterreichern, 
Preußen und Ruffen, 237,000 Mann flarf, ſtand unter 
dem Oberbefehl des Fürften von Schwarzenberg; das zweite, 
beſtehend aus Preußen und Ruffen, und etwa 95000 Mann 
ſtark, gehorchte den Befehlen des Generald Blücher; bad 
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dritte, ein Verein von Schweden, Ruſſen und Preußen, 
"und etwa 154,000 Mann ſtark, folgte den Richtungen des 
Kronprinzen von Schweben. 

Diefen Maffen ftellte Napoleon ein Heer von 462,000 
Mann entgegen, wovon jedoch 80000 dreizehn Feftungen 
vertheidigten, welche aus früheren Kriegen in feinen Händen 
zurücgeblieben waren; nämlich: Danzig, Zamosk, Modlin, 
die drei preußifchen Oderfeftungen, bie Elbfeftungen Wits 
tenberg, Zorgau und Magdeburg, der Marienberg bei 
Würzburg, Dresden, Freiberg und der Petersberg bei Erfurt. 

Kurz vor dem Wiederausbruh ber Feindfeligfeiten 
hatte der Kronprinz von Schweden zu Zrachenberg in 
Schlefien eine Zuſammenkunft mit Alerander und Friedrich 
Wilhelm II. gehabt, worin der Feldzugsplan verabredet 
war, und jener hatte fich von dieſen, wie erzählt wird, 
mit den Worten getrennt: „Bei Leipzig fehen wir uns 
wieder. | 

Dresden war, wenn nicht als eine Löwenhöhle, doch 
als ein befeftigtes Lager zu betrachten, aus welchem Na: 
poleon hervorgelodt werden mußte, wofern man über ihn 
obfiegen wollte Er felbft begriff alle Bortheile feiner 
Stellung, und feine Hartnädigkeit in Vertheidigung berfelz 
ben war das, was den nachfolgenden Begebenheiten ihren 
Charakter gab, nur daß wir, bei der Darftellung derfelben, 
jeder Ausfuhrlichkeit zu entfagen genöthigt find. 

Die Feindfeligkeiten begannen bald nach der Auffüns 
digung des Waffenſtillſtandes. Marſchall Dudinot, mit 
einem aus franzöfifchen und fähfifchen Truppen zufammen: 
geſetzten Armee: Gorp$ gegen Berlin audgefendet, fließ dem 
23. Auguft bei Groß-Beeren auf denjenigen Theil der 
Nordarmee, welcher von dem preußifchen General Bülow 
befehligt wurde, ließ fich in eine Schlacht ein und wurde 
mit einem bedeutenden Verluſt an Todten, Verwundeten 
und Kanonen nach Wittenberg zurückgetrieben. Gleichzeitig 
mit dem Marjchall Dudinot war Napoleon von Dresden 
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nach Schlefien aufgebrochen, um das unter Blücher vers 
fammelte Heer zu vernichten. Ob num gleich Blücher bis 
an die Katzbach vorgegangen war, fo wich er boc dem 
ihm bereiteten Schiefal durch einen Nüdzug nach Sauer 
aus, und kehrte nicht eher zurüd, als bis er erfahren 
hatte, daß Napoleon mit dem größten Theile feines Heeres 
nach Dresden zuridgegangen fei, um fein befeftigted Lager 
gegen die Angriffe des in Sachſen eingebrochenen böhmi— 
fchen Heeres zu vertheidigen. Plötzlich wieder vorgehend, 
überfiel er, unter heftigen Negengüffen, den Marfchalf 
Macdonald an der Katzbach und. lieferte eine Schlacht, die 
bem Feinde 10000 Gefangene und nicht weniger als 103 
Kanonen Eoftete. Dies geſchah den .26. Auguft, und zwei 
Tage darauf fah der franzöfifhe General Puthod, det em 
befondereds Corps von 8000 Mann befehligte, fih bei 
Plagwig zur Ergebung an den ruflifchen General Langeron 
genöthigt. Inzwifchen hatte die böhmijche Armee Dreöben 
faft in demfelben Augenblid erreicht, .wo Napoleon mit 
feiner zahlreichen Garden und anderen Truppen dahin zu— 
züdgefommen war. Hier nun entbrannte eine Schlacht, 
welche zwei Zage dauerte. As die Anführer der Verbün— 
deten am Abend des 26. Auguft zu der Überzeugung . ges 
langt waren, daß, bei dem Umfange der Widerfiandsfraft, 
ihr Unternehmen verfehlt fei, ordneten fie den Rückzug 
und das Heer trat mit dem Verluſt eines üfterreichifchen 
Corps, das abgefchnitten und gefangen genommen wurde, 
in dieſelbe Stellung zurüd, von welcher ed am Morgen 
ausgegangen war. In biefer, nach einer regnigten Nacht, 
am folgenden Morgen aufs Heftigfte angggriffen,.. wichen 
zuerft die beiden Flügel, zulekt dad Gentrum. General 
Moreau, der biefer Schlacht beiwohnte, fand in ihr feinen 
Tod. Hinter einer preußifchen Batterie, gegen welche zwei 
franzöfifche gerichtet waren, auf den Anhöhen von Rednig 
haltend und in einer Unterredung mit dem ruffifchen Kaifer 
begriffen, wurde er von einer Kanonenkugel getroffen, die, 
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indem fie feinen Pferde durch den Leib fuhr, ihm beide 
Beine über dem. Knie. zerfchmetterte: eine Verſtümmelung, 
an. welcher er nach wenigen Tagen zu Laun in Böhmen 
fiarb. Gefährlich durch die Befchaffenheit der Wege, wurde 
ber Rüdzug den Verbündeten nach Böhmen noch weit ges 
fährlicher dadurch, daß Napoleon, vor der Schlacht, den 
zum Marfchall ernannten General Bandamme mit. 30000 . 
Mann über Peteröwaldau nady Böhmen gefendet - hatte, 
ih den Heimkehrenden entgegen zu werfen. Glüdlicher 
Weiſe für die Verbündeten ftieß Vandamme bei Culm auf 
8000 Ruffen unter Ofterman»Zolftoi,. welcher die Engpäſſe 
diefer Gegend zu. vertheidigen hatte, Mit aller Zapferkeit, 
welche der ruflifche General bewies, würde er ber Übers 
macht haben weidyen müffen, wenn Friedrich Wilhelm IU., 
ber fich zu Zeplig befand, nicht die Gefahr erfannt und 
für Berftärfungen geforgt hätte. Indem nun der Kampf 
am 30. Auguft noch fortdauerte, Fam ber preußifche General 
von Kleift, den der König von Neapel*) verfolgt hatte, 
über die Nollendorfer Höhen ganz unerwartet dem Feinde 
in den Rüden, und die Folge davon war, daß Bandamme, 
von allen Seiten eingefchloffen, fih mit 10000 Mann 
und 81 Kanonen ergeben mußte. Dies war alfo ber Aus: 
gang der Schlacht bei Dresben: ein Ausgang, zu welchen 
der von Blücher an der Katzbach errungene Sieg wenig» 
ftend in fofern mitwirkte, als er die Verfolgung des Königs 
von Neapel hemmte. 

Drei verlorene Schlachten gegen eine, die gewonnen 
war, verbefferten die Lage ded franzöfifchen Kaiſers fo mes 
nig, baß er, um nicht vor ber Zeit in der öffentlichen 
Meinung zu finken, nur darauf bedacht war, wie er ſich 
Berlins bemächtigen wollte. Ney, der dieſen Streich aus⸗ 
führen folte, rüdte mit 830000 Mann gegen die Nords 


* Er war, während des Maffenftillftandes, auf Rapoleons 
dringendes Bitten in Sachfen angelangt. 
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Armee an; und nach vorhergegangenen Gefechten ſtieß er 
bei Dennewitz auf den preußiſchen General von Bülow, 
der ihn am 6. September .fo lange beſchäftigte, bis ber 
Kronprinz von Schweden mit 70 ruffifchen und ſchwediſchen 
Bataillonen, welche 150 Stück Geſchütz mit ſich führten, 
und mit 10000 Mann Reiterei, Nachmittags um 3 Uhr 
zu Hülfe fam und den Kampf auf eine folche Weife ent: 
fohied, dag Ney Mühe hatte, fich nad einem Berluft von 
6000 Todten, eben fo viel Gefangenen und SO Kanonen, 
nach Zorgau zu retten. 

Nach fo vielen Unfällen für Napoleon trat eine Pauje 
ein, welche bie Parteigänger zur Ausführung Feder Unters 
nehmungen benusgten. So erfchien General Czernitſchef an 
ber Spige eined zahlreichen Kofadenfhwarms vor Kaflel 
und verjagte vorläufig den König Hieronymus. Andere 
Parteigänger, zu welchen ber ehemals fächfifche General 
Zhieleman gehörte, drangen aus Böhmen durch das Erz 
gebirge vor und bemächtigten fich bei Weißenfels und Köfen 
des Materialdö, wodurd Napoleon fich zu verftärken hoffte 
Diefer bewegte fih, ohne etwas Ernfihaftes zu unters 
nehmen, abwechſelnd nah Schlefien und nach Böhmen. 
Der Wunfc der Verbündeten, ben franzöfifchen Kaifer in 
Sachſens Ebenen zu loden, wurde durch ben unerfchrode: 
nen General Blücher erfüllt, als er, um ſich an die Norbs 
Armee anzufchließen, den kühnen Entſchluß faßte, neben 
der franzöfifchen Armee, bei Dresden vorbei, nach Eifter: 
werda zu marfchiren und in der Nähe von Torgau über 
bie Elbe zu gehen. Diefer Übergang erfolgte den 3. October 
bei Wartenberg, zwar mit einem Verluft von 2000 Mann, 
doc zum.ewigen Ruhm des preußifchen Heerführers, ber, 
nachdem er das entgegenftehende Ufer erreicht. hatte, Franz 
zofen, Sachſen und Wirtemberger aus dem Felde fchlug 
und, außer 1000 Gefangenen, 16 Kanonen und 70 Mus 
nitiond: Wagen erbeutete. Die Vereinigung Blücherd mit 
dem Kronprinzen, der nun auch bei Roslau und Aden 


über die Elbe ging, wurde in ben nächften Zagen bewerf: 
ftelligt,; und der Kriegsfhauplag war um fo ficherer vers 
ändert, weil auch das böhmifche Heer bereit3 angefangen 
hatte, ſich durch das Erzgebirge nach EIER und Altens 
burg in Bewegung zu feßen. 

An der Spise von 125,000 Mann verließ Napoleon 
bie Hauptftadt Sachſens faft an demfelben Zage, wo zwis 
ſchen Baiern und Öfterreich zu Ried eine Convention ges 
fehlöffen wurde, bie, indem fie dem Könige von Baiern 
volle Souveränetät und Entfhädigung für feine Abtretun: 
gen an Öfterreich zuficherte, die Folge hatte, daß ber 
baierfche General Wrede, ohne allen Zeitverluft, mit etwa 
50000 Öfterreichern und Baiern über Ansbach und Würze 
burg nah Hanau aufbrach, um ben franzöfifchen Kaifer, 
wenn er, gefchlagen in Sadfens Ebenen, nah Mainz 
zurüdfehren würde, gänzlich) zu vernichten; dieſe Gone 
vention war vom 8, Dctober. In Dresden blieben etwa 
20000 Mann unter den Generalen St. Eyr und Lobau 
zurüd. Gern hätte Napoleon die vereinigten Heere Blüchers 
und bes Kronprinzen gefchlagen; da fie aber auswichen, 
fo blieb ihm nichts anderes übrig, al3 fein ‚Heer in Leips 
zigs Ebenen aufzuftellen und den Angriff der Verbündeten 
zu erwarten. Verſtärkt wurde er durch mehrere Divifionen, 
welche der Marfchall Augereau von Würzburg: herbeiführte, 
fo daß fein Heer fich auf etwa 200,000 Mann belief. Der 
König von Sachfen, der ihm mit feiner Gemahlm und 
Tochter gefolgt war, nahm feinen Wohnfig in Leipzig, um 
Ereignifje abzuwarten, welche über fein Königreich ente 
fcheiden mußten. Inzwifchen drangen die Verbündeten von 
Böhmen her immer gewaltiger an, und alle Bemühungen 
des Königd von Neapel, ihren Lauf zu hemmen, waren 
gleich unnütz; in ihrer Geſammtheit bildeten ſämmtliche 
Verbündete eine Maſſe von 300,000 Mann, mit dem feſten 
Entſchluß, Deutſchlands Boden von Een Heer⸗ 


ſchaaren für immer zu reinigen. 
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Ungern wiberftehen wir der Verſuchung, bie glorreiche 
Schlacht zu befchreiben, welche, nach ihrer Beendigung, 
die Benennung der großen BVölkerſchlacht erhielt. 
Sie dauerte drei Zage.. Am 16. Dctöber entwidelte Na: 
poleon feine feldherrliche Gefchidlichkeit in den Angriffen, 
welche er erfi auf die beiden Flügel, und fobann mit Rie 
fengewalt. auf dad Gentrum des böhmifchen Heeres. madıte; 
doch der Erfolg entiprach feinen Erwartungen nicht, und 
während auf diefer Seite des Schlachtfeldes (bei Wachau, 
Gonnewiß und Lindenau) alles unentfchieden blieb, flug 
General Blücher, in wiederholten Angriffen, das Corp 
des Marſchalls Marmont, worauf er bei Möckern geftoßen 
war. Seit dem 14. October von dem Abfall Baiernt, 
der eine Auflöfung des. ganzen Rheinbundes in ſich ſchloß 
unterrichtet, fhlug Napoleon fih nur noch wegen ber 
Sicherheit feined Rückzuges nach Frankreih. Am meiften 
offenbarte fich dies in feiner Behandlung des üfterreichifcen 
Generald Meerveldt, welcher bei Dölig, nach dem Sturz 
feines Pferdes, in franzöfifche Gefangenfchaft gerathen war. 
Er ließ ihn in fein Zelt fommen, gab ihm feinen Degen 
zurück und fendete ihn an den öfterreichifchen Kaiſer mit 
Vorſchlägen, die nicht3- weiter bezwedten, als einen unge 
ftörten Rückzug. Doch wie hätte Stanz I. auf biefe Vor— 
fchläge eingehen können, ohne alles zu verderben! De 
nächftfolgende Tag, ein Sonntag, verftrich unter unbe 
deutenden Gefechten. Dabei verftärkten fich die Verbündeten 
durch den Eintritt des Kronprinzen und des Generald 
Bennigfen in ihre Schlachtreihen; jener langte von Hall 
diefer von Töplig an. Eine nahe Niederlage ahnend, fer 


dete Napoleon fchon jet den General Bertrand nach Weißer 


feld, damit er fi) der Übergänge über Die Saale verfihert 
möchte. Napoleon, der. am 16. zwei Schlachten geliefert 
&atte, wollte am 18. nur eine liefern. Nach dem von 


ihm entworfenen Plane ftelte fich fein Heer um 3 Uhr 
Morgens um Leipzig her auf; von Connewitz über Probſ 
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beide nach Stötterig unter bem König von Neapel; bei 
Schönfeld und längs der Partha bei Neutfch und St. Thekla 
unter dem Marfchall Ney. Der Angriff, den es in diefer 
Stellung erwartete, erfolgte um 9 Uhr. Während bie 
Schlacht mit ihren Wechfeln fortrafete, erfchien der Krons 
prinz von Schweden bei Pannsborf; und indem Blücher 
gleichzeitig über die Partha ging, trat die Krifis ein, in 
welcher Napoleons Macht für immer gebrochen wurbe, 
Dies gefchah mit um fo größerer Nothwendigfeit, da gegen 
Abend zwei würtembergifche Kavallerie = Regimenter unter 
dem General Normann, und zwei fähfifche Kavallerie 
Regimenter mit fünf Füfelter-Bataillonen und vier Battes 
rien unter dem General Rüſſel, zu den Verbündeten iiber 
gingen. Zu den übrigen Beweggründen, das Schlachtfelb 
su räumen, Fam noch der Umftand, daß die Munitions« 
Borräthe des franzöfifchen Heeres in einem hohen Grabe 
erfchöpft waren. 

Der Rückzug erfolgte während der Nacht über Lindenau 
deſſen Brücke unzerſtört geblieben war. Damit er nicht in 
eine wilde Flucht ausarten möchte, wurde Leipzig zum 
Riegel gemacht, indem die Marſchälle Macdonald und 
Poniatowsky den Auftrag erhielten, bie Vorſtädte Leipzigs 
fo lange zu vertheidigen, bis das franzöfifche Heer durch 
den nach Weißenfeld führenden Engpaß gezogen fein würde. 
Ganz im Stillen wurde die Brüde vor dem äußerften 
Ranftädter Thore unterminirt;z der Magiftrat von Leipzig 
aber erhielt die Erlaubniß, eine Deputation an den Fürften 
von Schwarzenberg zu fenden, die um Schonung für. die 
Stadt bitten follte.: Napoleon; der die Nacht in einer 
von ben Vorſtädten Leipzigs zugebracht hatte, kam um 
9 Uhr in die Ringmauern der Stadt zurüd, um Abfchied 
zu nehmen von dem Könige und deſſen Familie; er ent: 
band den unglüdlichen : Monarchen feiner Verpflichtungen 
und ertheilte ihm ben guten Rath, feinen Frieden mit ben 
Berbündeten zu machen. : Aus dem Peteröthore näherte er 
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fih der unterminirten Elfterbrüde; und mer ihn aufdiefem 
Wege zu beobachten Gelegenheit hatte, bemerkte, daß er, 
langfam reitend, fich an einem fühlen Herbfimorgen einmal 
über das andere den Schweiß abtrodnete, der von feinem 
Gefichte floß; fo flark war feine innere Bewegung. Kaum 
batte er die Eifterbrüde hinter fich, als diefe aufflog, um 
ben in und bei Leipzig zurüdgebliebenen Zruppen ben Weg 
zu verfperren; denn nur dies war die Abficht der Sprengung, 

Inzwiſchen bereiteten fich die Verbündeten zum Sturm 
auf Leipzig, Kanonenfchläge öffneten die Thore diefer 
Stadt, fobald die Vorftädte erobert waren. Macdonald 
und Poniatowsky, welche fich zu retten wiinfchten, fpreng: 
ten in die Elſter; jener entkam, dieſer ertrank. Die Ge 
nerale Laurifton und NRegnier, welche zurüc® zu bleiben den 
Muth hatten, wurden Friegsgefangen. Als der Wider 
ftand überwunden war, den die Franzofen in den Straßen 
leifteten, eilte der Kronprinz von Schweden zur Wohnung 
der königlichen Familie. Sie trat aus einem unterirdifchen 
Gewölbe hervor, wohin fie fi während des Sturms ges 
flüchtet hatte, und empfing die Beruhigung Karl Sohanns 
mit den Gefühlen, die von ihrer Rage unzertrennlic waren. 
Weber der. ruflifche Kaifer, noc der König von Preußen, 
näherte fi) dem Könige von Sachſen, deffen Schidfal in 
ben nächften Tagen vorläufig dahin entfchieden wurbe, „daB 
er fich mit feinen Miniftern und einem großen Theil feines 
Hofftaatd nach Berlin begeben follte, wo das Fünigliche 
Schloß zu feinem Empfang beftimmt ſei.“ in deutſcher 
König wurde demnach, obgleich mit Würde, ald Kriegs⸗ 
gefangener behandelt. Das ganze Königreih Sachſen ge 
vieth unter. ruffifche Verwaltung, und alle noch vorhandene 
fächfifche Zruppen, vermehrt durch eine zahlreiche Landwehr, 
halfen, zur Fortfesung des Krieges gegen Napoleon. 

Bermöge einer fehr Iebhaften . Verfolgung würde es 
nicht unmöglich gewefen fein, den Überreft des: franzöfifhen 
‚Heeres. in Deutfchland zu erdrücken; doch. theild Ermübung 
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nach fo langer und heftiger Anftrengung, theils Zuftiedens 
beit mit dem durch die große Völkerſchlacht bei Leip⸗ 
zig. errungenen Ergebniß, ‚bewirkte eine minder heftige 
Berfolgung. So geſchah ed denn, daß Napoleon am 23. 
Dctober glüdlid in Erfurt anlangte, von wo aus er über 
Gotha und durch den Thüringer Wald den 28. in Schlüchtern 
anfam. Inzwiſchen hatte fi General Wrede, verftärft 
durch ein würtembergifches Corps, das in Afchaffenburg 
zu ihm geflogen war, zum Empfang ber Sranzofen vor 
Hanau aufgefielt. Hiervon unterrichtet und bei ſich felbft 
überzeugt, daß nur eine neue Schlacht dem liberrefte feiner 
Zruppen die Pforten Frankreich öffnen werde,  fendete 
Napoleon die Bagage unter dem Schuß der Reiterei auf 
Koblenz, und ging fodann an fein neues Verhängniß. 
Beim Austritt aus dem Walde, der ihn von feinem Gegs 
ner trennte, ftieß er am 30. October auf 45000 Mann, 
welche, vorwärts Hanau, ihn an ber Kigig ermarteten. 
Mehrere Stunden mußte er den Angriff verfhieben, bis 
die Artillerie der Garde um 3 Uhr Nachmittags anlangte. 
Angriff und Bertheidigung waren gleich heftig, und der 
Kampf wurde erſt am folgenden Zage entfchieden, wo 
Marfchal Marmont in Hanau eindrang und den Feind 
nad) dem Main hin drängte. Den 2. November empfing 
Mainz zum legten Male Napoleon mit etwa 35000 Mann, 
die er aus Deutfchland zurüdbradte . . . 

Es ift fait überflüfjig, zu bemerken, daß faft alle Feftuns 
gen, welche biö zur großen Völkerſchlacht in Napos 
leond Händen geblieben waren, bald nach einander fielen. 
Hieronymus Napoleon, ber noch einmal nach Kaffel zurüds 
gekehrt war, verließ fein weftphälifches Königreich unmits 
telbar nach der Schlacht bei Leipzig; und durch ben Zus 
rüdtritt ber früher verdrängten Fürften in ihre Erbftaaten, 
löfete dies Königreich fich wieder in feine Beftandtheile auf, 
fo daß Provinzen zum Theil wieder zu Staaten wurben. 
Wirtemberg, Baden und HeflensDarmftadt beeilten fich, 


8 

ihren Frieden mit den Verbündeten zu machen, Der Groß⸗ 
berzog von Frankfurt, Karl von Dalberg, hielt feine Rolle 
für beendigt und begab fih nach Konftanz (fpäterhin nach 
Regensburg), um nur feinen bifchöflichen Pflichten zu leben. 
Durch Baiernd Abfall vom NRheinbunde wurde die Wieders 
eroberung ber illyrifchen Provinzen erleichtert, und der 
Vice-König von Italien auf bie Vertheidigung biefes Königs 
reichs befchränft. Und fo war denn das letzte Ergebniß 
des Krieges von 1813, def Napoleon, beffen Unbefiegs 
lichkeit der vuflifche Feldzug beendigt hatte, felbft um 
den feldherrlihen Ruf gebracht war, der dad Funda= 
ment feiner Größe bildete, 
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Dreizehntes Kapitel. 


Erſter Feldzug der Verbündeten in Frankreich. — 
Einnahme der Hauptſtadt und Abdankung Napoleons. 
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Die unvortheilhafte Wendung, welche die Schlachten bei 
Groß-Beeren, an der Katzbach und bei Dennewitz den 
Angelegenheiten Napoleons gegeben hatten, ſo lange als 
möglich vor den Augen des franzöſiſchen Volks zu verbers 
gen, war in den SHeereöberichten gefagt worden: „alles 
fiehe gut, und das Genie des Kaifers. werde die legten 
Schwierigkeiten dieſes Feldzugs mit derfelben Leichtigkeit 
überwinden, womit er den Schauplat des Krieges bisher 
immer ald Sieger verlaffen habe." Was hierdurch auch) 
bewirkt werden mochte: alle Zäufchung hatte ihre Endſchaft 
erreicht, alö die Kaiferin Marie Louife am 4. October im vers 
fammelten Senat erfchien, um eine Konffription von 280,000 
Mann zu fordern. Diefe nun wurde dadurch gerechtfertigt, 
daß die Kaiferin im Namen ihres Gemahls fagte: „die 
Abfiht der Verbündeten fei, Frankreichs Freunde für ihre 
Treue zu beftrafen und den Krieg in den Schooß Frank: 
reichs felbft zu wälzen, um fich wegen der Triumphe zu 
rächen, welche die franzöfifchen Adler in die Mitte ihrer 
Staaten geführt hätten. Beffer, als irgend Iemand, wifle 
fie, wie viel die Franzofen zu befürchten hätten, wenn fie 
fi) überwinden ließen; und feit vier Jahren mit den ges 
beimften Gedanken ihres Gemahld vertraut, verftehe fie 
zu beurtheilen, ‚von welchen Gefühlen er auf einem bahins 
IH. 44 
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gewelkten Throne und unter einer ruhmlofen Krone werbe 
erfebüttert werden." Die Ausficht auf einen „dahinge— 
welften Thron und auf eine ruhmlofe Krone,” weldye 
Marie Louifens Rede eröffnete, war mehr als hinreichend, 
um den flärfften Eindrud auf biejenigen zu machen, Die 
ſich bisher hatten täufchen laſſen; fie wurde aber bis zur 
Fürchterlichleit gefleigert, als der Staatsrath Regnault be 
St. Jean d'Angeli, dieſer ſchamloſe Schmeichler Napoleons, 
nachdem er noch vor kurzem behauptet hatte: „der Kaifer 
habe das Geheimniß gefunden, den Lorber in einen Frucht: 
baum zu verwandeln, der das franzöfifche Volk zugleich 
ſchmücke, bekleide und ernähre,“ gegenwärtig Eleinlaut 
fagte: „Biele hätten Feine Opfer mehr darzubringen, weil 
das lebte ſchon gebracht ſei; und wer ihnen bierin nachs 
zuahmen zögern wollte, würde fie um Alles bringen.“ 
Aufgededt war hierdurch der ganze Zuſtand Zranfreichs, 
ben man bisher verborgen gehalten hatte Nichts deſto 
weniger fanktionnirte der Senat den Entwurf zu jener furcht⸗ 
baren Aushebung; und da in eben biefer Sigung die. Ab» 
tretung der Infel Guadeloupe an Schweden (fo wie Engs 
land fie verfprochen hatte) zur Sprache Fam, fo befchloß 
ber Senat, „daß die Franzofen nie in biefe Abtretung 
willigen ſollten.“ 

Seit der Erfcheinung ber Kaiferin im Senat waren 
Angft und Neugier glei) fehr angeregt; und nad der großen 
Bölferfhlacht bei Leipzig erwartete man den großen, 
den unüberwindlichen Napoleon zu Paris mit ber: 
jenigen Ungeduld, die aus der Ungewißheit hervorgeht. 
Er langte den 9. November in feinem Palaft an, nachdem 
er, fo weit es bei ſchwachen Kräften möglich gewefen war, 
für Die Bertheidigung des Rheins geforgt hatte. In dem 
Dalaft der Zuilerien fand er feine drei entthronten Brüder: 
die Könige von Spanien, von Holland und von Weit: 
phalen, jetzt Zeichen des ihm bevorftehenden eigenen Ums 
ſturzes. Es war .unftreitig nicht leicht, die Schaam zu 
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‚ amterbrüden, die er fiber feine Vertreibung aus dem von 
ihm verachteten und gemißhandelten Deutfchland empfand. 
Gleichwohl mußte er eine Miene annehmen, welche Muth 
und Vertrauen einflößte. 

Am 11. November wurde Staatsrath-gehalten. Wie 
weit die Ergebenheit der meiften Mitglieder dieſes erflen 
Staatsorgans reichte, zeigte fi in ihren lauerfamen Ges 
fihtözügen, die jede Bekümmerniß ausfchloffen. Napoleon 
felbft war kaum in dem Vorfaal erfchienen, als er, um 
der eigenen DVerlegenheit zu enttommen, den Gouverneur 
der Bank mit Vorwürfen überfchüttete wegen der Maßs 
tegelm, welche diefer zur Rettung bes Krebitd genommen 
hatte. Die Sigung begann mit der Verlefung eines Finanzs 
Dekrets, wodurch die Steuer auf das Doppelte erhöht 
werben ſollte. Die Staatöräthe fehwiegenz denn fie em— 
Pfanden das Unmögliche der Sache bei einem gänzlichen 
Mangel an Gemeingeifl. Hier mußte alfo die Autorität 
des Kaiſerb entſcheiden. „Die Steuer,“ ſagte er, „hat 
keine Grenzen; ſie kann, je nach den Umſtänden, auf ein 
Viertel, ein Drittel, ein Halb gebracht werden und wenn 
die Geſetze das Gegentheil ausſagen, ſo haben ſie Unrecht.“ 
Kaum war dies Dekret angenommen, fe wurde der Ents 
wurf zu einem Genatus = Confultum verleferr, : welches 
300,000 Mann aus den alten, längſt für frei erflärten 
Klaffen zur Verfügung des Kriegs:Minifters ſtellte. Selbſt 
die entfchloffenften Schmeichler verftummten hierliber. Ends 
lich erhoben fich zwei Stimmen, von welchen die eine die 
abgebrochenen Worte: „Site, das Wohl des Staats“ ... 
flammelte, die andere den im Dekret gebrauchten Ausdrud : 
„die angefallenen Grenzen bes Reichs“ tabelte: Napoleon 
nahm beide Stimmen für eine, und die letzte Bemerkung 
auffaffend, antwortete er: „Wie fo? Hier muß -gefagt 
werden, was wahr ift. Wellington fteht im Süden; bie 
Ruſſen und Preußen find in Holland eingebrochen; bie 
Öfterreicher und Baiern bedrohen den Oſten. Wellington 
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in Frankreich? Welche Schande! Warum ift man nid 
in Maſſe zu feiner Vertreibung aufgeftanden?” Dann 
fprad er von dem Abfalle feiner Verbündeten, als von 
der einzigen Urfache feiner Niederlagen, und fagte, er wolle 
nicht cher einen Frieden, als bis er München in Branb 
geftedt und das von dem Norden gebildete Triumvirat 
gefprengt babe. „Dazu aber,“ fuhr er fort, brauche ich 
300,000 Mann. Mit dem einen Drittel beziehe ich ein 
Lager bei Bordeaur, mit dem zweiten eins bei yon, mit 
dem britten eins bei Metz. Mit der vorigen Aushebung 
und mit dem, was ich noch übrig habe, zähle ich eine 
Million unter den Waffen; mehr bedarf ich für den Augen; 
biie® nicht. Sch verlange nur 300,000 Mannz aber es 
müffen gemachte Männer fein, nicht junge Konfkribirte, 
welche die Lazarethe anfüllen ober auf den Landſtraßen 
fierben“ ... „Sire,“ fagte ein Mitglied. der Verſamm⸗ 
lung, „Alt-Frankreich muß und bleiben“... „Und 
Holland,” verfegte der Kaifer, „fol ich verlieren? Lieber 
will ich ed dem Meere zurüdgeben. Stalien muß unabs 
hängig bleiben, wenn es nicht von Franfreich abhängt. 
Kurz, meine Herren, wir müſſen Kraft zeigen. Alle, ohne 
Ausnahme, müffen wir aufbrechen. Es wird fo weit nicht 
kommen; allein im Nothfall müfjen auch Sie, Herr Cam: 
baceres (er bezeichnete den Reichs » Erzfanzler), mitmars 
ſchiren; ih mache Sie zum Legions- Chef. Der Staats 
rath muß der Nation den Stoß geben. Ich weiß wohl, 
die Herren find kleinmüthig, weich und furchtſam; fie 
fprechen von Frieden; von allen Seiten ertönt die Wort. 
Aber Krieg! muß es heißen, Krieg!“ Nach diefen Worten 
war die Sisung beendigt und Napoleon feinen Staats 
räthen fo erfchienen, wie immer. 

Der: Senat blieb unter den vorwaltenden Umfländen 
feiner urfprünglichen Knechtlichkeit getreu. Kaum wagte 
ber Redner der zur Bewillkommnung des Kaifers gefhidten 
Deputation (Graf Lacepede) das Wort „Friebe“ ein wenig 
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flärfer zu betonen, worauf von Seiten Napoleons bie 
Antwort erfolgte: „er hoffe, die Nachwelt werde fagen, 
daß zwar große und gefährliche Verhältniffe eingetreten feien, 
ohne jedoch die Kräfte Frankreichd und feines Kaifers zu 
überfteigen.“ Die von Napoleon geforderte Konffription 
bewilligte der Senat auf die Borftellung St. Sean D’Angeli’s, 
„daß Franfreih, in feinen Grenzen bedroht, zum Theil 
fogar bereit3 überfchritten, von den verbündeten Mächten 
feine Schonung zu erwarten, wohl aber das Schidfal 
Polens zu befürchten babe und baß ein Friebe nur in fo: 
fern denkbar fei, als es gelinge, das furdhtbare Bündniß 
weit von den franzöfifchen Grenzen entfernt zu halten. " 

Als dies alles in Deutfchland bekannter wurde, fanden 
bie verbündeten Mächte für gut, den falſchen Vorftellungen, 
welche die franzöfifche Regierung von ihren Abfichten zu 
verbreiten fuchte, durch eine Erklärung zu begegnen, worin 
gefagt wurde: „der erfte Gebrauch, den fie von ihren 
Siegen gemacht hätten, fei gewefen, dem Kaifer ber Frans 
zofen den Frieden anzubieten; bie neue Kraft, welche fie 
burch den Beitritt der ſämmtlichen Fürften Deutfchlands 
erhalten, habe keinen Einfluß auf diefe Anerbietung ges 
habt; die Friebensbedingungen feien eben fo fehr auf bie 
Unabhängigkeit des franzöfifchen Neichd, als auf die der 
übrigen Staaten Europa’s gegründet; weil die franzöfifche 
Macht eine von den Hauptgrundlagen de3 europälfchen 
Staatengebäubes ausmache und weil ein großes Volk nur 
dann ruhig bleiben könne, wenn es ſich wohl befinde, fo 
wünfchten fie, daß Frankreich groß, ſtark und glüdlich feiz 
fie beftätigten daher dem franzöfifhen Reiche eine Gebietös 
ausbehnung, wie Frankreichs fie unter feinen Königen nie 
gehabt habe. Aber auch fie, die verbimdeten Mächte, 
wollten frei, glüdlich und ruhig fein, und deshalb wollten 
fie einen Zuftand des Friedens, der durch eine weife Ber: 
theilung der Macht, durch ein. billige Gleichgewicht, ihre 
Völker künftig vor zahllofen Leiden pewahre, wie folche. in 
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den abgewichenen Jahren auf Europa gelaftet hätten. Ohne 
diefen großen und wohlthätigen Zwed erreicht zu haben, 
würden fie die Waffen nicht niederlegen“ ... 

Es läßt fi) behaupten, daß die Verbündeten am 
Schluffe des Jahres 1813 noch geneigt waren, fich mit 
dem franzöfifchen Kaifer in Unterhandlungen einzulaffen, 
ohne ihn und feine Dynaftie im mindeften zu bedrohen. 
Frankreich in feine natürlichen Grenzen zurücdzuführen, er: 
fhien ihnen als die Hauptaufgabe, die fie zu löfen hätten. 
As natürliche Grenzen nun dachten fie fi) den Rhein, 
die Alpen und die Pyrenäen. Hiernach follte Deutfchlands 
Unabhängigkeit eine nothwendige Bedingung bes Fünftigen 
Friedens fein, und die Pyrenäen Spanien von Franfreid 
trennen. Sn Stalien verlangte Öfterreich eine Grenze zu 
erhalten, welche jedoch einen Gegenftand der Unterhandlung 
abgeben follte. Auch wegen Hollands wollte man unter: 
handeln, wiewohl nach dem Grundfaß der Unabhängigket. 
Für einen, auf diefen Grumdlagen gefchloffenen Frieden 
verfprach England bedeutende Opfer darzubringen. 

In diefem Sinne erklärte fich der feit der Schlacht bei 
Leipzig in den Fürftenftand erhobene Graf von Metternich 
gegen den Baron von St. Aignan, franzöfifchen Minifter 
am Gothaifchen Hofe, nicht ohne zu Napoleons völliger 
Beruhigung hinzu zu fügen: „daß Eeiner von ben Der 
bündeten irgend eine feindfelige Abficht gegen die Dynaſtie 
ded franzöfifchen Kaiferd hege und dag, wenn biefer bie 
obigen Grundlagen einer allgemeinen Friedensftiftung 9% 
nehmige, eine beliebige Stadt auf dem rechten Rheinufer 
ald der Drt bezeichnet werben könne, wo die Bevollmäch— 
tigten aller friegführenden Mächte zufammen träten, obne 
daß des Lauf der Kriegsbegebenheiten durch die Unterhands 
lungen unterbrochen würde. 

Mit diefem Antrage langte der Baron von St. Aignan 
den 15, November zu Paris faft in demfelben Augenblidt 
an, wo dem Senate der Entwurf zu einer Aushebung von 
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300,000 Mann vorgelegt werden folte. Wenn Napoleon 
darauf nicht einging, fo unterblieb dies nur, weil er ſich 
auf. der einen Seite feines Berhältniffes zu dem franzöſi— 
ſchen Volke, auf der andern feines vielfältigen Unrechts 
gegen die Verbündeten fehr deutlich bewußt war. Als 
neuer Fürſt konnte er darauf rechnen, daß er den Frans 
zofen nur fo lange wichtig bleiben würde, als er fie aus 
einer Krifis in die andere warf und fie mit mehr ober 
weniger Glanz aus allen rettete: Frankreich mit Europa 
verfühnt, war das Grab feines feldherrlichen Talents, nichts 
weiter; und eben deswegen Fonnte er auf nicht3 eingehen, 
wodurch ihm die Hände in Hinficht des Kriegführens ges 
bunden wurden. Dazu Fam denn, baß er den Verbündeten 
nicht Verföhnlichkeit genug zutraute, um eine buchftäbliche 
Erfüllung ihres Berfprethend zu erwarten. Mit Einem 
Worte: es war noch immer ber nah Ruhm lechzende Ge— 
neral, was fein Verfahren beftimmte. Nur um den Schein 
zu gewinnen, al3 ob ein Friedenszuftand mit ihm nicht 
ganz unmöglich fei, wied er den ihm gemachten Antrag 
nicht ganz zurück; er bezeichnete fogar Mannheim als ben 
Ort, wo man unterhandeln Fünnte, ohne fich jedoch über 
den Grundſatz einer völligen Unabhängigkeit der europäiſchen 
Bölker zu erklären. Weit mehr lag ihm an der Fortfegung 
bes Krieges; und um diefen nachhaltiger führen zu Fönnen, 
fendete er die thatkräftigften Glieder des Senats und des 
Staatsraths in die ihm übrig gebliebenen Militär = Abthei- 
lungen des Reichs, wo fie in Gemeinfchaft mit den Prä: 
fetten die Aushebung, Ausrüftung und Bekleidung der 
Konffribirten zu betreiben hatten. 

Bei dem Allen: verblendete er fich nicht gegen das 
Gefährliche feiner fo ftark veränderten Lage. Sein. Haupts 
bebiürfnig war, ſich dem Angriff der Verbündeten mit 
Truppen entgegen zu werfen, die geiibt genug wären, um 
große Anftrengungen zu ertragen. Died Bedürfniß zu be- 
friedigen, geriethb er auf den Gedanfen, Ferdinand VII. 
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in Freiheit zu feßen; denn er glaubte, hierdurch den fpa- 
nifchen Krieg auf Einen Schlag zu beendigen und das 
ganze Heer, das am Fuß ber Pyrenäen flritt, zu feiner 
Verfügung zu erhalten. Die Unterhandlungen, die zu 
diefem Endzweck angefnüpft wurden, hatten einen um fo 
fhnellern Fortgang, da Ferdinand feiner Gefangenfchaft 
von Herzen überdrüflig war. Zwifchen dem franzöfifhen 
Bevollmächtigten Laforeft und dem Herzog von San Carlos 
wurde alfo ſchon in der erften Hälfte des December ein 
fürmlicher Vertrag gefchloffen, wodurch Napoleon fich ver: 
bindlih machte, Don Ferdinand und deffen Nachkommen 
als Könige von Spanien und Indien anzuerkennen, dad 
fpanifhe Gebiet in eben dem Umfange, worin es fich vor 
dem legten Kriege befunden, beftehen zu laſſen, und bie 
Provinzen und Stäbte, die ſich noch in den Händen ber 
Sranzofen befinden würden, zurüdzugeben; Ferdinand aber 
fi) dagegen verpflichtete, das fpanifche Gebiet, nebft den 
dazu gehörigen Inſeln, Feftungen und Befakungen, be 
fonderd aber Mahon und Ceuta (Punkte, welche den Eng 
ländern überlaffen waren) volftändig zu erhalten, bie 
Räumung Spaniens von den Engländern zu bewirken, und 
zwar fo, daß dieſe gleichzeitig mit der Räumung der Frans 
zofen von Statten gehen ſollte. Beide Theile verbanden ſich 
außerbem zur Aufrechthaltung der Seerechte, fo wie dieſe 
in dem Utrechter Friedensvertrage beftimmt worben. Die 
übrigen Artikel betrafen die Anhänger Joſeph Napoleons 
und den abgelebten König, der fich von Marfeille nach Rom 
zurüdgezogen hatte; wobei zugleich die Abfchliegung eines 
Handelövertraged zwijchen Franfreih und Spanien vol 
läufig feftgeftellt wurde, Ferdinand nahm, wie es ſcheint, 
alle diefe Bedingungen um fo bereitwilliger an, je weniger 
er davon unterrichtet war, wie viel die Verbündeten für 
ihn bereit gethan hatten. Ohne Zeitverluft verließ « 
Balenzay, feinen Kerker; doch feine Ankunft in Spanien 
brachte nicht die Wirkungen hervor, melde Napoleon ſich 


__ 
von biefem fcheinbar großmüthigen Schritt verfprochen hatte; 
und bas "größte Hindernig war — die Hegentfchaft in 
Madrid, um welche ſich die Cortes verfammelt hatten... 

Mit diefer Befreiung fland eine zweite in Verbindung: 
die des Pabftes, deſſen längerer Aufenthalt in Fontaine: 
bleau von Zag zu Tag zwedlofer und unfinniger wurde. 
Doch Pius VII, entfchloffen, die Zahl der chriftlichen 
Märtyrer zu vermehren, ließ fich weniger willfährig finden, 
als Ferdinand VIl., und ed bedurfte zulegt fogar der Ges 
walt, um den Eigenfinnigen zur Abreife zu bewegen. Diefe 
erfolgte den 23. Januar 1814 über Orleans nach dem ſüd⸗ 
lichen Frankreich, wo der heilige Vater, umgeben von einem 
Theile feiner Karbinäle, bis zum Schluffe des Krieges, blieb. 

Inzwiſchen erfuhr Napoleon zu Paris noch eine Kränz 
kung, welche das ihm bevorftehende Schiefal nur allzu 
beftimmt anfündigte. Das gefehgebende Corps, ſchon vor 
bed Kaiferd Zurückkunft aus Deutfchland zufammenberufen, 
hatte fich. gegen die Mitte des Decembers in der Haupts 
ſtadt verfammelt und harrte auf die Eröffnung feiner Siz: 
zungen. Ehe dieſe erfolgte, wurde, um die Aufmerkfams 
keit der Menge zu befchäftigen, ausgefprengt, der Kaifer 
beabfichtige, die beiden Behörden, welche bisher unter ben 
Benennungen des Senats und des gefeßgebenden Corps in 
einer auffallenden Trennung beftanden hatten, in einen 
neuen Zufammenhang zu bringen. Was aud) der Zweck 
diefer geheimnißvollen Ankündigung fein mochte: die Ers 
Öffnung der gefehgebenden Behörde gefchah den 20. Des 
cember, in Gegenwart vieler Senatoren und Staatäräthe, 
‚durch eine Rebe bed Kaiferd, welche in allen ihren heilen 
verrieth, daß der Übermuth des Siegers ſich in die Milde 
eines Fürften verwandelt hatte, der als der Vater feines 
Volks erfcheinen wollte. 

n Ausgezeichnete Stege," fagte er, „hätten das frans 
zöfifche Heer in dem lebten Feldzuge begleitet; aber beis 
ſpielloſe Abtrünnigfeit hätte diefe Siege unnüg gemacht, 
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und indem fich Alles gegen bie Franzoſen gewenbet hätte, 
wiirde. Sranfreih in Gefahr gerathen,. wenn feine Bewohs 
ner es fehlen ließen an Thatkraft und an Eintracht. Unter 
diefen Umftänden fei fein erfter Gedanke gewefen, bie Abs 
georbneten ber Departements zu fich zu berufen; denn fein 
Herz ‚bedürfe der Gegenwart und der Zuneigung feiner 
Unterthanen: Nie habe er fich durch das Glüd verführen 
laſſen, und eben deswegen folle das Unglüd ihn über feine 
Unfälle erhaben finden. Mit. den Eoalifirten Mächten feien: 
Unterhandlungen angefnüpft worden; allein neue Zögeruns 
gen, welche ihm nicht zur Laſt fielen, hätten den Augens 
blid des Zuſammentritts eined Kongreffes hinausgeſchoben. 
Bon feiner Seite ftehe dem. Frieden nichts “entgegen; er 
kenne und theile alle Gefinnungen der Franzofen. Die 
Driginal:Stüde der Verhandlungen follten den Abgeordneten 
vorgelegt werden, bamit fie über die Nothwendigfeit ber 
barzubringenden Opfer nach eigener und unmittelbarer Ans 
fhauung urtheilen - möchten. Eine Vermehrung ber Eins 
nahme fei unerläßlih; fie folle aber bewirkt werben ohne 
Anleihen und ohne Papiergeld, biefe größten Feinde ber 
bürgerlichen Geſellſchaft.“ ... . 

Es war das erſte Mal, daß die Abgeorbneten ber 
Departements mit den Verhandlungen der Kabinette bekannt 
gemacht wurden. Regnault de St. Sean d’Angeli, dem 
dies Gefchäft übertragen war, bemühete ſich nun zwar, zu 
beweifen, daß der mehr ald zwanzigjährige Krieg, in wel: 
chem Europa fich zerfleifcht hatte, von Seiten Frankreichs 
immer nur ein Vertheidigungskrieg gewefen feiz doch je 
weniger ber Feldzug in Rußland ſich aus dem Wefen des 
Bertheidigungsfrieges erklären ließ, deſto mehr entftand 
dem Redner des Staatsraths die Überzeugung feiner Zus 
börer. Die wahre Stimmung der Verfammlung offenbarte 
fih in der Wahl: der Kommiffarien, denen die Prüfung 
der mitgetheilten Kabinet3 - Verhandlungen und ber Bericht 
über diefelben aufgetragen wurde. Died waren die ‚Herren 
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Laine, Raynouard, Gallais, Flaguergues und Maine be 
Biran: lauter entfchiedene Gegner, wo. nicht bed frans 
zöfifchen Kaifers in feiner Perfönlichkeit, doc) des Syftems, 
das von ihm befolgt wurde. Als Berichterftatter wiirde 
Laine in nicht geringe Verlegenheit gerathen fein, wenn 
zu den Kabinetd » Verhandlungen nicht jene Erklärung der 
verbündeten Mächte hinzugelommen wäre, deren oben ges 
dacht worden iſt. Auf diefe fich ftügend, fragte er in feis 
nem Berichte: „Warum der Friede, den das allgemeine 
Bedürfniß heifhe, nicht zu Stande. komme? Würde «3 
unftatthaft ſein, den Kaifer zu bitten, baß er zu. ben bors 
handenen Bürgfchaften neue hinzufügen möge? Um bie 
Verbündeten von der Befchuldigung abzubringen, daß Frank: 
reich ein allzu großes Gebiet behalten wolle, wäre es doch 
wahrlich groß, fie durch eine fürmliche Erklärung eines 
Beflern zu belehren.“ Am Schluſſe feines Berichts bradıte 
Laine’ in Vorfchlag, „daß die Verfammlung in ihrer Ants 
wort auf bie ihr gemachte Mittheilung die Wahrheit 
und das Berlangen des Volks nah Frieden 
an den Zag legen möchte.” Herr Raynouard ging als 
Redner noch weiter, indem er bewies, „die Abficht der 
Berbündeten fei Feineswegs, Frankreich zu demüthigen, 
wohl aber, die Ausbrüche einer ehrgeizigen Thä— 
tigkeit zu erftiiden, melde allen Völkern Europa’s 
feit 20 Sahren fo nachtheilig gewefen fei." Kurz: Napo—⸗ 
leond Verhältniß zu Franfreih wurde mehr, als jemals, 
aufgededt, ein Verhältniß, das feinen Charakter in ber 
Gefchidlichkeit hatte, womit der Kaifer bisher feine pers 
fünliche Angelegenheit zur Angelegenheit Frankreichs gemacht 
hatte. ü 

Eine fogenannte Dank» Adreffe, die nichts ald Frieden 
athmete, war abgefaßt und der Druderei übergeben, als 
Napoleon, um das von der Bekanntwerdung diefer Adreffe 
ungertrennliche Argerniß in der Geburt zu erſticken, dies 
Werd der Freimüthigkeit ober. Parteilichkeit Bonfisciren ließ 
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und unmittelbar barauf die VBerfammlung auflöſete. Noch 
volftändiger erflärte er fich wenige Zage:barauf, als ein« 
zelne Abgeordnete der Departements in feinem Palaft ers 
fhienen, um ihm zum neuen Jahre Glück zu wünſchen. 
„Ich habe," fagte er, „den Abdruck Eurer Dank⸗Adreſſe 
verboten, weil. fie aufrührerifh war. Laine ift ein Vers 
räther; er wechſelt Briefe mit- dem Prinz⸗Regenten von: 
England, und ich habe die Beweiſe davon in Händen 
Er und feines Gleichen wollen die Rolle ‚der Girondiſten 
wieberholen; allein wohin hat dieſe Vergniaud und die: 
übrigen Häupter gebracht? Nicht in. biefem Augenblide, 
wo ber Feind von -unferen Grenzen vertrieben werben muß, 
fol man von mir Veränderungen in der Verfaſſung ver⸗ 
langen. Unb wer- feid Ihr denn? Nicht Repräfentanten 
ber Nation, ſondern Abgeorbnete der Departements: Ich 
babe Euch verfammelt, um Troſt von Euch: zu erhaltenz 
nicht ald ob es mir an Muth gebräche,. fondern. weil ich 
hoffte, das gefebgebende Corps werde denfelben noch vers“ 
mehren. Statt. des Guten, das ih von ihm erwartete, 
bat es Schaden gefliftet;. kleinen Schaden freilich, doch 
nur darum, weil es feinen größern fliften konnte. Ihr 
fucht in Enrer Adreffe den Souverän von der Nation zu 
trennen. ‚Sch allein bin der wahre Nepräfentant der Nationz 
denn wer von Euch vermöchte wohl, dieſe Laſt auf ſich zu 
nehmen? Der Thron ift ein. Ding von Holz: mit Sammet 
überzogen; nur der, der ihn- inne hat, giebt. ihm Bedeu⸗ 
tung Wollte ich mich nad) Euch richten, ſo würde ich bem 
Feinde mehr abtreten, ald er verlangt, In drei Monaten 
folt Ihr Frieden haben, oder ich will zu Grunde geben: 
Sept muß man Thatkraft zeigen. Ich werde den . Feind 
aufjuchen und ihn: fchlagen.. Er ift gegen: mich noch- mehr 
erbittert, ald gegen Frankreihz; allein foll ich mir. datum 
erlauben, das Reich: zu zerflüdeln? Dpfere ich nicht. mei: 
nen Stolz, mein Selbftgefühl auf, um Frieden zu: erhals 
ten?. Ja, ich bin ſtolz, weil ich Muth. befige; ich bin 
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ſtolz, weil ich große Dinge für Frankreich gethan habe. 
Eure Adreſſe tft meiner und des geſetzgebenden Corps uns 
würdig.” ... 

Derfelbe Mann, der fich in diefer Strafrebe den alleis 
nigen Repräfentanten des franzöfifchen Volks nannte und 
feinen perfönlichen Muth rühmte, wagte es gleichwohl nicht, 
fih, gleich Friedrich Wilhelm Ill. und den übrigen Sou— 
veränen Europa’s, in einer Proflamation an fein Volk zu 
wenden, um die Begeifterung beffelben für fih in Anfpruch 
zu nehmen. Verhinderte ihn daran aber noch etwas Anz 
beres, als das Bewußtfein, nur fir feinen perföntichen 
Ruhm, nicht für das Wohlergehen Frankreichs geforgt zu 
haben? . 

Während dies in Paris gefhah, berathfchlagten Die 
verbündeten Souveräne mit ihren Miniftern zu Frankfurt 
am Main über die angemeflenfte Fortfegung bed Kriege 
Durch die Verträge, welche Öfterreich. mit Baiern und 
Würtemberg abgefchloffen hatte, war das Zeichen zu einer 
allgemeinen Ausföhnung mit den Mitgliedern des Rheine 
bundes gegeben worden. Ausgenommen davon blieben 
jedoch das Königreih Sachſen, das Großherzogthum Frank 
furt mit Ausnahme der Stadt, welche fchon den 11. Decem⸗ 
ber ihre freie Verfaffung zurüd erhielt, die Fürftenthümer 
STenburg und Leien wegen der Anhänglichkeit ihrer Befiger 
an den franzöfifchen Kaifer, endlich dad Großherzogthum 
Berg nnd einige weftphälifche und naffauifche Länder, melche 
herrenlos geworden waren. Für diefe Beftandtheile bed 
biffeit =rheinifchen Deutfchlands wurde eine Central: Behörde 
errichtet, an deren. Spitze der aus preußifchen Dienften ges 
tretene Staatsminifter Freiherr von Stein trat. Alle übris 
gen Fürften blieben in dem Befis der ihnen von Napoleon, 
als Proteftor des Nheinbundes, bewilligten Souveränctätz 
und zwar auch deshalb, weil hierin das wirkſamſte Mittel 
enthalten war, Deutfchlands Streitfräfte für die Vollendung 
bed bevorfichenden Kampfes zu gewinnen. Hundert und 
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Ein Tauſend fireitfähige Männer, die auf diefem Wege 
gewonnen wurden, füllten reichlich die Lüden, welche durch 
die Kämpfe während des abgewichenen Sommers, durd 
die Völkerfchlacht bei Leipzig, und durch Nerven: Krant: 
heiten nach derfelben entftanden waren. An dem From 
prinzen von Würtemberg und an dem Marfchall Wrede 
hatten bie Verbündeten zwei neue SHeerführer erworben, 
deren guter Wille, der gemeinen Sache Europa’s zu die: 
nen, nicht in Zmeifel gezogen werden konnte. Im Wefent: 
lichen wurde die frühere Sonderung des verbünbeten Heeres 
beibehalten, und die Haupt=Armee unter Schwarzenberg 
auf 150,000, die fchlefifche Armee unter Blücher auf 140,000, 
die Norbarmee unter dem Kronprinzen von Schweden auf 
120,000 Mann gebracht: Außer 235,900 Mann Referve, 
welche zum Theil bei den noch nicht gefallenen Feflungen 
befchäftigt waren, unterhielt Öfterreich in Italien ein ‚Heer 
von 80000 Mann, und rechnet man die Engländer, Por: 
tugiefen und Spanier hinzu, welche in den Pyrenäen in 
Bewegung waren, fo belief fih die Gefammtzahl der 
Streiter gegen Napoleon auf nicht weniger als. 880,000 
Mann, fo daß, wenn auch der Befland nur auf zwei 
Drittel der auf den Kiften befindlichen angenommen werben 
barf, noch mehr ald eine halbe Million übrig blieben. Ein 
MWinterfeldzug in Frankreich hatte nichts Abfchrediendes. 
Der Kronprinz von Schweden, verflärft durch ben 
General Bennigfen, war von den Schlachtfeldern bei Leipzig 
nach der Nieberelbe aufgebrochen, um den Franzofen unter 
Davouft und den Dänen die Stirn zu bieten. Jener 508 
fih hinter die Wäle Hamburgs zurüd, wo er von Bens 
nigfen blodirt wurde. Diefe, viel zu ſchwach, um Widers 
ftand leiften zu können, wichen zurüd, fo weit fie fonnten; 
und da Friedrich VI. wohl einfah, daß Napoleons Glücks⸗ 
ftern untergegangen fei, fo fehloß er mit dem Kronprinzen 
von Schweden ſchon am 14. Januar einen Vertrag, MP 
durch er Norwegen gegen . Schwedifch: Pommern abtrat. 
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Gleichzeitig Fam Dänemarks Friede mit England zu Stande, 
bad, außer der im Jahre 1807 weggeführten Flotte, bie 
Snfel Helgoland- behielt, die ed früher in Befis genommen 
hatte: Friedrich VL übernahm, gegen brittifche : Hülfs- 
gelder, ſogar die Verbindlichkeit, 10000 Mann zu den 
Heeren der Verbündeten floßen zu-lafjen. 

Gleichzeitig mit dem ‚Kronprinzen von Schween ı war 
ber General Bülow, verftärft. durch ein ruffifches Korps 
anter Binzingerode, nad) ‚Holland aufgebrochen, wo ſich 
nur eine. geringe Zahl franzöfifcher- Truppen befand. - Die 
Eritürmung Arnheims, am 30. November durchgeführt, 
löfete hier, wie auf. einen. Schlag, alle die Bande, wo: 
durch Holland feit dem Jahre 1795 an Frankreich gefeffelt 
gewefen war. Alles war fo. gut vorbereitet, daß, als der 
Erbprinz Wilhelm. am 1. December von England aus zu 
Scheveningen landete, der Abfall ber Holländer als voll⸗ 
endet betrachtet werben konnte; denn aufgefordert von dem 
Erbprinzen, der fih ohne Zeitverluft - für- den, fouveränen 
Fürſten der Niederlande erklärte und verfoffungsmäßig zu 
regieren verſprach, ‚griffen die Holländer ſogleich zu den 
Waffen, am meiften zur NE: ber — 
und deren Stützen. 

Unter ſolchen Auſpizien erfolgte in den Testen Tagen 
des Jahres 1813 der Übergang der verbündeten Heere über 
ben Rhein: ber Haupt: Armee unter Schwarzenberg bei 
Baſel, Laufenburg und Scafhaufen in der Nacht vom 
20. bis 21. December; ber fchlefifchen Armee unter: Blücher 
bei Mannheim, Gaub ‚und Eoblenz in-der Nacht vom 31. 
December biö 1. Januar. Wenn die Neutralität dev Schweiz 
unbeachtet blieb, fo gefchah es, weil man bei großen Un: 
ternehmungen nicht Phantome fürchten darf. Inder Abficht 
ber Berbündeten lag, durch die Schweiz, durch die Franche⸗ 
Gomte. und burch Lothringen auf der einen, über die Mofel 
und Maas auf der andern Seite nad) der Marne und- Aube 


vorzugehen .und :von- der Champagne aus gemeinfchaftlich 
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nach Paris zu ziehen; wobei die unverbrüchliche Vorſchrift 
für die untergeordneten Generale ( Barclay de Zolly, Witt« 
genflein, Wrede und den Kronprinzen von Wiürtemberg) 
war, Seinen ungleichen Kampf zu beftehen, fondern fid 
auf die nächften Heerestheile zurüd zu ziehen, fobald jie 
von überlegenen Kräften angegriffen würden. 

Faſt den ganzen Januar. hindurch fließen die Verbün⸗ 
beten auf feinen Widerftand; die Linie der Vogeſen, jo 
wie die des Rheins, wurde ohne Schwertfchlag entwaffnet. 
Während Schwarzenberg bei Langres und Blücher in dem 
Thale der Maas ftand, bedrohete Bubna, dem Genf feine 
Thore geöffnet hatte, Lyon. In dem König von Neapel 
hatten die Verbündeten einen neuen Genoſſen gefunden; 
denn Murat hatte fich bereden laſſen, der Sade feines 
Schwagers zu entjagen, um fein ufurpirtes Königreich zu 
retten. Die Niederlande wurden. nur. noch an der flandes 
rifchen Grenze vertheidig.. Es war demnach die höchſte 
Zeit, den ungleichen Kampf zu beginnen, in welden 
Napoleon nicht fowohl um das Reich, als vielmehr um 
feine Kaiferfrone ftritt. 

Er hatte zu Paris eine National: Garde von 30000 
Mann errichtet, die Vertheidigung der Hauptftadt feinem 
Bruder Joſeph übertragen, feine Gemahlin aufs Neue zur 
Megentin ernannt, als er den 25. Januar Morgens zum 
Heere mit den Vorſatz abging, entweder zu fiegen, oder 
— auszufheiden. Zum legten Male, umarmte er an bies 
fem Zage feine Gemahlin und feinen Sohn. Am 26. wat 
Chalons =furs Marne fein Hauptquartier. Unterrichtet von 
den Stellungen des Heered der Verbündeten, beſchloß er 
fogleich einen Angriff auf das fihlefiihe Heer. Der Kampf 
entfpann fich in Brienne, wo die Ruffen die Burg, Die 
Preußen das Schloß mit gleicher Tapferkeit vertheibigten. 
Napoleon Fam gegen Abend in den Befig bed letztern. 
Die Nacht beendigte den Kampf, ohne die Streitenden zu 
fonbern. Am folgenden Zage wurde die Schlacht bei la 


Mothiere geliefert. Blücher fiegte in derfelben, und uns bie 
Schmach einer- erlittenen Niederlage zu bemänteln, nannte 
Napoleon diefe Schlacht ein Nacytrabs » Gefecht, in welches 
er ſich eingelaffen, um ſich mit Erfolg nad) Zroyes zu 
wenden, Wirklich nahm er bahin feinen Rüdzug, und die 
ſchlechte Befchaffenheit der Wege nöthigte die Verbündeten, 
fi mit den 73 Kanonen zu begnügen, die, fie genommen 
hatten, . ohne damit eine bedeutende Zahl von Gefangenen 
zu :verbinben. 

Den Fortgang des Feldzugs erzählen wir fumamarifc, 
weil die Einzelheiten den Lefer nur verwirren: würben. 

Nach der Niederlage bei la Rothiere beftand die größte 
Schwierigkeit für Napoleon darin, fo viel Truppen zu vereinie 
gen, daß er fi vor Paris im Felde halten könnte; benn bag . 
Die Berbündeten ihn an Streitfräften bei weiten überlegen 
waren, lehrte der Augenfchein. Alles feßte er alfo in Ber 
wegung, um Berflärfungen an fich zu ziehen, und feine- 
Bemühungen gelangen fo gut, daß er in der erſten Hälfte 
des. Februard fein Heer um beinahe 60000 Mann vere 
mehrte, von welchen. 30000. von ber fpanifchen Grenze, 
12 bis 15000 aus den Niederlanden und 15 bis 20000 
Konffribirte zu ihm fließen. Ohne hiervon genau unters 
richtet zu fein, waren bie Generale ber Verbündeten nur 
darauf bedacht, wie fie auf dem kürzeften Wege nach Paris 
Eommen wollten. Ssndem fie nun auf dem linken Ufer der 
Seine und auf beiden Ufern der Marne auf die Hauptitadt 
Frankreich losgingen, bildeten jie einen Halbzirkel, in 
beffen Mitte Zroyes lag. Sofern aber ihr Gedanke Fein 
anderer war; als Paris auf diefelbe Weife zu erobern, 
wie, fie Leipzig erobert hatten, lag die Sehlerhaftigfeit dies 
feö Gedankens darin, daß Napoleon, indem .er Paris ver: 
theidigte, gar nicht in bderfelben Lage, wie bei Leipzig, 
war, wo es ihm, nach erfolgter Auflöfung des Rheins 
bunded, nur darauf anfommen Fonnte, “möglichft guten 


Kaufe nach Frankreich zurückzukehren. Allerdings würbe ber 
iu. 45 
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Plan der DBerbimbeten untabelig gewefen fein, wenn 
der Halbfreis, den fie im Vorgehen bildeten, nicht hätte 
durchbrochen werden können; da aber Napoleon fi auf 
der kürzern Linie bewegte, fo hatte er es in feiner Ge 
walt, wo nicht alle, doch fehr überlegene Kräfte. gegen 
die ſchwächern Punkte feiner Gegner zu richten; wotaus 
denn ganz von felbft die Unfälle hervorgingen, welche bie 
Verbündeten im Laufe des Februars erlitten. Bei Etoges 
und Vauchamp gefchlagen und von dem General Groudy 
eingefehloffen, ntußte Blücher ſich mit dem Bajonet einen 
Weg bahnen, der ihm nicht weniger als 6000 Mann 
Toftete, ehe er in Soiffons anlangen konnte, deffen Kom: 
mandant ſich durch einen preußifchen Offizier bereden ließ 
ihn in diefe Feftung aufzunehmen. Kaum geringer ‚waren 
die Verluſte der böhmifchen oder Haupt: Armee, als Napo⸗ 
Teon, von der Verfolgung der-fchlefifchen abftehend, feine 
Angriffe wider jene richtete. Den 18. Februar litt der Kron⸗ 
prinz von Würtemberg bei Monterau einen nur allzu ems 
pfindlichen Schlag, Schwarzenberg, der fich anfänglich 
auf Zroyed zurüdgezogen hatte, aber ſich nicht getraute, 
in biefer Stellung eine Schlaht anzımehmen, ding noch 
weitet zurüd und erneuerte Friedensanträge. Doch Napo— 
leon, jest im Glück, ging um fo weniger darauf ein, 
theils weil er in Erfahrung gebracht hatte, daß es Augereau 
gelungen fei, den General Bubna von Lyon nad Genf 
zurüd zu treiben, theils weil es für ihn: Grundfag ge⸗ 
worden war, „daß Srankreich in feinen alten Grenzen” — 
fo drückte er fich felbft darüber aus — „ungzertrennlich ſei 
von ber Wiedereinfeßung der Bourbons.“ Die Friedens 
unterhandlungen, welche zu Chatillon eröffnet waren, rüd: 
ten aljo nicht von der Stelle; Napoleons Bevollmächtigter 
dafelbft (der Herzog von PVicenza) erhielt vielmehr bie 
Weifung, alles binzuhalten und gar nichts zu bewilligen. 

Ohne Blücherd Unermübdlichfeit und Starrfinn würde der 
Zweck des ganzen Feldzugs verfehlt worden fein. Verſtärkt 
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durch die Corps der Generale Bülow. und Winzingerobe, 
auf welche er bei Soiſſons geftoßen war, ging er, mit 
der Genehmigung Aleranders und Friedrich Wilhelmd IL, 
wieder über die Marne auf Paris. [08 und nahm am 3. 
März eine Stellung an der Aiöne ein. Napoleon, welder 
unter biefen Umftänden die Berfolgung Schwarzenbergs 
aufgeben mußte, fuhr ihm zwar nad und brachte in einem 
hitzigen Gefechte bei Eraone. bie beiden ruffifchen Corps unter 
Woronzow zum Weichen; allein er litt, zwei Zage darauf 
(9. März), in einem nächtlichen Überfall, durch welchen 
das Corps des Generald York, unter Anführung bes 
Prinzen Wilhelm von Preußen und ber Generale Kleift 
amd Ziethen, feinen rechten Flügel aufrieb, einen fo ſtar⸗ 
fen. Berluft, vorzüglich in feinem Gefchügwefen, baß er 
feinen Angriffsplanen entfagen mußte. Der Augenblid der 
Entfcheidung wurde jet nur noch durch eine Krankheit de 
preußifchen Feldmarfchalld verzögert. Den 19. März ging 
der Kongreß zu Chatillon aus einander, zum größten Ers 
fiaunen des franzöfifchen Bevollmächtigten, welcher erfuhr, 
daß bie verbündeten Monarchen die Bande ihrer Freunds 
fchaft und Übereinftimmung. in einem zu Chaumont ges 
fehloffenen Vertrage befeftigt Hätten, um alle auf Öfterreichs 
verwanbfchaftliche Gefinnungen geftellten Entwürfe zu durch⸗ 
fchneiden. Napoleon, welcher bei Arcis fur Aube am 20, 
auf den vorrüdenden Schwarzenberg ftieß, machte in einer 
von Mittag bis Mitternacht dauernden Schlacht die Ent: 
dedung, daß er feine Gegner nicht länger am Vorgehen 
nad) der Hauptftadt verhindern fünne. Das Einzige, wo: 
Durch feine Kaiferfrone jetzt noch gerettet werben Tonnte, 
war die Lift. Anftatt Die Schlacht, wie es erwartet wurde, 
zu erneuern, brach er am 21. plößlich von der Aube nach 
ber Marne auf, ging bei Vitry über diefen Fluß ımd dann 
firomaufwärts nad St. Dizierz dies alled in der Voraus: 
fegung, daß die Verbündeten, beforgt für ihre Kommuni— 
Fationen, ihm folgen würden. Diefe ftusten einen Auge 
45* 
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blid; doch der. errungenen Bortheile eingeden?, faßten fie 
ohne Zeitverluft den Entfhluß, ber Bahn zu folgen, welde 
nach Paris führte. Sie mit größerer Sicherheit zurüdzus 
legen, fihidten ‚fie den Grafen Winzingerode mit . einem 
ſtarken Kavallerie- Corps, das allenfalls für ihren Bortrab 
‚gehalten werben Eonnte, dem Feinde nach. Schwarzenberg 
flug (25. März) bei Soude St. Croix die Marfchäle 
-Marmont und Mortier; die fchlefifche Armee bei la Fere 
Champenoiſe machte die beiben Corps unter den. Generalen 
Pacthod und Amen zu Gefangenen. Zehn taufend Ge 
fangene und der Berluft von 80 Stüd Gefhüß erleichterten, 
von jegt an, den Zug nach Paris. Marmont und Mor: - 
‚tier, die ſich auf Paris zurüdgezogen hatten, kämpften 
fünf Tage fpäter zwar noch zur Vertheidigung der Haupt: 
ftadt bei Montmartre und Bleville; doch auch dieſe Ans 
höhen :wurden, "wenn gleih mit einem Berluft von 9000 
Mann, erobert, und in der nächſten Nacht Fam eine 
Kapitulation mit der Stadt Paris zu Stande. So endigte 
die Rüdwirkung. der Einnahme und des Brandes von 
Moskau. : Sie war das Ergebniß eine von dem’ Gem! 
-Diebitfch herrührenden Raths. 

Die Kaiferin Marie Louiſe hatte fich, wenn 1. gleich 
wie man fagt, gegen ihre Neigung, mit ihrem Sohn, 
mit ihren Schwägern, den vornehmften Reichsbeamten und 
den Schägen ihres Gemahld, auf die Nachricht von ber 
näherrüdenden Gefahr, von Paris nach Blois geflüchtet; 
und biefe Flucht war von 2500 Mann Pinientruppen 90: 
dedt worden, welche zur Vertheidigung der Hauptſtadt 
beftimmt waren. Der Zürft von Benevent (Herr von 
Zalleyrand), welcher die Abreife der Kaiferin zu verhindern 
bemüht gewefen war, verfpätete die eigene Abreife fo langt, 
bis die Schlagbäume ihm den Weg verfperrten. Bon jeb! 
an das Drakel für alle, die, gleich ihm, im Stillen feit 
mehreren Jahren von Napoleon abgefallen waren, leitete 
er bie Begebenheitenz und wenn bie Kapitulation haupt: 
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fählih auf feinen Rath abgefchloffen wurde, fo geſchah 
baburch fchwerlich noch etwas mehr, als was das Weſen 
einer ſtark bevölferten Hauptſtadt gebieterifch. heifchte. 


Der Einzug der Verbündeten erfolgte den 31. März _ 


an einem lauen Frühlingsmorgen, . erhellt von einer. majes 
ftätifchen Sonne. Gegen 10 Uhr forengten die erſten 
Preußen in die Stadt; bald darauf folgten Ruſſen und. 
Öfterreiher. Die Erwartung der Parifer flieg mit jedem 
Augenblid. Endlich gegen Mittag langten ber Kaifer von 
Rußland und der König von Preußen an: ihnen zur Seite 
titten der Großfürft Conftantin und der Fürft von Schwar— 
zenberg; ein zahlreicher Generalftab folgte. Die Monarchen 
erfchienen an der Spige ihrer Garden, welche, firogend 
von Gefundheit und glänzend von Sieg, in einer ununter— 
brochenen Reihe folgten. Der Zug ging durch die Vorſtadt 
St. Martin, längs den nördlichen Boulevards, burch bie. 
Königöftraße, über den Plag Ludwigs XV. nad) den eli— 
fäifhen Feldern. Hier ließen die Monarchen die Truppen 
an fich vorüberziehen; und nachdem diefer ‚Zug mehrere 
Stunden gedauert hatte, begab fih Alerander in den Pas 
laft des Fürften von Benevent, Friedrih Wilhelm IL. in’ 
das Hotel Billeroi, beide mit abfichtlicher Vermeidung der 
Zuilerien. Die Stimmung der Parifer, wie verfchiedenartig 
fie auch fein mochte, begünftigte jede Maßregel der ver 
bündeten Monarchen. Auf den Rath des Fürften von 
BDenevent erließ alſo Alerander noch an demfelben Zage 
eine Bekanntmachung, worin er im Namen ber DVerbün: 
beten erklärte: „daß fie weder mit Napoleon, noch mit 
irgend einem Gliede feiner Familie, unterhandeln würden, 
wohl aber gefonnen wären, die Integrität des alten Frank: 
reichs, fo wie fie unter den lebten Königen beftanden, 
anzuerkennen.“ Durch eben diefe Bekanntmachung ladete 
er den Senat ein, „eine proviforifche Regierung einzufegen, 
welche die Verwaltung übernehmen und die Verfaſſung vors 
bereiten möge, die dem franzöfifchen Volke angemefjen fei.“ 


_210_ 
Diefe Bekanntmachung gab den Gemüthern bie erfte bes 
flimmte Richtung nad) den Bourbons. 

Gleich am folgenden Tage verfammelten fih alle in 
Paris zurüdgebliebenen Mitglieder ded Senatd und wähl- 
ten, . unter dem Vorſitz ded Fürften von Benevent, eine 
proviforifhe Regierung, zufammengefegt aus diefem Fürften, 
aus den beiden Senatoren Beurnonville und Jocourt, aus 
dem Staatsrath Dalberg und aus dem Abbe‘ Montesquiou, 
ehemaligem Mitgliede der Eonftituirenden Berfammlung. 
Und kaum war dies Gefchäft beendigt, fo fehritt der Senat 
zu einer förmlichen Abfegung Napoleons, welche durch 
nachfolgende Gründe gerechtfertigt wurde: „daß Napoleon 
durch Auflegung gefegwidriger Zaren und Laften ben Ver⸗ 
trag zerriſſen, der ihn mit dem franzöfifchen Volke vet: 
einige; daß er dieſen Eingriff in die Rechte des Volks zu 
einer Zeit begangen, wo er fo eben, ohne Grund, ben 
gefeßgebenden Rath entlaffen; daß er, entgegen dem 50. 
Artikel der Gonftitutiond » Akte, eine Reihe von Kriegen 
unternommen, da doch gebachter Artikel vorfchreibe, daß 
jede Kriegserflärung vorgefchlagen, erörtert, dekretirt und, 
wie jedes andere Gefes, bekannt gemacht werden folle; 
daß er verfaffungswidrig mehrere Defrete erlaffen, welche 
bie Zobdeöftrafe in fich gefihloffen hätten, namentlich bie 
beiven Defrete vom 5. März wider die Kommandanten 
von Soiffond und la Ferte; daß er die -Fonftitutionellen 
Geſetze durch feine Defrete über Staatögefängniffe verlegt; 
daß er die Verantwortlichkeit der Minifter vernichtet, die 
Gewalten unter einander geworfen und die Unabhängigkeit 
der Gerichtöhöfe zerftört; daß er die von ihm ald Recht der 
Nation anerkannte Preßfreiheit der willführlichen Cenſur 
ber Polizei unterworfen und fich zu gleicher Zeit der Preffe 
bedient habe, um Franfreih und Europa mit erfonnenen 
Zhatfachen, falfchen Marimen, den Despotismus begün⸗ 
ſtigenden Lehren und mit Schmähungen gegen auswärtige 
Regierungen anzufüllen. Diefen Gründen waren noch 
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mehrere andere hinzugefügt, die, indem fie ben franzö— 
ſiſchen Kaiſer nicht minder als den erſten aller Tyrannen 
darſtellten, nur das Einzige verſchwiegen, daß derſelbe 
Senat, der durch ſeine knechtliche Bereitwilligkeit, Napo— 
leons Einfälle in Geſetze zu verwandeln, zur Strafe für 
ſeine Sünden jetzt dahin gebracht war, daß er den bisher 
von ihm vergötterten Monarchen verdammen mußte. Das 
Abſetzungs-Dekret umfaßte Napoleons ganze Familie; und 
mit demſelben in der Hand erſchien der Senat vor dem 
ruſſiſchen Kaifer, um feinen mächtigen Schuß für die Voll— 
äiehung bes Abſetzungs-Dekrets anzuflehen. Ihm kamen 
ber Allgemeine Rath des Seine: Departementö und ber 
Stabtrath von Paris zu Hülfe, welche auf die Rückkehr 
Ludwigs XVIII., rechtmäßigen Königs von Zrankreich, 
drangen. | 

Am fiebenten TZagesmarfche nach der Schlacht bei Arcis 
fur Aube ward Napolcon inne,‘ daß er geirrt hatte in der 
Borausfegung, die Verbündeten würden ihm folgen. Geine 
ganze Lage war um dieſe Zeit fo befchaffen, daß er volle 
Urfache hatte, über feine nächſten Schidfale mit fich felbft 
zu Rathe zu gehen. Die Eroberung der Hauptftabt Fonnte 
nicht ausbleiben. Sm Weften hatte fih, nah der am 
Schluſſe des Februar bei Orthes verlorenen Schlacht, die 
Stadt Bordeaur an die Engländer ergeben und ein bour« 
bonifcher Prinz (der Herzog von Angouleme) war bafelbfl 
als Neffe des Königs von Frankreich mit offenen Armen 
empfangen worden. Im Süden waren die Öfterreicher in 
den Befis von Lyon gefommen und der Marfchall Augereau . 
nach Balence zurüdgegangen. Stalien konnte als verloren 
betrachtet werden, ſeitdem der König von Neapel ber 
Coalition beigetreten war, die Großherzogin von Toskana 
aus Florenz vertrieben hatte und, von jekt an, ben Vice: 
König von Stalien in Gemeinfhaft mit dem Feldmarſchall 
Bellegarde befämpfte. Im Often befand fich ber Graf von 
Artois zu Nancy, um in dem entfcheidenden Augenblide 
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die Anfprüche ſeines Gefchlecht3 auf den franzöſiſchen Thron 
geltend zu machen. Unter fo vielen widerwärtigen Ums 
fländen eine verlorene Größe retten zu wollen, würde 
Thorheit gewefen fein. Napoleon war alfo im Wefentlichen 
nur darauf bedacht, auf eine Weife zu endigen, die ihm 
die Achtung der Zeitgenoffen erhielte. Zwei Dinge waren 
dazu erforderlih: einmal, auszufcheiden, ohne irgend etwas 
abgetreten zu haben; zweitens, als Befiegter die Friedens: 
bedingungen, die nur perfünliche fein Fonnten, vorzufchreiben. 
Die, welche ihn in diefer bedenklichen Periode zu beobachten 
Gelegenheit hatten, verfichern einftimmig, daß er die Ruhe 
felbft gewefen ſei; hätte er aber wohl ruhig fein Fünnen 
ohne das Bewußtfein feiner Überlegenheit? . . . 

Don dem Marche der Verbündeten nach Paris unters 
richtet, brach er in aller Eil nad) Fontainebleau auf, um 
fih in ihrer Nähe zu befinden, d. h. um ihnen furdtbar 
zu bleiben. Er Fam den 30. dafelbft an; und nachdem 
er auf dem Wege nach Eſſonne zu la Cour de France die 
erfte Nachricht von der Übergabe der Hauptſtadt erhalten 
hatte, machte er zwar den Niedergefchlagenen, doch ſo, 
daß er unmittelbar darauf durch Coulaincourt Unterhands 
lungen wegen feiner Abdankung anfnüpfte. Anfangs wollte 
er freilich nur zum Vortheil feines Sohnes, d. h. einer 
Regentfhaft, niederlegen; als die Verbündeten hierauf aber 
nicht eingingen, unterzeichnete er gegen die ihm bewilligten 
Dortheile eine Entfagungs :Afte, welche. in folgenden Aus: 
drücken abgefaßt war: „Da die verbündeten Mächte öffent» 
lich erklärt haben, daß der Kaifer Napoleon das einzige 
Hinderniß ded allgemeinen Friedens in Europa fei: ſo er 
klärt der Kaifer Napoleon hiermit, daß er, getreu feinem 
Eide, für fih und feine Erben auf die Thronen von 
Srankreich und Italien Verzicht Teiftet und bereit if, dem 
Intereſſe Frankreichd jedes perfönliche Opfer, felbft das 
Leben, barzubringen. Fontainebleau, den 14. April 1814. 
Napoleon.“ 
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Folgende Forderungen wurden ihm von den Verbün⸗ 
deten zugeftanden: 1) der Kaifertitel für ihn und feine 
Gemahlin, der Fürftentitel für feine Mutter, feine Brüder, 
feine Schweitern, feine Neffen und Nichten, wo fie fich 
auch befinden möchten; 2) für ihn, außer der Souveränetät 
der Infel Elba, ein jährliches Einfommen von 2 Millionen’ 
Sranfen in Renten auf das große Buch von Frankreich; 
3) die Herzogthümer Parma, Piazenza und Guaftalla mit 
voller Sonveränetät für die Kaiferin Marie Louife, erblich 
für deren Sohn, den bisherigen König von Rom, der den 
Zitel eines Fürften von Parma, Piazenza und Guaftalle 
anmehmen follte; 4) ein Einfommen von 2,500000 Franz 
fen, entweder. in Domänen oder in Renten auf das große 
Bud von Frankreich, für feine Familie, namentlich 300,000 
Franken für feine Mutter, 500,000 für feinen Bruder 
Joſeph und deſſen Gemahlin, 200,000 für feinen Bruder 
Ludwig, 300,000 für die Königin Hortenfie und deren 
Kinder, 500,000 für den König Hieronymus und deſſen 
Gemahlin, 300,000" für feine Schwefter Elifa, eben fo 
viel für feine Schweiter Pauline; außerdem follten bie 
Prinzen und Prinzeffinnen feines Haufes alles Bewegliche 
und Unbewegliche, das fie erworben, behalten, namentlich 
alle Renten auf das große Buch von Frankreich, oder den 
Monte Napoleon zu Mailand;- 6) ein Einfommen von 
einer Million Franken für die Kaiferin Iofephine, ſammt 
den ungeftörten Befis ihres beweglichen und unbeweglichen 
Vermögens; 7) ein paſſendes Eigentyum für den. Vice: 
König von Italien, außerhalb Frankreichs; 8) zwei Milz 
lionen Franken als Gratififation für Diejenigen, die er der 
franzöfifchen Regierung empfehlen würde; 9) Bezahlung 
ber Schulden des Eaiferlihen Haufes für die Zurückgabe 
der Krondiamanten und der öffentlichen Gelder an den 
Schas; 10) Erfüllung der Obliegenheiten des Monte Na: 
poleon gegen deſſen Gläubiger, diefe möchten Franzofen 
oder Ausländer fein; 11) ficheres Geleit für ihn und feine 
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Gemahlin, die Prinzen und Prinzeſſinnen des Hauſes, ſo 
wie für diejenigen, die fie würden begleiten wollen; 12).ein 
Detafchement von. 12 bi 1500 Mann yon ber kaiſerlichen 
Garde, als Bebdedung bis nach St. Tropez, dem Drt der 
Einfhiffung nah Elba; 13) eine bewaffnete. Corvette und 
die. nöthigen Zransportfchiffe ‚zur Überfahrt, die Gomette 
als Eigentum des Kaifers; 14) 400 Mann freiwilliger 
Soldaten, fowohl Offiziere, als Unteroffiztere und Ge— 
meine; 15). freie. Rückkehr nach Frankreich, für die, welche 
ihn, und feine Samilie begleiten würden, auf drei Sabre; 
46) freie Rückkehr ins Vaterland für die polnifcyen Zup: 
pen im Dienfte Sranfreihs mit Waffen und Bagage, wie 
auch mit Beibehaltung der ihnen „extheilten Dekorationen, 
Solche Bedingungen flellen, folche Forderungen man 

und bewilligt zurüderhalten, hieß, als Sieger ‚ausjcheiben, 
der. ben Frieden, vorgeſchrieben bat. Auch betrachtete Na 
poleon feine Abdankung nur in dem Lichte eines Spotted, 
den ‚er mit den. Verbündeten getrieben: „ein Souverän,‘ 
fagte er zu feinen Vertrauten, „dankt an dem Tage ab, 
wo feine Autorität nicht mehr anerkannt wird.“ Zukünftige 
Ereiguiffe als unfehlbar. vorausfehend, hatte er in feinen 
Friedensvertrag alles dad-gelegt, was ihm zu einem Bruch 
berechtigen, konnte; und ftolz darauf, daß er nichts. abge 
treten. hatte, erinnerte. er fih in einer Unterredung mit 
bem ‚Herrn von Bauffet, ehemaligen Präfekten des Faijcr 
lichen Palaſtes, mit Bitterfeit Lächelnd,. des franzöſiſchen 
Sprichwort, nad welchen „ein lebender Troßbube beſſer 
daran ift, als ein, tobter Kaiſerz“ womit er. nicht3 weiter 
fagen wollte, als: „Nur die Todten kommen nicht wieder." *) 
Da für feine Verfegung nah Elba nicht ſogleich alles 

in Bereitfchaft war, fo wünſchte er für die Dauer feines 


*) ©. Memoires anecdotiques sur l’interienr du palais etc. 
par L. F. J. de Bausset. Tom. Il. pag.185. Dad franges 
fifhe Sprichwort lautet: Un goujat vivanı ‚vaul miewk 
quWun empereur mort. 


Aufenthalts in Fontainebleau wenigftens fein Heer beiſam⸗ 
men zu halten; und bied gelang ihm, obwohl feine Mar: 
fhälle, einer nach dem andern, von ihm abfielen, nicht 
ald Undankbare, fondern ald Männer, die, vorgefchritten 
im Alter, um ſich auf ihrem ftaatöbürgerlichen Standpunkt 
zu behaupten, neue Stüßen fuchen mußten. Seine Ge— 
mahlin und feinen Sohn ſah er nicht wieder. Marie Louiſe 
hatte den feften Entfchluß gefaßt, fich über Drleans nach 
Sontainebleau zu begeben, als fie an der Ausführung def: 
felben durch den Fürften von Schwarzenberg verhindert 
würde. Bon Bloi3 nah Rambouillet verjegt, hatte fie 
daſelbſt mit ihrem von Dijon in, Paris angelangten Vater 
am 16. April die erfte Unterredungz; und biefe enbigte 
damit, daß die Kaiferin, anftatt dad Schidfal ihres Ge: 
mahls zu theilen, mit ihrem Sohne nad Wien zurüdgehen 
folte: eine Maßregel, welche Napoleon ſchwerlich miß⸗ 
billigte, weil fein Sinn für häusliche Freuden niemals fo 
lebhaft war, daß er irgend eine Herrfchaft ausgeübt hätte. 

Der 20. April war der Tag der, Abreife von: Fon: 
tainebleau nah Elba. Ihr ging ein fürmlicher Abfchied 
von feiner im Schloßhofe verfammelten Garde voran, die 
er in der Perfon des General3 Petit umarmte, nicht ohne 
auch den Adler zu küſſen. Scaufpieler, wie er zu allen 
Zeiten war, fagte er diefen erprobten Kriegern: „ich hätte 
fierben können; aber ich habe e3 vorgezogen, zu leben, 
um eurem Ruhme zu dienen; denn ich will die Xhaten 
befhreiben, die ihr vollbracht habt." Seine legte Ermah— 
nung ging dahin, daß fie ihrem nenen Könige treu, 
ihren neuen Befchlähabern gehorfam fein und nie das 
theure Vaterland verlaffen möchten, Wie dies gemeint war, 
ift unnöthig zu fagen. 

Unmittelbar nad biefem Auftritte beflieg Napoleon 
den Wagen, der ihn nah St. Tropez führen ſollte. Ihm 
folgten vier Kommiffarien der Verbündeten: der Oberft 
Gampbell englijcher, der General Koller öfterreichifcher, ber 
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. General Schuwalow ruffifcher, der General: Major Graf 
Zruchfes preußifcher Seite. Der Weg führte über Briare, 
Raone, Lyon, Balence und Avignon.*) Jenſeits Lyon 
fehlte es nicht an Gefahren, und biefe nahmen bergeftalt 
zu, baß«ber. gewefene Kaifer, um den Bolfsleidenfchaften 
zu entrinnen, ficy zu verkleiden und die weiße Huffchleife 
(das Zeichen der Bomebonifchgefinnten) anzuftedden genör 
thigt war. Am furdhtbarften waren bie Gefahren in ber 
Nähe’von Air: fo furdtbar fogar, daß Napoleon, um 
nicht erkannt zu. werben, die Uniform bed Generals Koller 
mit dem Thereſien-Orden anzog, fich in den Mantel bed 
Generald Schuwalow hüllte und die Felbmüge des Grafen 
Truchſes auffeste, während ein Abjutant ded Generals 
Schumwalow des Kaiferd blauen Überrock und runden Hut 
anthat, um, im Notbfall, ftatt feiner befchimpft, oder wohlx 
gar ermordet zu werben. In la Galade, einer. Herberge 
auf dem Wege nad) Air, fah man den tapfern Napoleon 
Thränen ber Wehmuth vergießen. Er heiterte fich nicht 
eher wieber auf, als bis er erfuhr, daß ein.öfterreichifcher 
Oberſt mit zwei Schwadronen Hufaren zu feiner Beſchützung 
in Luc eingerücdt fei. Nicht weit von biefer Fleinen Stadt 
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*) Dieſer Weg war nicht der verabredete; Napoleon aber wählte 
ihn in dem entfcheidenden Augenblide der Abreife, weil er den 
Gefinnungen — nicht der verbiindeten Souveräne, wohl aber 
ber proviforifchen Regierung und ihres Chefs, des Herrn von 
Salleyrand, mißtrauete. Zu den ungemeinen Eigenfchaften 
dieſes Mannes gehörte, auf alles Bedacht zu nehmen. Doch 
hatte man ihn vielleicht gewarnt. Gewiß ift, daß ed nicht 
on Berfolgern für ihr und Die Seinigen fehlte. Diefe ent: 
tamen glüdlih, bis auf die Gemahlin des ehemaligen Königs 
von Weftphalen, weldye zwifchen Sontainebleau und Yurerre 
von Räubern angefallen und ihrer Diamanten und anderer 
Koftbarfeiten beraubt wurde. Nur die Kaiferin Iofephine wagte 
es, in Frankreich zu bleiben; fie durfte dies um fo ficherer, 
weil Niemand ihr übel wollte und viele fie wegen ihrer Her: 
ablaffung und Mildthätigkeit wirklich achteten. 
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hatte er auf dem Landhaufe des Mepräfentanten Charles 
eine Unterredung mit feiner, Schwefter Pauline. Die Abs 
fahrt von Frejus, die fhon am Morgen des 28. April 
geſchehen ſollte, verzögerte fi bis gegen 9 Uhr Abends. 
Sie erfolgte auf einer englifchen Fregatte, weil die frans 
söfifche Regierung, ſtatt der, bedingten Corvette, eine elende 
Brigg gefendet. hatte. Den 3. Mai um 6 Uhr Abends 
ef Napoleon’ in“ PortosFerrajo, den Hafen der Anfel 
Elba ; sein, die zu feinem Exil beitimmt war. 

ln v So endigte fürd Erfte die Rollei eines: Mannes, den 
Frankreich vierzehn Jahre lang feiner: Helden und Befreier 
‚genannt hattezdes Manned, der Kronen verfchenkt, Eu⸗ 
topa in allen feinen Theilen erfchüittert und verwandelt und 
die franzöſiſche Geiftlichkeit- beftiimmt batte, in ihm den 
Gefandten des Alterhöchften und ‚den — 
— Herrn zu erkennen. 


— — — — — — 
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Bierzehntes Kapitel. 
Friede mit Frankreich. — Aufenthalt Alexanders und 
Friedrich Wilhelms III. in England. — Wiener Con 
greß. — Napoleons Wiedererſcheinung in Frankreich. 
— Entfcheidende Schlachten bei Ligny und la Belle 
Alliance, — Napoleons Flucht und Gefangennehmung. 





Nie hörte Napoleon auf, die Bourbons zu fürchten.) 
Um jeboch ein folches Gefühl nicht einzugeftehen, nahm er 
ftet3 die Miene an, als verachte er dies Gefchlecht. Eigent: 
lih war ed bie Ahnung der Unentbehrlichkeit erb> 
liher Sürftengewalt in dem gegenwärtigen 
Kulturgrade der europäifchen Völker, was ihn, 
gleich einem böfen Dämon, trieb, feine Sicherheit in dem 


°*) Bourienned Denkwürdigleiten find voll von Biigen, melde 
diefe Furcht ſchildern. Tom. III. pag. 114 heißt e8: Le nom 
seul de ces princes lui causait des terreurs secrets, et il 
me parlait souvent de la necessite d’elever un mur d’ai- 
rain entre la France et eux. Ohne (was fehr leicht fein 
würde) Bitate ähnlicher Art zu häufen, bemerken wir nut, 
daß dieſe Furcht vor den Bourbons der eigenthiümliche Keim 
deffen war, was Napoleon bei fo vielen Gelegenheiten feine 
Politik nannte: eines Dinged, worüber ſich eine Rechenſchaft 
ablegen ließ, ohne fehr viel Schwäche zu verrathen; eines 
Dinges zugleich), das den Kaifer der Franzofen verführte, in 
allen, welche nicht mit ihm einverftanden waren, unbrauchbare 
Ideologen zu fehen, während er nothwendig der färkfte Ideo⸗ 
loge und al& foldyer der unbefangenfte Despot war, 
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allgemeinen Umſturz zu fuchen. Indem er nun fi unb 
fein Geflecht auf diefem Wege zu retten glaubte, erfüllte 
er nur. feine Beflimmung, welde, vom erflen Anfange 
feines Wirkens an, Feine andere war, ald burch feinen 
verwegenen Despotismus bie Rückkehr der Bourbond nad) 
Frankreich wünfchenswerth zu machen, und folglic) im Laufe 
der Revolution das Werkzeug zur Zurüdführung des von 
ihm verabfcheueten Herrfcherftiammes zu werben. 

Derhängnißvoll möchte man ed nennen, daß an bems« 
felben Zage, wo er Fontainebleau verließ, Ludwig XVIII. 
von Hartwell in Budinghamfhire in London erfchien, um 
dem Prinz Regenten die Verficherung zu geben, „daß er 
die Wiederherftellung feines Haufes auf den Thron feiner 
Börfahren, nächft der göttlichen Vorſehung ‚ ftetö den Rath: 
gebungen Sr. Königlichen Hoheit, fo wie dem ruhmwür⸗ 
digen England und dem Bertrauen feiner Bewohner, vers 
danken werde.“ 

Schon vor dem Einmarfch der Verbündeten in. die 
Haupfftabt Frankreichs durch den Herrn von Talleyrand 
zur Überkunft eingeladen, verlor Ludwig XVII. Feine Zeit, 
fih den Bewohnern Frankreichs als ihren König zu zeigen. 
Die Überfahrt von Dower nach Galais gefchah den 24. 
April in acht Schiffen, von welchen fieben zur Bedeckung 
dienten. Den König begleiteten die Herzogin von Angous 
leme und die bisher in England zurüdgebliebenen Prinzen 
feines Haufed. Der Empfang in Calais entfprad) der in 
den legten Jahren der Eaiferlichen Regierung veränderten 
Denkweiſe und dem Schidfal der Hauptſtadt, wo der Graf 
von Artoid bereits feit dem 14. April an der Spike der 
proviforifchen Regierung fland und im täglichen Derkehr 
mit den verbündeten Monarchen die Sacyen einer vollendeten 
Ausgleihung näher führte. Schon war eine Waffenftill: 
ftand abgefchloffen, ſchon die Räumung der noch mit fran= 
zöfifchen Waffen befesten Seftungen an ber Ober, an ber 
Elbe und am Rhein, fo wie ‘in Holland und in Belgien 
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anbefohlen, fchon bie Freiheit de3 Handels zurüdgefühtt, 
als Ludwig AV. fi der Hauptſtadt Frankreichs näherte. 
Zu Gompiegne von dem ruſſiſchen Kaifer begrüßt und von 
den. franzöfifhen Marfchällen, an deren Spige. der Zürft 
von Neufcbatel und Wagram ftand, fo wie von den vor 
nchmiten Staat3: Behörden bewillflommt, verweilte der 
König zwei Tage an diefem Drte, um feinen Einzug in 
Paris vorzubereiten. Diefer erfolgte am 3. Mai, folglid 
an demfelben Zage, wo Napoleon in PortosFerrajo ans 
langte. 

Mir verweilen nicht bei den Feierlichfeiten des Eins 
zugs. Die Begierde, zu erfahren, wie Ludwig AVIlL 
fein Verhältniß zu dem franzöfifhen Volke und defjen Re 
präfentauten aufgefaßt haben werde, blieb nicht lange un 
befriedigt; denn ſchon am Zage nad) feinem Einzuge wurde 
feine. Erklärung über die ihm vom Senate vorgelegte Con 
ftitutiond = Urkunde bekannt gemadt. Sie war von St. 
Duen den 2. Mai datirt und enthielt im Wefentlichen, 
„daß, obgleich jene Conſtitutions-Urkunde ihrer Grundlage 
nach gut fei, dennoch eine große Zahl von Artifeln ber 
felben das Gepräge der Übereilung trage, daß folglich das 
Ganze nicht ein Fundamental » Gefeß abgeben Fünne De 
König, welcher fich ſchlechtweg „von Gottes Gnaden König 
von Frankreich und Navarra" nannte und folglich eine 
ihm bewilligte Souveränetät verſchmähete, wollte, wie 
billig, feinen Antheil an ber Gefebgebung haben, bie über 
Frankreichs künftiges Gefchid entſcheiden mußte. Indeß 
erkannte er ſchon vorläufig die Fortdauer der Nationals 
Repräfentation, die freie Bewilligung der Steuern, die 
öffentliche und die Privats Freiheit, die Freiheit der Preſſe 
mit Vorbehalt der nöthigen Vorkehrungen zur Bewahrung 
bed öffentlichen Friedens, Die Freiheit der Gotteöverehrung, 
die Unverleglichkeit und Heiligkeit des Eigenthums, bie 
Derantwortlichkeit der Minifter, die Sicherung der Staat’ 
ſchuld, die Aufrechthaltung dev Chrenlegion bei veränderten 
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Abzeichen, die Zuläſſigkeit jedes Franzoſen zu Civil- und 
Militär-Stellen und die Ungeſtraftheit Aller wegen ge⸗ 
äußerter Meinungen oder Gutachten an. „Um,“ wie er 
fih ausdrüdte, „Feine Gonftitution anzunehmen, welche 
nothivendiger Weife verbeffert werden müſſe,“ berief er 
den Senat und das gefeßgebende Corps auf den 10. des 
Monats Junius zufammen, wo ihnen ein neuer Gonftitus 
tions = Entwurf vorgelegt werben follte, zu deſſen Ausars 
beitung die Herren dD’Ambray, Montesquioun und Ferrand 
aufgefordert waren. Go enbigte fich der Verfuch, den der 
Senat gemacht hatte, den Fünftigen Souverän Frankreichs 
auf eine bloße Vollziehung der Geſetze zu befchränfen. 

Ludwig XVill. feste fein Minifterium zufammen aus 
ben Gliedern der proviforifchen Regierung, ſo baß der 
Fürft von Benevent zum Minifter und Staat » Sefretär 
der auswärtigen Angelegenheiten, ber Abbe von Monteds 
quiou zum Minifter des Innern, der General Dupont zum 
Kriegs: Minifter, der Baron Louis zum, Finanz: Minifter, 
der Baron Malouet zum Minifter des Seewefens und bie 
Grafen Baugnot und Zerrand, jener zum General Polizeis 
Direktor, bdiefer zum General» Direktor der Poften ernannt 
wurden. Der Oberbefehl über dad Heer wurde unter die 
Prinzen des Eöniglichen Haufes vertheilt; und wer als 
Marſchall oder Divifiönd » General unter der vorigen Res 
gierung bie Gefchäfte eined Generals Oberften verwaltet 
hatte, erhielt den Titel eines Generals Infpeftord und ord⸗ 
nete ſich mit Beibehaltung der bisher genofjenen Vorzüge 
und Bortheile den königlichen Prinzen unter. Den Herm 
von Ambray (feinen alten Vertrauten) ernannte der König 
zum Sanzler von Frankreich. Der übrige Verwaltungs; 
Drganismus blieb unberührt, fei es wegen feiner innern 
Vollkommenheit, fei ed, weil die Bourbons ſich nicht ges 
trauten, etwas Beſſeres an feine Stelle zu bringen. Die 
Eintheilung des Gebiet in Departements — bied Werk 
der Umwälzung, wodurch alle Provinzial: Unterfchiede und 
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Benennungen vernichtet waren — verdiente fehon um der 
Bequemlicjkeit willen beibehalten zu werben, welde «3 ber 
Vollziehung gewährte; auch wurde es beibehalten. 

Alle: Unterhandlungen, die politifhe Geftalt Eutopa’s - 
betreffend, wurden durch die Zurüdführung der alten Dys 
naftie erleichtert; die Bourbon hatten Feine Eroberungen 
zu befchügen, Fein imperatorifches Anſehn zu vertheibigen; 
alles, was feit mehr als zwanzig Jahren gefchehen war, 
konnte betrachtet werden als etwas, das gegen ihren 
Willen gefchehen fei. Übrigens hatten fie, während: ihres 
Eril3, von rechtöwegen nicht aufgehört, mit den übrigen 
Souveränen Europa's auf gleicher Linie zur flehen. So 
erfchienen fie fich felbft, und fo erfchienen fie auch den 
verbündeten Monarchen, die aus diefem Grunde Fein Be: 
denken trugen, dem Vorwurf allzu weit getriebener Groß: 
muth, der ihnen von Geiten ihrer Unterthanen gemacht 
werden fonnte, zu troßgen. Das Beifpiel Napoleons folges 
vecht verabfcheuend, die Idee einer europäiſchen Familie, 
die in Frieden leben will, fefihaltend, und felbft ven Un 
dank eines eiteln, von feinem Eroberungsfchwindel nichts 
weniger ald geheilten Volks wagend, ftellten fie, nach ber 
Einnahme von Paris, Feine anderen Grundfäge auf, als 
welche fie vor ihrem Einrüden in Frankreich angekündigt 
hatten. Der Friede wurde alfo im Geifte der Verfühnlichs 
keit umterhandelt und fihon den 30. Mai unterzeichnet. 
Obgleich mit jeder der verbiindeten Mächte befonders abge: 
fchloffen, lautete er für alle gleich, nur mit dem Unter: 
fhiede, daß jedem einzelnen Friedensfchluffe nachträgliche 
Artikel angehängt waren. 

Vermöge diefes Friedensfchluffes gab Frankreich die 
feit 22 Sahren gemachten Eroberungen in dem Maaße zus 
rück, daß, einige Enklaven abgerechnet, die e3 zum Behuf 
einer beffern Abrundung erhielt, die Zahl feiner alten Des 
partement3 nur um ein einziges vermehrt wurde. Vor ber 
Revolution betrug diefe Zahl 85, durch die Revolution war 
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fie auf 130 vermehrt worden. Hiervon fielen an Deutſch⸗ 
land 18, an Holland S, an die Schweiz ?, an Stalien 
16 zurüd, Der Kreis Saarbrück, eine Gebietserweiterung 
um die Feftung Landau, eine Ausdehnung an der ſchwei— 
zerifchen Grenze, wodurch die Graffchaft Mümpelgard Franke 
reich verblieb, und ein Theil von Savoyen mit Chambery 
und Annecy: dies und dad Departement Vauclüſe (Avis 
gnon und die Grafſchaft Venaiſſin) war alles, was Franke 
reich aus dem von Napoleon herbeigeführten politifchen 
Schiffbrucd rettete. Ja, das Wenige, das ed behielt, 
mußte fogar durch den Berluft der Infeln Tabago, St. 
Lucie und Isle de France erkauft werden: ehemalige Bes 
flandtheile des franzöfifchen Kolonial-Syſtems, welche Eng: 
land behielt, das zugleich in dem Beſitz der Infel Malta 
blieb. Für ımgültig wurde erflärt: die durch den Bafeler 
Frieden erfolgte Abtretung des fpanifchen Theild von St. 
Domingo, fo wie die Abtretung der Infel Guadelupe an 
Schweden burd) den Zraktat vom 3. März 1813; wogegen 
Frankreich feinen von Portugal in Befhlag genommenen 
Antheil an Guiana wieder erhielt. Lubwig XVII trat 
ben Grundfägen bei, welde in dem Quabdrupel > Allianz: 
Traktat von Chaumont, das künftige politifhe Syſtem 
Europa’ betreffend, ausgefprochen waren. Dagegen ent» 
fegten die Verbündeten allen und jeden. Forderungen, die 
fie aus abgefchloffenen Kontraften an Frankreich zu machen 
berechtigt waren, indem fie zugleich die Verkäufe von Na: 
tional-Gütern in den feit 1792 an Frankreich abgetretenen, 
jeßt aber wieder zurüdgenommenen Rändern, fofern Fran— 
zofen bie Käufer waren, beftätigten. Die, bem Zraftate 
mit Preußen angehängten befonderen Artikel hoben den 
Zikfiter Frieden und alle daraus hervorgegangenen Folgen 
auf. 

Inzwifchen war das Königreich Stalien, Napoleons 
Lieblingsfhöpfung, an dem Charakter der Mailänder ges 
ſcheitert. Gedrängt von den Öfterreichern einers und von 
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den Neapolitanern andrerſeits, hatte der Vice-König ſich 
zur Abſchließung eines Waffenſtillſtandes genöthigt geſehen, 
zu deſſen Artikeln unter andern gehörte, daß einer Depu— 
tation des Königreichs geftattet fein follte, ſich frei und 
ungehindert in das Hauptquartier der verbünbeten Monat: 
chen zu begeben. So fanden die Sachen, als bie Nat; 
richt von der Einnahme ber Hauptftadt Frankreichs und 
von dem Sturze der Familie Bonaparte bekannt zu werden 
begann. Die Italiener nun, ſtets bereit, fich ber Gemalt 
zu unterwerfen, ohne jemald ihre Regierung zu lieben, 
hatten jene Begebenheiten Faum vernommen, als fie es 
nur auf eine Zerreißung der Bande anlegten, wodurch fie 
bisher an Frankreich gefeffelt gewefen waren. Der italie 
nifche Senat hatte fich den 17. April in Mailand verfans 
melt, um über das Fünftige Schidfal des Königreichs zu 
berathſchlagen; und in Folge des Ergebniffes dieſer Be 
ratbfchlagung war am 19. wirklich eine Deputation nah 
Frankreich abaefendet worden, welche im Hauptquartier der 
verbündeten Monarchen auf die fernere Unabhängigkeit dei 
Königreichd antragen und den bisherigen Vice» König Eugen 
als Fünftigen Souverän empfehlen folltee Kaum aber wat 
bies befannt geworden, als gleich am folgenden Tage der 
Pöbel in den Palaft des Senats drang und bie Zurüdbe 
rufung der Abgeordneten forderte. Unter diefen Umfländen 
entfagte_der Senat feinen Verrichtungen. Che nun da 
Wahl:Kollegium eine vorläufige Regierung ernennen Fonntt, 
fiel der Pöbel über den Finanz: Minifter Prina, einen Pie 
montefer, ber, der in den letzten Zeiten ein Gegenftand 
des allgemeinften Haffes geworden war; Prina wurde er 
mordet und fein Leichnam durch die Straßen gefchleppt. 
Daifelbe Schiefal fand dem Staats : Sekretär Mejean, 
einem Sranzofen, bevor, dem jedoch die Flucht nach Deutſch 
land gelang. Den Herzog von Lodi ( Melzi d'Erile) rettete 
der General Pino durch die Verficherung, daß er an den 
legten Verhandlungen im Senat feinen Theil genommen 
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babe. Der Vice: König ſelbſt, der während dieſer Schref- 
kens⸗Scenen gegenwärtig war, begab fic) nah Mantua 
zu feiner Familie, und ging von hier über Infprud nad) 
München zu feinem Schwiegervater, den König von Baiern. 
Das Königreich Italien wurde unmittelbar darauf im Na: 
men der verbiindeten Mächte in Befig genommen, um ſchon 
im Laufe des Juni mit den öfterreichifchen Kaiferftaaten 
vereinigt zu werden. 

Auch auf anderen Punkten der italienifchen Halbinfel 
veränderte fich die Geftalt der Dinge. ingeladen von den 
verbündeten Monarchen, Eehrte der König von Sardinien, 
Victor Emanuel, nah Zurin zurüd, Genua, wo Lord 
Bentin? mit 9000 Engländern von Sicilien aus gelandet 
war, ‚bildete vorläufig wieder eine unabhängige Republik 
unter brittifchem Schutz. Der Erzherzog Ferdinand gab 
fein deutfched Großherzogthum (Würzburg) auf, um nach 
Toskana zurücdzußehren, nachdem die Waffen des Königs 
von Neapel Napoleons ältefte Schwefter und deren Ge: 
mahl aus Florenz vertrieben hatten. Modena wurde von 
dem Erzherzog Franz, der burch feine Mutter das Erbrecht 
des Haufes Efte überfommen hatte, in Befchlag genom: 
men. Unterftügt von englifchen Guineen, langte Pius VIL., 
nah faſt vierjähriger Gefangenfchaft, vor Rom an, wo 
er von Karl IV., deſſen Gemahlin und dem Friedensfürften, 
bie fih von Marfeille nach dem Kirchenſtaate begeben hat: 
ten, theilnehmend empfangen wurde; und nach einem feier: 
lihen Einzug in die alte Hauptftadt, war eine der -erften 
Handlungen des fich felbft zurüdgegebenen Pabftes — die 
Wiederherftellung des Sefuiten » Ordens. Bald entftanden 
Händel zwifhen ihm und. dem Könige von Neapel, welcher 
den Zurüctritt der Departements Mufone, Metauro und 
Tronto mit den wichtigen Städten Ancona und Sinigaglia 
in den Kirchenftaat nicht gejlattete. Wenn König Joachim 
jest noch im Befiß des ihm anvertrauten Thrones blieb, fo 
verdankte er diefe Wohlthat den Verträgen, welche ex mit 
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England und mit Öfterreich gefchloffen hatte. Vereinzelt 
in einer Welt, die zu den Grundfäßen der Mäßigung und 
Gerechtigkeit zurücigefehrt war, mißtraute er ſchon jetst feis 
nem Gefchide, und zwar um fo mehr, weil Ferdinand IV, 
von Sicilien aus dem Gerüchte widerfprach, „als ob er 
verzichtet habe oder jemals verzichten werde auf feine un 
beftreitbaren Rechte binfichtlich des Königreichs Neapel." 
Die Königin Carolina fah Italien nicht wieder; fie erlebte 
nur den Sturz des Mannes, dem fie einen fo großen 
Zheil ihrer Schiefale verdanfte; denn fie ftarb zu Anfang 
des Spätjahres auf dem Schloffe zu Hegendorf bei Wien 
im 61. Sabre ihres flürmifchen Lebens. 

Allen diefen Veränderungen und Bewegungen fah 
Napoleon auf Elba mit derjenigen Gefinnung zu, die ihn 
kurz vor feiner Abreife aus Frankreich jagen ließ: „ein 
armer Zroßfnecht am Leben fei mehr werth, als eim tobter 

- | Kaifer.” Durch feine gegenwärtige Lage zu einer Unthättgkeit 
verdammt, welche um fo peinlicher fir ihn war, je plöß 
licher fie eintrat, gab er fih Anfangs zwar das Anfehn, 
als fönne er die Rolle eined Diokles durchführen: er traf 
daher. Anftalten zum Aufbau neuer Wohnungen, zu einer 
beffern Benutzung des Bodens feiner Infel und zur Ber: 
forgung feiner Hauptfladt Porto :Ferrajo mit Quellwaſſer. 
Doch die Sehnfucht nach der von ihm verlaffenen Bühne 
gewann fehr bald die Oberhand. Bon feinen Anverwandten 
war die Prinzeffin Borgheſe die erfte, die ihm in feinem 
Eril ‚befuchte. Bald folgte feine Mutter. Mehr, als alles 
Übrige, wedte die Ankunft desjenigen Theils feiner alten 
Leibwache, der ihm von den Verbündeten bewilligt war, 
die Erinnerung an genofjene Größe. Militär Schaufpielt, 
fonft im Großen aufgeführt, wurden jest im Kleinen wie⸗ 
berholt und unterhielten das Bild ded Krieges, fowohl IN 
ibm felbft, als in feinen Unglüdsgefährten, Die, gequält 
von langer Weile und von Sehnfucht nach Frankreich, zu 
jedem Abenteuer aufgelegt waren. Neue Stacheln fügte 
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bie Neugierde Derer hinzu, für welche Napoleon zu einer 
Merkwürdigkeit geworden war, bie man gefehen haben 
mußte, wenn man ruhig fterben wollte Um ihn ber lies 
Ben fich feine Brüder nieder: Joſeph und Ludwig in der 
Schweiz; Hieronymus in Venedig; Lucian, von dem Pabft 
zu einem Fürften von Ganino erhoben, zu Rom, wohin 
ſich auch feine älteſte Schwefter begeben hatte. So ſtand 
er, von feinem erften Eintritt in Elba an, auf der Lauer, 
den günftigen Zeitpunkt erwartend, wo er die ganze euro: 
päifhe Welt noch einmal in Bewegung feßen fünnte. 

Wie wenig Vertrauen aud) die verbündeten Monarchen 
in feine Denkungsweiſe jegen mochten: fo blieb ihnen für den 
Augenblid doch nicht3 weiter übrig, als die Begebenheiten 
kommen zu laflen. Während alfo der öfterreichifche Kaifer 
ſich nad) Wien zurüdbegab, gingen Alerander und: Friedrid) 
Wilhelm Ill. über den Kanal, um England zu fehen. Ein 
ftarfed Gefolge von Staatsmännern und Generalen be: 
gleitete fie. Ihre Erfcheinung auf brittifchem Boden war 
fo neu, daß faft die ganze Bevölferung der Inſel aus 
ihren Angeln gehoben wurde. Wir verweilen nicht bei den 
Feſten, die ihr Aufenthalt veranlaßte. Bor allen war der 
tapfere Feldmarſchall Blücher ein Gegenftand der Aufmerf- 
famkeit; ihn beehrte die Univerfität zu Oxford mit einem 
Doktor- Diplom, ohne des Unterfchiedes zwifchen Gewalt 
und Recht zu achten. Eine neue Quadrupel: Allianz, wo: 
durch die verbündeten Mächte fich verpflichteten, jede ein 
Heer von 75000 Mann bis zur gänzlihen Wiederherfiellung 
der Ruhe und Orbnung in Europa auf ben Beinen zu 
halten, gab der Reife einen ernftern Iwed, Außerdem 
kam man mit dem Prinz: Regenten darin. überein, daß 
Belgien mit Holland vereinigt werden und mit diefem Einen 
Staat bilden follte. In den letzten Tagen des Juni ver: 
ließen beide Monarchen England: Alexander auf einer 
Fregatte, bie ihn nach Helvoetfluys führte, von wo er 
feine Reife zu Lande nach Petersburg fortfegte; Friedrich 
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Wilhelm III. auf einer Fregatte, die ihn nach Calais brachte, 
von wo er über Paris und Neufchatel nach Berlin zurüd: 
ging. Inzwiſchen hatten auch die Heere der Verbündeten 
Frankreich verlaffen. | 
Befreit von jedem fremden Einfluffe, erfüllte Lud⸗ 
wig XVIII. fein Berfprechen in Anfehung ber Formen, in 
welchen er zu regieren gedachte. Das neue Fundamental: 
Gefeg erhielt die Benennung einer Charte. Sofern bie 
Art und Weife, das Gefeb zu bilden, über bie Freiheit 
eined Volks entfcheidet, zeigte fich der König geneigt, bie 
Mitwirkung der Nation in ihren Nepräfentanten zu ges 
ftatten. Ein Senat und eine gefeßgebende Verfammlung, 
jener unter der Benennung einer Pair: Kammer, diefe 
unter ber Benennung einer Abgeordneten= oder Wahl: 
Kammer, hatten nichts Abfchredended für den Urheber 
des neuen Königthums, ber, wie es ſcheint, fehr beutlich 
eingefehen hatte, daß Unumfchränktheit nicht jedem Civili⸗ 
fationd » Grade entfpriht und daß die fünigliche Autorität 
binlänglich gefichert wird durch die Vereinigung bed Bor: 
ſchlags der Geſetze mit der Sanftion derfelben. Feſtgeſtellt 
wurde ber Unterfchied zwifchen dem wiedergeborenen Frank 
reich und dem frühern: durch die Gleichheit aller Franzofen 
vor dem Geſetz; durch ihre Fähigkeit, ohne Unterfchied zu 
allen Civil: und Militärs Ämtern zu gelangen; durch die 
allgemeine Berpflichtung, nach Maßgabe des Vermögens 
zu den öffentlichen Laften beizutragen; durch die Sicherung 
der individuellen Freiheit, fofern jeder Einzelne nur in den 
von dem Gefege vorgefchriebenen Fällen verfolgt und ver: 
baftet werben kann; durch die Religions » und Gewiſſens⸗ 
freiheit, die an Feine befondere Art der Gottesverehrung 
bindet; durch die Preßfreiheit innerhalb der Schranken des 
Geſetzes; durch die Unverleglichkeit de3 Eigentums mit 
Aufhebung des Unterfchiedes zwifchen Privat: und National: 
Eigenthbum; durch die Unentfegbarkeit der Richter u. f. w. 
Ganz unftreitig war die neue DVerfaflungs : Urkunde Die 
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größte aller Wohlthaten, welche Frankreich zu Theil were 
den konnte. Wenn fie als ſolche nicht auf der Stelle em: 
pfunden wurde: fo rührte dies nur daher, daß ſelbſt das 
Beſſere eingeübt fein will, che es in diefem Lichte erfcheis 
nen kann; baß man einer Dynaftie mißtraute, von welcher 
man feit 25 Jahren getrennt gelebt hatte; daß die von 
Napoleon entwidelten Ideen und Leidenfchaften nicht fo- 
gleich befchwichtigt werden fonnten; und daß in demjenigen 
Theile der Nation, welcher früher fein Dafein in Vorrechten 
aller Art gehabt hatte, jenes Mißvergnügen lebendig wurde, 
dad aus unerfüllten Erwartungen entipringt. Frankreich 
gelangte aljo durch die Charte nicht zu dem innern Frieden, 
der in ben Wünfchen Aller lag; und indem Napoleon dies 
vorhergefehen hatte, Fonnte er fehr leicht auf den Gedanken 
gerathen, Berlorened noch einmal gewinnen zu wollen, 
felbft auf die Gefahr, in einen bodenlofen Abgrund zu 
ſturzen. 

Es bedurfte der Zeit, es bedurfte ſogar der Neibuns 
gen und Kämpfe, ehe das Verhältniß der zurückgekehrten 
Dynaſtie zum Volke einen achtungswerthen Charakter ges 
winnen konnte; der allerſchwierigſte Theil des franzöfifchen 
Volks aber war das. Militär. Unter Napoleon allen übris 
gen’ Klaffen der Gefellfchaft vorgezogen. und vorzugsweife 
belohnt, fühlte es fih unter Ludwig XVIII. verlaffen, zus 
rüdgefegt und ohne Beilimmung. Jene glänzende Leib: 
wache des Kaiſers, im fich felbft ein Heer — was konnte 
fie von ſich halten unter einem Fränflichen Könige, ber 
weber eine Aufforderung hatte, noch irgend einen Beruf 
fühlte, fie ins Feld zu führen? Was Anfangs nur Nies 
bergefchlagenheit war, verwandelte ſich nur allzu fchnell in 
Mißvergnügen und Umwillen. Es fanden Auftritte Statt, 
welche Feine andere Wahl ließen, als diefe anfpruchsvolle 
Leibwache in die öftlichen Provinzen zu verlegen. An ihre 
Stelle: trat, nah Sitte der früheren Könige Franfreichs, 
eine Schweizergarde, bie für bie Vertheidiger der Umwäl— 
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zung um fo mehr ein Gegenftand des Ärgerniſſes war, 
weil fie dad Mißtrauen bes Föniglihen Haufes gegen eine 
franzöfifche Leibwache auszudrüden ſchien. Ließ fi 
gleih von den Marfchällen im Allgemeinen annehmen, daß 


- fie der neuen-Drdnung der Dinge ergeben wären: fo galt 
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dieſe Vorausſetzung doch nicht von ſo vielen Generalen, 
Oberſten und Hauptleuten, die ſich plötzlich in einer Bahn 
gehemmt ſahen, welche ihres Gleichen auf Throne geführt 
hatte. Geſtachelt von Ehrgeiz, noch mehr aber gepeinigt 
von jener Unruhe, die das natürliche Ergebniß großer Ans 
firengungen und eines abenteuerlichen Lebens von längerer 
Dauer ift, fehnten alle diefe fih nah Napoleon zurück; 
und da im ihrer Anficht von den Erfcheinungen des Lebens 
alles Recht von der Gewalt ausging, fo waren gerade fie 
am wenigften berührt von ber Rechtmäßigkeit der alten 
Dynaftie, und faft unfähig, fich darein zu finden, daß 
Ludwig XVII den Anfang feiner Regierung von dem 
Tobestage ded im Jahre 1795 verftorbenen Dauphins da 
tirte: fie waren fih bewußt, weder unter feiner perfün- 
lichen Leitung, noch unter feinen Aufpizien gekämpft zu 
haben, und ihr ganzes Leben warb entweder zu einem 
Verbrechen, oder zu einem Zraum, wenn Ludwig XVIIL 
feit ehva- 20 Sahren wirflih König von Frankreich ge 
wefen war. 

In diefer Stimmung lag nur allzu viel Aufmunterung 
für den Erulanten auf Elba, der nur ausgefchieben war, 
um nicht8 abtreten zu müffen, und der mit Ungebulb ben 
Zeitpunkt erwartete, wo die europäifchen Angelegenheiten 
verwidelt genug fein würden, um ein Unternehmen zu 
begünftigen, deſſen Gegenftand — die Eroberung Frank 
zeich$ war, 

Diefe Begünftigung blieb nicht aus. Außerdem, daß 
England in den lesten Monaten des Jahres 1814 mit ber 
Beſtrafung der nordamerikanifchen Freiftaaten . wegen den 
dem Continental⸗Syſtem von ihnen geleifteten Unterftügung 
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befchäftigt war, und daß Schweben die Hinderniffe zu über 
winden hatte, welche fich der Befisnahme Norwegens ent: 
gegen ftellten — Gegenftände, die wir in diefem Zufams 
menbange ‚nicht erörtern fünnen — gewährte der Wiener 
Kongreß die Ausficht auf eine unheilbare Zwietracht, die 
einer verwegenen Unternehmung ben freieften Spielraum zu 
geben verſprach. Dies hing auf folgende Weife zufammen, 

Der zu Paris verabredete Kongreß hatte fih im Laufe 
des. Octobers zu Wien verfammeln Die Hauptperfonen 
auf demfelben waren. jene drei Souveräne, welche den 
Krieg gegen Napoleon perfünlich geleitet hatten: der Kaifer 
von Rußland, der Kaifer von Öfterreich und der König 
von Preußen, Außer ihnen erfchienen drei andere Königez 
namentlich der König von Dänemark, der König von Baiern 
und der König von Würtemberg; fpäterhin auch der König 
von Sachſen, wiewohl fo,. daß er nicht in Wien felbft 
auftrat, fondern feine Angelegenheiten von Presburg aus 
betrieb. Schwerlich fehlte irgend ein deuffcher Fürft, wert 
er die Ausſicht hatte, Wortheile durch feine perfünliche 
Gegenwart zu gewinnen. Dabei gab es ficherlich niemals 
eine zahlreichere Berfammlung von Bevollmächtigten. In 
der erften Reihe fanden die der adıt Höfe, welche- den 
Darifer Friedensfchluß unterzeichnet hatten. An diefe fchloß 
fih ber päbftliche Legat an. Die übrigen Reihen wurben 
durch die Bevollmächtigten der deutfchen Könige, Groß 
herzöge, Herzöge u. f. w. gebildet. 

Ein Chaos von Angelegenheiten war zu orbnen. Da 
ſich nun vorherfehen ließ, daß, wenn Jeder, wie ed wohl 
zu gefchehen pflegt, feine befondere Angelegenheit zu ber 
erften und wichtigften zu machen berechtigt wäre, män ent: 
weder gar nicht endigen, ober wenigſtens fehr viel Zeit 
gebrauchen würde: fo war man gleich Anfangs darauf be 
dacht, die Gefchäfte zu fondern. Zu diefem Endzweck theiffe . 
man fie in europäifche und in Deutfche. Mit jenen 
befaßte man fich in zwei verfchiedenen Verſammlungen, von 
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welchen bie eine nur aus den Bevollmächtigten Öfterreichs, 
Frankreichs, Englands, Rußland: und Preußens, die 
andere aus den Bevollmächtigten der acht großen Mächte, 
welche den Parifer Frieden unterzeichnet hatten, bejtand. 
Sämmtlihe Fragen, die fih auf Deutfchland bezogen, 
wurben, eben fo, Anfangs bloß von Öfterreich, Preußen, 
Baiern, Hannover und Wiürtemberg erörtert; fpäter zog 
man die fämmtlichen fouveränen Fürften und freien Stäbte 
Deutichlands bei den Berathungen zu. Durch befondere 
Kommiffionen wurden mehrere Gegenftände vorher geprüft. 
Es waren demnach fortdauernd zwei Räthe verfammelt: 
ein europäifcher und ein deutſcher. Gegenjlände für den 
erftien waren: 1) Polens Miederherftellung, ganz oder zum 
Theil, als für fich beftehenden Staat; 2) dad Schickſal 
des Königreichs Sachſen und verfibiedener anderer Staaten 
Deutfchlands; 3) Belgiens Beftimmung und Begrenzung ; 
4) Italiens Schidfal; 5) Spaniens Anfprüche auf die Her: 
zogthümer Parma und Placenza; 6) die von Portugal an 
Spanien begehrte Zurüdgabe der Feftung Dlivenzaz; 7) die 
Drganifation der Schweiz; 8) die Abfchaffung des Neger: 
handels, mit großem Eifer von England betrieben; 
9) Maßregeln gegen die Seeräubereien der Barbaresfen. 
Gegenftände für den letztern waren: 1) die Verfaffung, 
welche bem ehemals deutfchen Reiche zu Theil werden follte, 
ba man fid nicht verhehlen Fonnte, daß bie alte fich nicht 
wieder herftellen ließ; 2) die Einführung einer fogenannten 
landftändifchen Verfaſſung in allen deutfchen Staaten ohne 
Ausnahme, als erfte Grumdlage einer deutfhen Nationas 
lität; wobei der Hauptgedanfe war, Deutichland durch 
die ihm zugedachte Verfaffung zu einem Staatöförper um: 
zubilden, welcher, fefigegründet in fich felbft, durch feine 
Rage in ber Mitte der zivilifirten Welt der Schlußftein eines 
politifhen Gebäudes werde, das den fämmtlichen europäi: 
fhen Staaten eine dauerhafte Gewähr für ihre Sicherheit 
und Ruhe darbieten möge , . 
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Die Lage ber europäifchen Staaten, in Anfehung bes 
Beſitzſtandes, war um bie Zeit, wo der Kongreß zufams 
men trat, folgende. Portugal und Spanien waren in ihre 
alten Grenzen zurüdgetreten. Den Gebietsumfang Frank⸗ 
reichs hatte der. Parifer Friedens-Traktat beflimmt. Groß: 
britannien machte dad, was es durch diefen Zraftat auf 
Koften Frankreichs gewonnen hatte, eben fo wenig zu. einem 
Gegenftand der Erörterung, als das Vorgebirge der guten 
Hoffnung und die Infel Helgoland. Rußland hatte daB 
Herzogthum Warſchau vorläufig an ſich genommen und 
begehrte die Zurüdgabe alles deffen, was ehemals ber Res 
publik Polen angehört hatte. Öfterreich hatte fi ber illy— 
rifchen Provinzen, des Herzogthums Venedig und der Loms 
barbei bemächtigt, während der Großherzog von Würzburg, 
ald Bruder des öfterreichifchen Kaifers, in den Beſitz des 
Toskanifchen zurüdgetreten war. Baiern war dem Beifpiele 
Oſterreichs, Rußlands und Englands gefolgt, indem es 
ohne Zeitverluft ſich des Würzburgifchen bemächtigt hatte, 
um die ihm verheißene Entihädigung zu finden. Preußen 
batte ſich, nad ber Schlacht bei Leipzig und dem Rück— 
zuge der Franzofen über den Rhein, nur derjenigen Pros 
vinzen wieder bemächtigt, die ed, in dem Raume von ber 
Elbe nad) dem Rhein bin, vor und feit dem Frieden von 
Zilfit theild an den König von Weftphalen, theils an den 
König von Sachfen hatte abtreten müfjen; feine fränkifchen 
Staaten befanden fi noch in den Händen des Königs 
von Baiern, welchem ber Kaifer von Öfterreic in dem 
4. Artikel des Allianz» Zrakftat3 von Ried eine volle Ents 
fhädigung für alle die Abtretungen verfprochen hatte, bie 
er zur Sicherung einer, beiden Staaten angemeffenen Mir 
Litär:inie machen würde. Gebührte Friedrich Wilhelm II: 
Entfhädigung für das, was er feit 1806 eingebüßt hatte, 
. fo gebührte ihm eben fo fehr eine Belohnung für feine 
Derdienfte um die Befreiung Europa’3: Berdienfte, welche 
nicht verfannt werden konnten. 
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Der Maaßſtab für diefe Entfchädigungen und Belob: 
nungen Eonnte fchwerlid ein anderer fein, ald der Terris 
torial⸗ Umfang und die Bevölkerung, welde dem Königreiche 
vor dem Kriege von 1806 eigen gewefen waren. Hiermit 
aber verband fich der befondere Umftand, daß Alerander I., 
eingenommen von den Eonftitutionellen Ideen feines Zeits 
alter3, dem Titel eines Kaiferd aller Reuſſen den eines 
Fonftitutionellen Königs von Polen hinzuzufügen wünſchte, 
und folglich nichts fo eifrig verfolgte, als die Wiederher⸗ 
ſtellung des polnifchen Staats in einer Geftalt, die von 
ibm ausgehen folltee Da nun, wenn diefe Idee verwirk⸗ 
licht werden follte, in Beziehung auf Preußen ein Erfaß 
für das Herzogthum Warſchau, ald chemald preußifche 
Provinz, aufgefunden werden mußte: fo war Alexanders 
Gedanke, das ganze Königreich Sachfen zu Preußen zu 
fhlagen. In dem Gedanken jelbft lag nichts, das nicht 
aufs Vollftändigfte hätte gerechtfertigt werden fünnen; auch 
waren fämmtliche große Mächte früher darin einverſtanden 
gewefen, wenn man etwa Frankreich ausnimmt, welches 
in diefer Angelegenheit am wenigften betheiligt war. Nichts 
deſto weniger nahm die Sache eine unerwartete Wendung. 
Das, wogegen dad Wenigſte eingewendet wurde, war die 
Wiederheritellung Polens, die man noch immer als einen 
Akt ber Gerechtigkeit betrachtet. Dahingegen fand bie 
Einverleibung des Königreichd Sachſen in den preußifcyen 
Staatöförper die entfchiedenfte Mißbilligung, fowohl Franke 
reichs, ald Englands und Öfterreihd. Die Beweggründe 
waren verfchieden, und die wahren kamen vielleiht gar 
nicht zur Sprache; aber die Mipbiligung war deshalb 
nicht minder  einhällig. Alles bot Alerander auf, um zu 
feinem Zwecke zu gelangen; er ging hierin fo weit, daß 
er feinen. Bruder Gonftantin nad) Warfchau fendete, um 
den Polen fowohl diefes Herzogthums, als der übrigen 
Prövinzen, feinen feften Willen in Anfehung der Wieder: 
berftelung ihrer Unabhängigkeit Fund zu thun. Doc wie 
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hätte fo viel Entfchloffenheit nody etwas Anderes bewirken. 


können, als Stillftand in den Berathungen und Vereitelung 
fänmtlicher Zwede des Kongrefjes? Es Fam dahin, daß 
am 6. Januar 1815. Öfterreich, Frankreich und England 


einen Törmlichen Bund fhloffen, der nur gegen Rußland. 


und Preußen gerichtet fein konnte. Schon gaben Viele die 
auf; wer aber Vortheil von der Zwietracht zu ziehen hoffen 
durfte, freute fich unverholen des entftandenen Zwiefpalts. 

Unter den letzteren fland der Erulant auf Elba oben 
an. Unftreitig irete er in der Vorausſetzung, daß ein Zwift, 
der feine Quelle in der Eitelkeit des rufjiihen Kaiferd hatte, 
unter erblihen Monarchen, denen es um die Zurüdführung 
eined bleibenden Friedens zu thun war, ernftliche Folgen 


haben werbe; allein wie hätte er nicht hoffen mögen, . 


was er zu münfchen fo viel Urfache hatte? In feiner 
Lage war nicht auszuhalten. Ganz abgefehen von dem 
Widerfpruch, worin der Kaifertitel. zu der Eleinen Inſel 
ftand, die ihm von feinem faft unermeßlichen Reiche allein 
übrig geblieben war, wie auf die Dauer die Verlegenheit 
ertragen, worein er dadurch gerieth, daß die nach Frank— 
reich zurückgekehrten Bourbons den Traktat von Hontaines 
bleau, fofern es fich darin um jährliche Zahlungen an ihn 


und die Seinigen handelte, unerfüllt ließen, um nicht als 


Steuerpflichtige eined Ufurpatois zu erfcheinen? Seine, 
aus etwa 1000 Mann beitehende Leibwache wollte genährt 
- und gekleidet fein; viele andere Bedürfniſſe trieben zu einer 
Veränderung der Lage. Nie war diefe mit dem Vorſatze, 
darin auszuhalten, gewählt worden. Unter allen biejen 
Umftänden meldeten treue Anhänger, deren Namen nicht 
befannt geworden find, dem Berzweifelnden, „daß bie 
verbündeten Souveräne, das Abkommen von Fontainebleau 
bereuend, damit umgingen, ihn auf eine gewaltfame Weife 
von Elba nah St. Helena zu verfegen, um ihn völlig 
unſchädlich zu machen.” Jetzt glaubte er Feingn Augenblid 
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mehr verlieren zu dürfen. Zu Neapel hatte er fi) mit dem 
nöthigen Schießbedarf, zu Genua mit Zransportichiffen 
verfehen. Sein Heer beftand zwar nur aus 600 Garbiften, 
aus 200 Eorfifchen Jägern und cben fo viel polnifchen 
Reitern; allein auch mit diefer geringen Macht hoffte er, 
Europa noch einmal in Aufruhr zu fegen und den fran— 
zöfifchen Kaifertyron mehr ald jemals zu befeftigen. Der 
Ausgang des Februar wurde von ihm zum Beginn dieſes 
waghalfigen Unternehmens beftimmt, nachdem er mit dem 
Könige von Neapel die Verabredung genommen hatte, daß 
diefer in Italien losbrechen follte, de er felbft in Frank⸗ 
reich gelandet fein würde, 

Inzwifchen löfete fich der auf — Wiener Kongreſſe 
entſtandene Zwiſt dahin auf, daß Alexander J., um die 
Einigkeit der Kabinete wieder herzuſtellen, nicht nur auf 
Gallizien Verzicht leiſtete, ſondern ſich auch erbot, den 
für Preußen beſtimmten Theil des Herzogthums Warſchau 
zu vergrößern. Die letztere Macht begnügte ſich mit der 
Hälfte Sachſens, und ließ ſich gefallen, die ihr auf dem 
linken Rheinufer zugedachten Provinzen (wodurch ſie den 
König von Sachſen entſchädigt zu ſehen gewünſcht hatte) 
ſelbſt anzunehmen. Die Einigkeit der Souveräne war auf 
dieſe Weiſe vollkommen wieder hergeſtellt. Schon den 12, 
Februar wurde Friedrich Auguſt, der bis dahin zu Fries 
"Srichsfelde bei Berlin zurücgeblieben war, aufgefordert, 
fih in die Nähe von Wien zu begeben, wo man mit ihm 
zu unterhandeln gedachte. Die Verhandlungen bed Kons 
greffes kamen, nach langer Unterbrechung, wieder in Gang. 
Wie fie geendigt haben würden, wenn Napoleon nit am 
1. März von neuem den franzöfiihen Boden betreten hätte, 
läßt fich ſchwerlich beftimmen. Died Ereigniß, vorbereitet 
durch alles, was feit der Einnahme der Hauptftadt Franf- 
reichs gefchehen war, mußte einen Einfluß gewinnen, ber 
die fämmtlichen Begebenheiten des Jahres 1815 beftimmte: 

In dem Hafen von Portosderrajo ſtand eine Flottille, 
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welche aus der Brigg Inconſtant und etwa fünf Zrans: 
portichiffen zufammengefest war, zu Napoleons Verfügung. 


Am 25. Februar ahneten feine Soldaten noch nicht, was | 


er vorhatte. Als fie am. folgenden Zage um 1 Uhr den 
Befehl zur Einſchiffung erhielten, ‚geriethen fie in ein freus 
diges Erftaunen, das dem Überdruß entfprach, ben fie feit 


zehn Monaten auf Elba empfunden hatten. Ihre Frage. 


war bloß: „wohin?“ Napoleons Mutter und Schwefter 
beantworteten. biefe Frage durch den Zuruf aus ihren Fen— 
ftern: „Paris oder Tod!“ Um 4 Uhr. Nachmittags war, 
alles an Bord; zufammen 110 Mann. Die Abfahrt war 
begünftigt durch den Umfland, daß der mit. Napoleons 


Bewachung beauftragte englifche Oberſt Campbell ſich nah |, 


Livorno begeben und daß auch die, zur Verhinderung ſei⸗ 
ner Entfernung beſtimmte brittiſche Seemacht ſich zurück⸗ 
gezogen hatte. Um 5 Uhr begab ſich der Kaiſer, begleitet 
von dem Grafen Bertrand und Drouot, ſo wie von den 
Generalen Cambronne, Molet, Raoul, Jerzmanowsky und 
anderen Offizieren feiner Leibwache, an Bord des Incon⸗ 
ftant. Der Himmel war heiter, Napoleon ftill und fröhlich, 
das am Ufer. verfammelte Volt wünfchte Glück zur Fahrt, 
ein: Kanonenfhuß gab das Zeichen und mit dem Ausruf: 
„Paris oder Tod!“ ging man unter Segel. Während ber 
Überfahrt flößte der Eintritt einer Windftille und fpäter die 
Eriheinung einer franzöfifhen Brigg Beforgniffe ein, und 
dieſe wurben nicht wenig verflärft, als man auf ein nach 
Sardinien beftimmtes Linienfhiff von 74 Kanonen fließ; 
doch alle diefe Gefahren wurden glüdlich beftanden, und 
nach einer dreitägigen Fahrt ging die Flottile den 1. März 
in dem Meerbufen von Yuan glüdlih vor Anker _ 
Die Landung geſchah ohne Zeitverluft. Inden Napo⸗ 
leon den franzöfifchen Boden betrat, rief ev aus: „jest iſt 
der Kongreß aufgelöfet.”" Zugleich ftedte er die dreifarbige 
Hutfchleife an: ein Beifpiel, dem feine Soldaten mit dem 
Rufe folgten: „Es lebe Napoleon! es lebe Frankreich!” 
III. | 47 
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Das erfte Nachtlager war unter freiem Himmel auf eine 
mit Ölbäumen bepflanzten Anhöhe. Der Kaifer nannte 
bies eine fchöne Vorbedeutung und wünſchte, daß fie in 
Erfüllung gehen möchte Fünf und zwanzig Mann, nad) 
Antibed gefendet, um bie Befagung dieſes Orts zu vers 
führen, kehrten nicht zurüd, weil fie verhaftet und ents 
waffnet worden waren. Gleich nach Mitternacht fegte 
Napoleons. Feine. Schaar den Marfch fort, und fand. zu 
Ganne3 eine um fo beffere Aufnahme, weil die Einwohner. 
biefes Orts auf die Ankunft von Seeräubern gefaßt waren. . 
Nach kurzer Raft brach Napoleon in der nächſten Nacht 
nad Graffe auf und ging von hier über St. Vallier, das 
Dorf Cerenon und Bareme nad) Digne, wo er am 4. März 
einen furzen Halt machte. Zu Gap, wo er am nächften 
Tage anlangte, ließ er zwei Proflamationen bruden, von 
welchen die eine an das Heer, die andere an das frans 
zöfifhe Volk gerichtet war. In jener wurde dad Ergebniß 
des vorjährigen Feldzug dem Verrathe der Marfchälle 
Augereau und Marmont zur Laft gelegt und bad Heer 
. aufgefordert, fich von den Bourbons loszufagen, die von 
- ben Ausländern nur nad Frankreich zurüdgeführt wären, 
um ben Ruhm ber Armee zu verbunfeln, und bie, von 
diefer verlaffen, dahin zurückkehren würden, wo fie, ihrem 
Vorgeben nah, 19 Jahre regiert hätten. In diefer hieß 
es: „Frankreich mit feinen neuen Einrichtungen und fei- 
nem neuen Ruhme fünne nicht von einer Dynaftie regiert 
werben, bie fi) auf ein zertrüimmertes Recht, nämlich auf 
bas Lehnrecht, ſtütze. Sollte dies fortbauern, fo würde, 
wie bie äußere, fo die innere Sicherheit der Franzofen, 
für immer verloren gehen. In feinem Eril habe ihr Kaifer 
ihre Klagen vernommen; zugleich ihre Wünſche. Sie hät: 
ten die Regierung ihrer Wahl, als die einzig rechtmäßige, 
zurüdgefordert; fie hätten ihm den Vorwurf gemacht, baß 
er ben Vortheil des Baterlandes feiner Bequemlichkeit auf: 
opfere. Wohlan, er fei da, um Rechte zurüdzuforbern, 
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welche bie ihrigen wären. Was ſeit der Einnahme von 
Paris gethan, gefagt, gefchrieben worden: er wolle davon 
Beine Kenntnig nehmen, und Dienfte, die eben diefe Pers 
fonen ihm früher geleiftet hätten, nicht in Vergeſſenheit 
ftellen. Jede noch fo Heine Nation habe dad Recht, ſich 
einem, von bem augenblidlich fiegreichen Feinde eingefegten 
Fürften zu entziehen; und wie Karl VII., König von 
Frankreich, die Behauptung feines Thrones nur der Tapfer⸗ 
Feit feiner Braven habe verdanken wollen, fo werbe auch 
er fich glüdlich fchägen, alles nur dem franzöfifchen Wolfe 
und den Tapfern im franzöfifchen Heere zu verdanken zu 
haben.“ Die Wirkung diefer in der Umgegend. ausgeſtreu⸗ 
ten Proflamationen war um fo größer, je mehr man fi) 
von dem Außerordentlichen der Erfcheinung angeregt fühlte, 
die Napoleon nod einmal zu einem Zauberer machte. 

Während ber Kaifer am Hten zu Gorp übernachtete, 
war General Cambronne mit feinem kleinen Vortrab bis 
nach Mure vorgebrungen. Hier fließ er auf die Vorhut 
einer 6000 Mann ftarken Divifion, welche, auf die Nachs 
sicht von Napoleons Landung, von Grenoble aufgebrochen 
war, um fich feinem weitern Vorrücken zu wiberfeßen. 
Vergeblich verlangte Cambronne, fich mit dem befehlfüh« 
renden Offizier zu ‚befprechen: er erhielt eine abſchlägige 
Antwort. Inzwifchen wich die von Grenoble aufgebrochene 
Divifion auf anderthalb deutfche Meilen zurüd und ftellte 
fi zwifchen Seen und einem Dorfe in einem Defile auf. 
Hiervon unterrichtet, begab fih Napoleon an Drt und 
Stelle. Um alles zu gewinnen, mußte er alled wagen. 
Er ftellte fih alfo an die Spitze einiger Grenabiere, welche 
das Gewehr unter den Arm nehmen mußten, und näherte 
fih den Truppen, die ihm den Weg verlegt hatten. „Hier 
bin ich, euer Kaifer,“ redete er fie anz „und fo Jemand 
unter euch mich tödten will, mag er es thun.” Die Ants 
wort war: „Ed lebe der Kaifer!“ und in bemfelben 
Augenbli@ wurde die weiße Hutfchleife gegen bie dreifarbige 
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vertauſcht. So kam man unter Qubeltönen anderthalb 
deutfche Meilen von Grenoble. bei Vizilles an. In Gre 
noble hatte fich die Befakung durch zwei Linien:Regimenter 
verftärkt, welche von Chambery gekommen waren, zugleid) 


inrih von Labedoyere, ein junger 
Mann, der Napoleon vergötterte; fein Regiment theilte 
feine Gefinnung. Bald kam es zwifchen ihm und den-Bür: 
gern von Grenoble zu Erklärungen über dad, was. unter 
den gegenwärtigen Umftänben gefchehen müffe; und indem 
die Leidenfchaft für Napoleon den Ausfchlag gab, ging 
> Labedoyere mit feinem Regiment zu Napoleon über. Ihm 
folgte das vierte HufarensRegiment. Um einen noch grö— 
Bern Abfall zu verhindern, ließ General Marchand bie 
Thore verfchließgen und nahm die Schlüffel an fih. Ber: 
geblihe Vorfiht. Kaum waren bie polnifchen Lanzreiter 
bis zu dem Thor Bonne vorgedrungen, fo flürzten bie 
Zimmerleute der Regimenter das Thor nieder und Soldaten 
und Bürger zogen dem Kaifer bei Fadelfhein entgegen. Die 
größten Schwierigkeiten waren jeßt überwunden, und Ras 
7.2. poleon, nad feinem Einzug in Grenoble wieder in dem 
Beſitz eines zahlreichen Heeres, Fonnte mit Sicherheit dar: 
auf rechnen, daß er, nach Eurzer Zeit, auch wieber über 
Frankreich gebieten werde 
Die Nachricht von Napoleond Landung bei Cannes 
erreichte den Palaft der Zuilerien erft den 5. März, Als 
fie fih am folgenden Tage in ber Hauptftabt verbreitete, 
wollten Viele ihr nicht Glauben ſchenken; fie fahen darin 
nur ein Abenteuer, das verfpottet zu werden verbiente. 
So wie hinzugefügte Einzelheiten die Glaubwürdigkeit ver: 
mehrten, ging man vom Erflaunen zu einer Art von 
Freude über, als ob jest das Mittel gefunden fei, dem 
vermeffenen Abenteurer für immer das Handwerk zu legen. 
Ludwig XVIIL erhielt unter biefen Umftänden manchen 
Beweis von Treue und Anhänglichkeit, wenn ‚gleich nicht 
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von ſeinem Heere, außer ſofern die Marſchälle ſich beeilten, 
jeden Verdacht einer Theilnahme an der ſcheinbaren Ver— 
ſchwörung von ſich abzuwälzen. Feſt entſchloſſen, in ſeiner 
bedenklichen Lage keine andere Autorität zu üben, als welche 
die Conſtitution ihm gab, rief der König die beiden, da— 
mals gerabe vertagten Kammern, herbei, um die zu ergrei- 
fenden Maßregeln mit ihnen zu verabreden. In der Pairs- 
Kammer erfchien der Kanzler; in der Wahl: Kammer der 
Minifter des Innern. Beide geflanden, daß von dem 
Minifterium könnten Fehler begangen fein; fie fügten jedoch 
hinzu, baß unter fo ‚gebietenden Umftänden, wie bie gegen- 
wärtigen, davon nicht die Rebe fein dürfe. Beide Kam: 


mern empfanden dies ald wahr; und wie groß auch die 


Meinungsverſchiedenheit ihrer Mitglieder fein, mochte, fo 
genehmigten fie doch ein Gefeg, wodurch Napoleon für 
einen Verräther und Rebellen erklärt wurde, weil er mit 
‚bewaffneter Hand in das Var» Departement eingebrungen 
war. Zugleich erhielten - fämmtliche Gouverneure und Be: 
fehlshaber die Berechtigung, Jagd auf ihn zu machen, ihn 
aufzugreifen und vor ein Kriegägericht zu flellen; ihn, wie 
feine Anhänger. *) 

Died gefhah um eben die Zeit, wo Napoleon, em: 
porgetragen von der Gunſt eined rebellifchen Militärs, fich 
zu Grenoble befand und auf die Fortfegung feines Zuges 
bedacht war. Bon Seiten der Bourbond fam ed auf einen 
Verſuch an, den Frechen an dem Übergang über den Rhone- 
Fluß zu verhindern. Zu dieſem Endzwed begaben ſich der 
Graf von Artoid und der Herzog von Drleand nach Lyon, 
wohin der Marſchall Macdonald fie begleitete. Die Be: 
fasung dieſer Stadt beftand aus zwei Infanterie-Regimen⸗ 
tern und aus dem 13. Dragoner- Regiment; fie war alfo 
ftarf genug, um Napoleon in feinenv Laufe zu hemmen. 


*) Der Ausdruck war: courrir sus, und dadurch war Napoleon 
in die. Klaffe der gemeinften Verbrecher geftellt, 
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Doch weber bas Militär, noch bie Bürgerfchaft bezeigte 
die mindefte Luft, fi) den Bourbons aufzuopfern: jenes 
nicht, weil es noch immer an dem Kaifer hing; diefe nicht, 
weil er ihre zerftörten Werkſtätten wieder errichtet und ihren 
Dandel begünftigt hatte. Kaum hatte der Graf von Artois 
angefangen, bie Soldaten zu einem tapfern Widerftand 
zu ermahnen, ald einer von ihnen erwieberte: „der Prinz 
befinde fih im Irrthum; Bein Soldat befämpfe feinen 
Baterz man könne nur rufen: es lebe der Kaifer!” In 
diefen Ruf flimmten die fibrigen ein. Den Prinzen blieb 
feine andere Wahl, als unverrichteter Sache nach Paris 
zurück zu kehren. Marfchall Macdonald, der noch zurüds 
blieb, fprah von Ehre, von Treue; allein man- ant: 
wortete ihm: ber König fei dem Heere fremd; wer ihm 
gefhworen, müſſe ihm unffreitig treu bleiben; in dieſem 
Valle befinde fich jeboch nicht der Soldat, der durch Ders 
rätherei von feinem Feldherrn getrennt, fich glücklich ſchätze, 
aufs Neue mit ihm vereinigt zu werben.“ Go blieb denn 
auch dem Marfchall nicht3 weiter übrig, als yon zu ver 
laffen und den Prinzen zu folgen. Denfelben Entſchluß 
faßten der Gouverneur von yon, Graf Damas, und ber 
Präfekt, Herr von Chabrol. Die ganze Befagung diefer 
Stadt ging zu Napoleon über, welcher am Abend bes 1. 
Märzes unter dem lauteften Jubel feinen Einzug in bie 
zweite Hauptſtadt Frankreichs hielt. 
Inzwiſchen hatte im Norden Frankreichs der General 
Lefebure : Desnouettes einen Berfuch gemacht, Napoleons 
+ Unternehmen durch eine Diverjion gegen Paris zu unter: 
flügen. Sein Plan war, ſich des Zeughaufes von la Fere 
zu bemächtigen und dann über Noyon nach der Hauptftadt 
vorzudringen. Dies Unternehmen fcheiterte jedoch an dem 
Widerftande des General-Majord Lions; und hierdurch zur 
Befinnung gebracht, trennten fich mehrere Ober : Offiziere 
von Lefebures Desnouettes, ber fich für den Augenblid ge: 
nöthigt fah, fein Vorhaben fahren zu laſſen. 
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Emporgetragen von der Gunft der Lyoneſer, verfehlte 
Napoleon nicht, fi der Gefammtheit der Franzofen als . 
Kaifer und Gefengeber zu offenbaren. Died gefchah durch 
eine Reihe von Dekreten, welche, fämmtlic) vom 13, März 
Datirt, keinen andern Zweck hatten, als die. Regierung 
der Bourbond aufzulöfen und fie felbft aus dem Lande zu 
vertreiben. Aus allen ſprach diefelbe Kedheit. Er ftellte 
die Unentfegbarfeit der Richter wieber her; er entfernte ' 
aus der Land- und Seemacht alle feit dem 1. April 1814 
angeftellten Generale und Offiziere; er brachte die brei- 
farbige Hutfchleife an die Stelle der weißen; er verbannte 
die Schweizergarde aus Frankreich; er legte Beſchlag auf 
alle Güter und Einkünfte der Bourbons, fo wie auf alle 
Güter der Ausgewanderten, welche bis dahin der Ehren- 
legion, ben Wohlthätigkeitsanftalten, ben Gemeinen und 
ber Zilgungs = Kaffe angehört hatten; er verbannte aus dem 
Reiche alle feit dem 1. Januar 1814 dahin zurüdgekehrten 
Ausgewanderten; er nahm alle, feit feiner Entfernung ge= 
fchehenen Beförderungen in der Ehrenlegion zurück; er hob 
bie beiden Kammern als folche auf, deren meiſte Mit: 
glieder die Rückkehr der Feubal: Rechte wünfchten oder be⸗ 
trieben; er flellte endlich den franzöfifchen Adel in die 
Grenzen einer bloßen Zitulatur zurüd, mit gänglicher Auf- 
hebung des Unterſchiedes zwifchen altem und neuem Abel. 
In allen diefen Beziehungen ald Diktator handelnd, legte 
er ed nur darauf an, die Gunft der großen Mehrheit der 

Franzoſen zu gewinnen. 
Sein Endzweck wurbe aufs Vollftändigfte erreicht. Die 
Städte Macon, Chalond, Dijon, Xournus, beinahe ganz 
Burgund, erklärten fich für ihn; und in Paris nahmen 
die Dinge eine ernfihaftere Wendung dadurch, baf das 
Militär in feinem Schweigen beharste, und ungebuldig 
den Zeitpunft erwartete, wo es dem Kaifer würde ent: 
gegen ziehen können. Ludwig XVIII. verhehlte fich nicht, 
daß er auf einem Vulkan fland. Voll Mißtrauen gegen 
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ben Herzog von Dalmatien (Marſchall Soult), ber in 
diefer Zeit Kriegs-Miniſter war, wählte er an deffen Stelle 
den Herzog von Feltre (General Glarfe); doch konnte 
dadurch in der öffentlichen Stimmung nichtd verbefjert wer: 
den, weil in großen Krifen die Menfchen lieber die Be: 
gebenheiten Eommen fehen, als zu ihrer Abwendung Hand 
and Werk legen. Feft entfchloffen, nichts zu übereilen, 
zögerte der König noch; doch die Umftände wurben jeden 
Augenblid dringender und die Gefahr wuchd durch einen 
befondern Umftand. | 

Nach) Napoleond Landung bei Cannes von feinen 
Gütern in der Nähe von Orleans nach Paris berufen, war 
Marſchall Ney, Fürſt von Moskau, am 9 Mär vor 
Ludwig XVII. erfchienen und hatte von dem Monarchen 
ben Oberbefehl über ein Heer erhalten, das fich zu Lons⸗ 
le:Soulnier verfammeln follte; und dem in ihn gefesten 
Dertrauen entfprechend, war diefer Marfchall zur Erfüllung 
feiner Beftimmung abgereifet, nicht ohne fich anheifchig ge⸗ 
macht zu haben, daß er fein Außerftes für die Sache der 
Bourbons thun und Napoleon entweder tobt oder lebendig 
in ihre "Hände - liefern wolle. Diefe folbatifche Prahlerei 
war einem aus ben unterften Volksklaſſen hervorgegangenen 
General nur allzu natürlichz doch follte fie endigen, wie 
alles in einer Krifis, die Niemand zu bewältigen vermag. 
Als Ney am 12. zu Lons-le-Soulnier anlangt, findet. er 
die Stimmung der Soldaten anders, ald er es erwartet 
bat. Ein Theil der Offiziere ift ernft und kalt; und beut: 
lich ift in ihren Mienen die Fefligkeit ihres Entfchluffes, 
nicht gegen Napoleon zu fechten, ausgebrüdt. Ein anderer 


Theil ſchwankt zwifchen Neigung und Pflicht. Nur Wenige 


find zur Treue entſchloſſen. Ney fpricht mit ihnen über 
die Lage der Dinge, und ftellt ihnen vor, wie viel Un: 
glüf daraus entfichen werde, wenn Napoleon in feinem 
Unternehmen nicht fcheitere., „Außerdem, fagt er, „iſt 
die erfie Pflicht des Soldaten, gehorfam zu fein.“ „Sa,“ 


erwiedert man ihm; „boh Wem? Dod dem anerkannten 
General, dem rechtmäßigen Fürften, Dem, der feine Würde 
der freien Zuftimmung des Volks verdankt. Gehorchen wir 
aljo dem Kaffer Napoleon, der im Namen ber. Freiheit 
und des Siege befiehlt“ ... Ney zieht fich beſtürzt zu: 
rüd, umd fühlt jegt zum erften Male, daß er, ein Zög—⸗ 
ling der Revolution, aus feiner Rolle gefallen ift.! 

In diefer Stimmung finden ihn Napoleons heimliche 
Boten, welche ihm Briefe von dem General Bertrand über: 
bringen. Er liefet, und findet zu feinem Erftaunen, daß 
Napoleon im Einverftändnig mit Öfterreih handelt, daß 
England fein Unternehmen begünftigt, daß der König von 
Neapel im Begriff ſteht, ihm die Hand zu reihen, daß 
Rußland und Preußen unter diefen Unftänden nichts ver: 
mögen. Zugleich macht der Brieffteller ihn aufmerkfam auf 
die Nichtigkeit der Stellung, worin fein Heer fich befindet, 
fo wie auf den unfehlbaren Erfolg des großen Unterneh: 
mens , deſſen Zweck die Wiederherftellung des franzöfifchen 
Ruhmes if. Was foll der Marfchall thun? Sein Herz 
fhwillt von Erinnerungen, bie ihn an Napoleon fefleln; 
und fein Abfall von den Bourbons wird: nicht wenig da; 
durch erleichtert, daß General Bertrand ihm eine Prokla⸗ 
mation an feine Soldaten zufendet, die er nur zu unter: 
zeichnen braucht. Eein Gewiffen zu retten, fchreibt er an 
Napoleon zurüd: „daß er zwar nicht gefommen fei, fich 
an ihn anzufchließen, daß er fich ihm aber ergebe, wofern 
Napoleon ſchwören wolle, das von ihm über Frankreich 
gebrachte Unglüd wieder gut zu machen und bie Waffen 
nur zur Bertheidigung der Grenzen Frankreichd zu führen, 
und allen Eroberungen zu entfagen." In dieſer Gefinnung 
macht er die ihm zugefendete Proflamation befannt, und 
während er für feine Perfon noch zurüd bleibt, eilt fein 
Heer, fih an den Kaifer anzufchließen. 

Durch diefen Abfall war die Lage der Bourbons nicht 
wenig verfchlimmert. Ehe man zu Paris davon unterrichtet 
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war, wiünfchte Ludwig XVIH. ein Vorurtheil zu widerlegen, 
nah weldhem Viele glaubten, bie Prinzen feines, Haufes 
feien Feinde der von ihm ausgegangenen Berfaffungs: 
urkunde, und warteten nur auf feinen Hitttritt, um die 
alte Ordnung der Dinge zurüdzuführen. In einer von 
ihm veranftalteten Vereinigung der beiden Kammern, gab 
vr die Verficherung, daß er alle feine Anfprüche von Ruhm 
auf Died Gefek gründe, und fügte hinzu: „er fchwöre, 
daß er entfchloffen fei, es aufrecht zu halten.“ Der Saal 
ertönte von freudigen Zurufungen, welche nicht eher auf 
hörten, als bis der Graf von Artois fich dem. Könige 
näherte und um die Erlaubniß bat, feine Stimme ver: 
nehmen laffen zu dürfen. Als er diefe erhalten hatte, brach 
er in die Worte aus: „Wir, die fämmtlichen Prinzen des 
Pöniglihen Haufes, ſchwören bei der Ehre, zu leben und zu 
fierben in der Treue für den König und für die Verfaſſungs⸗ 
urkunde, welche dad Glück der Franzofen fichert” . 
Der König ſchloß den Grafen von Artois in feine Arme 
und beendigte hierdurch einen Auftritt, der unftreitig auf 
die Beruhigung Frankreichs binfichtlich einer beabfichtigten 
Gegenumwälzung berechnet war, aber unter dem Drange 
der Umftände alle Kraft verlor. 

Welche Erwartungen Ludwig XVIII. — bisher ges 
nährt haben mochte: feine letzte Hoffnung zerrann, als er 
ben Abfall des Marſchalls Ney erfuhr. Schon beſtand 
Napoleons Heer aus vier Divifionen, welche nach Paris 
geführt zu werben verlangten; und von ber Oftgrenze het 
hatte fich die alte Leibwache in Bewegung gefegt, um ſich 
dem Kaifer anzufchließen. ine Abtheilung ; königlicher 
Truppen, welche ausgefendet war, bie Brüde von Mons 
terau entweder abzubrechen oder in die Luft zu fprengen, 
kam auf den bloßen Anblid des fechften Huſarenregiments, 
das fich zu Napoleon gefchlagen: hatte, eiligft zurüd. In 
ber Kammer der Abgeordneten wurben zwar noch am 18. 
März Vorfchläge gethan, welche auf die Rettung der Bours 
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bons abzweckten; allein mit jedem Augenblick leuchtete deut⸗ 
licher ein, daß Rettung nur in der Flucht zu finden ſei. In 
der Nacht vom 18. zum 19. verſtändigte man ſich in einer 
geheimen Berathfchlagung, ber die Prinzen, die Minifter _ 
und die Generale beimohnten, darüber, daß jeder Verfuch, 

bie Hauptitabt gegen einen, von Napoleon geleiteten Anz 
griff zu vertheidigen, vergeblich fein werde. Demgemäß 
fchloß ein königlicher Befehl die Sigungen der beiden Kam: 
mern; ihn begleitete die Anzeige, „daß der Ort, wo beibe 
fi) wieder verfammeln follten, werde bezeichnet werben. “ 
Sn einem feltfamen Wechfel von Furcht und Hoffnung, 
Schmerz und Freude verfirich der 19. für die Bewohner 
ber Hauptflabt. Napoleon näherte fih an biefem Tage 
Zontainebleau, und rechnete darauf, am Abend bes nächſt⸗ 
folgenden Tages in Paris einzutreffen. Unter diefen Um: 
fländen verließ der König, begleitet von feinem Bruder 
und deffen jüngerm Sohne, dem Herzoge von Berri, fo 
wie von dem Herzoge von Orleans, bie Hauptftadt in der 
Nacht vom 19. auf den 20., faft zu eben der Zeit, wo 
Napoleon in Fontainebleau eintraf. Ludwig XVII. begab 
fih nach Lille, wo er zu verweilen’ gedachte. Napoleon, 
fhon ded Morgens um 7 Uhr von ber Abreife des Königs 
unterrichtet, empfing am Vormittag bed 20. die zahlreichen 
Anhänger, die ihm entgegen eilten, zu Fontainebleau. Sn 
den Straßen und auf den öffentlichen Plätzen der Haupt: 
ftadt wogte ed auf und ab, und während Einige riefen: 
Es lebe der König, rief die Mehrzahl: ES Iebe ber 
Kaifer! Um 2 Uhr Nachmittags wurde auf den Befehl bes 
Generald Erelman die breifarbige Fahne auf dem Schloffe 
der Zuilerien entfaltet; und auf dies Zeichen veränderten 
die 14 Legionen der Nationalgarbe fogleich die Hutjchleife, 
und gaben dadurch der ganzen Bevölkerung von Paris das 
Beifpiel für eine gleiche Ummandlung, Mit Ungebuld er: 
wartete man von jest an die Anfunft Napoleons. Damit 
ed feinem Einzuge nicht an Glanz fehlen möchte, hatte 


General Lemarrois, fein ehemaliger Adjutant, ihm einen 
mit Sechſen befpannten Staatöwagen entgegen gejendet. 
Doch Napoleon verfchmähete jede Auszeichnung, indem er 
es für vortheilhafter hielt, im einer unfcheinbaren Kaleſche 
durch Paris zu fahren. Das Getümmel wuchs, je mehr 
der Zag fich neigte. Jenes Heer, das der Herzog von 
Berri hatte befehligen follen, ging ihm bis an das Thor 
entgegen, durch welches er kommen mußte; und unendlich 
war der Jubel, als er zwifchen S und 9 Uhr Abends 
wirklich anlangte. Den größten Lärm verurfachte die Un: 
zahl der auf halben Sold zurücdgefegten Offiziere. Gie 
nannten ihn Vater Veilchen — eine Benennung, die 
fih in den Kafernen gebildet hatte — überfchütteten ihn 
mit Liebfofungen, drängten fih, als er die Zuilerien er 
reicht hatte, mit fo viel Ungeftüm zu ihm, daß er Mühe 
hatte, die Treppe hinauf zu Fommen, und freilagerten in 
der nähften Nacht auf dem Karufel: Plage, um ihm einen 
erften Beweis ihrer Liebe und Zreue zu geben. 

So verhielt es fih mit Napoleons Rückkehr, zu wel: 
cher der erfte Grund in dem Traktat von Fontainebleau 
gelegt war. Das Sprichwort, nad) welchem „ein armer 
Zroßbube am Leben den Vorzug vor einem todten Kaifer 
hat," war jest bewahrheitet. Dennoch war nicht alles, 
wie es wohl hätte fein follen. Der bloße Umftand, daß 
Frankreich in feine alte Grenzen zurüdgebrängt war, machte 
eine Politit notbwendig, die nicht zum Wefen eines Mannes 
paßte, deſſen vornehmfte Zugendlichkeit im Schlagen be: 
ftand. Wie zu den Gefinnungen eined erblichen Fürften 
gelangen, der fi) mit dem begrügt, was ihm vererbt 
worden iſt? Wie Napoleon auch über fich felbft urtheilen 
mochte: aus dem, was einmal fein MWefen. ausmadhte, 
konnte er nicht hervortreten; fofern dies aber die allgemeine 
Überzeugung Europa’3 war, half es ihm zu nichts, daß 
er den Borfas gefaßt hatte, die Rolle zu vergeffen, wel: 
cher er feine Berühmtheit verdanfte; er flößte kein Der: 
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trauen ein, unb indem er die gegen feine Perfon gerich- 
teten Angriffe abzuwehren hatte, lief er die größte Gefahr, 
im Kampfe von den Franzofen verlaffen zu werben . . . 
Der Wiener Kongreß, der ſich nur in Folge des pas 
rifhen Traktats vom 30. Mai hatte verfammeln können, 
ſah fich durch Napoleons gewaltfame Rückkehr nach Franke 
reich, wie in feiner Berechtigung, ‘fo in feiner Wirkfamkeit, 
geftört. Darum war bie ‚erfte Nachricht von diefer Rückkehr 
eben fo betäubend, als lähmend, Dies dauerte jeboch nicht 
lange. Da man fich über den wichtigften Punkt — (über 
das Fünftige Schidfal Sachfend und Polens) — bereits 
geeinigt hatte, fo konnte man fich über die Frage, was 
unter den gegenwärtigen Umftänden zu thun fei, um fo 


leichter verftändigen. Diefe Frage wurde, wie billig, in 


dem Rath für die europäifchen Angelegenheiten entfchieben ; 
und fchon am 13. März, d. h. zu einer Zeit, wo Napoleon 
in &yon angelangt war, traten jene Mächte, welche den 
parifer Traktat unterzeichnet hatten, mit einer Erklärung 
hervor, welche über ihren feften Entfchluß, Napoleon nicht 
länger in Europa zu dulden, keinen Zweifel beftehen ließ. 
Sie fagten nämlih: „Durch feinen Einfall mit bewaff: 
neter Hand in Frankreich habe er den einzigen rechtmäßigen 
Zitel zerflört, an welchen fein bürgerliche Dafein geknüpft 
gewefen wäre; .felbfi habe er ſich jedes Schußes ber 
Gefeße beraubt, und vor der ganzen Welt bekundet, daß 
in Beziehung auf ihn weder an Frieden, noch an Waffen: 
ftillftand zu denken fe. Wiewohl fich nun vorausfegen Laffe, 


daß Frankreich, wenn es fich feinem rechtmäßigen Souverän 


anfchließe, dieſen legten Verſuch eines verbrecherifchen und 
ohnmächtigen Wahnfinnd zu Schanden machen werde: ſo 


wären body alle Souveräne Europa’3, auf den Fall, daß 


irgend eine Gefahr aus diefem Berfuche hervorgehen follte, 
bereit, dem Könige von Frankreich, ober der frangöfifchen 


Nation, wenn es gefordert werde, die nöthige Hülfe zu 


leiften, um die öffentliche Ruhe wieder herzuftellen. Dem 
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zufolge erflärten fie, daß Napoleon Bonaparte fi) außer: 
halb aller bürgerlichen und gefellfchaftlihen Beziehungen. 
befände und als Feind und Störer der öffentlichen Ruhe 
fih der öffentlihen Rache Preis gegeben habe”... Diefe 
Achtöerflärung, welche dem franzöfiichen Reiche die Aus: 
fiht auf einen Krieg mit dem gefammten Europa eröff- 
nete, geleitete Napoleon in den Palaft ber Zuilerien. 
Ludwig XVIII. erhielt fie ald Troſt nach feiner Ankunft in 
Lille, wo er feine bleibende Stätte fand, indem ein auf: 
geregted Militär ihn nach Gent zu: gehen nöthigte. Die 
Heere ber Verbündeten befanden fih in der Nähe. - Die 
Entfcheidung konnte alfo nicht lange ausbleiben. 

Zurüdgelangt auf den franzöfifhen Thron, ließ Nas 
poleon ed eine feiner erften Sorgen fein, die verbündeten 
Souveräne mit biefer Begebenheit befannt zu machen, 
welche er durch das gefellfchaftliche Bedürfniß Frankreichs 
zu vechtfertigen verfuchtee Seine Notififatorien wurden 
jedoch zurüdgewiefen, und_ indem Europa jedem Verkehr 
mit Frankreich .entfagte, erneuerten jene vier verbündeten 
Mächte, welche die Quabrupel : Allianz von Chaumont ge: 
fhloffen hatten, dieſen Zraftat durch einen wiederholten 
Dertrag, worin fie fich verbindlich machten, ihre ganze 
Kraft zur Aufrechthaltung des yparifer Friedend vom 30, 
Mai aufzubieten, und jede eine Macht von nicht weniger 
als 180, ann ins Feld zu ftellen. Diefer Vertrag 
wurbe ben(25,) März gefchloffen. Durch eine Zufag = Con: 
vention vom 30. April machte Großbritannien ſich anhei— 
fhig, den drei übrigen Mächten jährlih fünf Millionen 
Pfund Sterling Hülfsgelder zu zahlen. Den leitenden 
Mächten fchloffen fich die übrigen an: namentlich Portugal, 
Sardinien, Niederland, die Fürften Deutfchlands, Däne: 
mark und bie Schweiz. Nur zwei blieben zurüd': Schweden 
und Spanien, jenes, weil es mit der Eroberung Rors 
wegen befchäftigt war, biefes, weil es als Hauptmacht 
betrachtet fein wollte, 
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Eine fo ftarke Oppoſition, gerichtet gegen einen Ein« 
zigen, Eonnte nicht verfehlen, die Meinung der Franzofen 
zu erfchüttern und den Begebenheiten, die Napoleon auf 
den franzöfifchen Thron zurüdgeführt hatten, einen großen 
Theil ihrer Kraft zu rauben. Er felbft empfand nur allzu 
fehr, daß es widerfinnig ift, zum zweiten Male von vorn 
anfangen zu wollen. Die Frifchheit feiner Entfchlüffe wurde 
nicht wenig vermindert durch bie Entdedung, daß Frank⸗ 
reich der früher von ihm ausgeübten Diktatur überdrüffig 
geworden war, und ſich nad einem Zuftand fehnte, ber 
wefentlih friedlich wäre. Nun bielt er ſich zwar für 
fähig, die Role eines Eonftitutioneden Monarchen zu fpies 
len; allein ein furdhtbarer Krieg war vor der Thüre und 
Die ganze Lage ber Dinge fo angethan, daß er baran ver- 
zweifeln mußte, feinen Verheißungen in jener Beziehun 
vollen Glauben zu verfchaffen. Bon yon aus hatte er 
ein Maifeld verfprochen, auf welchem fein Berhältnig zum || 
franzöfiihen Volke zu einem gefeßlichen erhoben werben 
follte. Wollte er über diefen Punkt Wort halten, fo Se 
er fich nicht fogleih mit den ihm zu Gebote ftchenden 
Zruppen in den Krieg flürzgen. Wiederum bedurfte er ber 
vollen Diktatur, um irgend eine Ausfiht auf. glüdlichen 
Erfolg zu retten. Der boppelten Aufgabe gleichzeitig zu 
genügen, ließ er, während fein Hauptbeftreben dahin ging, 
die möglich größte Truppen: Maffe zufammen zu bringen, 
eine Urkunde auffegen, welche den Zitel führte: Zufaßs 
Urkunde zu ben Gonftitutionen bed Reichs. 
Einen befondern Abſchnitt derfelben bildete die ewige Vers 
bannung der Bourbons, welche dad fouveräne Volt dem 
Kaifer zur Pfliht machte. Dur das Dafein von zwei 
Kammern, von weldyen bie eine Pair: Kammer heißen | 
und erblicy fein, die andere die Benennung einer Repräfens 
tanten: Kammer führen und von der Nation gewählt wers 
den follte; durch die Vertheilung der gefeßgebenben Gewalt 
zwifhen dem Kaifer und den beiven Kammern; durch die 
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Vetantwortlichkeit der Miniſter; durch die Unabhängigkeit 
der Richterſtühle; durch die Zurückführung der Geſchworenen; 
durch die Bewilligung der Preßfreiheit; durch die Abſchaſ⸗ 
fung der beſonderen Militär-Gerichte; durch die Freiſtel— 
lung der Gotteöverehrungen; durch vie Unterbrüdung all 
Zeudals Rechte: — durch dies alles fchien dem früher aus: 
geübten Depotismus vorgebaut zu fein. Gleichwohl Fonnte 
er in einer neuen Geftalt nur allzu leicht zurückkehren; 
denn nichts enthielt die Zufab: Urkunde über das Kedt 
bed Krieges und bed Friedens in Beziehung auf das Ober: 
haupt des Staats; und wenn man einmal annehmen mußte, 
daß die Behandlung der auswärtigen Angelegenheiten in 
feine Willführ geftellt fei, fo war ihm: ja nichts leichter, 
als alle die Berlegenheiten zurüd zu führen, bie ben Fran 
zofen eine andere Wahl ließen, ald ihre Verfaſſung der 
Willkühr ihres Kaiferd aufzuopfern. Die Zufag Urkunde 
war demnach nichtö mehr und nichtö weniger, als eine blofe 
Zäufchung, wodurch die Bereitwilligkeit zu neuen großen 
‘ Opfern bewirkt werben follte. Auch wurde dies nur allu 
allgemein empfunden; und indem bie Berlegenheit de 
Eonftitutionellen Kaiferd dem fchlauen Geifte der Franzoien 
nicht entging, benusten Mehrere diefe Verlegenheit zu ſo 
‚een Äußerungen, daß Napoleon nur allzu ſtark an die 
Zeiten ber Freiheit und Gleichheit in der erften Periode 
der Convent Regierung zurüderinnert wurde . . - 

Während die Zufag: Urkunde als neues Staatsgeſch 
ber Abftimmung fämmtlicher Departements anheim gegeben 
war, erfolgte eine Zwifchenhandlung, deren ungewöhnlich 
rafcher Ausgang von höchſt unglüdlicher Vorbedeutung füt 
Napoleons Unternehmen war. 

Joachim Murat, König von Neapel, empfand nad 
Napoleons erfiem Ausfcheiden nur allzu tief, daß er nich! 
zu einer Ordnung der Dinge pafte, in welcher Alles auf 
das Princip der Rechtmäßigkeit zurückgeführt wer 
den follte. Anerkannt von Öfterreich (fofern diefe Macht, 
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um ihre Zwecke in Italien zu erreichen, Verträge mit ihm 
geſchloſſen hatte), nicht anerkannt von Frankreich nach der 
Rückkehr der alten Dynaſtie, entfernt gehalten von dem 
Wiener Kongreß, zu welchem er in keiner Beziehung ges 
paßt haben wiirde, gelangte er fehr fehnell zu der Über⸗ 
zeugung, daß nur in einer neuen Ummwälzung Rettung fir 
ihn zu finden fei. Gegen bie Zeit nun, wo Napoleon von 
Elba nach Frankreich zurüdging, verlegte Joachim Murat 
fein ganzes Heer in die päbftlichen Marken; und kaum 
war jener zu Cannes gelandet, fo verlangte der König 
von Neapel von dem üfterreichifehen Hofe bie Erlaubniß 
zum Durchmarfch durch Oberitalien, damit er Frankreich 
befämpfen Fönnte. Diefe Lift war allzu plump, um für 
etwas mehr zu gelten, als was fie wirkli war, Indem 
num Öfterreich, flatt den verlangten Durchmarſch zu bes 
willigen, nur Anftalten zur Vermehrung feiner Heeresmacht 
in Stalien traf, erhob Joachim Murat ohne Zeitverluft den 
Schild, erklärte fih) auf das Unzweideutigfte für. Napoleon, 
vertrieb Pius VII. noch einmal aus Rom nad Florenz, : 
und forderte in feinen Proflamationen die ſämmtlichen Bes 
wohner Italiens auf, die Waffen für die Unabhängigkeit 
ihrer Halbinfel zu ergreifen und den uralten Boben ber 
Meltherrfchaft von fremben Gebietern zu reinigen. In 
welchen Kichte er fich felbft betrachtete, bleibt dahin geftellt. 
Außer einigen Studenten von Bologna ſchloß Niemand fich 
an ihn an. : Den 6. April rücdte er in Florenz ein. Über: 
rafeht von 50000 Neapolitanern, welche meiftens von frans 
zöfifchen Dffigieren geleitet wurden, fahen die Öfterteicher 
fih zum Rüdzug von Cefena nah dem Po genöthigt. 
Hier fammelten die Generale Neipperg und Biancht ihre 
Streitkräfte. Mit nicht geringem Berlufte wurden die 

Neapolitaner vor dem Brückenkopfe zu DOcchio Bello zurück⸗ 
getrieben; und indem bie beiden öfterreichifchen Generale 
pon jegt an ihre Bewegungen kombinirten, verwandelte 
fih Murats raſcher Angriff in einen Rückzug. ntfcheibung 
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erfolgte am 2. Mai bei Zolentine. Murat focht mit. dem 
Muth eines DBerzweifelnden, und brachte fein Leben im 
feine. geringe Gefahr. - Doch der Tod wollte-.ihn 
nicht.*) Nach einer zweiten Niederlage an 3, Mai bei 
Macerata, eilte er den Flüchtlingen nah Neapel: voraus, 
wo er ben 18. anlangte und beim Eintritt in das von 
feiner Gemahlin bewohnte Zimmer in die Worte va: 
„Drau, ich habe. nicht. jterben können! ... 

Da er feinen Thron nicht länger — Tonne 
fo fchiffte er ſich zu Meliscola nach der Inſel Iſchia „ein. 
Seine eigentliche Abficht war, ſich in Gaetta-einzufchließen ; 
da aber diefe ‚Stadt von englifchen Kriegsfchiffen- bewacht 
wurde, fo begab er ſich auf einem Kauffahrer nach der 
Provence, wo er den 28. Mai dafjelbe Ufer betrat, das 
Napoleon vor. ihm betreten hatte. - Inzwifchen wurde, am 
20. zwifhen dem öfterreichifhen Feldherrn Bianchi ‚amd 
dem neapolitanifchen General Coletta zu Caſa Lanzi. ein 
Vertrag gefchloffen, in deſſen Folge die Hauptſtadt mit 
allen FSeftungen in die Hände des Siegers gerieth. Die 
‚Königin Karoline, Napoleons Schwefter, wurde, auf brit- 
tiſchen Schiffen nach Zrieft verfeßt, um fortan unter dem 
Schutze des Kaiferd. von Öfterreich zu leben; . Murat felbft 
aber wurbe in Frankreich mit fo viel Kaltfinn empfangen, 
daß er, ohne Napoleon no einmal geſehen zu haben, 
ſich mit feinen Unglüdögefährten nach Korfita.begah, „Hier 
fah er den bejahrten König Ferdinand IV. zu Anfang. des 
Suni fein Königreih aus den Händen der Sieger in Em: 
pfang- nehmen; bier fah er, nicht lange darauf, . feinen 
Schwager Napoleon in dem Unternehmen fcheitern, das 
ihn noch einmal emporbringen ſollte. Nicht belehrt durch 
die Erfahrung, die er an fich felbft und -an feinem Schwa: 
ger gemacht hatte, und anhaltend gequält von der Er: 


) Worte, deren fich Napoleon nach der Schlacht bei Arcis fur 
Aube bediente, | 


— 

innerung, daß er in dem Beſitz eines Thrones geweſen 
war, verſuchte er im Spätjahre 1815, ben König Ferdi— 
nand zu entthronen; doch mit fo fehlechtem Erfolg, daß 
er, nach feiner Landung bei Pizzo in Kalabrien, mit fei- 
nen Gefährten von dem Landvolke gefangen genommen und 
am 18. October von dem Statthalter der Provinz nad 
einem Artikel. des von ihm felbft eingeführten Kriminals 
Geſetzbuchs zum Tode verurtheilt und erfchoffen wurde... . 

So endigte Soahim Murat in Folge feiner libereilung, 
ber. fein anderer Gedanke zum. Grunde lag, ald daß Nas 
poleon, unmittelbar nach feiner Ankunft in Paris, gegen 
die: Verbündeten losbrechen würde. : Im Übrigen hatte feine 
Bertreibung aus der italienifhen Halbinfel nur allzu wich⸗ 
tige Folgen für Napoleons Entwürfe, fofern biefer, um 
Frankreich von der Seite Italiens zu decken, genöthigt 
war, ‚feine Streitkräfte zu theilen. Zum Erſatz dafür hatte 
er in Frankreich felbft den freieften Spielraum gewonnen; 
denn fehlgefhlagen war der Verſuch, ben der Herzog von 
Bourbon zur Aufwiegelung der Vendee gemacht hatte, und 
nicht minder fehlgefchlagen waren die Bemühungen bed 
Herzogs und ber Herzogin von Angouleme (die ſich eines 
Gelübded wegen in jener verhängnißvollen Zeit, wo Na: 
poleon von Cannes nach Parid vorbrang, zu Borbeaur 
befanden), den Süden Frankreichs für die Sache der Bours 
bons zu begeiftern. Zwar hatte ber Herzog etwa 12000 
Mann auf die Beine gebracht. mit denen er am 3. April 
vor Grenoble erſchien; allein er kam zu fpät und bald 
Darauf zwifchen der Drome, dem Rhonefluß, der Durance 
und den-Gebirgen eingefchloffen, fah er fich zu einer Ka⸗ 
pitulation, genöthigt, welcher gemäß er, nach einer Zwifchens 
handlung, nach dem Gette: Hafen abgeführt wurde, um 
fich dafelbft- einzuſchiffen. Dies Schickſal bereitete ihm ber 
thätige General Grouchy. Nicht beffer aber) euging es der 
Herzogin von Angonleme, die, nachdem ‚fie bie: Bürger 
von Bordeaur ohne Erfolg zum Widerſtand ermahnt. hatte, 
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fich zulegt anf einem brittifchen Fahrzeuge nach Gent ein⸗ 
fchiffte. 
Ä Sp war denn Frankreich freilih von den Bourbons 
gereinigt; allein obgleich der Autorität Napoleons von dies 
fer Seite nicht$ entgegen ſtand, fo blieb für ihn doch nicht 
die Entdeckung aus, daß, fofern es fih um Begeifterung 
handelte, die früher von ihm zu einem folchen Endzweck 
angewendeten Künfte ihre Kraft verloren hatten . Wie 
verfchwenderifch er auch mit den Beinamen bes Unübers 
windlichen, des Fürchterlichen, bed Unvergleichs 
lichen u. f. w.- für einzelne Regimenter fein mochte, um 
Macheiferung zu erregen: fo hatte er doch.bie größte Mühe, 
bie vorgefundenen 80000 Mann auf 200,000 zu bringen; 
und um eine fehwere Reiterei zu erhalten, fah er ſich ges 
nöthigt, 10000 Pferde der Gensd’armerie zu Hülfe zu 
nehmen. Am zahlreichften war die von ihm neit errichtete 
Nationalgarbez denn fie betrug nicht. weniger, als: 330 
Bataillone. Allein wie bewirken, daß etwas, das zulegt 
doch nur feine perſönliche Angelegenheit war, zu einer 
Angelegenheit Frankreichs würde? An diefer Klippe mußte, 
wenn nicht etwas ganz Außerorbentliches ins Mittel trat, 
felbft der verwegenfte Muth fcheitern. Ahnungsvoll ſah 
Napoleon dieſen Beitpunft näher rücken. Verſchwunden 
war feine fonftige Heiterkeit. Er fprach immer nur von 
ber fürchterlichen' Lage, worin ſich Frankreich befinde, von 
den kaudiniſchen "Gabeln, die” den. Franzofen bereitet‘ wür⸗ 
den! “Durch folche WVorftellungen glaubte er die Vater: 
landsliebe anzuregen, bie "ihn. allein retten konnte,’ wäh: 
rend ihm die Pflicht oblag; Frankreich, wenn es wirklich 
bedroht war, durch. ein Br — jeder 
a zu entreißen. i 1" 

"Nicht ungegründet - waren bie Befurchtungen Napo⸗ 
leons. Von Gent aus“ michte Ludwig XVIH. ih einem 
an die Franzoſen gerichteten Manifeſt bekannt, „daß die 
verbündeten — feine andere Abſicht —— als 
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ben Einzigen, ben fie für den Feind der Welt erklärt und 
- ber Öffentlichen Strafgerechtigkeit überantwortet hätten, nicht 
wieder. emporfommen zu laflen und daß er, von ihren 
Gefandten dazu aufgefordert, den Zraktat vom 25. März 
unterzeichnet habe." In allen Richtungen waren die zahl: 
veichften. Heere im Anzug gegen Frankreichs Grenzen. Im 
ehemaligen Belgien ſammelten fi) zwei Heere: ein eng- 
liſches und ein preußifches, jenes von Lord Wellington, 
diefes: von dem Feldmarfchall Bücher befehligt, der feit 
bem lesten Parifer Frieden in den Fürftenfiand erhoben 
war. Am Tage lag, daß ber Einbruch in Frankreich von 
den Niederlanden aus bewirkt werden follte, weil die Ent- 
fernung der Hauptfiabt Paris von hier- aus am geringften 
war. . Aufgeforbert durch dies alles, glaubte Napoleon das 
verfpeochene Maifeld und den Zufammentritt der beiden 
Kammern befcpleunigen zu müffen. 

Jenes fand den I. Juni Statt. Als politifch =religiöfes 
Feſt berechnet, blieb es weit hinter jenem Bundesfeſt zus 
rück, das im Iahre 1790 gefeiert worden war; ibm fehlte 
die.Begeifterung, welche ihre Duelle in der Unerfahrenheit 
hat, und wie viel Pomp auch damit in Berbindung.ges 
bracht wurbe, fo ließ es doc) feinen andern Eindrud zus 


rück, als den eines geiftlofen Schaufpield, worin der neu 


beftätigte Kaifer die ihm vorgelegte Bundes Urkunde: erſt 
unterzeichnet, dann feierlich befchworen hatte, nicht ohne 
hinterher Adler auszutheilen, die als Sammelzeichen gelten 
und die Hauptfiadt vor einer zweiten Beſetzung bewahren 
follten. ‘Am fiebenten Tage nach diefer Feierlichkeit eröffnete 
Napoleon die beiden Kammern durch eine Rebe, worin 
er die Marimen der unbefchränften Gewalt abfchwor. 
„Seit drei Monden,“ fagte er, „haben die Umftände 
und das Vertrauen des Volks mich mit unbegrenzter Ges 
walt bekleidet; aber heute wird der liebſte Wunſch meines 
Herzend erfüllt: die Fonftitutionelle Monardie nimmt ihren 
Unfeng. Die Menfchen find allzu ohnmächtig, als daß 


nee, , 


— 
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fie die Zukunft fihern könnten; nur die Konſtitutionen be: 
flimmen das Geſchick der Völker." „Es iſt möglich," fo 
enbigte er, „daß die erfte Pflicht bes Fürften mich an die 
Spige des ‚Heeres ruft, um für das Vaterland zu flreiten. 


"Die Armee und ich, wir werben unfere Pflicht thun. Sie, 


Paird und Nepräfentanten, geben Sie der Nation das 
Beifpiel des Vertrauens, ber Thatkraft, der Baterlands- 
liebe; und, gleich dem Senate des größten Volks im Alter: 
thume, müffen Sie lieber fterben, ald die Schande‘ und 


Herabwürdigung Frankreichs überleben wollen. Die heilige 


Sache des Vaterlandes wird alsdann um ſo mehr geſichert 
ſein.“ 

Drei Tage verſtrichen, ehe die beiden Aanmera ihre 
Dank:Adreffen eingaben. Auf die der PairsKaimmer, welche 
mit der Äußerung ſchloß, „daß Frankreich, des Friebens 
bedürftig, in feinen gegenwärtigen Inftitutionen ben euro: 
päifchen Völkern eine Gewähr leifte, daß feine Regierung 
fih nicht von den Verführungen des Sieges werde fort: 
reißen laſſen,“ erwiederte Napoleon: „Nicht: die: Wer: 
führungen des Glüds find das, wovon mir bedroht find, 
wohl ‚aber die Faudinifchen Gabeln, durch weiche ui 
Frankreich gehen laſſen möchte. « 

In der Nacht vom 12. auf den 13. Juni reifete er von 
Paris ab, um fih an die Spige bes Theiles der frah- 
zöfifchen Armee zu flellen, der fich an der Nordgrenze Vers 
fammelt hatte. Ihn trieb die Ungebuld, fein und Frank: 
reich Schickſal entfchieben zu fehen. Auf der einen: Seite 
war ber Aufenthalt in der Hauptſtadt ihm unerträglich ge 
worden burch die lauten Urtheile, welche ‚über fein Ver: 
fahren gefällt wurden, ohne baß es in feiner Macht ftand, 
bie Preßfreiheit zu beſchränken; auf. der andern lag ihm 
nichts fo fehr am Herzen, als die Entwürfe der Verbin: 
deten durch einen großen Schlag zu vereiteln, ber fie bereit 
machen follte, mit ihm in Unterhandlung zu treten. Es 
ſchien ihm nicht unmöglich, die Britten und Preußen, 
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welche ſich in Belgien verfammelt: hatten, zu überrafchen, 
zu fchlagen- und mac) ber Wiedereroberung Belgiens : und 
Hollands eine Sprache zu führen, die ihn: aufs: Nette bes 
rechtigte, . als Schiebsrichter und Gebieter in den «uropäls 
ſchen Angelegenheiten aufzutreten. - Seine Streitmafje belief 
fih auf 213,00 Mann. Diefe hatte: er in acht Armee: 
Corps getheils Die Noxdarmee; die er in Perfon ans 
führte „- zählte 108,000 Mann. Bei; der numerifchen Übers 
legenbeit feiner Gegner war es nicht unmöglich, einen’ nach 
dem. andern zu Schlagen, wenn er durch befchleunigte Bes 
wegungen ihre : Bereinigung verhinderte. Auch war bied 
fein Plan, fobald er erfahren hatte, baß ein ſchwach aus: 
gefüllter Zwifchenraum Wellington von Blücher trennte 
Jene Kongreß: Abte, wodurh die Angelegenheiten 
Polens; Deutſchlands, der Schweiz, ber Niederlande, 
Portugals und Italiens waren geregelt worden, hatte durch 
die Unterzeichnung der Bevollmächtigten am 9. Junt Ges 
feßeöfraft erhalten; und fchon befanden ſich die verbündeteh 
Monarchen, weldhe den Frieden von Paris herbeigeführt 
hatten, auf dem Wege nach: Frankreich, wohin ihre Heere 
ihnen - vorangegangen waren, als Napoleon am- 14. bei 
jenen fünf Armee Corps anlangte, welche die frangöfifche 
Mords Armee bildeten, und ohne Zeitverluft zum Angriff 
ſchritt. Die Stellung ber in Belgien verfammelten Heere 
war fo, daß das brittifche, zufammengefegt aus Engläns 
bern, Holändern, Hannoveranern, Braunfchweigern und 
Naffauern, fih von Oſtende bis Nivelles ausdehnte, wäh⸗ 
send das preußifche, zuſammengeſetzt aus vier Armee⸗Corps 
unter Ziethen, Pirh, Thielemann ud Bülow," von Nis 
velles bis Lüttich reichte. Jenes "bildete alfo den rechten, 
dieſes den linken Flügel, doch fo, dag die Ausdehnung 
viel zu ſtark war, um fich mit wirkfamer Angriffs» oder 
Widerftandöfraft zu vertragen. Napoleon nun, der dies 
fehr wohl ins Augesfaßte, warf ſich zunächft auf den lin: 
ten Flügel der Verbündeten. Nachdem er dieſe imwi einer 
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Profamation als Unerfättliche gefchilbert hatte, die, nicht 
zufrieden geftellt durch den politifhen Untergang der Polen, 
der Italiener und ber-Belgier, jetzt auch die Staaten zweiter 
Drbnung in Deutfhland zu verfihlingen gedächten, griff 
er am 15. den preußifchen Vortrab unter Ziethen mit fo 
viel Nahdrud an, baß er ihn, über die Sambre nad 
Fleurus zurückwarf, und bei Charleroi felbft über die Sambre 
sing, von wo aus er fi) mit großer Schnelligkeit theils 
auf der Straße, die von Goffelied nach Brüffel, theils 
auf der, welde von Gily nah Namur führt, ausdehnte. 
Die Bereinigung der Engländer mit den Preußen zu ver: 
hindern, mußte der Marfhall Ney nad Quatre-Bras auf: 
brechen, während Napoleon felbft Anftalten zu einer Schlacht 
traf, bie er am folgenden Zage dem Feldmarſchall Blücher 
zu liefern gedachte. In der Nacht zum 16. ging zwar 
der General Bourmont, welcher die dritte Abtheilung des 
vierten frangöfifchen Corps befehligte, mit bem Oberjten 
Glouet und dem Schwadron- Chef Willoutrey zu den Ver: 
bündeten über; doch blieb dies ohne Erfolg für die Bes 
gebenheiten des folgenden Tages, meil Lord Wellington, 
iere geleitet durch falfche Berichte, die Gefahr für minder 
nahe hielt, als fie es wirklich war: ein Umftand, der nur 
allzu wichtige Folgen Hatte. 

Die Stellung der Preußen am 16. war nicht unvor: 
theilhaft. Im gefchloffenen Kolonnen hatte die Hauptmaſſe 
jene Bergebenen befeßt, welche, jenfeit3 Fleurus, die Mühle 
von Bufiy umgeben. Der linfe Flügel ftand über Som: 
bref hinaus auf der Straße von Namur; der rechte lehnte 
fi) an das Dorf Bry. Im der Front befanden fich die 
Dörfer St. Amand und Ligny, beide jtark befest. Die 
ganze Mafle der verfammelten Truppen betrug ungefähr 
70000 Mann; denn das. vierte preußifche Armee Corps, 

welches. bei Lüttich fland, hatte wegen ber ſchlechten Be: 
fehaffenheit der Wege noch nicht auf dem Plage anlangen 
können. Kaum, nun hatte Napoleon die Stellung: ber 
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Preußen ins Auge gefaßt, als er Anſtalten zum Angriff 
traf. Mit dem Centrum und dem rechten Flügel über: das 
bon ben Preußen geräumte Fleurus vorrückend, griff en 
während der: Marſchall Ney mit dem linken Flügel mach 
Frasnes vorgegangen war, die beiden Dörfer St. Amand 
und Ligny auf dad nachdrücklichſte an; vorzüglich das erſtere, 
um-die Aufmerkſamkeit feines. Gegners. von dem Punkte 
abzuleiten, auf welchem er den Kampf zu entſcheiden hoffte. 
Auf beiden Seiten wurde am Nachmittag des 16. mit gleich 
hartnäckiger Tapferkeit gefochten, bis es endlich gegen 9 
Uhr Abends den Franzoſen gelang; den nördlichen. Aus⸗ 
gang des Dorfes: Ligny zu erkümpfen. In Kolonnen rück⸗ 
ten ſie durch daſſelbe, und dieſe wurden von der kaiſer— 
lichen Leibwache unterſtützt, welche den lebhafteſten Eifer 
bewies/ ihren Antheil an dem Siege zu gewinnen. Um 
nöch länger zu widerſtehen, hätten die Preußen durch friſche 
Kräfte verſtärkt werden müſſen; Doch ed. war nur allzu 
entſchieden, daß weder von Seiten der Engländer, noch 
von Seiten des vierten preußiſchen Armee: Corps Hülfe 
erſcheinen werde. Genöthigt, ben. Kampf abzubrechen, 
wollte der Feldmarſchall Blücher noch die Höhen der Mühle 
von Buſſy behaupten; allein ſein Rückzug wurde dadurch 
unvermeidlich, daß, während die franzöſiſchen Garden, in 
Verbindung mit drei Bataillonen des vierten: Armee⸗Corps, 
die preußischen : Bierecke auf dem: Höhen; angriffen, die 
Küraffiere unter den Seneralen Milhaud und: Letort. das 
Dorf Ligny umgingen ; um. die: Preußen. in den Rüden: zu 
nehmen. - Dies gelang zwar nicht: nah Wunſchz indeß 
warb der Rüdzug nach Bry beshalb nicht weniger forts 
gefeßt und gegen 10 Uhr Abends: machte. eine allgemeine 
Ermübung dem Kampfe ein Enbe. 

Snzwifchen hatte Marfchall Ney bei Quatre<Bras an 
dem Herzog von Braunfchweig einen hartnädigen Gegner 
gefunden; und obgleich diefer Herzog im Kampfe geblieben 
war, fo. hatte der franzöſiſche Feldherr am Schluſſe des 
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Tages doch Feinen andern Bortheil errungen, als fi auf 
den Höhen von Frasnes behaupten zu können. Ein zweiter 
glücklicher Umftand war, daß der preußifche General: Leu: 
tenant Thielemann, welcher, während der Schlacht ba 
Ligny, fich im Beſitz von Sombref behauptet hatte und 
die nächfte Nacht in diefem Dorfe zurückgeblieben war, ſich 
am folgenden Morgen zu Gemblour mit dem General 
Bülow vereinigen konnte, der von Lüttich aus bis dahin’ 
vorgedrungen war. Obgleich gefchlagen, waren bie Preus 
Ben nicht weniger. ald entmuthigt. Die Rettung :ihres 
Feldmarfchalls Blücher, der, auf dem Rückzuge nach Bm, 
durch den Sturz feined Pferdes auf dem Schlachtfelde lie: 
gen geblieben war, Fonnte nicht unter ihnen ‚bekannt wers 
den, ohne eine freudige Stimmung hervorzurufen; und 
was das Selbfivertrauen noch verftärkte, war die Ankunft 
des General Bülow, deflen unverfehrte Schaaren den 
erlittenen Abgang reichlich erjeßten. | 
Napoleon, nad dem Siege bei Liany frifcher Hoffe 
nungen voll, verlor keinen Augenblid, fich gegen Lord 
Wellington zu wenden. Die Verfolgung der Preußen dem 
Marfchall Grouchy übertragend, ging er am 17. nad 
Frasnes, um fich dafelbft mit den Truppen des Marſchalls 
Ney zu vereinigen. Seiner Erwartung zufolge konnte 
Wellington, der in der Nacht vom 16. auf den 17. nad 
Quatre⸗Bras aufgebrochen war, nichts Befleres thun, als 
fih bei Frasnes von ihm fchlagen zu laffen. Died war 
jedoch fo wenig die Abficht des brittifchen Heerführerd, daß 
er vielmehr auf Brüffel zurüdging, bis er den Punkt ges’ 
funden hatte, wo er eine Schladht annehmen zu Fünnen 
| glaubte. Borwärtd von Genapped, da, wo die Heer: 
ftraßen von Charleroi und Mons fich vereinigen, un nad 
Brüffel zu führen, liegt Mont St. Sean, ein großes Dorf, 
und vor demfelben befinden fih Höhen, welche in fanften 
' Abhängen abwärts ffreichen, während hinter jenem Dorfe 
ı der Wald von Spignies ſich bis zu den Thoren von Brüffel 
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breitet. Auf biefem Erdreich gedachte Korb Wellington, 
unter dem Beiftande der Preußen, die Schlacht zu liefern, 
welche bad Schickſal des Feldzugs entfcheiden follte. 

Diefe Wahl erfreute den Kaifer Napoleon, der feinem 
Gegner raftlos gefolgt war, in einem fo hohen Grade, 
daß er am 18. beim Anblid der Stellung des brittifchen 
Heeres ausrief: „So habe ich. fie denn endlich, dieſe 
Engländer!” Der Bormittag verftrich auf beiden Seiten 
unter Anordnungen. Gegen Mittag nahm die Schlacht 
ihren Anfang. Fünftehalb Stunden hatte Wellington feiter 
Sinn die größte Mühe, den Kampf in Gang zu erhalten. 
Schon batte Napoleon auf dem linken Flügel feines Hee⸗ 
red bedeutende Vortheile errungen; ſchon bebedte ſich die 
Straße nad Brüffel mit den Vorzeichen einer nahen Flucht 
in den Bagage:Wagen, weldhe Wellington abführen ließ ; 
fhon hing der franzöfifche Kaifer, alter Taktik getreu, 
Gewicht an Gewicht, um den legten Widerfland zu über:, 
winden: als plößlich, gegen alle feine Erwartungen, erft, 
Bilow, fodann Blücher auf Wegen, die er für unzugängs 
lich ‘gehalten hatte, in die rechte Flanke des franzöfifchen 
Heeres einbrachen und einen unwiderftehlihen Schreden 
verbreiteten.*) Zwar bot Napoleon noch einmal Alles auf, 
was ihn und feine Zwede retten konnte; doch die Ver: 
wirrung, in welche fein Heer durch die Erfcheinung ber 
Preußen gerathen war, nahm mit jedem Augenblid über: 
band, und ehe die Dunkelheit eintrat, wurde bie Flucht 
dadurch zu einer allgemeinen, daß, nach der Erftiirmung 
bes Dorfes Planchenoit durch die Preußen, ber rechte franz 


— * 


Als Napoleon die Preußen unter Bülow ankommen ſah, hielt 
er fie, wie allgemein verfihert wird, für die Truppen des. 
Marfhalls Grouchy, mwähnend, daß diefer, nachdem er den 
Beldmarfhall Blücher in die Flucht gefchlagen, zur Verſtär— 
kung feines rechten Flügels herbeieile. Diefer Marſchall befand 
fich jedoch bei Warre im Kampf mit dem General: Kieutenant 
Spielemann, 
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zöfifche Flügel jede Vertheidigung aufgab und bad Mette 
fih, wer dba kann! von allen Seiten erfiholl. Eine 
vaftlofe Verfolgung vollendete die Nieberlager 

So endigte diefer merkwürdige Kampf, beffen Gegen: 
ftand ein Einzelmer war, den die europäifche Welt, ohne 
für feine -ganze Lebensdauer jeder Eintracht und liber- 
einftimmung zu entfagen, nicht in ihrem Schooß behalten 
konnte. Die Schlacht felbft erhielt verfchiebene Benennun⸗ 
gen: bie Franzofen benannten fie nad Mont St. Jean, 
weil bier die Hauptſtärke des Feindes zu überwinden ge= 
wefen war; bie Engländer und Holländer nach dem Dorfe 
Waterloo, weil ihr Feldherr in diefem Dorfe die Nacht 
vom :17. auf den 18. zugebracht hatte; die. Preußen nach 
dem Gafthofe fa belle Alliance, zwiſchen PM anchenoit 
und Braine-la-Leud, weil Wellington und Blücher, nach 
beendigtem Kampfe, bier zufammen getroffen waren. Wie 
gleichgültig diefe Benennungen auch fein mögen: bie näch—⸗ 
ften Folgen der Schlacht felbjt waren nur allzu wichtig. 

Fortgezogen von ber allgemeinen Flucht, fand Napo: 
leon, ber felbft feinen mit Koftbarkeiten, angefüllten Wagen. 
im Stich laffen mußte, nicht ‚eher einen Ruhepunkt, als 
bis Charleroi erreicht war. Hier wurde ein Zelt für ihn 
aufgefchlagen, unter welchem er einige Stunden fchlief, ehe 
er die Flucht nach Philippeville fortfeßte. Angelangt vor 
diefer Feftung, hatte er Mühe, eingelaffen zu werden; fo 
wenig glaubte der Kommandant an eine verlorene Schlacht. 
Nach Eurzem Aufenthalt in Philippeville, feste er feine 
Reife nach Paris fort, wo er ben 21. Juni Morgens um 
4 Uhr anlangte und — nicht vor dem Palaft der Zuilerien, 
fondern vor dem des Elifäums ausftieg. Bald verfamptelten 
fih, außer feinen nach Frankreich zurückgekommenen Brü: 
dern (von weldhen nur der ehemalige König von Holland 
in ber Schweiz zurüdgeblieben war), die Minifter und 
mehre Staatsräthe um ihn. Ein Schlachtbericht ließ fich 
nicht umgeben; die Abfaflung beffelben aber war um fo 
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fchwieriger, weil ber Sieg bei Ligny erſt vor zwei Tagen 
burch 100 Kanonenſchüſſe befannt gemacht war, und bie 
Parifer mit großer Ungebuld 25000 Preußen erwarteten, 
deren‘ Ankunft ihnen verheißen war. Es fehlte nun zwar 
nicht an alten Schmeichlern, welche die verlorene Schlacht in 
dem Lichte einer verlorenen Schachpartie betrachten wolls 


ten; allein, nachdem Maret auf den. Unterfchieb zwiſchen 


beiden aufmerkffam gemacht hatte, entſchloß man fich zu 
einer folchen Abfafjung, worin nichts verfchwiegen blieb. 
Es war fobann bie Rebe von dem Stande Parteien, 
von dem Gebrauche, ben bie Verbündeten vorn ihrem Siege 
machen Tönnten, folglih auch von dem Scidfal,' das 
Frankreich bevorſtehe. Napoleons Bemerkungen bewiefen, 
daß er feine Lage zu wirbigen verftand. Eine zweite Abs _ 
dankung erfchien ihm als unvermeidlich. Es handelte fich 
nur um die Form derſelben. | 
Sobald man ſich über diefe vereinigt hatte, wurbe 
ber von Regnauld be St. Jean D’Angeli entworfene Schlachts 
bericht bekannt gemacht; er beftätigte die bei la belle 
Alliance erlittene Niederlage, wenn gleich mit fo fchonenden 
Wendungen, fomwohl für Napoleon, als für. das franzöfifche 
Heer, daß die Niederlage ald das Werk einiger Übelger 
finnten erfhien, die einen fehlgefchlagenen Angriff der juns 
gen Garde benugt hätten, um bad ganze Heer mit Schreden 


zu erfüllen. 


Auf diefe amtliche Anzeige, welche noch am 21. ge 
macht wurde, erklärten bie beiden Kammern das Vaterland 
fir in Gefahr, ihre Sikungen für bfeibend, die Liniens 
Truppen und National: Garden, welche für die Freiheit 
und Unabhängigkeit des franzöfifchen Gebietd gefochten 
hätten, oder noch fechten würden, für wohlverbient um 
das Baterland. | 

Indem nun die Aufmerkfamkeit ver Parifer auf einen 
doppelten Gegenſtand gerichtet und ihre Verlegenheit vers 
ftärft war, erfchien gleich am folgenden Zage eine Ers 
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klärung an dad franzöfifhe Volk, wodurch Napo⸗ 
leon zum zweiten Male abdanfte: Sie war ina folgenden 
Worten abgefaßt: | 

„As Ich, FBranzofen, ben Krieg für die Aufrecht 
haltung der Volksunabhängigkeit begann, rechnete ich auf 
die Vereinigung aller Anſtrengungen, aller Willen, auf 
die Mitwirkung aller National-Behörden; ich hatte Urſache, 
den glüdlichften Erfolg davon zu erwarten, und eben def: 
wegen troßte ich allen Gegenerflärungen der gegen mid) 
verſchworeng Mächte. Die Umſtände haben ſich, wie es 
ſcheint, geändert. Ich ſtelle mich alſo als das Opfer aller 
Feinde Frankreichs dar. Mögen ſie aufrichtig in ihren 
Erklärungen ſein; mögen ſie nur mich gemeint haben! 
Meine politiſche Laufbahn iſt, von jetzt an, geſchloſſen, 
und ich proklamire meinen Sohn Napoleon II. zum Kaiſer 
der Franzoſen. Die gegenwärtigen Miniſter werden vor— 
läufig die Regierung bilden; Liebe für meinen Sohn be— 
ſtimmt mich, die Kammern zu erſuchen, daß ſie, ohne 
Verzug, eine Regentſchaft kraft des Geſetzes ernennen 
mögen. Vereinigt euch alle fiir die öffentliche — 
um eine unabhängige Nation zu bleiben. 

Gegeben im Palaſt des Eliſäums, den 22. Juni 1815. 


Napoleon." 


Unftreitig war diefe Erklärung nur darauf berechnet, 
fänmtliche Sranzofen durdy die Parifer zu dem Auffchrei 
zu bewegen, daß Napoleon bleiben und das Vaterland 
retten möchte, man iſt zu diefer Borausfegung um fo mehr 
berechtigt, weil Napoleon, ald in ben nächften Tagen eine 
Schaar von Zumultuanten in der Straße Marigny Es 
lebe der Kaifer! rief, fich nicht entblödete, zu bemers 
fen, „daß diefe von einem richtigen Inftinkt geleitet würden, 
daß die Stimme des Vaterlandes aus ihrem Munde ertöne 
und daß, wenn er wollte, die rebellifchen Kammern nad 
einer Stunde nicht mehr fein würden.“ Doc die Schlaus 


beit. hatte unter. ben vorwaltenden Umſtänden ihre Kraft 
‚eingebüßt. Ein vierjähriger Prinz, ald -Kaifer der Fran: 
zofen, und eine Regentfchaft, zuſammengeſetzt aus - den 
Brüdern Napoleons und deren Anhängern, war an und 
für fih ein Gedanke, auf welchen man nicht ‚eingehen 
konnte, ohue jeder gefunden Beurtheilung. ber wirklichen 
Lage Frankreichs zu_entfagen; und obgleich Lucian Bonas 
parte in der Pair⸗Kammer das alte Der König ift todt, 
es lebe der König! geltend machen wollte, fo wurde 
er ‚doch bald zum Schweigen gebracht durch die Frage: 
„Wer. ihn, ben römifchen. Prinzen, «zum franzöfifchen: Pair 
ernannt habe?" Man ließ alfo diefe Angelegenheit gänzlic) 
fallen. Dagegen beeilten ſich bie beiden. Kammern, eine 
proviforifche Regierung zu Stunde zu bringen. Die Pair: 
Kammer wählte den Baron Quinette und den Herzog von 
Vicenza (Goulaincourt); die Wahlfammer den General 
Grenier, den Grafen Carnot und den Herzog von Dtranto 
(Fouche). An die Spige dieſer proviforifchen Regierung 
trat der Letzte. Die ausgefchiebenen Minifter Cambareres 
und Maret wurden durch Boulay von der Meurthe und 
durch Berlier erfest. Bignon übernahm an Coulaincourts 
Stelle die Leitung des Minifteriums der auswärtigen An: 
gelegenheiten, während dem Kriegsminifter Davouft die 
Vertheidigung der Hauptftadt und dem Marfchall Jourdan 
ber Oberbefehl- über die Rheins Armee übertragen wurde: 
Die Herren von Pontecoulant, von la Fayette, Sebaftiani, 
von Argenfon und Laforet wurden zu Bevollmächtigten 
ernannt, welde den Berbündeten Friebensanträge machen 
folten. Dies alles geſchah unter Napoleons Augen, ohne 
daß man ihn Darüber zu Rathe 309. 
| Erfest durch den in der Sefuiten»Schule gebildeten 
und nur allzu zweideutigen Fouche, konnte Napoleon ohne 
Gefahr nicht länger in Paris bleiben. Er begab ſich alſo 
zunähft nad) Malmaifon, dem Landfiße feiner erften Ges 
mahlin, welche im Sommer des abgewichenen Jahres ge 
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ftorben war. Hier rechnete er noch immer auf Umſtände, 
welche feinen Zurüdtritt herbeiführen könnten; und wenig 
fehlte daran, daß biefe wirklich eintraten. 

Denn, während die Preußen und Engländer, mit 
Zurücklaſſung der Feftungen, welche Franfreih auf ber 
Mordfeite deden, unaufhaltbar nach der Hauptſtadt vor 
drangen, war es dem Marfchall Grouchy gelungen, über 
Namur durch jenen Engpaß, der über Dinant führt, vor 
ihnen bei Paris anzugelangen. Vereinigt mit etwa 10000 
Flüchtlingen, welche der Marſchall Soult -gefammelt und 
von neuem bewaffnet hatte, vereinigt zugleich mit ber 
National: Garde von Paris, bildeten dieſe Truppen «in 
Heer, wodurch man dem Feinde Achtung einflößen zu kön⸗ 
nen glaubte. Kaum nun war Napoleon hiervon unterrichtet, 
als er der Regierungs⸗Commiſſion einen Plan überreichen 
ließ, nach welchem die beiden gegen Paris anrüdenden Heere 
getrennt, gefchlagen, vernichtet ‚werben könnten. Doch, 
anftatt auf dieſen Plan einzugehen, drang die Regietung, 
in der gerechten Beforgniß, daß Napoleon, wie im abges 
wichenen Jahre, alles auf die Spige ftelen möchte, nur 
auf feine Abreife nach der Inſel Air. Dennöch zögerte er 
von einem Zage zum andern, bis ihm. angezeigt wurde; 
daß Wellington und Blücher alle Berwendungen zu feinem 
Vortheil zuücdgewiefen hätten, und daß die Rettung. feiner:. 
Derfon bedenklich zu werden anfange. Best endlich ent⸗ 
ſchloß er fich zur Abreife nach Rochefort, wo zwei Fregatten 
bereit lagen, ihn nad) Amerika zw verfeßen. Sein Gefolge 
beftand um dieſe Zeit aus 57 Perſonen, die: * — 
zu theilen entſchloſſen waren. Zn zr 

Das erfte Nachtlager wurde gu Rambouilet — 
weil Napoleon Frankreich nicht verlaſſen wollte, ohne dieſen 
Lieblingsort noch einmal beſucht zu haben. Von hier aus 
führte der Weg über Tours nach Niort, wo exam Abend 
des 2, Juli aus dem Munde des Präfekten zuerſt erfübr, 
daß feine Abreife mit großen. Schwierigkeiten verbunden fein 
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würde, weil brittifche Schiffe vor Rochefort zu Freuen 
angefangen hatten. Diefe Nachricht wedte den Verdacht, 
daß Fouche, um feinen Frieden mit Ludwig XVII. zu 
machen, fich unaufgefordert zum Diener der Rache aufge: 
worfen habe. Nahe Gefangenfchaft ahnend, ließ Napoleon 
durch den ihn begleitenden General Beder der Regierungd- 
Kommiffion noch einmal melden: „Daß, wenn die Unter: 
handlung mit dem Feinde nicht ihren Wünfchen gemäß aus: 
fohlagen follte, fie über ihn als bloßen General verfügen 
könne. In Erwartung einer günfltigen Antwort fehte er 
feine Reife nach Rochefort fort, und fand nach feiner An: 
kunft dafelbft die ihm beflimmten Fregatten zwar fegelfertig, 
den Hafen jedoch von ben Engländern aufs Strengſte 
blodirt. | 

Um eben diefe Zeit (3. Juli)-war zu St. Eloub, dem 
Hauptquartier des Feldmarfchalld Blücher, eine Militär; 
Gonvention unterzeichnet worden, nach welcher die Haupt: 
ſtadt Frankreichs fich den Berbündeten ergeben hatte. Bei 
St. Denys, Verſailles, Sevred und Yſſy war ed zwar 
noch einmal zu Gefechten gekommen; doc, wie faft immer, 
hatte die Beforgniß für die Hauptſtadt den Ausfchlag über 
jede andere Betrachtung gegeben. Während ſich alfo das 
franzöfifche Heer vertraggmäßig hinter die Loire zurüdge: 
zogen hatte, waren bereits am 7. Zuli Preußen und Eng: 
länder in Paris eingezogen, und gleichzeitig hatten fich die 
beiden Kammern aufgelöfet, obgleich nicht aus freiem Ent: 
ſchluß, fondern weil die Paläfte Luremburg und Bourbon, 
ihre. VBerfammlungsdörter, mit feindlichen Truppen beſetzt 
worden waren. Am nächſtfolgenden Zage hielt Ludwig XVIII. 
feinen Einzug in Paris, nachdem ihm eine Erklärung vor: 
angegangen. war, wodurch er ben Irregeleiteten Berzeihung, 
den Urhebern bed gegen ihn angefponnenen Verraths da- 
gegen die Rache ber Geſetze angekündigt hatte. Förmlich 
aus Frankreich verbannt, befanden ſich Napoleons ſämmt⸗ 
liche Brüder ſchon feit mehreren Tagen auf der Flucht, als 
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folhe, die nicht länger verweilen fonnten, ohne fid jeder 
Gefahr auszuſetzen. 

Napoleon felbft war in der Lage eines Menfchen, 
unter deſſen Füßen der feſte Boden weicht. Gehemmt auf 
feiner Flucht, ließ er den 10. Juli bei dem brittifchen Ge- 
fchwabder anfragen, ob Sicherheitögeleite für ihn angelangt 
wären, und was er fich zu verfprechen habe, wenn. er Die 
Gaftfreundfchaft der Engländer für fih in Anfpruch, nähme? 
Die Antwort des brittifchen Befehlähaberd war, „daß er 
bie Befchle des Admirals einholen werbe, -daß darüber aber 
leicht mehrere Tage verftreichen könnten.“ Alle Berfuche, 
der Wachſamkeit des Bellerophon — fo hieß das Haupt⸗ 
ſchiff de3 brittifchen Geſchwaders — zu entlommen, waren 
vergeblih. Für den Geächteten trat eine noch größere Ber: 
legenheit ein, als fein Bruder Joſeph am 11, in Rochefort 
anlangte, und ihm den Rath ertheilte, irgend. einen, Ent; 
ſchluß zu faffen, ehe und bevor Ludwigs XVIII. Miniſte- 
rium, an deſſen Spise Zalleyrand und Fouche ſtänden, 
em Embargo auf die Staatöfchiffe. legte und ihm. alle 
Fluchtmittel entzöge. Die nächſten Tage verfirichen , unter. 
Angſt und Rathlofigkeit. Endlich am 14, fenbete Napoleon. 
den General allemand und den Staatsrath las Cafes. noch 
einmal an ben Befehlähaber des brittifchen. Geſchwaders, 
um fich zu erfundigen, ob auf feine. Eröffnungen noch keine 
Antwort. angelangt fei. Sekt war. Die Autwort des Kapis 
täns Maitland — dies war. ber Name des Befehlöhabers 
— „daß die Befehle zwar noch nicht ‚angelangt: wären, 
daß er .jeboch, fofern Napoleon ſich auf. der Stelle nach 
England einfhiffen wolle, berechtigt wäre, ‚ihn. dahin zu 
führen, um ihm..alle.feinem bisherigen range gebührenbe 
Achtung zu beweiſen. - - 

Auf dieſe Zuficherung nahm —— bie, Goßfeund« 
ſchaft des Bellerophon mit dem halben Bertrauen an, bas 
feine und feiner Begleiter mißliche Lage gehot. Ehe er 
fich jedoch an Bord diefed Schiffes begab, fendete er ben 
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General Gourgaud an den Prinz-Regenten von England 
mit einem Schreiben, worin er meldete, „daß er, Preis 
gegeben den Parteien, welche ſein Vaterland zerriſſen, ſo 
wie der Feindſchaft der größten Mächte Europa's, nach 
Beendigung feiner politiſchen Laufbahn, gleich dem The⸗ 
miftofles, komme, ſich an dem Heerd des brittifchen Volkes 
nieberzulaffen.” Das Wohlwollen ded Prinz: Regenten 
zu gewinnen, nannte er ihn „den flandhafteften, mächtig: 
fien und großmüthigften feiner Gegner;“ bebachte er aber 
dabei, daß eben diefer Prinz: Regent, als einer, der im 
engften Bündniß mit feinen Gegnern fand, ed gar nicht 
in feiner Gewalt hatte, eine Privat- Neigung, wenn bers 
gleihen in ihm war, zu befriedigen? ... 

General Gourgaud war feit wenigen Stunden abge - 
gangen, ald Napolcon, um ber Verfolgung feiner Feinde 
zu entrinnen, fi am 16. mit feinem ganzen Gefolge am 
Bord des Bellerophon begab, der ohne Zeitverluft nach 
Zorbay ging: 

Angelangt auf diefer Rhede, wurde Napoleon nicht 
ans Land gelaffen: ein böfes Zeichen, da fein Schreiben 
abgegeben war! Es verftrihen nod mehrere Zage, ehe 
er das Mindefte über fein Schidfal erfuhr. Als ihm end: 
lich die öffentlichen Blätter anfündigten, „daß er beſtimmt 
fer, nah St. Helena verfegt zu werden, um den Überreſi 
feines Lebens in brittifcher Gefangenfhaft auf dieſer Inſel 
zuzubringen,“ gerieth er darüber in eine fo heftige Leidens. 
fhaft, daß er feinen Freunden verficherte, „er werde ſich 
lieber. das Leben nehmen." Diefe fprachen ihm Muth ein; 
und er ſelbſt beruhigte fich wieder durch die Erinnerung an 
fo viele Gefahren, worin er während feines Lebens ge: 
fehwebt hatte. Dennoch proteflirte er mündlich unb ſchrift⸗ 
lich, als ihm am 3. Auguft die Entfcheidung der Verhün⸗ 
beten durch Lorb Keith überbracht wurde; am wenigſten 
wollte er zugeben, daß er ein Gefangener fei, ba er fich, 
wie er fagte, freiwillig an Borb des Bellerophon 
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begeben habe. In der Gewalt feiner Gegner, wie er mm 
einmal war, blieb ihm feine andere Wahl, als zu folgen, 
oder zu fierben. Wer liege in Sällen diefer Art wohl nicht 
das Schickſal walten? 

Gleichzeitig gingen der Bellerophon von Torbay und 
der Northumberland von Portämouth aus unter Seégel. 
Auf dem letztern dieſer Linienſchiffe follte Napoleott nach 
St. Helena verfegt werden. As fih nun am 6. Auguſt 
beide Schiffe begegneten, tief der Northumberland den 
Bellerophon an, und verlangte Napoleon Bonaparte. Fern 
von der Küfte gingen die Schiffe vor Anker. " Am Bord 
des Tonnant theilte Sir George Cockburn dem General 
Bertrand feine -Verhaltungsbefehle  hinfichtlich Napdleons 
mit. Nun proteflirte Bertrand zwar noch einmal’ gegen Die 
Maßregel, den Kaifer — fo drüdte er fih atıs — nach 
St. Helena zu verfegen; allein, weder Lord Keith; noch 
Sir George Cockburn ließen ſich in irgend eine Erörtertitg 
diefed Gegenftandes ein. Vier taufend Napoleonsp’or"imhd 
einige Waffen, welche Napoleon mit fich führte, "wurden, 
der Sicherheit wegen, in Beichlag genommen. Sodann 
handelte es fich um die Sahl derer, die den Gefangenen 
begleiten ſollten; denn, da für feinen’ jährlichen Haushalt 
nur 18000 Pf. ausgeworfen waren, fo mußte fein Gefolge 
vermindert werden. Vor allem drang die britfifche Regie: 
rung auf das Ausfcheiden der Generale Pallemand und’ 
Savary.  Diefe fanden ſich leicht in ihr Schickſal, doch 
wollten fie nicht auf der Stelle nach Frankreichs Küften 
zurückverſetzt ſein: ein Punkt, worin man ihnen willfahtte. 
Ein Pole, Namens Pitowsky, bat fo dringend um die 
Gnade, nicht von einem Fürften getrennt zu werden, in 
deſſen Dienfte er ficbzehn Wunden erhalten hatte, daß 
man ihn nächfendete, fobald die Einwilligung des ruſſi— 
fhen Kaifers erfolgt war. Dagegen mußte fich ein Neffe 
Joſephinen's (der verſtorbenen Kaiferin) entjchliegen, mit 
mehreren Andern nad Frankreih zurüd zu gehen. Aufs 
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fallend war, daß Maingoult, der Wundarzt Napoleons, 
ſich weigerte, ſeinem Herrn nach St. Helena zu folgen; 
noch auffallender, daß der Schiffsarzt des Bellerophon, 
DO’Meara, ſich verbindlich machte, dieſen Dienſt zu ver— 
ſehen, und dabei die 500 Pfund St., die ihm als Ent: 
fhädigung angeboten wurden, ausſchlug. Bei dem Ge 
fangenen blieben, außer dem General Bertrand und deffen 
Gemahlin, dem Grafen Montholon, dem General Gours 
gaud und dem Staatsrath las Caſes und deflen Sohn, 
neun männliche und drei weibliche Bediente. 

‚AS. die alles. in Drdnung gebradht war, und die 
Neifenden fi mit bem verfehen hatten, was zur Zeitver: 
fürzung während einer langweiligen Überfahrt dienen fonnte, 
erfolgte, am 7. Nachmittags um 2 Uhr der Übergang bes 
Gefangenen und feiner Begleitung vom Bellerophon auf 
ben, Northumberland, und Gegenftand einer allgemeinen 
Verwunderung war die Behendigfeit, womit Napoleon dem 
General Bertrand, der zuerft daS Berbed betrat, auf der 
Schiffsleiter folgte, Won dem Admiral Codburn wurde 
er alö-General empfangen und behandelt, während feine 
Unglücksgefährten fortfuhren, ihm die Devption zu beweis 
fen, ‚welche der Kaifertitel forderte. Die Fahrt hob an, 
und ald ber Northumberland am Vorgebirge la Hogue 
vorüberfegelte, rief Napoleon dem. feinen Bliden je mehr 
und mehr entjchwindenden Frankreich folgende Worte zu: 
„Lebe wohl, Land der Zapfern! Iebe wohl, geliebtes 
Frankreich! Ein Paar Verräther weniger, und du würdeſt 
noch immer die große Nation und die Gebieterin der Welt 
ſein.“ Er war alſo noch immer nicht ins Klare gekommen, 
weder über feine Beſtimmung, noch über die wahre Urſache 
eines Ausfcheidend, Nach einem Furzen Aufenthalt auf 
Madeira wurde die Fahrt nah St, Helena am 25. Auguft 
fortgefest; und da die Winde günftig blieben, fo erblidte er 
am 14. October zum erſten Male den Felſen, der fortan yon 
ihm bewohnt werben ſollte. Demfelben näher geführt, rief 
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er aus: „Kein ſchöner Aufenthalt! Wär’ ich doch in Ägyp⸗ 
ten geblieben! Dann wird’ ich jetzt Kaifer des Drients fein.“ 

Den 17. Detober, gerabe hundert Zage nach feiner 
Abreife von Paris, ging er mit dem General Bertrand 
und dem Admiral Cockburn ans Land. Sein Kerfer hätte 
ihn von jest an aufgenommen; doch fehlte e8 noch an dem 
Kerkermeifter Sir Hudfon Lowe, der erft im April des 
folgenden Jahres auf St. Helena eintraf. 

Napoleons Eintritt in das Gebiet von St. Heleria 
war zugleich der Zriumph der erblichen Monarchie und das 
Ende der franzöfifchen Ummwälzung, nachdem diefe, vom 
Jahre 1789 an, ſechs und zwanzig Jahre angehalten hatte. 
Der Krieg von 1815 wurde auf folgeride Weife beendigt. 
Jenes Heer, das fith hinter die Loire zurücigezogen hatte, - 
unterwarf fich Ludwig XVIII., bald nach deffen Ankunft in 
der Hauptftadt. Länger dauerte der Widerftand ber Feſtungs⸗ 
Kommandanten, weldyer nicht eher überwunden wurde, als 
bis ein nicht geringer Theil der Feſtungen wirklich erobert 
war: eim Werk, deſſen Leitung der Prinz Auguft von 
Preußen übernommen hatte. Erſt im September waren bie 
Plane der Verbiindeten fo weit gereift, daß fie mit Frank⸗ 
reich in eine erfolgreiche Unterhandlung treten konnten. 
Ihr Hauptgebante dabei war, die franzöfifche Nation fo 
zu behandeln, daß fie fih in der Erinnerung ihrer letzten 
Niederlagen den Bedingungen eines bleibenden Friedens 
anbequemen möchte Mehr ald zwei Monate verftrichen, 
ehe man fich einigen Eonnte. Endlich Fam der zweite Pas 
rifer Friedens Traktat den 20. November zu Stande In 
demfelben verlor Frankreih durch Abtretung einiger eben 
nicht bebeutenden Gebietätheile an Niederland, an Preußen, 
an die Schweiz, an ben König von Sardinien und an 
Öfterreich zur Wieberabtretung an Baiern, Philippeville, 
Marienburg, Saarbrüd, Saarlouis, “Landau, Rheinza: 
bern, Bergzabern, einen Strich der Landfchaft Ger, den 
ihm gebliebenen Theil von Savoyen und die Oberlehns: 
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herrlichkeit über das Fürſtenthum Monaco. Diefer Verluft 
war nicht fo groß, daß ihm nicht, mit Einfluß feiner 
Snfeln, ein FSlächeninhalt von 10,086 Geviertmeilen und 
eine Bevölferung von wenigftens 30 Millionen geblieben 
wäre. Außerdem wurde die Schleifung der Feſtungswerke 
von Hüningen flipulirt. Zugleich aber feßte man den in 
Geld zu entrichtenden Theil ber Entſchädigung auf die Summe 
von 700 Milionen Franken; fie wurde durch eine befondere 
Convention in 15 befondere Schulöverfchreibungen getheilt, 
von welchen jede auf 45 Millionen lautete, und von vier 
zu vier Monaten zahlbar fein folte, fo daß für die Entrich: 
tung bed Ganzen ein Zeitraum von 5 Jahren angenommen 
war; Theils zur Bürgfchaft für dieſe Schuld, noch weit 
mehr aber, um die Ruhe Frankreichs zu fichern, follten 
450,000 Mann verbündeter Truppen in Franfreih zurück⸗ 
bleiben, und die feſten Plätze Conde‘, Valencienned3, Bou: 
chain, Cambray, Lequesnot, Maubeuge, Landrecy, Avesnes, 
Rocroy, Givet nebft Charlemont, Mezieres, Sedan, Mont: 
medi, Thionville, Longvy, Bitfch und die Brüdenfhanze von 
Fort Louis befegt halten, und ihren Unterhalt aus Frankreich 
beziehen. Befondere Eonventionen regelten diefe Bedingung ; 
und nachdem England, Öfterreih, Preußen und Rußland, 
ſowohl zur Aufrechthaltung des fo eben unterzeichneten Trak⸗ 
tats, als zur ewigen Ausfchließung Napoleon Bonaparte’s 
und feiner Familie, ein enges Bündniß gefchloffen hatten, 
verließen die Heere der Verbündeten das franzöfijche Gebiet 
bis auf jene 150,000 Mann, die in den Feſtungen zurüds 
geblieben waren. Ä 
Eine neue Epoche der Entwidelung hatte nicht bloß für 
Frankreich, fondern auch für ganz Europa, ihren Anfang 
genommen. Da ihre Befchreibung nicht zu ber Aufgabe ge: 
hört, die wir und in dieſem Werfe geftellt haben: fo fehren 
wir nah St. Helena zurüd, um den Mann, deſſen Namen 
wir der Nachwelt zu überliefern verfuchen, in den letzten 
Handlungen feines nierfwürdigen Lebens zu beobachten. 
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Funfzehntes Kapıteli 


Napoleons Aufenthalt, Befhäftigung und Tod auf 
St. Helena, — Sein Charakter und feine Verdienſte 
um Die europälfche Welt. 
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Napoleon war ſechs und vierzig Sahr alt, als er ben 
Kerker bezog, den feine Irrthümer und Zeblgriffe ihm im 
atlantifchen Dcean zwifchen dem Erddurchmeſſer und dem 
Wendekreis ded Steinbods bereitet hatten, | 

Um fi in demfelben auch nur erträglich zu befinden, 
hätte er, vor allem, dem Beifpiele Kaifer Karls V. folgen 
müffen, der, nachdem er abgedanft und fi in das Klofter 
San Juftus zurüdgezogen hatte, jede-Erinnerung an feine 
frühere Größe, als drüdende Laft, zurüdwies und im ins 
nigften Verein mit Zurriano, dem größten Künftler feiner 
Zeit, nur feiner Liebhaberei für mechanifhe Künſte und 
der Blumenzucht lebte. Doc, weit entfernt von fo viel 
Entfagung und nur allzu heftig geftachelt von der faft Eins 
diſchen Eitelkeit eined neuen Fürften, viel zu fcheinen, 
glaubte er, im ftärkften Gegenfage zu Karl V., zwei fo 
 ungleichartige Dinge vereinigen zu können, wie Faiferliche 
Würde und Gefangenschaft find. Nur inden er alle feine 
früheren Anfprüche fejthielt, Eonnte er es gern fehen, daß 
Derfonen höhern Ranges ihn nach St. Helena begleiteten; 
dadurch bewirkte er jedoch nichts weiter, als daß er uns 
abläffig an das zurüd erinnert wurde, was für ihn vers 
loren war und was er zu vergeflen fo viel Urfache hatte. 
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Während feine Generale und Kammerherren, um ihrer 
felbft willen, mit den Benennungen von Sire und kai— 
ferlihe Majeftät nur allzu freigebig waren, feine Ge: 
bieter hingegen ihn durch den Zitel „ General" hinlänglich 
zu ehren glaubten, fühlte er, zwifchen beiden in die Mitte 
geftelt, nur allzu: fhmerzlih, daß er nichtd weiter fei, 
als ein Gefangener, der fich fremder Vorſchrift anbequemen 
muß. . 

Gleich beim Eintritt in die zu feinem Kerker beftimmte 
Inſel wurden ihm von dem Admiral Codburn Spazierritte 
nur unter der Bedingung erlaubt, daß er fich von einem 
beittifchen Dffizier begleiten laffe, und diefer Zwang ward 
ihm fo unerträglih, daß er der Bewegung zu Pferde die: 
ber ganz entfagte und feine Reitpferde abſchaffte. Nicht 
befier erging es ihm mit feinen Spaziergängen, welche 
ihm dadurch läſtig wurden, daß er überall auf anrufende 
Schildwachen fließ, denen Rechenſchaft gegeben werben 
mußte. 

So Fam er nur allzu bald dahin, auf Förperliche 
Dewegung Verzicht zu leiften und feine Befchäftigung im 
Umgange mit- feinen Freunden zu finden, denen er bie 
Geſchichte feiner Feldzüge in Italien und Ägypten in bie 
Feder diktirte; und damit hoben feine Leiden an. 

Durd feinen Aufenthalt auf St. Helena von allem, 
was er jemals gehaßt und geliebt hatte, gefchieden und 
auf fich felbft und feine innere Welt zurüdgefihrt, bot er 
zwar alles auf, fich zu bereden, daß fein Schidfal nicht 
verdient feis er ging hierin fo weit, daß er eines Tages 
zu feinen Gefährten fagte: „Wollte ih nur mich felbft 
ind Auge fajen, fo würde ich fogar Urfache finden, mic) 
zu freuen; auch das Unglück hat feinen Heroismus und 
feinen Ruhm; es fehlte meiner Laufbahn an Widerwärtig: 
keiten, -und wäre ich auf dem Thron im Gewölk meiner 
Allmacht geftorben, fo würde ich für Viele ein Räthſel ge: 
blieben fein, die mich jest, Dank fei es dem Unglüd, das 
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über mich gekommen ift, nadt und baar beurtheilen kön: 
nen.“ Doch folde Sophismen hielten nicht aus gegen 
ein Bemwußtfein, das ihn nöthigte, fein Schidfal als eine 
natürliche Folge des Ubermuths zu betrachten, der ihn 
von Stufe zu Stufe in den Abgrund geftürzt hatte; auch 
nahm er fi wohl in Acht, zu feinen Gefährten von: den 
Übergängen zu rede, bie ihn nach und nach dahin ges 
bracht hatten, alles auf die Spige zu ftellen. Ein tiefer 
Gram verzehrte fein Inneres; und fein Berfall wurde 
fhon im Jahre 1816 fo fichtbar, daß feine Umgebung fich 
aus feinem frühen Hinfcheiden Fein Geheimniß machte 

Die Urfache feines fchnellen Welkens wurde, weil 
man fich nicht getraute, die wahre zu erfennen, dem bö8- 
artigen Klima auf St. Helena zugefcihrieben, obwohl bies 
Klima nur ihm und Feinem Andern fchabete. Außerdem 
klagte man die ihm angewiefene Wohnung an. Diefe war 
Longwood, urfprünglicy ein Speicher der oflindifchen Kom⸗ 
pagnie, dann ber Wohnfig des Unter: Gomverneurd und 
zulegt flüchtig für Napoleon eingerichtet: ein hölgernes Ge— 
bäude, hoch über der Meeresfläche erhaben, den Stürmen 
audgefegt und fo, in jeder Beziehung, ohne die entfern> 
tefte Apnlichkeit mit den europäifchen Paläften, die ber 
jest eingefangene Kaifer in ber europätfchen Welt zu bes 
wohnen gewohnt war. Unanfhörlic das Klima und Long— 
wood anklagend, glaubten feine Gefährten eine Berfegung 
bewirken zu können; doch die brittifche Regierung blieb 
taub gegen alle Vorftellungen, die ihr über diefen Gegen: 
ftand gemacht wurben, unftreitig weil fie einfab, daß 
Napoleons Gefundheit nur durch feine Gefangenfchaft zu 
Grunde gerichtet wurde und daß er folglich nicht zu retten 
war, wohin fie auch feinen Kerfer verlegen mochte. 

Eir Hudfon Lowe's Eintritt in dieſe Ordnung ber 
Dinge verfhlimmerte die Lage des Gefangenen nicht wenig 
durch die Strenge, womit biefer neue Gouverneur alle 
feine Schritte bewachte. Als Napoleon ihn zum erften 
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Male gefehen hatte, fagte er zu feinen Vertrauten: „der 
hat ein wahres Galgengeficht, doch fleht zu hoffen, daß 
er Sefinnungen hegt, die mit feiner widerwärtigen Geftalt 
verfühnen.” Da dies nicht der Fall war, weil Hudſon 
Lowe feiner Beſtimmung nichts vergeben wollte: fo ent: 
ftand fehr fehnell eine heftige Feindfchaft zwifchen den Ges 
fährten Napoleons und dem Gouverneur. O'Meara, ber 
fi hatte gewinnen laffen und leidenfchaftlich auf eine Ver: 
ſetzung des Gefangenen drang ,: von welchem er behauptete, 
daß fein Erbübel (der Magenkrebs, an welchem: Bonas 
parte's Bater geftorben war) durch das Klima: -verfchlim: 
mert werde — O’Meara fah fid) bald genöthigt, die Inſel 
zu verlaflen, damit bes Streited weniger werben- möchte. 
Aus bdemfelben- Grunde wurben las Cafes und fein Sohn 
nah Europa zurücgefendet; und da General Gourgaud 
fhon früher die Inſel verläffen : hatte, dem Vorwande 
nach, weil ſich unter diefem Himmelsſtriche nicht- leben 
laffe, der wahren Abfiht nah, ‚um in Europa zum Vor⸗ 
theil Napoleons zu wirfen: fo blieben von den vornebs 
meren Befährten des Gefangenen zuleßt nur der: General‘ 
Bertrand und der Graf Montholon zurüd. Beide Männer 
waren allzu einfichtsvoll, um nicht zu begreifen, was -ben 
Umftänben gebührtez und indem fie mit dem Gouverneur 
darüiber einig wurden, den Kaifer=, fo wie ben Generals: 
Titel durch die Benennung „Patient“ in Beziehung auf 
Napoleon zu erfegen, trat eine Art von Friebendzuftand 
ein, in welchem der zunehmende Verfall dieſes Patienten 
ſich ungeſtörter vollenden konnte. 
Inzwiſchen vermehrte ſich Napoleons Erbitterung und 

Groll in demſelben Maaße, worin er dieſes Verfalles inne 
wurde. Anſtatt mit einem großen Könige zu ſagen: 3 
„Nur denkend lebt der Menſch; er ſtirbt als Pflanze, "*: 
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9 Friedrichs des Zweiten Ausſpruch, ausgedrückt in den Worten: 
Penser c'est vivre; vegeter c'est mourir. 
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machte er feinem Unwillen dadurch Luft, daß er audrief: 
„Dies Land ift tödtlich. Wo die Blüthen verfimmern, 
da kann der Menfch. nicht leben. Dies ift den Zöglingen 
Pitts nicht entgangen. Die Luft in ein Werkzeug des 
Mordes zu verwandeln, „diefer Gedanke blieb, ſelbſt den 
Wildefien unter unſern Profonfuln fremd; nur an ben 
Ufern der Themſe konnte er keimen.“ Auf diefe Weiſe 
täufchte. er ſich über die wahre Beſchaffenheit feiner, Krank; 
beit, während die Urfache feiner Exbitterung feine, andere 
war, als daß, aus allzu weit getriebener. Furcht vor -feis 
nen Ränfen, Sir Hudſon Lowe felbit feinen Briefwechſel 
mit feinen Verwandten beauffichtigte umd nichts - in.- feine 
Hände kommen ließ, das nicht; vorher von ihm erforfcht 
worden wäre; für ihn die tiefile Kränfung,: Die es geben 
fonnte. ae a 
Der Kardinal Feſch, fein mütterlicher: Oheim, ‚ erfeßte 
den ausgefchiebenen O'Meara durch einen - florentinifchen 
Arzt, Namens Antomarchi, der, ein: geborener Korfe warx, 
und fügte zwei Fatholifche Priefter bei, von welchen der 
eine Buonavita, der. andere Vignali hießz nur, um Die 
legteren hatte. Napoleon gebeten, ‚um, feine Rolle als Kais 
fer der, Franzoſen vollftändiger - durchzuſpielen. Diefe Drei 
Perfonen langten im September des Jahres 1519 in. St; 
Helena. .an und wurden ‚von Napoleon als Landsleute um 
fo freudiger bewilfommt, weil, ſie das Bild. feines Soh— 
nes, bed, chemaligen, Königs von Rom, mitbrachten: ‚ein 
Bild, bei deſſen Anblick er ausrief: „Dies. Kind. ‚wird, 
wenn es nit das Opfer seiner verruchten, Politik werden 
follte, nicht unwürdig. fein desjenigen, dem ed fein Leben, 
verdankt!“ Antomarcpi, , ein, verfländiger , Arzt, : urtheilte 
über die Urſache und den Sig ‚der Krankpeit-Napoleons 
ganz anders, als fein, brittiſcher Vorgängex; ugb indem 
er weniger auf bie Rechnung des Klima’s ‚brachte, that. 
er, was in feinen Kräften fland, ben. Leidenden aus der 
gewöhnlichen Bahn feiner, Gedanken und Gefühle in ‚eine. 
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andere zu verſetzen, worin er ſich mit Gegenſtänden ber 
Natur, veſonders mit Pflanzen und Blumen, beſchäftigen 
ſollte. Doch wie hätte es gelingen mögen, einen Mann, 
der feit beinahe dreißig Jahren nur in ehrgeizigen Ents 
würfen lebte, zu fanften Neigungen zu befehren! Beſſer, 
als der verfländige Arzt, paßten die Kaplane für'Napo- 
feon, der ſich Antomarchi's Vorſchriften immer mit der 
Entſchuldigung entzog, „daß: fein Zuftand unheilbar ſei;“ 
wober die Wahrheit: wenigftend fo weit. auf feiner Seite 
war, als er ſelbſt nichts über bie alten: ERROR ferne 
Geiſtes vermochte. 
Nur noch einmal lebte ev. wieder auf, nämlich auf 
die Nachricht von den in Spanien und bald darauf aud 
in Unteritalien ausgebrochenen Unruhen des Jahres 1820, 
Dies war. jedoch das Teste Sprühen einer je mehr und 
meht erlöfchenden Lebensflamme; und wenn, wie behaup: 
tet worden sit, Sir Hudſon Lowe ſich dadurch zur Ber: 
boppelung ſeiner Wachſamkeit beſtimmen ließ, ſo konnte 
fo viel Vorſicht ihren Grund nur darin haben, daß er 
von dem Zuſtande des Leidenden mangelhaft unterrichtet 
war. Welk, abgemagert, entkräftet, war Napoleon nur 
noch der Schatten feiner felbft. - Sehr fihtbar näherte er 
ſich der Gruft. 

Nur: feine Eitelkeit verließ ihn nit. Mit Wohlge⸗ 
fallen verglich er felbft fich dem Prometheus, und in feis 
nem Wohnzimmer wurde ein Papier gefunden, worauf er 
gefchrieben' hatte: „Als zweiter Prometheus bin ih an 
einen Feld genagelt, wo ein ‚Geier mich zerfleifcht.. Ja, 
ich habe dem Himmel das Feuer entwendet, um Frankreich 
damit auszuftatten. Das Feuer ift zu feiner Quelle zurück⸗ 
gekehrt; ich bin daheim geblieben. Die Liebe zum Ruhm 
gleicht der Brüde, welche Satan über das Chaos flug, 
um aus der Hölle ind Paradied zu gelangen. Der Ruhm 
verbindet die Vergangenheit: mit der Zukunft, von ‚welcher 
fie durch einen unermeßlichen Abgrund gefondert iſt. Mei: 
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nem Sohne nichts als meinen Namen!“ Minder eitel, 
würde er in St. Helena ben Käfig erblickt haben, in wel: 
chen Zimur den gefangenen Bajazeth fperren ließ, nachdem 
diefer aus dem ihm angewiefenen Zelte zu entwifchen vers 
fucht hatte. Aus Eitelkeit neigte er fogar zum Aberglauben 
bin. Denn ald im Februar 1821 an dem Horizont von 
St. Helena ein Komet fihtbar wurde, dachte er fogleich 
an denjenigen, der vor Cäſars Ermordung gefehen wurde, 
und erblidte fonacy in dem Phänomen bed Weltall nur 
das Zeichen feines nahen Todes. Vergeblich waren daher 
die Bemühungen feiner Umgebung, ihn zur Beobadhtung 
deffelben- zu bewegen; und als er ſah, daß einer von 
feinen Hausbeamten fchwieg, fagte er zu diefem: „Du 
haft mich verftanden.” Die Überzeugung von der Nähe 
feined Todes war jest fo vorwaltend in ihm, daß ihm 
diejenigen zuwider wurden, bie ihn mit Muth und Hoff: 
nung zu erfüllen fuchten. „Für mich," fagte er, „giebt 
es Fein Heilmittel; aber für meine Feinde wird mein Tod 
ein beilender Balfam fein. Gern hätte ich meine Frau und 
meinen Sohn noch einmal gefehen. Doch alled nad) Gottes 
Willen!” - Auf die Krämpfe, die fich häufiger einfteliten, 
weil felbft die warmen Bäder, zu welchen er feine Zuflucht 
zu nehmen pflegte, ihre Kraft verloren hatten, fagte- er 
eined Zages: „Die Ungeheuer! Wie viel laffen fie mich 
leiden! Hätten fie mich doch erfchießen laffen! So wäre 
ich wenigftend ald Soldat geflorben!«“ Im Zone eines 
ruhmredigen Kriegerd fügte er hinzu: „Sch habe mehr 
Undankbare gemacht, als Auguftus; warum bin ich nicht, 
wie er, in der Lage, ihnen zu verzeihen?" ... Bon 
der neuen Wohnung, die fir ihn erbaut: wurde, fagte er, 
„ſie werde zu feinem Grabmal dienen;“ und wirklich wurde 
ein Theil der dazu beflimmten Steine zur Aufführung fei: 
ned Grabgewölbes. gebraucht: 
Den 15. April 1821 fchloß er fich mit dem Grafen 
Montholon und mit feinem erfien Kammerdiener Marchand 
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ein, um ſein Teſtament zu machen. Im Eingange deſſelben 
verſicherte er, in der apoſtoliſchen und römiſchen Religion 
zu ſterben, in deren Schooß er vor mehr als 50 Jahren 
geboren worden. Seinem Wunſche zufolge ſollte ſeine Aſche 
an ben Ufern der Seine ruhen, inmitten des franzöſiſchen 
Volks, das er fo fehr geliebt habe. Seine Gemahlin bat 
ex, feinen Sohn vor den Nachftellungen zu bewahren, welche 
feine Kindheit umgäben. Diefen -erfuchte er, nie zu ver: 
geffen, daß er von Geburt ein franzöfifcher Prinz fei, ſich 
nicht zum Werkzeug ber Triumvirn, welche Europa’s Völ: 
fer unterbrüdten, herzugeben, Frankreich nie zu befämpfen, 
noch in irgend einer Weife diefem Lande zu ſchaden, und 
feinen Wahlſpruch: „Alles für das franzöfifhe Volk!“ 
anzımehmen. : Seinen Zod nannte er befchleunigt und daran 
knüpfte er die Hoffnung, daß das brittifche Volk ihn rächen 
werbe. Den Ausgang ber Invafionen Frankreichs maß 
erden Berräthereien Marmontd, Augereau's und Zalley: 
rands bei, wiinfchend, daß das franzöfifche Volk ihnen 
eben. fo verzeihen möge, wie er felbfl. Seiner Mutter, 
dem Kardinal Feſch, feinen Brüdern, feinen noch lebenden 
Schweſtern, feinen. Adoptiv » Kindern endlich dankte er für 
die Theilnahme, die fie ihm in feinem Unglüd bewiefen 
bätten; . zugleich. verzieh er feinem Bruder Lubwig „das 
von ihm im Sabre 1820 bekannt ‚gemachte Libell,“ von 
welchem. er auöfagte, „daß es voll von falſchen Behaup⸗ 
tungen und verfälfchten Urkunden ſei.“ Mit Ablehnung 
mehrerer, während feines Aufenthallts in St. Helena: unter 
feinem Namen erfchienenen Schriften, geſtand er,- daß bie 
Ermordung des „Herzogs von. Enghien- fein Werk, gewefen 
ſei, mit dem Zuſatze, daß er unter gleichen, Umftänden in 
gleicher Weiſe verfahren würde. Dann kamen. bie. Ber: 
mãchtniſſe, und dieſe waren fehr bebeutend. . Seinem, Sohn 
vermachte er feine Dofen, feine Drben, fein Silberzeug, 
fein. Feldbette, feine Waffen, zu welchen ein Dolch: ge: 
hörte, feine Sättel, feine Sporen, - feine. KapellensGefäße, 
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feine Bücher und feine Wäſche. Höchſt freigebig hafte er 
feine Unglüdögefährten bedaht: Den Grafen Montholon 
mit 2 Millionen Franfen, den Grafen Bertrand mit 500,000, 
ben Kammerdiener Marchand mit 400,000, andere Diener 
mit 100,000, eben fo reichlich den Kapellan Vignali, den 
Staatsrath las Cafes, den Grafen Lavalette, den Ober: 
Wundarzt Larry, als den tugendhafteften Mann, den er 
jemals gekannt, die Generale Brayer, Lefebvre-Desnou⸗ 
ettes, Drouot, Gambronne, Lallemand, Clauſel u. f. w. 
Diefe und viele andere minder bedeutende Vermächtniſſe 
follten bezahlt werden von den 5 Millionen, die er vor 
feiner Abreife von Paris bei dem Bankier Lafitte niederges 
Icgt hatte, fo wie von den Zinfen dieſes Kapitald. Sem 
Privat: Bermögen berechnete ber Zeftator auf 200,000000 
Franken; und dies Privat-Vermögen vermachte er zur 
Hälfte den noch übrigen Offizieren und Soldaten, welche 
von 1792 bis 1815 für die Unabhängigkeit und den Ruhm 
Frankreichs gekämpft hätten, und zur andern Hälfte den 
Städten und Landfihaften von Elſas, Lothringen, Branche: 
Comte', Burgund, Isle de France, Champagne, Forez, 


Dauphine, welche von der einen oder der andern Invafion - 


gelitten haben möchten, doch fo, daß für die Stadt Brienne 
und eben ſo für Mery eine Million vorweg genommen 
werben: follte. Zu Zeflaments - Vollziehern wurden Mont: 
holon, "Bertrand und Marchand eingefegt. Wie dad ganze 
Zeftament gemeint war, ift umnöthig zu ſagen; ed war 
aus einem Stück mit allem, woburd er feine! Namens 
Gedächtniß zu verewigen bemüht gewefen war. 

Als nach wenigen Tagen feine Zufälle bebenklicher 
wurden, wlnfchte er zu beichten. Dies gefchah ben 21. 
in einem an fein Schlafzimmer ftoßenden Gemach, wo, 
öhne daß die Generale Bertrand und Montholon darımı 
wußten, ein Altar errichtet war. Bon dem Inhalt der Beichte 
ift nichts befannt geworden. Das fogenannte Viatikum 
erhielt der Sterbende nicht, weil — fo wird bemerkt — 
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fein Zuftand ſich nicht damit vertrug. Dem Doktor Anto— 
marchi, ber fich über fo viel Frömmigkeit zu wundern ſchien, 
gab er zur Antwort: „Ich bin weder Philofoph, noch 
Arzt, und nicht Jeder, der ed fein möchte, ift Atheift. " 
Den 24. fügte er feinem Zeflament vier Codizille hinzu, 
und einige Zage darauf befahl er dem Doktor Antomarchi, 
feine Leiche zu öffnen, feinem Sohn den Befund bekannt 
zu machen, fein Herz in Weingeift zu legen und es „feiner 
geliebten Marie Louife” zu überbringen. „Sie werben,” 
fügte er hinzu, „nah Rom gehen, und den Meinigen 
fagen, daß der große Napoleon auf diefem traurigen Felſen 
verfchieden ift, im beflagenswertheften Zuftande, Mangel 
leidend an allem, fich felbft und feinem Ruhm anheim ge: 
geben.“ Seine lebte Verordnung war, daß man ihn, wenn 
bie Berfegung feiner Leiche nach Europa nicht geftattet wer: 
den follte, an der Quelle begraben möchte, aus welcher 
das legte Wafjer für ihn gefchöpft war. Am 2. Mai ges 
rieth er in ein Dilirium, worin er an der Spiße der ita—⸗ 
lienifchen Armee zu fein glaubte, und die Generale Stengel, 
Defair und Maffena aufforderte, den anrüdenden Feind 
anzugreifen. Er kam noch einmal zu fid und geftand ben 
Bollziehern feines Teſtaments am folgenden Tage mit um: 
gewohnter Aufrichtigkeit, daß er gewüthet und aufgefchoben 
babe und daß Frankreih um die freifinnigen Inftitutionen, 
die ed von ihm hätte erwarten dürfen, gebracht worden, 
ſei. „Doch“ — fo fügte er hinzu — „da es mit Nach— 
fiht über mic) urtheilt, und meine Abfichten für etwas 
rechnet, da ed meinen Namen und meine Siege ehrt: fo 
bleibt, wenn Ihr dahin zurüdgefehrt fein werdet, ben 
Meinungen treu, die wir vertheidigt haben, fo wie dem 
Ruhm, der und zu Theil geworben if. Was darüber hin: 
ausgeht ober dahinter zurüdbleibt, ift nur Schande und 
Verwirrung.” Unter einem fürchterlihen Sturm verfanf er 
am 4, Mai in den Zodeöfhlummer. Sein legte! Wort war: 
„Heeresſpitze!“ fein letzter Blick war auf das Brufibild 
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feines. Sohnes gerichtet. Seine Glieder erfalteten. gegen 
6 Uhr Abends und bald folgte der legte Athemzug. 

Gleich am folgenden Tage wurde zur Öffnung der 
Leiche geſchritten: Antomarchi leitete biefelbe in Gegenmart 
der Teſtaments⸗Vollzieher, vieler Offiziere ber Beſatzung 
und acht englifher Ärzte, Das Ergebniß ift zweifelhaft 
geblieben ; beim, während die englifchen Arzte ein Protokol 
unterzeichneten ,: nad) welchem Napoleon an einem Erbübel 
(dem Magentrebs ) geftorben fein follte, behauptete Anto: 
marchi, er ſei an einer- chronifchen Leberfranfheit geftorben, 
die dad Klima erzeugt habe. Der Zufammenhang des Sitt: 
lichen und des Phyfifihen im Menfchen. läßt vermuthen, Daß 
weber die eine, noch die andere Partei die Wahrheit erfannt 
babe und daß Napoleon wefentlih an dem Widerſpruch 
geftorben fei, worein er ald gefangener Kaifer mit 
fich felbft gerathen war; denn, welder Sterbliche hätte 
mit feinen Neigungen und feinen Leidenfhaften in feiner 
"Rage aushalten mögen! 

Um 7. wurbe feine Leiche, nach vorangegangener Auss 
ftellung, mit fo viel Pomp begraben, als die Zelfen » Infel 
St. Helena geftattete. Außer den Hausgenofjen Napoleons 
wohnten der Gouverneur, der Kommandant der Gee-Sta- 
tion, der Herr von Montchenu, franzöfifcher und. öfterreis 
chifcher Kommiffarius, und faft die ganze Bevölkerung ber 
Anfel dem Leichenbegängniß bei. Als der vierfpännige 
Wagen, welcher die Leiche führte, in dem Geranium: 
Thal, wo Napoleon felbit fich feine Ruheſtätte erforen 
hatte, angelangt war, ſenkten 24 englifche Grenadiere ben 
Sarg in die verfchließende Gruft; und beigefügt wurben 
die Kapfeln, worin des Verſtorbenen Herz und Magen, 
durch MWeingeift erhalten, eingefchloffen waren, weil Sir 
Hubdfon Lowe nicht geftatten wollte, daß dieſe Überrefte 
nad) Europa verfegt würden. Zwölf Artillerie: Salven ver: 
fündigten dem atlantifchen Drean, daß Napoleon Bonas 
parte’3 Geift von der Erde gewichen fei; und eine längere 
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Zeit hindurch wurde die Grabſtätte von brittiſchen Soldaten 
bewacht. 

Sp endigte, in einem Alter von 51 Jahren, 8 Mo: 
naten und 20 Zagen, Napoleon Bonaparte feine verhängs 
nißvolle Laufbahn, nachdem er 15 Jahre lang ber Störer 
des. europäifchen Friedens gewefen war. | 

Das Außerordentliche und faft Unerklärbare, das fich 
an ſeine Erfcheinung Pnüpft, erfordert, vor allen Dingen, 
daß der Nachwelt ein treues Bild von biefem Angeftaunten 
überliefert werde; und ein .. wollen wir zu — 
ſuchen. 

Wir heben billig mit dem Körperlichen an. 

Napoleons Geſtalt konnte nur zu den kleinen gerechnet 
werben; denn er maß nicht mehr als 5 Schuh, 2 Zoll 
und einige Linien. Sein Kopf war-im Verhältniß zu feiner 
Länge ftart zu nenn.” "Kaflanienbraunes Haar bebedte 
benfelben. Seine breite und erhabene Stirn Fündigte einen 
feften Willen an. Im feinen helblauen Augen paarten fich 
Milde und Trotz. Die Wimpern feiner Aitgenlieder waren 
hellerer Farbe, als feine Augenbrauen, welche bie Farbe 
des Haupthaars hatten. Seine Nafe war fein gebildet und 
die Form feines Mundes zugleidy anmuthig und von unges 
meiner Beweglichkeit. Seine Hände zeichneten ſich durch 
Schönheit und Weiße aus. Er hatte einen kleinen Fuß; 
doch wurde diefer minder fichtbar, weil er in feiner Fuß: 
bekleidung die höchfte Bequenlichkeit liebte. Im Übrigen 
herifchte in feiner Geftalt das fchönfte Eklenmaaß. Mit dem 
Eintritt in die Dreißige gewann er, der früher fehr mager 
gewefen war, eine fchnell zunehmende Fülle. Höchſte Reins 
lichkeit gehörte zu feinen übrigen Eigenthümlichfeiten; fie 
galt ihm mehr, ald Pub, und warme Bäder waren ihm fo 
fehr Bebürfniß, daß er nicht felten eine Stunde in ihnen 
zubrachte. Mäßigkeit im Efien und Trinken war ihm wie 
angeboren; auch ift nie bemerkt worden, daß er in biefem 
Punkte fich felbft jemals ungetreu geworben wäre. Je 
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arbeitfamer er war, deſto mehr liebte er den Schlaf, ohne 
auch hierin unmäßig zu fein. 

So war Napoleon dem Körper nad). 

In diefer Hülle aber wohnte ein Geift, deffen Eigen: 
thimlichkeit nur allzu ausgezeichnet war. Begabt mit feu⸗ 
riger Einbildungsfraft und wunderbarem Scharffinn, ſchuf 
er über jede Frage, in welche er einging, neue Anfichten, 
und die Gewalt, welche er über Andere ausübte, beruhte 
befonderd auf den kühnen Bildern, in welchen er ſprach. 
Reich an feelenvollen, man möchte fagen eleftrifchen Aus: 
drüden, welche durch die Fehlerhaftigkeit feiner Forfifcyen 
Mundurt nur noch wirkfamer wurden; zugleich fophiftifch, 
fpisfindig, abfpringend, wenn gleich ein guter, Mathematiker, 
foht er immer nur auf feinem eigenen Boden; und ‚bier, 
er mochte nun die Wahrheit oder den Irrthum vertheibigen, 
bewies er fletd den Eigenſinn eines. Mathematiterd. So 
war er von Jugend an. Erzoge” für irgend eine ſchöne 
Kunft, würde er Außerordentliches geleiftet haben; benn in 
diefem Falle hätte feine geiftige Kraft fchaffend und bildend 
werden müſſen durch den bloß leidenden Widerftand, den 
der Stoff ihr entgegen- geftellt hätte. Da er nur für den 
Krieg erzogen wurde: fo leiftete er zwar auch Außerordent: 
liches, doch nur durch Zerftörung, weil diefe nicht ausbleiben 
fann, wo die Gegenkraft in einer thätig feindfeligen Ge: 
ftalt erfcheint. In der Laufbahn des Kriegerd bildete fich 
alfo fein fitkliher Charakter zu dem aus, was er bis zum 
letzten Augenblid feined Lebens blieb. Wer in engerer Vers 
bindung mit ihm ftand, bemerkte leicht, daß er einen auf: 
fallenden Abſcheu vor der Wahrheit hatte Nicht daß er 
diefe als Wahrheit verworfen hätte; allein er verwarf fie 
als Dummheit, al3 etwas, das mit dem, was ihm als 
Wahrheit erfchien, nicht zu vereinigen feiz und fo war es 
fortdauernd der Feldherr, welcher Schlachten leitete, was 
"ihn über feine Lage ald Staats-Chef in der europäifchen 
Welt, irre führte. Für ihn gab es keine Berechnung; und 
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weil er viele Hinberniffe überwunden hatte, bildete er fich 
zulest ein, daß es für ihn Feine Hinderniffe geben bürfe. 
Wie feine Politit die Ausgeburt der Nachfucht und der 
Kuhmliebe war, glauben wir im Laufe der vorflehenden 
Erzählung hinreichend entwidelt zu haben. Was er dabei 
ganz überfah, war, daß feit dem neunten Jahrhundert bie 
Givilifation allzu weit vorgefchritten war, ald daß die Zei— 
ten Karls des Großen fich hätten zurüdführen laffen. Nicht 
unmwahrfcheinlich ift daher, daß er fich gegen feine Ver: 
trauten über die Grenzen beklagte, welde die Eivilifation 
in Europa ihn fee, und daß er, mehr als einmal, wie: 
berholte, „nur im Drient lafje fich etwas Großes bewir: 
ken.“*) Der Mangel an kriegeriſchem Zalent, den er an 
ben Erbfürften feiner Zeit wahrnahm, erfhien ihm nur als 
Unvollflommenheit und Schwähe; doch, indem er feine 
perfönliche Größe auf diefen Mangel ftügte und den Völkern ' 
nur Gewalt anthat — wie hätte es fehlen mögen, daß fich 
hieraus, nach langem Dulden, eine Reaktion entwidelte, 
die ihre Richtung nur gegen ihn nehmen konnte? — gegen 
ihn, ber in der ganzen Welt nur fich fah, der fein 
Geheimnig daraus machte, daß fremde Begeifterung ihn 
abfühle und daß die Menfchen nur Zahlen feien, die ihren 
Werth durch ihre Stellung erhielten, kurz, der jede Tugend 
nur in fofern fchäßte, als fie bereit war, fich der feinigen 
unterzuorbnen? Es hat vielleicht nie einen Sterblichen ge: 
geben, ber, ohne verrückt zu fein, in feinem Hochmuth 
noch weiter gegangen wäre. Befehlen und die Minifter 
mit. der Vollziehung beauftragen: dies fchien ihm fein 
ausfchließender Beruf zu fein. Und wenn hierin eine Art 
von Wahnfinn lag, fo wurde biefer erft recht auffallend 
feit feiner Bermählung mit einer öfterreichifchen Erzherzogin ; 
benn von biefer Zeit an überließ er ſich, ohne irgend einen 


®) Dies behauptet Herr von Pradt in feiner Histoire de 
l’Ambassade de Pologne de 1812. 
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Zwang, jenen Übertreibungen, die, nachdem fie Frankreich 
zerrüttet hatten, ihn zuletzt felbft ind Verderben flürzten. 

Über das VBerdienft dieſes Mannes können nur Dies 
jenigen belehrt fein wollen, die, indem fie ein Entwidelungs: 
gefeg anerkennen, zugleich ‚begreifen, weshalb ſich dies 
Geſetz nur im Kampfe entgegenftrebender Kräfte vollziehen 
kann, weshalb fih alſo der Schmerz aud an EURE He 
Geburten Enüpft. 

Sofern nun von Napoleon — Verdienſt die 
Rede iſt, muß vor allen Dingen bemerkt werben, daß der 
18. Brümäre nur für ihn vorhanden war; denn diefen Tag 
zu Ende zu führen, bedurfte es feines Rufes, feiner 
Entſchloſſenheit, feiner Lift, vorallem: aber ver Verlegen⸗ 
beit, worin er ſich nach feiner Zurückkunft aus ÄAgypten dem 
Direktorium gegenüber befand. Das Ergebniß diefes Tages 
war die Zurüdführung ber Monarchie, wenn ‘gleich nicht 
der erblihen, für Franfreih, Der Unterfchieb beiber Res; 
gierungsarten ift bedeutend ;. denn, wenn die bloße Monar⸗ 
hie ihre Beftimmung nur ducch ein Übermaaß. von Strenge 
und Gewalt zu erfüllen: vermag, fo kommt ber erblichen 
das Bertrauen zu Hülfe, und das Gerechte, das Billige, 
das Menfchliche vollzieht fi) dadurch nur um fo fücherer.: 
As Monarch vertheidigte Napoleon feinen Standpunkt in 
der Gefelljchaft vorzüglich, dadurch, daß er fein Feldherrliches: 
Genie an die Stelle achtungswertherer Regenten⸗Tugenden 
brachte, die Sranzofen mit feiner Ruhmliebe anftedte und 
dies zahlreiche Volk, für welches es Feiner Vergrößerung 
bedurfte, von einer Erpberung zur andern fortriß. Fühlend 
nun, daß er mit dem Titel eines Erften. Konfuls - hinter 
den erblihen Monarchen feiner: Zeit zurüdftand, glaubte er 
durch die Annahme einer erblichen Kaiſerwürde die Kluft 
. ausfüllen zu Fünnen, die zwifchen ihm und jenen befeſtigt 
war; doch, indem er fich hierdurch nur in noch größern 
Widerfpruch mit ſich felbft brachte, erfolgten alle die Über: 
treibungen, welche, vom Sabre 1805 an, ihn ſelbſt auf 
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die Folter. ſpannten, und die Rückkehr der Bourbons nicht 
bloß. für Europa, fondern auch für Frankreich, wünſchens⸗ 
werth machten. Er felbit war alfo, vermöge feiner Unbes 
Eanntfchaft mit den Hauptbedürfnig der europäifchen Ge; 
ſellſchaft, nur erblichen Fürften zu gehorchen, das Haupts 
werfzeug ber Reſtauration; und wiewohl er dies wider 
feinen Willen war, fo fragt man doch billig: - ob die Bour⸗ 
bon3 ohne feine Vorarbeit jemals nad) Frankreich zurüd: 
gekehrt fein würden? 

Dies. war muffreitig ſein größtes Verdienſt. 

Doch nicht genug, daß: er, als Stifter einer neuen 
Dynaftie, die alte zurüdführte, imd dadurch die verbun: 
kelte Lehre von der Rechtmäßigkeit (Legitimität) ber Fürften- 
gewalt ind Licht ſtellte, war feine Handlungsweiſe über: 
haupt fo angethan, daß aud) in anderen Beziehungen das 
baare Gegentheil von dem erfolgen mußte, was er bezwedt 
hatte. As europäifcher Univerfals Monarch, was er durch 
die Gewalt des Schwertes fein wollte, wirkte er nur 
dahin, daß die von ihm umnterjochten Staaten von ben 
Urfachen ihrer politifhen Schwäche befreit wurden und zu 
einer Stärke gelangten, die ganz außer feiner Berechnung 
lag. Nicht durch feine Plane, wohl aber durch feine ehr: 
geizigen Einwirkungen, find Deutjchland, Italien und die 
pyrenäifche Halbinfel das geworden, was fie gegenwärtig 
gelten, noch weit mehr aber in der Zufunft gelten werben; 
denn alle find durch ihn in neue Bahnen geführt, die auf 
größere und edlere Ziele hinleiten, auc wenn dieſe jest 
noch nicht erfannt werden follten. Um das größte Ergeb: 
niß der von ihm gewonnenen Schlachten und prablerifch 
gefeierten Siege zur Anfhauung zu bringen, braucht man 
fih nur der durch ihn befchleunigten Freimerdung Amerika's 
zu erinnern. Nicht3 lag weniger in feinen Abfichten, als 
diefe Freiwerdung; und doch erfolgte fie, weil der Zeiten 
Erfüllung gefommen war, mit folher Nothwendigkeit, daß 
man berechtigt iſt, fein Schwert der Hebammenfceere zu 
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vergleichen, welche die Schnur zerfchneibet, woburd das 
Kind an der Mutter hängt. Kurz: wenn Napoleon in 
jeder Beziehung das Entwidelungdgefes vertreten zu fünnen 
glaubte, fo zeigte der Erfolg, daß er Feine andere Beftim« 
mung batte, als baffelbe zu bethätigen und barüber das 
Opfer zu werden. Fünf Jahre und fieben Monate hat er 
für feine Anmaßung auf St. Helena gebüßt; und dies 
müßte auch dann mit ihm verfühnen, wenn er felbft das 
Bedürfniß einer Verföhnung nie empfunden hätte. Seiner 
Verſicherung nach flarb er zwar im Frieden mit ber ganzen 
Welt; doch blieb fein faft treuberziger Gedanke, daß die 
Welt, um mit ihm verföhnt zu fein, ihn hätte vollenden 
laffen müffen. Als ob jemals ein Sterblicher, in biefem 
Sinne des Wort, vollendet hätte! 


Ende des dritten und leßten Bandes. 
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